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in der Darnmannſchen Buchhandlung. 
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Einleitung. 





Die ſtaatswirthſchaftliche Forſtkunde follte die 
Grundfäge entwiceln und nachweiſen, nad) welchen 
die Behandlung , Vertheilung und Benutzung des 
Mationalforfigrundes Statt finden foll, um ohne 
Ruͤckſicht, welchem Befiger er gehört, diejenige Wirth- 
(haft auf ihm berbeijuführen, welche für den Mas 
tionalwohlftund die wöhlchätigfte und vortheilhafs 
tefte ift: Dabei hat fich ergeben, daß es die Noth⸗ 
twendigfeie erfordert, daß der Staat oft entweder 
noch für lange Zeit, oder auch nach) den verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen wohl für immer, beträchtliche Forit« 
flächen in der Selbftverwaltung, oder wenigſtens 
im unmittelbaren Staatsbefige, ald Domainen beis 
behalten muß, indem mannigfaltige Rüdfichten ein« 
treten Fönnen, welche die Verwandlung alles Forſt- 
grundes in freie Privarbefisthum nicht geitatten, 
wenn gleidy niche zu laͤugnen iſt, daß nur bei Dim 
fem die vollfommenfte ideale Waldwirthſchaft und. 
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MWaldbenusung zu erwarten ijt, ‘Der hier folgende 
zweite Band der Grundfäge der Forſtwirthſchaft in 
Dezug auf die Nationaldfonomie und Staatsfi- 
nanzwiſſenſchaft, befchäftige fih nur damit, zu 


zeigen , welche Maximen die Forſtverwaltung bes 


folgen muß, um aus dieſen bleibenden Staatsfor- 
ften für den Staat, als organifirten Staatsför- 
per und Befiger diefes Grundes, die höchften Ein- 
nahmen zu erhalten, und wie man die Gewißheit 
erreichen Fann, Daß die Verwaltung im Einzelnen 
fo geführt wird, daß der Grundgedanke, welchen 
fie ausführen foll, verwirfliht fih in der Ver⸗ 
waltung und bergeftellteen Wirthſchaft ausgeführt 
darſtellt. Nirgends Darf in Diefer Hinfiche Die 
Sorftfinanzwiffenfchaft und DVerwaltungsfunde im 
Widerfpruhe mit der ſtaatswirthſchaftlichen Forft« 
kunde ſtehen; denn ein Gewinn für den Fisfus auf 
Koften des Nationaleinkommens gefuht oder er- 
balten, wäre Feiner, fondern nur ein Verluſt. Daß 
‚ das Nationaleinfommen aus dem Forjigrunde fo 
groß als möglich Dargeftelle werde, muß immer Der 


erſte und nieaus den Yugen zu verlierende Zwed der 


Staatsforftverwaltung ſeyn. Dieß verhindert je 
Doch nicht, die unmittelbare Staatseinnahme aus 
den Forften möglichft groß zu b zwecken; denn fo» 
bald Dadurd nur Fein größerer VBerluft an dem Na⸗ 


- 
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tionaleinkommen auf eine andere Arc Statt finder, 


fo iſt die größfe Staatscinnahme auch die größte 
Nationaleinnahne. | 
Die ganz einfache Grundlage der Forfifinanz- 


wiſſenſchaft tt Daher der Zweck, den größten Geld- 


ertrag aus den Foriten berzuffellen, dabei alle 
Einnahmen für vortheilhaft und zweckmaͤßig zu er 
Eennen, Die Feine andern Staatsbürger mehr Eo- 
ſten, als den Staatsfaflen eintragen, Indem dann 
Jeder für feine Anfprüche vollftändig entſchaͤdigt 
werden kann, folglidy nichts verliert, der Staat 
für feine Einnahme aber den Ueberfhuß gewinnt. 


Dies ift allerdings eine ganz andere Grund⸗ 
lage für die Staatsforſtwirthſchaft, als man ihr | 
bisher, wenigitens der Theorie nad) gabz denn es 
heiße die Waldwirchfchaft vom Geldertrage abhän- 
gig machen, und den Vortheil der Staatsfaffen fo 
weit verfolgen, als es ohne Verlegung des Rechts 
und des eignen Vortheils des Staats, als organi⸗ 
firter Staatskoͤrper, geſchehen kann. Die bisherige 
Theorie will aber den hoͤchſten Materialertrag, als 
Zweck aufgeftellt haben; fie verlangt Aufopferungen 
von Seiten der Staatsfaffen zu Gunften der In- 
dividuen durch wohlfeile Preife u. dal, Es iſt da- 
ber auch Eeinem Zweifel unterworfen, daß dieſe ge- 
änderte Grundlage von vielen Forftmännern, viel- . 
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leicht auch von den Phnfiveraten, beſtritten werden - 
wird. Allein abgefehen, daß dieſe Lehre überall 
Dadurch entwickelt und begründet worden iſt, daß 
fie fortwährend in Uebereinjtimmung mit den Leh⸗ 
ren der Staatswirthſchaft dargeftelld wird, daß 
man folglich nicht die Lehre felbft, fondern ihre 
fiaats- und finanzwirtbfchaftlihe Grundlage, auf 
welcher fie ruhet, angreifen muß, fo wird es nicht 
überflüffig fen, für Diejenigen, welche fie beftrei= 
ten wollen, zu bemerfen, daß diefe Lehre nur Die 
Grundſaͤtze näher und beſtimmter entwidelt, welche 
alle Forſtwirthſchaften in Deutfchland und Europa 
längft befolgt haben. Sonderbar 'genug, thun we= 
nigitens ale deutſche Forfimänner das nicht, was 
fie für recht halten, fondern balten vielmehr das 
für unrecht, was fie thun. Sie lehren, man folle 
nicht den Materialertrag dem eldertrage auf- 
opfern; fie geſtatten aber. nicht die geringfte Aufe 
opferung am Geldertrage, um den Materialer 
trag zu erhöhen, So yerdammen fie die Durch⸗ 
forſtung, wenn fie fi nicht bezahle; der Material« 
ertrag koͤnnte aber Dadurch beträchtlich erhoͤhet wer⸗ 
den; fie laffen Fein Stockholz roden, wenn die Ro— 
Dungsfoften niche dadurch gedeckt werden; dadurch 
gebet aber viel Material verloren, und wird dem 
Geldertrage aufgeopfert ; fie verlieren lieber 20 
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Jahre von einem Beſamungsſchlage die halbe Pro- 
duktion, ehe ſie die Kulturkoſten anwenden, und 
opfern hier wieder die Materialerzeugung dem Geld⸗ 
einkommen; ſie laſſen ſogar Bloͤßen produktionslos 
liegen, um den Ueberſchuß der Forſtkaſſen nicht zu 
vermindern. Das Stochholz betraͤgt zuweilen alle 
ein 4 der ganzen Holzerzeugung; durch einen kur⸗ 
zen Umtrieb, um des Geldertrages willen einge- 
führe, wird aber fo viel noch nicht verloren. Iſt 
e8 dern Fonfequent, um einer geringen Öeldaufopfe- 
“rung willen 3 der Materlalerzeuguug unbenußt zu 
laffen, und wieder eine große Geldaufopferung zu 
verlarigen, um nohnihez Holz mehr zu erzeu⸗ 
gen? — Wenn die Forftfchriftiteller es für einen 
fo verderblihen Grundfag erflären, die Forftwirch- 
ſchaft nur vom Geldertrage abhängig zu machen, fo 
muͤſſen fie ihn nicht aud) überall befolgen, fonft fe» 
Sen fie fih mie ihrer Theorie nur der Verſpot⸗ 
tung aus; denn man Fann ihnen dann zurufen: 
Wer das Gute erfenne und thut es nicht, iſt dop⸗ 
pelter Strafe werth. Wenn fie den hoͤchſten Mate» 
rialerfrag für das Kinzige halten, wonach der 
Forſtmann ſtreben müjle, fo muß ihnen auch Feine 
Öeldausgabe zu groß ſeyn, um ibn zu erhöhen! 
Sobald fih eine Verwaltung findet, In welcher 
man gar nicht fragt, mas die Holzerzeugung Foftet, 
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ſondern nur, wie die hoͤchſte hergeſtellt werden kann, 
ſo kann man ſich mit denen, welche ſie leiten, auch 
auf einen Streit darüber einlaſſen, ob ihr Grund⸗ 
faß, den fie befolgen, richtig lit; fo lange aber Tau- 
fende von Klaftern von der Materialerzeugung auf- 
geopfert werden, um eine vielleicht nur geringe 
Geldausgabe zu erfparen, Fann man Diejenigen nur 
belächeln, welche dieß alle Tage thun, denjenigen 
ober verdammen, als Irrlehrer anſehen und gegen 
feine Örundfäge warnen, weil er lehrt, man muͤſſe 
Das Geldeinfommen aus den Foriten mehr berüde 
fihtigen, als den bloßen Materialertrag ! \ 


Mer bier ein vollftändiges Syſtem entwickelt 
zu finden meint, wie jeder Sorft, um den beabfichtig- 
ten Zweck zu erreichen, bewirtbfchaftee werden, und 
wie der Organismus der Verwaltungsbehörden ge= 
ordnet feyn müffe, fo daß man es als fertiges Ge— 
bäude nur in jede Verwaltung und Forſtwirthſchaft 
Bineinpaffen Eann, oder aber aud) diefe in dieß Sy- 
ſtem, der irrt. Ueberall bis in das Einzelne hin« 
ein anzuordnen, was Dafür gefchehen muß, einen 


Leiſten zu Fiefern, über den jeder Forſt und jede Ver- 


waltung gefchlagen werden Fann, ift unmoͤglich; 
denn jede Verfchledenheit der Örtlichen Verhaͤltniſſe 
bedingt auch eine Verſchiedenheit der Formen und 
der Behandlung um fo mehr, als der Organismus 


IX 


der Forſtverwaltungsbehoͤrden mis der Verfaſſung 
des Staats überhaupt übereinftimmend feyn muß; 
Man kann nur das Prineip, nur allgemeine Grund⸗ 
füge aufitelfen, auf die Abmeihung der DVerhält- 
niffe aufmerfjam machen, Die Wahrnehmungen, wel⸗ 
che Die Erfahrung bei jeden darbietet, zur Beach⸗ 
tung empfehlen. 

Das Folgende iſt daher auch Feinesweges ala 
ein gefchloffenes Ganzes zu betrachten, fondern nur 
als eine Zufammenbäufung von Materialien und 
Demerfungen, woraus Jeder das Noͤthige wählen 
kann, um die Organifation der Verwaltung ꝛc. 
danach zu ordnen. Man Fonn wohl für einen ge= 
gebenen Staat und Forft Alles bis auf jede Ein- 
zelnheit vorgefehrieben und geordnet Darftellen, aber 
nicht fo paſſend fir verfchtedene Staaten und 
Sorften. 

Wenn dieß Werk volljtändig fenn und alles 
das umfalfen fol, was hinfin gehört, fo muß ihm 
noch die Staatsforftpolizeilehre hinzugefügt werden. 
Dieß iſt nichts, als die Anwendung der Grund- 
fäße der ftaatswirthfchaftlichen Forſtkunde, zur aus- 
geführten Ordnung der Nationalforftwirthfchaft, 
Innerhalb der Befchränfungen, welchen fie das ge— 
meine Recht unterwirff, oder Furz, eine National⸗ 
forfiordnung, Kine Ueberfiht der Gegenftände, 


x 
welche fie umfaffen muß, ift $. 63 des 2ten Ban⸗ 
Des gegeben. 

Der Raum erlaubte eg nicht, fie bier bis in 
das Einzelne ausgearbeitet mitzuebeilen. Bon der 
Aufnahme, welche das Bud) überhaupt bei dem 
Publiko findet, wird” es abhängen, ob fie fpäter 
als dritter Band, oder als Anhang nebft der Jagd- 
ordnung, nachfolgt, | 

Der Verf. verhehlt es fih nicht, daß Die 
Buch manche große Mängel haben mag; mö- 
gen fie gerügt werden, wenn es nur dazu anregf, 
daß man die zur Sprache gebrachten Ideen weiter 
verfolgt, Die daran verwandte Mühe ift dann 
nicht als verloren anzufehen. Wenn man ermeifet, 
daß e8 etwas Irriges aufitelle, iſt ſchon gewonnen 
genug; .denn dann erhalten wir das Richtige ſchon 
wieder unzmweifelhafter, unbeftreitbarer und ficherer. 

Die Tafeln, welche den Werch des Foritgrun- 
des bei Dem verfchiedenen Umtriebe nachweiſen, find 
nad) der Angabe und dem Entwurfe des Verf. von 
dem verdienjtvollen und Eenntnifreichen Foritfandie 
Daten Herrn F. W. Schneider in Berlin gered)« 
net, fo wie derfelbe auch die hinten angehängten 
Bemerkungen hinzugefügt bat. 
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Yllgemeine Begriffe und Grundſfätze. 


u 8§. 1. 
Begriff des Wortes: Forſtſinanzwiſſenſchaft. 

Die Finanzwiſſenſchaft Im Allgemeinen iſt die 
Wiſſenſchaft von den Grundſaͤtzen, nad) denen der Aufs 
wand, welchen die Erreichung des Zweckes der Bürgers 
lichen Geſellſchaft erfordert, am beflen befritten wer⸗ 
Den fann, wie folglich die Mittel zur Erreichung dies 
ſes Zweckes am zweckmaͤßigſten und vonftändigfen bes 
ſchafft Wrd am beften verwandt werden. Da die 
Staatsforſten, von denen hier nür die Rede ſeyn kann, 
Durch die vom Staate aus Ihnen zu beziehende Rente, 
einen Theil diefer Mittel gewaͤhlen ſollen, fo fann 
Das norbgedrungen nen gebildete Wort: Forſtfinan; 

Oieiis Ge. 8.5. IL J I 
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wifſenſchaft, feinen anderen Begriff haben, als: 
die Wiſfenſchaft, wie man aus den Staats— 
foren ohne Beeinträchtigung der Gere. 
tigkeit und Schmälerung des Nationaleins 
fommene, mit den mwmenigfien Aufopferums 
gen, das größte Geldeinkommen erhalten 
kann. 


Odgleich auch die ſeatewiethlchaktiche Forſtkunde 
fich mit den Mitteln beſchaͤftigt, dem Forſtgrunde das 
groͤßte Einkommen abzugewinnen, ſo behandelt ſie doch 
ganz andere Gegenſtaͤnde als die Forſtfinanzwiſſenſchaft, 
indem fie mehr die Beziehung, In welcher der Wald 





zus Nationalökonomie fteht, zum Begenftande hat, und 


nur auf dasjenige Einkommen ficht, welches er im 
Aligemeinen gewährt, gleichviel wer es bezieht, die 
Finanzwiſſenſchaft aber nur die den Staatsfaffen uns 

mittelbar zufliebenden Forſteinnahmen beachtet und gar | 
nicht daramf Nückficht nimmt, ob der Waldbeſitz dem 
Staate überhaupt vortheilhaft iſt oder nicht. Nur 
dann muͤſſen auch bei ihe ſtaatswirthſchaftliche Unterfus 
dungen vorfallen, wenn es zweifelhaft if, ob nicht die 
vorgefchlagenen Anordnungen den Staatskaffen zwar vors 
theilhaft, dem Nationaleinfommen aber nachtheilig find. 


Man folte glauben, daß die Forftfinangmiffenfchaft 
ganz in den wenigen Worten vorhanden ſey: ⸗ 


man verkaufe alles Holz ſo theuer als moͤglich, ma⸗ 
che alle Nutzzungen des Waldes, fo gut es ſich 
thun läßt, zu ide, und vermeide alle Ausgaben. 
die nicht eine größere Einnahme besweden; 


! 
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allein das wäre, wenn man diefen Grundſatz befolgen, 
töunte und zu befolgen müßte, allenfalls nur eine Fi⸗ 
nanzkunſt, mie man fie bei den Altern Finanzbeam⸗ 
ten geübt fand, die nur Darauf dachten, ſobiel Abgaben 
in erheben, als man ihnen geben wollte, ohne ſich 
darum zu kümmern, wer fie gab, ob die Abgaben nicht 
dem Sanzen nachteilig waren, ihm mehr kofteten, alg 
den Staatskaſſen brachten. Es wäre eine Kunſt, welche 
die Erhaltung des natürlihen Ertrages der Forſten 
für den Staat gar nicht einmal mit Sicherheit erwar⸗ 
ten liebe, da jede Weigerung des Volkes, dag Verlangte 
zu geben, alle Bemühungen Des Korifinanzfünftlers eben 
ſowohl gu ſchande machte, als die Staatsfinanzfünfs 
fee fcheiterten, wenn das Volk fi gegen dem Ser 
meinwohle ſchaͤdliche und ungerechte Abgaben auflehnte, 
Zu wiſſen, wie man die größte Einnahme mit Sichenm 
beit erhält, fchließt (bon Die Wiſſenſchaft In fi, und 
darum wuͤrde ſchon ohne fe diefer Grundſatz nicht ein⸗ 
mal durchzufuͤhren ſeyn. 

Sie lehrt nicht den Preis der Waldprodukte teils 
kuͤhrlich erhöhen, was auch ohne Monopol und Ges 
mwaltmaßregein gas nicht einmal möglich if, ſondern 
fie lehrt erkennen, "mie man bon Dem Wolfe das meh⸗ 
reſte Geld für Die Waldprodufte erhält, weil man ihm 
Diejenigen anbietet und gewährt, welche den mehreften ' 
Werth für ihn haben, mie man fi hüren Kann, dem. 
Wald auf eine weniger ertragreiche Urt zu benugen, 
wie man die Gewinn bringenden von den unzweckmaͤ⸗ 
Gigen Ausgaben unterfheiden kann. Die Sinanzfung 
beachtet nicht, ob fie ihren Zweck auf fremde Unfofra 
“ . ) 1 * 
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reicht, Ihr ſind die Mittel gleich; Die Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft verſchmaͤhet alle, welche niche den Bedingungen 
zur Erreichung des allgemeinen Zweckes gemäß find. 
- Die Kunft probist, die Wiſſenſchaft berechnet. 

Die Forſtfinanzwiſſenſchaft it nach dem oben geges 
benen Begriffe alerdinge nur eine Abtheilung der Finanz⸗ 
veiffenfchoft, fo mie die Einnahmen aus den Staates 
foren nur cin Theil der Staatseinnahmen find; allein 
fie fann auch, in fo fern fie fich nur an die allgemels 
nen Grundfäge der legtern anſchließt und fie beachtet, 
als ein für ſich beſtehendes Ganzes betrachtet werden, 
da fi befondere Beamte bloß mit Ihe gu befchäftigen 
Haben. Es iſt unmöglich, daß die allgemeine Finanzs 
wiffenfhaft in afle die Einzgelnheiten eingehen kann, 
welche die Forſtfinanzwiſſenſchaft berückfichtigt verlangt; | 
und da Ihre Darfiellung eine ganz genaue Bekannt 
ſchaft mit dem technifhen Betriebe der Forſtwirthſchaft 
vorausſetzt, dieſe dDebhalb mehr Sache des Sorfimanns 
als des Staatswirths If, fo mird eine befondere Bes 
arbeitung derfelben genügend gerechtfertigt. Die als 
gemeinen Reſultate, welche aus dem Einzelnen ſich bil⸗ 
den, mögen dann wieder als allgemeine Lehrfäge in 
die Finanzwiſſenſchaft übergehen, 


6, 2 
Leitendd allgemeine Örundfäge der Forſtſinanzwiſſen ſchaft. 
Schon darin, daß die Forſtfinanzwiſſenſchaft nur 
als ein Theil der Staatsfinanzwiſſenſchaft überhaupt 
Betrachtet werden kann, liegt es, daß fie dieſelben Gren⸗ 
zen der von Ihe vorzufchlagenden Maßregeln annehmen 
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muß ats diefe. Seide follen die Mittel herbelſchaffen, 


den allgemeinen Zweck zu erreichen; beide müflen ſtets 


daranf bedacht ſeyn, daß durch diefe Herbeiſchaffung 
der allgemeine Zweck, für den fie verlangt werden, nicht 
toleder guf irgend eine andere Art gefährdee wird, 
daß man nicht duch falfhe Maßregeln dag verhigs 
dert, was man zu erreichen ſucht. 

Der Zweck iſt das Wohlbefinden her Geſellſchaft, 
die Erreichung des moͤglichſt großen Grades moraliſcher 
Vervollkommnung und angenehmer aͤußerer Exiſtenz;. 


Er kann nur erreicht werden, wenn allgemeine Gerech⸗ 


tigkeit ſtets die Richtſchnur aller Handlungen der Re⸗ 
gierung IR, und der Wohlſtand aller Einzelnen ſowohl 
als das Gedeihen des Ganzen, durch das allgemeine 
buͤrgerliche Band gefoͤrdert wird. Die Maßregeln, 
‚duch welche man den Forſten das hoͤchſte Einkommen 
für die Staatskaſſen abzugewinnen denkt, dürfen das 
Ber nur Innerhalb der Grenzen, welche Gerechtigkeit 
und die Grundfäge der Nationaldfonomie vorzeichnen,. 
ergriffen werden. | 

Dieß ergiebt von felbr den, feine Ausnahme ers 
leidenden Grundfag: Daß bei Benugung der Staats⸗ 
forften für den Staat, nie der Einzelne zu Gunſten 
Deflelben in feinen Gerechtfamen widerrechtlich beein: 
srähtigt werden darf. Man kann diefe Forderung 
der Gerechtigkeit. unbedingt nennen, da. die Berechti⸗ 
gungen und Sorderungen des Einzelnen für ſich fhon 
dadurch Hinlänglich befchränft werden, daß jeder feine 
Anſpruͤche dem Wohle des Ganzen gegen Entſchaͤdigung 
unterwerfen muß, und daß jogar Aufopferungen feine 


— 
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Pflicht And, wenn das Sanye ohne diefe nicht beſte⸗ 
ben könnte oder großen Schaden erlitte. Das !egtere 
‚wird jedoch felten bei den Forderungen der Forſtfinanz⸗ 
wiſſenſchaft der Gall ſeyn müffen, 


Als algemeiner Grundfag If ferner aufzuft ˖ Uen, 
daß das Einkommen, welches Der Staat als orgas 
nifirter Staarsförper aus den Forſten begiehet, nie 


nachtheilig für den Wohlſtand des Volkes werden 


darf, indem es dem Staatsförper unmittelbar wenis 


ger einbringt, als es der Nation mittelbar und 
unmittelbar koſtet. Diele Grenze für ale Mabs 
regeln der Koritfinangmiffenfchaft kann nie eine wirk 


liche Aufopferung herbeiführen, denn die Mittel, wel⸗ 
de von der Finanzwiſſenſchaft zur Herbeiſchaffung 
angegeben werden foßen, find deſto leichter zu ers 
halten, je größer der Vorrath davon im Volke if. 
Jeder Staat iſt reich und fann feine Bedürfniffe 


leicht befriedigen, wo das Volk reich iſt, die Regie⸗ 


rung mit dem groͤßten Einkommen iſt arm und gehet 
dem Verderben entgegen, wenn das Volk arm iſt und 


durch die Flnanzmaßregeln immer aͤrmer werden muß. 


Was dieſen beiden Forderungen: jedem Mit⸗ 
gliede des buͤrgerlichen Vereins Gerechtigkeit zu ge⸗ 
waͤhren und nichts zu thun, was der Erhaltung und 
Vermehrung des allgemeinen Wohlſtandes entgegen iſt, 
nicht widerſtrebt, Das iſt auch dem Staate als unmit⸗ 
telbarer Benutzer der Forſtrente zu thun erlaubt, um 
dieſe zu erhoͤhen, ſogar iſt es Pflicht der Verwaltung, 
dieſe Erhoͤhung ſo weit als moͤglich zu treiben, weil 


? 
die dermehrte Einnahme die Nation auf eins andere 
Art erleichtern läßt, 


3 
Beberfigt der in dem Erſten Hauptfklide abjuhandelnden 
Gegenſtaͤnde. 


Schon oben iſt angedeutet worden, daß die Forſt 
finanzwiſſenfchaft ſich nicht damit befaſſen kann zu uns 
terſuchen, wie der St zum Forſtbeſitze gekommen 
if, und ob er mit Recht und Vortheil dabei verhartt. 

Die mehreſten europälfchen Staaten (Norwegen mat 
jetzt, fo viel dem 8. befaunt iſt, allein eine gänzliche 
Ausnahme) Haben einmal Forſten als unmittelbare 
Staatsdomainen, deren rechtlichen Wefig ihnen Nies 
mand ſtreiteg macht, oder Doch ſolche, welche als un⸗ 
mittelbares Privateigenſhum des Regenten zur Dedung 
der Civilliſte des Regentenhaufes dienen und daher 
wenigſtens als mittelbares Staatseigenthum betrachtet 
werden koͤnnen. Im erſten Theile dieſes Buches iſt 
auch weitlaͤuftig unterſucht worden, in welchen Faͤllen 
der Staat wohl allerdings mit Vortheil Staatsforſten 
beibehalten kaun. Dieſe dürften ſich noch Fehr ver⸗ 
mehren, wenn die Forſtfinanzwiſſenſchaft Mittel aufs 
zufinden weiß, dasjenige, was den Staatsforftbefig nach⸗ 

_ theilig macht, hinwegzuräumen, ohne ſich des Befitzes 
ſelbſt zu begeben, Es iſt daher au mohl ald ent 
ſchieden anzufehen, daß häufig, felbft bei Anerkennung 
der oft großen allgemeinen Nachtheile der Staatsfor⸗ 
ſten, diefe mit Recht als ſolche in vielen einzelnen Faͤl⸗ 
fen von der Regierung beibehalten werden muͤſſen. 


* 
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Age ‚polizeilichen Unterſuchuugen Mad der Korkfis 
nanzwiſſenſchaft ebenfalls ganz fremd. Ob 5. 2. die 
Regierung die Verpflichtung babe, für eine ſtets hin⸗ 
reichende Menge von Holz zu forgen, ob fie ſuchen 


muß, näcdrige Preife deſſelben herzuſtellen ı<., kann bier 


gar nicht in Betracht fommen, und mar auch Gegens 
fand der Unterfuchungen im ıflen Bande. Bloß im 


WVorbeigehen muß es berührt werben, wenn es ſcheint 


als würde duch eine Finanzmaßregel die Befriedigung 
eined allgemelnen Beduͤrfniſſes gefährdet, um fich über 


iede mögliche nachtheilige Folge derfelben zu unterrichs 


ten. — Die Torfipolizellehre kann man ale eine» bes 
ſondere Wiffenfchaft betrachten. 

Da bloß von dem Einkommen, der Rente, welche 
Die Staatsfafien von dem Forſtgrunde beziehen, die 
Rede iſt, fo zerfällt Die gegenwärtige Unterfuchung zu⸗ 
er in zwei Haupt; Übrhellungen : 

4 Wie die Höhre Einnahme zu erhal⸗ 
. gen if. 
s De Wie man diefe fih mit den Fleinken 
rs: Ausgaben fihern fann. 

Zunft boſchaͤftigen wir und auglqlugiid mit der 
Einnahme: 
.. „Um die Gegenftände alle genau u überfehen und 
iu ordnen, welche Dabei beruͤckſichtigt werden müflen, 
iſt es noͤthig, die deßhalb anzuftellenden Unterfuchungen 
wieder unter mehreren Abſchnitten anzuſtellen. 

2 Bon der vortheilhafteſten Art, für den Staat 

Die Sorkrente zu erheben und gute Preife für die 


Walderzeugung zu erhalten, 
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2. Bon der Herſtellung ‘der werthooliken Erzen⸗ 
gung Des Waldes, bei feiner Verwaltung für Rech⸗ 
nung der Staatskaſſen. 

3. Bon der Zugutemachung der Erzeugung. 

4. Bon der vortheilhafteſten Berfilberung. 

3. Bon Ermittelung des Verkaufspreiſes in ver⸗ 
laufender Wälder. 


: 10 


Erfte Hauptabtheilung. 
Bon Der Forſteinnahme.. 


t 


kun 2 zu En — 


Erſter Abſchnitt. 


Von der vortheilhafteſten Art, die Forſtrente für den Staat 
zu erheben und gute Preiſe für die Walderzeugung 
gu erhalten, Ä 


RER, 


Erftes Kapitel. 
4 
Don den Hinderniffen, die hoͤchſte Einnahme bei der Gelbft« 
verwaltung dur Beamte für Rechnung des Staats von 
den Zorften gu erhalten, 


Es iR im Allgemeinen, wenigſtens In Deutfchland, 
nur Eine Art der Erhebung der KForfirente für die 
Staatskaſſen uͤblich. Es IR die, daß die Forſten durch 
angefellte Beamte verwaltet, das Holz Durch fie er 
gogen und zu gute gemacht, und dann auf eine oder 
die andere Art für Rechnung des Staats verfauft 
wird. _ Die Forſtbeamten unterfheiden fih demnach 
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eben fo wie die Bergs, Hüttens und Fabriken⸗ Beams 
- ten auf eine weſentliche Art von den übrigen Staates ' 
dienern. Diefe find entweder beſtimmt, über die Bes 
folgung und Ausführung der Geſetze zu machen und 
in der Gtaateveryaltung im Allgemeinen zu wirken, 
für die geiftige Ausbildung des Bolfed Sorge zu tras 
gen, dem Einzelnen wie dem Ganzen Schug und Hülfe 
zu gewähren, mit einem Worte, nicht materielle Güter 
uud Senufßmittel zu erwerben, fondern Dafür zu fors 
gen, daß diefe mie Sicherheit und moralifcher Vers 
volfommnung von den übrigen Mitgliedern des buͤr⸗ 
gerlichen Bereind erworben und genoflen werden koͤn⸗ 
nen, und fo viel der Staat ald organifirte Seſellſchaft 
Dabon braucht, ‘an diefen abgegeben werden. In Hin⸗ 
fiht der materielen Güter find daher diefe Beamten 
auch nicht hervorbringend, fondern bloß verzehrend, 
der Landmann, Arbeiter, Handwerker, Kaufmann u. 
f. m. muß ihnen für ihre Arbeit, die fie für ihm übers 
nehmen, um die Maſchine der GStaatsverwaltung in 
Ordnung zu halten, Das Materielle des Lebens liefern. 
Anders iR es mit dem Forſtmanne. Diefer fol 
dem Boden den Hächften Ertrag als Forſt abgewinnen, 
eines der nothwendigſten Lebengbedürfniffe erziehen und 
‚zur zweckmaͤßigſten Verwendung zn gute machen, feine 
Stellung im Staate iſt daher nicht verzehrend, fons 
dern feiner Natur nach eigentlich materielle Güter het⸗ 
vorbringend, Dieß trägt allerdings etwas fehr Anges 
nehmes in filh, Allein Diefe Stelung führe es auch 
zugleich mit ſich, g er fehe ſchwer feine Beſtimmumg 
ganz erfüllen kann, weil die Staatsverwaltung, deren 


— 
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Mitglied er als Beamter iſt, nicht mit Vortheil Ges 
werbe freibend, und als Producent auftreten kann. 
Hierin und in nichts Anderem liegt ed, daß feine 
Staatdforfiverwaltung in Eurdpa eine Sorfieente hat 
erheben koͤnuen, welche derjenigen gleich kaͤme, welche 
der verwaltete und benutzte Forſtgrund in den Haͤnden 
von Privaten hätte geben koͤnnen, oder geben würde, 
Mit welchen Hinderniffen und Nachtheilen eine 
Borfiverwaltung, um -Der Forſtwirthſchaft die größte 
Vollkommen heit zu verſchaffen, zu kaͤmpfen hat, iſt ſchon 
6. 73 des ıflen Bandes auseinander geſetzt worden. 
Es wird nicht noͤthig ſeyn, dieß nochmals zu wiederho⸗ 
Ien, ſondern es wird bier bloß auf dasjenige, was das 
ſelbſt in dieſer Hinficht gefagt If, hingewieſen. — 
Hier ift die Rede bloß Davon: warum eine Sorfiven 
" waltung für Rechnung des Staates aus den Forſten 
nicht dasjenige an Einkommen erhalten kann, was Die 
freie Privatwirthſchaft gewährt? — 


9. 5, 
Fortſetzung. | 

Das Erfie, was den Reinerträg eines Stautsfgns 

fled gegen denjenigen Wald, welcher fi im Privat 
befige befindet, fchmälert, find Die Verwaltungskoſten. 
Der Privarbefiger bedarf, fobald der Korft nur fo groß _ 
. Äft, daß er ihn ſelbſt bemwirthfchaften fann, nur bie 
Waldaufſeher zum Schuge und zur Ausführung feiner 

- Anordnungen, Die mannigfaltigen übrigen Beamten 
einer Staatsforſtverwaltung vereinigt. er in feiner Pers 
fon; Dieb macht in den DVerwallingsforen einen ſehr 
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beträchtlichen Unterichled. Bel der uebßten Vereins 
fachung der Behörden muͤſſen die Koſten der Staats⸗ 
forfiverwaltung wenigſtens das Doppelte der Verwal⸗ 
tungsfoken bei dem Privatforfibefige betragen. - Be 
den mehrſten deutſchen Staatsforken betragen diefelben 
wenigſtens so Proc, der Roheinnahme, und. hiernach 
mäürde die Rente von den Staatsforſten ſchon allein 
23 Prot. niedriger feyn als derjenigen, welche fü im. 
Privatbefige Anden. Der Staat kann der Lage det 
Sache nah eine Menge Beamter gar nicht entbehren, 
welche jur Anordnung, Beauffichtigung, Nachſehung, 
Dufammenhaltung des Ganzen zc. beſtimmt find, „Diefe 
And alle nice mehr eigentlich hervorbringend ı was 
der Revierperwalter, wenn er Die nöthigen Kenutniſſe 
fo in ih vereinigt, wie er fol, allein iR, ſondern 
bloß verzehrend, und müflen Daher die Forſtrente, von 
welcher fie bohren : und erhalten ‚werden, auch verrin⸗ 
gern. 


Ein Beiſpiel wird die Richtigkeit dieſer Vemen 
kung leicht darthun. 


Wenn wir und ein Land denken, welches 2 Mil⸗ 
llionen Morgen gut bewirtäfchafteten und vollfommen 
Beuugten Forſt hat, fo würde Dieß etwa 200 Revier⸗ 
bezirke, jeden von 10,000 Morg. bilden koͤnnen, fobald 
die Zläche dem gemäß vertheilt if. Jeder diefer Mes 
vierhbezirke verlangt einen Revierverwalter, ebenfo wie 
ihn ein Eigenthümer mit dem nöthigen Schutz⸗ und 
Auffichtsperfonale verwalten kann, Dem Eigenthämer 
würde für feine Verwaltung daſſelbe zu bewilligen feyn, 


' 
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was der Reblerderwalter an Gehalt erhaͤlt, und- jeden. 
gu 700 Thlr. gerechnet, beträgt s „140,000 Thlr. 


"Sind diefe 2 Milionen Morgen Wald Staatsfors 
fen, fo mörden aber nun, nad) einem vAngefähren 


Ueberſchlag und der gewoͤhnlichen Art der Staatsforſt⸗ 


verwaltung, noch ſbigende Befoldungen, den gewoͤhn⸗ 
li angenommenen Verwaltungsgrundſaͤtzen gemäß au 
treten? 
1. Auf 200 Revierverwalter eben fd 
viel Kaffenrendanten, da die Kaffe 
wegen Der Kontrolle von der Vers 
maltung getrennt ſeyn fol a 600 Thlt, 120,000 Thle. 
2. Auf 5 Retzzerverwalter 2 Ober⸗ Ä 
Foͤrſter, incl. Fuhrgelder und Diäs 
ten = 40 a 1500 Thle. 9 3 6oyooo - 
3, Auf 3 Million Morgen 1 Dbers 
Borftmeißen = 648 2000 Thlr. Bes 
halt 3 . 9 ; s 12,080 
4. Deren Büreaufoften a soo Tl. s 3000 — 
5. Eine Eentralftele befichend aus | 
g Näthen a 2500 The. 3 5 9 7300 —! 
6. Buͤreaukoſten bei der Eentralfielle s_ 3000 — 
7.6 Provinzialforftfaffen a 800 Tl 4800 - 
8. Eine Hauptforflloffe + s s 1200 — 
| Eumma 211,500 the, 


j i 
= 


Hiernach würde alſo die Kontrolle und Anordnung 
mehr often, als Die eigentliche Verwaltung, und Die 
Etaatsforktwirchfchaft mehr als das Doppelte der Pri⸗ 
datforſt verwaltung, wenn wis bie Eigenshümer ala 
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Nevierverwalter anfehen. Es koͤmmt harbel gar nid 
darauf an, ob man Die hier angegebenen Zahlen etwas 
höher oder niedriger feht, Das Refultat der Unterfus 
chung aller befannten Forſtbudjets oder Etats ergiebt 
immer, daß die eigentlichen Redierverwalter nie mehe 
wis die Hälfte der ganzen Beſoldungégelder koſten. 
Bei derjenigen Bildung, melde man jet allgemein 
von einem Xevierberwalter fordert, koͤnnen aber alle 
übrigen Forfibeamten zur Erhöhung, der Rente nichts 
hun, was nicht auch er zu leiften im Stande iſt, 
vorzüglich wenn ex ſich als umabhängig betrachten Tann, 


4. 6. 
Fortſetzung. 

Ein anderes Hinderniß, die moͤglichſt große Rente 
don Dem Staatsforken zu erheben, liegt darin, Daß 
Ab die Staatsforfiverwaltung In einer feſten, bes 
Kimmten und Allgemeinen Form bewegen muß. Sie 
kann es nicht vermeiden, die Wilfähr moͤglichſt zu bes 
engen, und den allgemein verlangten Zweck durch die 
befimmte Handlungsweife der Beamten zu erreichen 
fuhen, wenn Ordnung und Ueberficht im Ganzen blei⸗ 
ben fol. Durch die Anordnungen, melde verhüten, 
daß ein Beamm durch willführlihe Handlungen nicht 
nachtheilig werden ann, wird aber auch zugleich vers 
Bindert, daß er wicht über Das Gewoͤhnliche, Borges 
fhriebene Mind Benehmigte hinaus nuͤtzlich werden 
kann. Dieb fcheine nicht richtig, wenn man bloß dar⸗ 
auf achtet, daB jeder Beamte verpflichtet iſt, Dem 
Staate, welchem er dient, nach Moͤglichkeit nuͤtzlich 
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gu werden, daB feinem Wirken In diefer Hiuſicht Feine 
Grenzen gezogen find; allein es If demohnerachtet for 
denn wem Die Freiheit des Handelns fehlt, der kann 
ſo wenig das Schlechte wie das Gute waͤhlen. Die 
Forſtbedienten find nicht in die Stellung der Könige 
son England zu bringen, melde der fabelhaften Sage 
nach nur das Gute, nie das Schlechte thun können, 

Die Ververtfung der Walderjewgniffe, ihre Yes 
nugung und Zugutemachung IR ein Handel, ein Ges 
werbe, tie jedes andere des bürgerlichen Lebens. Um 
Den größtmöglichen Gewinn dabei zu erhalten, muß 
man fpefuliren, den Augenblick benugen, einen kleinen 
Nachteil zur Erlangung eine großen Vortheils was 
gen, von den Allgemein befolgten Grundfägen in eins 
zelnen Faͤllen abweichen, felbft kleine Umvegelmäßigfels. 
ten nicht achten, wenn ein großer amed Dadusch ers‘ 
zeicht werden fol. 

Das kann und darf der Staatsbeamte nicht, 
Wollte man eine Staatsforfiverwaltung in der Art 
srganifiren, daß man den Revierverwalter sum ſelbſt⸗ 
Rändigen Benutzer der Forſt und ihres Ertrages mie 
voller Willkuͤhr machte, ſo wuͤrde man, bei der intel⸗ 
lectuellen und moraliſchen Verſchiedenheit der Beamten, 
vieleicht auf der einen Seite einen Minen Vortheil 
erhalten, auf der andern Beite unerfegbare, weit groͤ⸗ 
Gere Verluſte erleiden, Das Wichtigfle, was die Staats⸗ 
forftvermaltung gu erreichen fuchen muß, if Sicherheit: 
der Rente, vollkommne Ueberſicht des Wirkens der Bes 
“ omten, Drödnung im Gefhäftsgange, Gewähr der 
Erfülung der vorgeſchriebenen Pflichten Die Ges 





2 
idäftsortinung und. Beaufkchfigung kann: nicht für din 
voßfommten moralifhen und. wiſſenſchaftlich, wie prak⸗ 
tiſch gebildetes Perfonale, berechnet ſeyn, fondern nur 
für eines von fehr verſchiedenen: Eigenſchaften. Ya 
mau faan wicht einmal Die Mordnung freffen, Dem 
Wirkungskreis jedes Beamten. nad der erfannten Sins 
dividualitaͤt Deffelben zu beſimmen, ſondern dieſelben 
Feffeln, welche Den unpuvertäffigen beſchraͤnken, muͤſſen 
au den zsuverläffigen.:beengen. - Ohne dieß würde 
man nichts als Reklamationen, Befchwerden, oden auch 
wohl Beguͤnſtigungen, Nepeuismus und. Miſgriffe fer: 
ben. Roc nie hat ein Staat Gewerbe und Handelse, 
gefbäfte durch Beamte mit Vortheil treiben Einnenz 
ee kann es auch bei den Forſten nicht. ' Das liege 
nicht derin / daß Die Meanıten in irgend etwas ſchlech⸗ 
ter „aber untanglgher wäre, als andereMenſchen, 
fondern dark, daß man ihnen nicht fo frejen Spiele: 
raum für ihre Kraͤfte laſſen kann, als ihn ˖der mnaby; 
hängige Privarmagn hat. Der beengte. Menſch kang, 
wicht :fo viel leiſten, ald der unbeengte, 7 
Mit Unrecht wuͤrde man behaupten, Daß dig Hey 
dorbringung der Walderzengniſſe und Ihre Wermershung, 
verſchleden ſey von den Übrigen Gemerben des. bürgers 
lichen Lebens und dem.übrigen Handel, . Nur wog; het. 
Staat Waldmonoppliſt wäre, und ale Holzſurrogath 
allein beſaͤße, wuͤrde beides den Eharafter aller Mono⸗ 
polien ‚annehmen, ımd det Ertrag nicht mehr von. 
einem richtigen Verfahren, fendern von der Willtuͤhr 
und Ungerechtigkeit abhängen. Dann fann der Staat 
allerdings die eigenthümlichen Nachtheile der Staats⸗ 
Sf Gx. d. J. Ii. 2 
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forſtberwaltung dur Brandſchatzung feiner Umtertha⸗ 
nen verguͤtigen laſſen, und Gewaltmaßregeln an die 
Stelle der Vortheile des ferien Privatverkehrt fetzen. 
Zum Skuͤcke And. une wenig oder gar keime Staaten, 
welche die Wälder, das Holz und feine Stesvertreter 
ganz ausſchließlich befäßen, und dann reist Der Staats⸗ 
forfibeamte, fobald Man den? Korkkefigeen nicht alle 
Eigenthumsrechte entziehet, ganz in die Verhaäͤlt⸗ 
niffe des Srzeugers und Berfäuferd anderer Produkte. 
Wie jeder ‚Andere muB er danach fireben, DaB zu ers 
ziehen, was am mehrſten gefucht und darum am beiten. 
bezahlt wird, Die Zugutemachung dem Verlangen und’ 
Bedärfniffen der Käufer am mehrften anzupaflen, Er⸗ 
fparangen- bei’ den Zugutemachungskoſten zu erlangen, 
den vortheMfarteren Zeitpunkt des Derkaufs wahrgue 
nehmen, den Käufern die möglichft großen Uinnehnslichs 
feiten bei dem Kaufe zu verichaffen, eigene Mühe; Ums: 
bequemitchfeisen, ſelbſt Eleine Nachtheile dabei nicht zu 
achten u. f. w. Eine große Menge Beifpiele aus dem 
praftifchen Forſtbetriebe koͤnuten als Beweile aufges: 
führe werden, was aber ganz uͤberſtuͤſſig ſeyn dürfte, 
da die Sache genug für ſich ſelbſt ſpricht. oo. 

Rechnet man hierzu noch Diefenigen Nachteile der. 
Gtaatsforfiverwaltung, welche 9. 73 seqg. des iſten 
Bandes aufgeführt find, fo wird man nicht in Abrede 
fielen fünnen, daß es unmöglich iR, vom ihr Diefelbe. 
Rente erwarten zu fönnen, melde Die gorken dem: 
Privatbeſttzer u geben vermögen, 








Zweites Kapitel. 


> 8. 7. 
Wen der Befeiigung der Hindernifſe, weiche ſich der Erhebung: 
der aehbun s Reute uud den Org ieegenſeten. 


Im 6. 85. segg. iſt ·nachgewleſen worden, ba’ 
ſelbſt dann, wenn der Staat whrdischächfe Rente: 
vom Gorfgrunde zw erheben: vermag , demnoch mannigz 
faltige Falle eiutteten, wo der Staatsforſtgeund niche 
veraußert werden kaun und darf, wo er den Fordetun⸗ 
gen der Natibnaldlonomie gemäß beibehalten werben: 
muß. AR thells bloß für die Gegenwart der Fall, 
theils können die Verhaͤltniſſe auch fo ſeyn, daB fäne- 
Minderung derſelben zu erwarten if. 

Außer den dort nachgewieſenen Ruͤckſichten in: 
ſtaats witthſchaftlicher Hinſicht giebt es aber auch noch 
welche In politiſcher, die eben ſo wenig unbeachtet als hlero 
unberuͤhrt bleiben’ koͤnnen, welche für Beibehaltung: eincs 

- geoben Theils der Stantsforften ſprechen. Eine derſelns 
ben iR zuerſt: daͤß durch die Merite von dem Staatds. 
forſten eine Einnahme Statt finder, welche nicht unmits 
teilbar vom Volke als Abgabe .erhoben wird. Das 
Bolt. betsachtee die Domainen und alſo auch bie 

,*+ 
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Staatsforften als Eigenthum des Negenten, nie Re 
denn aud häufig aus Gamiliengätern der Negentenfas 
milie herſtammen, oder Doch wenigſtens ale Eigenthum 
des organiſirten Staatskoͤrpers, woran kein Einzelner 
einen Antheil oder eine Forderung, in Hinſicht der 
dem Staate vorbehaltenen Nutzungen hat. Es erweckt 
bei ihm ein ſeht' angelrehmes Gefuͤhl,, wenn es ſiehet, 
daß der Regent aus feinen Familienguͤtern nicht bloß 
zur Beftiedtzung der: Staatsbenürfniffe heiſteuert, ſonß. 
dern ſegar das zunze Einfommea⸗ dem Staate über⸗ 
laͤßt. Eben ſo muß es bei dem Regenten und ſeiner 
Familie ein hoͤchſt aygenehmes und zu achtendes Ge⸗ 
fuͤhe erregenen wern: nachgewieſen iſt, daß fie ihre Ci⸗ 
villiſte vem dem Ertrage ihrer Familienguͤter und nicht 
von Donslipgaben Des. Moltea beglehen. Es HR: gewif⸗ 
ſermaßen ein Wand i ſchen Volk und Regenten, und 
in unſeret Tagen muß wan: darauf Denken, keiges 
derſelben que loͤſen ſondern jedes wögligft zu KRaͤrken⸗ 
und: feſter zuſammen zu ziehen. Ein Beiſpiel in: dieſer. 
Hinßcht giebt uns Preußen. 

Die ganze königliche Civilliſte wird nicht bieß zei 
aus den’ ermiltelten Saniliengütern: und ehemaligen 
Privatbeſitzungen beſttitter/ ſondern der König tritt 
auch. noch einen Theil ſeines unbeſtreitbaren Privatein⸗ 
fonımens sur Dedfung der Stautöhenärfuiffe ab, von. 
den Abgaben begiehet er eigentlich keinen Groſchen. In 
pecumaͤrer Hinficht ift. das Volk ihm, Dank ſchuldig, 
nicht. er dem Volke. Wuͤrde es polltifch ſeyn, wen - 
ſich Preußen :aller Krons und. HaussGäter begaͤbe %- 
Gewiß nicht denn wenn es benen, Weihe Volk und 


Regenten gu teennen fuchenf gefäinger ihre serberktichen 
Srundfäße im Laufe der Zeit Immer mehr umd mehr 
zu verbreiten, fo wuͤrden vielleicht dieſentgen, deren 
Wohlſtand die Regierung durch Hingebung eder Dos 
mainen zu befoͤrdern ſuchte, am len Umerſuchungen 
und Klagen darüber anſtellen, daff die Negentenfa⸗ 
mie dem Volke zu viel kofle. Der Geundſatz: daß 
der Fuͤrſt zuerſt an dad Volß und Daum an ſich denken 
Gel , klingt als Regierungsmasime ſehr ſchoͤn, aber: ei: 
laun erſt verlangt werden, wenn jeder Unterthan fühlt 
Daß er bereit iſt, Wes, den legten Mucstroßfen, für 
feinen Fuͤrſten und deſſen Familie Binsugeden, Ads 
Volk und Herrſcher von Den engen Banden’ Der innigs 
Ken Lebe umſchlungen werden, da kann und darf 
feine Spur der Selbſtſucht mehe erblickt werten; mo 
ein Theil nur für ſich fordert und ſorgt, darf der 
andere das, mas fein Wohl’ fichert, nicht aus Ben Au⸗ 
gen verlieren. ) 
Es würde gang gegen Wei fruͤher :anfgeftellten 
Srundſatze ſtreiten, wenn Bier die Meinung’ aufgeſtellt 
werden ſollte, daß es polltiſch ſey, die Domginenfars 
Ken nur mit Ruͤckſicht auf den Vortheil des Staats 
als orgauifirter Staatskoͤrper, oder gar des Regenten, 
zu behandeln und das Intereſſe des Volbes var wicht 
Dabei zu beachten, die and Den Samiliendütaie des 
Negenten herruͤhrenden Wabungen nicht als Staates 
waldungen, fondern. als Privateigenthum " anzufehen 
und fie im fisfaltfchen Sinne zu verwalten... Nein! Die 
Berwaltung und Benutzung derſelben muß immer. im 
Kadtswirchfchaftlihen Sinne erfolgen, denn es wuͤrde 
| 
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für. eine Regierung adnemend ſeyn, Ihren Vortheu 
als getrennt non dem Vortheile Des Volkes anzuſehen. 
Hiex iſt war die Rede von der Beibehaltung ber Form 
des. Egenthums, welcher ſich die Regierung der Polis 
tt gemaͤß nicht ganz begehen kann. Uebrigens iſt auch 
bereits im iſten Bande am angeführten Orte hinlaͤng⸗ 
lich uadgemiefen, Daß bei einer zweckmaͤßigen Verklei⸗ 
nerung Der Staatsforſten, darch weiche Die. Haus guͤter 
Dee Regentenfamilie „unch nicht gefaͤhrdet ſeyn Dürfen, 
bein Widerſpruch darin. Statt finder, den Ferftgrund 
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moͤglichſt Hoch Für Den Beſitzer und mäglinß vourpeit | 


Baft für dad Volk zu benutzen. 

Den Vortheu, welchen Das letztere Darin zu edit 
den vermeint, Daß ein Theil der Staatsausgaben ang 
den Einnafmen von den Domainen befsitten wird, bes 
zußet aflerdinge bloß auf einer Taͤuſchung; allein auch 


Taͤnſchungen, Vorurcheile, wenn fie nur unſqaͤdlich 


find, muß man oft achten, da ihre Vernichtung häufig 
eben fo fchmrerglih IM als die Wirklichkeit: Daß hier 


nur Taͤuſchung Statt findet, läßt fi leicht nachweiſen. 


„ 


Mann die Regierung Ein Procent- des Nationalber⸗ 
mögens zur Beſtreitung der Staatebedürfnifie- erhebt, 
und Daffeibe beträgt 1000 Milionen, fo iſt die Staats⸗ 


einnahme 10 Millionen. Nicht mehr werden die Buͤr⸗ 


ger mit Abgaben belaſtet, wenn das Nationalvermoͤgen 
2000 Millionen und die Staatseinnahme deßbalb auch 


bei Einem. Procente der Abgabe Davon 20 Millio⸗ 
nen beträgt. Wenden daber die Staasforften den Pris 
vaten abgetreten , um das Nationalvermögen zu erhoͤ⸗ 
Jen, fo können die nad des Abtrefung größer nöthig 





. werbenden Abgaben nicht druͤchender fygitfobald fe utuht 
über das Verhältni des vermchreem Nationalvermb⸗ 
geus hinaus vergrößert werben. Es liegt jedoch einmal 
in der menfchlichen Natur, daß der Staatsbürger weit 
meniger das beachtet, was er Dusch Nunsduumgen Det 
Degierwug erhalten hat, als das, was fie von ihm das 
‚für fordert, wenn ein gemiffer Zeitraum zwiſchen dem 
Erhalten und dem Geben liegt, Ein deutliches Mpis 
fpiel zeigt ch ung bei Entrichtung der Gteuem. In 
Schießen wurden dei Aufhebung des Jeſuitenordens 
und anderer geiklichen Gtifter, die tazu gehörigen 
Güter vor 50 Jahren von der Regierung wmohlfeil, jes 
doch and unter Vorbehalt von so Proc. Eteuern des 
damals ongeuommenen Ertrages verlauft, während die 
übrigen ſchleſſhen Domizia nor die Hälfte fe viel 
Gteusen gaben. Jetzt denker die Beſitzer kleinesweges 
mehr au den fruͤhern wohlfeilen Erkauf, ſandern nur 
seh en die doppelten Steuern, welche fie tragen 
wöäflen. | . 


Ein anderer widtiger politifchee Veriheil, welcher 
für Die Beibehaltung von Domalnen fpricht, iſt, daB 
fe einem beſtimmten Gegenfand darbieten, welchen 
man zur Zeit der Noth ald Unterpfand geben fann, 
um Dafauf Kapitafe geborgt zu erhalten. Allerding— 

"Sanu der Staat, wenn feine Mitglieder woblhabend 
Knd, Das erforderliche Geld auch wohl darch Abgaben, 
 Berntögenfleuern , Ausgabe von Papiergelde und 
Schuld ſcheinen erhalten, allein;die ‚Erfahrung lehrt, 
Daß alle dieſe Miitel nachtheiliger und gefährliger 
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fund als eine Mihe, Für welche ‘man gehügende * 
cherheu zu gitcahren dm Stande iſt. 

Es würde uns „hier zu weit ſuͤhren, alles das zu 
erwähnen, was fich in finanzieller Hinficht für Die: Bes 
hehattung ver. Domatnra umd alio auch der Gtaats⸗ 
forſten fagen laͤßt, da bloß. nachzuweiſen wer, daß 
ſelbſt dann, wenn die Erhebung der hoͤchemdglichen 
Rate son ihnen nicht gu erwarten wäre, Doch vieles 
für ihre Beibehaltung als unmittelbares. Staatzeigeny 
thum fprechen kann, weßhalb wir dag Uebrige, mag 
and anpefüheen wäre, übergehen, 

. 


a 5: 
Son Dergastung der ZJorſten. 

1. Eobald ein Staat zur Beibehaltung der Gtaats⸗ 
forſten einmai entſchloſſen if, fo muß die Verwalkung 
auch bedacht ſeyn, Die moͤglichſt hohe Rente, fo weit 
28, unter den angegebenen Bedingungen moͤglich iſt, zu 
erhalten, Mit haben gifehen, daß die Selbfiverwaß 
fung durch Beamte in diefer Hinſicht Hinderniffe in 
fi ferbft'trägt; welche ſchwer zu befeitigen find. Die 
dee, Die Forſten zwar als unmittelbares -Staatseh 
gaenthum beizubehalten, allein fie; nit unmittelbar 
ſelbſt durch eigene dazu angefichte Beamte verwalten 
zu Safien, ſondern vielmehr fie gegen eine gewiſſe Rente 
an ſolche Menſchen, welche die Bewirthſchaftung übers 
nehmen, zu verpashten, gleich Den übrigen "Domainens 
Gütern, drängt fi ‚Dabei von felbft auf. Sie iſt auch 
von mehreren Schriftftellern und neusrlich wieder von 
‚dem Ritter von Jaeob in ſeiner Staatefmanzwifiens 
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ſchaft, in Vorfchlag gebracht und angerachen worden. 
Bon den Forſtmaͤnnern iſt vieß indeß udch wenig bes 
achtet worden, vielmehr als ganz unthumich und au⸗ 
genſcheinlich unausfährbaw von der Hand Hewiefen, 
ohne ſich auf die: weitlaͤuſtige Unterſuchung desjenigen 
mwas- Dafür oder: Dügegen forscht , beſonders einzalaſſen 
Dieb fand wohl feine Entfä ulddgung darin, vaß die 
Staarswirtbe; welche. We Bade anrigten, ſich gar nicht 
wit den Schaietigkeiten und Hinderniſſen, welche dabei 
untäugbar zu beruͤckſichtigen ſind, befchäftigten, / wahr⸗ 
ſcheinlich weil ſie ihre Unbekanatſchaft mit dem tech⸗ 
miſchen Betriebe der Forſtwirthſchaft und deſſen, mag 
zur Erhaltung: der Waldſubſtanz⸗ Mihig iſt, fählten. 
Bedenft man, mie wichtig vd füllen Staat wahre, fi 
auf der einen Eile der offrabar: in vieler Hinftcht un⸗ 
vortheilhaften Selbfiverwaltung:igu entſchlagen, und: doch 
auch dabei die Sicherſteluung Der Forſten nicht zu ges 
:fähsden , fo wie. den Forderungen der Politik, welche 
Die Beibehaltung der Staatsforſten als Domaine 
wverlaungen, zu genügen, mie wünfhenswiehh.. 13 für 
die Nationald ſonomie If, an die Stelle den Arbeit mans 
wigfaltig verſchledener, befeldeter Beamten, die Betrieb⸗ 
famteit dee freien Paͤchters, weiche der bes freien Beſitzers 
ziemlich gleich, iſt, zu fein, ‘ohne Dabei die Gefahr 
herbeizuführen, welche unläugbar damit verbunden Hi, 
wenn alle Forſten In freien’ Privatbeſitz übergehen, fo 
wird man es auch nicht in: Abrrede fleßen können, daß 
Die forgfältige Eroͤrterung des Gegenkandes für. die 
WRationaldfonomie: wie Finanzwiſſenſchaft nicht ohne 
Intereſſe if, Diefe Eroͤrterung ſoll hier frei und. uns 
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befangen ohne Vormrtbeil fuͤr oder gegen die-Merpachs 
tung der Forſten Statt finden, um fo diel als moͤglich 
ein klares Reſultat daraus zu erhalten. | 

Zuerſt mag Dasienige augeführt werden, wat fi 
gegen die Verpachtung der Forßen fagen laͤßt, um 
nad Widerkgung der gemachten Einwuͤrfe, went fie 
moglich ift, die Art und Weile, wie fie wohl theilweis 
Statt finden könnte, zu zeigen.” Wie übergeben ‚hierbei 
ale die unhaltbaren Widerſproͤche, als daß die Paͤch⸗ 
ter nicht die noͤthlgen Forſtkeuntniſſe haben wuͤrden, 
um den Walde den hoͤchſten nachhaltigen Ertrag abzus 
gewinnen, def fie die Hohpreife zur Ungebuͤhr ſtetgern 
würden u. f. w. ¶M ir, du fa weit fie auch: zugleich 
gegen-den Privafiinbehs gemacht werden, bereits 
meitläuftig im erfien Barde dieſer Scheiſt zu wider⸗ 
legen geſucht worden ſind. 

Als in der That zu beachtende und: ſich einer Bew 
pachtung ber Forſten entgegenſezende Hinderniffe 
würde man folgende aufuͤhren kͤnmen. 

Zuek kann von einer Zeitpacht, welche nicht dem 
gen Umtrieb Des Forſtes umfaßt, wohl nicht die 
Rede ſeyn. Es würde doch wohl vorausgeſetzt wer⸗ 
Den muͤffen, daß, man dem Pächter "die ganze Verwal 
tung, Beſchuͤtzung zc. der Forſt überließe, da ohne dieß 
je keine Erfparung in den MWerwaltungsfoften erreicht 
wuͤrde, die man doch beabfichtigt. Es findet aber für 
den Pächter gar. kein andered Motiv, als das des mas 
salifchen Pflichtgefuͤhls und Der Verautwortlichkeit Start, 
welche der Beamte noch in einem weit höheren Grade 
Saben fol, sur Erhaltung derimigen Drte, welche er 
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alcht benuten wird, da fe außerhalb feiner Vadtjet 
zur Venugung lommen, zu wirlen. Es würde im Ge⸗ 
gentheil ſehr häufig der Fall ſeyn, daß er fie, wo es 
nur irgend fepn lönnte, mit Beihädigung Der Wald⸗ 
ſubſtanz zur ihm gar vicht zufommenden Benntzung zu 
gießen fuchte, wo ex bei Dee Zugutemachung der 
Durchforſtungen, Schneebruch, Inſectenbeſchaͤdigungen, 
trocken werdenden Holze, Belegengeit genug haben 
würde. Nur wenn fich die. Pachtzeit auf den ganzen 
Umtrieb des Waldes erſtreckte, Hätte er ein eigenes 


JIutereſſe, die gegenwärtigen WaldbeRände zu en ' 


Halten, immer aber wach feines auf.die von ihm während 
Der Pachtzeit nen zu eggiebenden, da diefe wieder aus 
ßerhalb feiner Tuguugsberehtigung liegen. Nur bei 
Schlaghoͤlzorn von ganz kurzem Umtriebe ließe fih eine 
Zeitpacht denken, und dieß märe Dann nichts als ein 
Verkauf der Schläge auf dem Stamme zu gleichem 
reife für alle Jahre des Umttiebes, welcher ebenfalls 
wieder ale Beſttebuugen, den Ertrag für Den folgen⸗ 
Den Umtrieb zu erhähen, ausſchloͤſſe. An und für fig 
. Bat ch aber auch ſchon ein Verkauf der Schläge iu 
-Baufh und Bogen, auf dem Stamm als unvortheils 
Haft binfichts der Erhaltung der höchſten Einnahme 
erwieſen, und würde noch unvortheilhafter ſeyn, wenn 
man dem Pächter zumuthete, anf den Fünftigen und 
muihmaßlichen Ertrag der noch jungen Schläge zu bies 
ten, ine Verpachtung von Grundſtuͤcken fann für 
Die Rationalöfonemie nur. dann ˖vortheilhaft ſeyn, wenn 
man dem Paͤchter die Sewißhoit giebt, dem Vorthen 
von einer Vermehrung der Erzeugung und Verbeſſe⸗ 


\ 
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rung der Wirthſchaft gu genießen > ohne dieß wird nur 
eine Raubmirthfchaft begrändet, Ale dieß die Verpach⸗ 
tungen aller Grundfäce quf zu kurze Zeit und'ohtte 
Hoffnung des fortdauernden Befißes hinlaͤnglich erwei⸗ 
- fer. In finanzieller Hinficht eribartet man von der 
Verpachtung einen Vortheil durch Erfparung an dem 
Verwaltungs⸗ und Kontkoffoſten; fo wie Davon, daß 
man darauf rechnet, "der Wächter werde eihen Theil 
Des Gewinnes den er“ vdu Spekulationen, Verbeſſe⸗ 
rungen" An der Wlithſchaft and Vervollkommnung der 
Beragutig berechnet, an den- Beſitzer des Grundſtuͤcks 
abgeben. Dieß Alles Farin nur Wi geſichertem Beſitze 
des Paͤchterẽ Statt finden, oder nit andern Worten bei 
der Erbpacht, von welcher daher auch hier nur Die Mede 
ſeyn kann.“ Die ZFeitpacht! eines Forſtes als Forſt 
Hält Yer- Verf, für etwas, was it Mortheil nie u 
gefuͤhrt werden Tann, "2 % 

Die erſte Schwierigkeit, welche ſich auch der einer 
Erbpacht darbietket, iſt beim Bochtbalde und ſelbſt beim 
Mittelwalde die Groͤße des Erbſtandegeldes jur SH 
cherſteliung ded Verpaͤchters. Zur Helprodudion ges 
hört nie bloß Grund und Boden; fondern auch, vor⸗ 
zuͤglich im Hochwalde, ein Holzbeſtand von einem ger 
willen After, fo das in einem Walde, wenn er’ benußs 
bar ſeyn fell, ein ‚großer Vorrath von Holz zugleich 
‚mit veräußert werden muß. Diefer bildet bei einer 
Berpachtung gleichfam ein todtes Inventarium, wel⸗ 
ches aber gemeinhin von weit größerem Werthe int, ale 
daß der Pächter oder Käufer diefes Forſtes das Erw 
flandsgeld zählen Bann. Es-fält leicht in die Augen, 


- 
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Daf wiehand. ein Birunkgkek veraͤubern ka) topbet - 
ee wicht vollßaͤndige Gichergeit. bar, den Werth .des 
&runpgicts im jedem Falle van Dem Bäufer gewiß zu. 
eghalten;: es:fann Daher dach wiemann- einen Fock vers 
äußern ı: ohne nicht sine Summe. zu erhalten, melche: 
® dem MWerthe Des. Dasaid qu vexnaͤnßiczeden Hotzes 


steichihäst, ſouwia Denn audk'fchon:im.z. Bande ald um; 


ahänderlich ven Grundſatz anferficdia san. dag der. Staat, 
überhaupt Seinen Gor.abtreten muß, mann er. night-ives. 
gen des darauf ſtedenden Holſes suiikäphis sehedt if: 
Die Focker unterfgeiden Rd dorbi weſenttich non ans 
dern Grundfiädien. und. Sapkpungen,: sndem bei. ihnen 
des upentartum vuad. Betucbatapuial weit größer if, 
ale bei. Ackerguͤtem. Derc Grund und Boden, bie: 
guöbere oder geringere. Sate doſſpolben, betimmt ume 
die Ertragsfaͤhigkelt, Den fzelgenrnath. dunch den Holz 
erzeugt werben und au meiden. das Hol; erjaugen 
fol, das Ertsageucunögenr :beilted: nE da Sean, um . 
den Ertrag des Borflef;pe athalcen. Wird Das. Er⸗ 
tragsvermägen, der Holzbeaſtand, vernichtet, fo kann. 
auch Feine Holzerzengung Ftatt finden, das Grundſtuͤck 
hat Yaun feinen Werth mehr. Gegen dieſe Vernich⸗ 
tung muß Der Weraͤußeret, der Beſiher Des Fundus, 
gefichert ſeyaz ſol deũ aber durch ein Kapital, geſche 
ben, fo wird dien beim. Hochwalde in der Regel fo bes 
reächtlich feyn, daß niemand den Befig ‚eines Forſtes 
in dieſer Art zu erhalten , ſuchen "ann, -Ein Beifpiel 
wird dieß keit zeige. 

Wenn ein Kieferforſt Awatetet werden ſollie, 
welcher bei einer Groͤße von. 1000 Mg 41.500 Kl. 
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orlichen Ertrag angendimen wäre, fo wärhe Teb 
einem NHölzpreife von 3 Rehl. pro after und den a 
300 Rihl. jaͤhrliſch ermittelten Verwaltungskoſten, des 
Vachtſius Jäpeic 1060 Ruh. ſeyn. Sind bie Holzes 
Halle In dieſem Fotſte tm’eimem einigermaßen regels 
mäßigen Verhaͤltatſſe, ſo werde man Den Holzudrrath 
bei- ioo — 120jährlgem Umrelebe bei dieſem Gore, 
eines in das ombere gerechnet, wenigſtens In ao PL | 
pro My. annehmen koͤnnen. Das vinam: Erbpächter 
uͤbergebene Holzlapitat betruͤze In : Diefern Bulle 20000 
Kl. zu 3 Rtchl. S 60006 Rehl. Wonrte der Verpaͤch⸗ 
ter nicht gefaͤhrdet ſeyn, Daß. ber Paͤchter, ſobald ihm 
freie Bewirthſchaftung; grſtatter iſt, das Hol; verſtlbert, 
und das Forſtgrundſtuͤrk daun erttazlos zuruͤckgiebt 
oder zurucknehmen laͤffty welt er leinen Ziuvrn mehr ber 
zahlt, ſo muͤhte eigennich auch ber Werth Des gangen 
Holvorrathes mit Gooob Rh als Erbſtandsgeld be⸗ 
zaͤhlt werden. Nunc edarß ed aber wohl feiner Chr 
laͤuternng, daß für iR Erbjinszut, welches nur 
„ 1000 Rthl. Nettoertrag, oder vlellelcht halbmal, 'oder 
“auch wohl noch einmel fir diel Ertrag: bei gan; von 
koͤmmner Bewirthſchaftung and Benutzung gewaͤhet, 
nicht eine Summe gezahlt werden kaun/ welche allen 
. g000 Rthl. Finfen giebt: Das Erbftandsgeſd -Könnte 
wicht 3, vieleicht nicht 3 des gegenwätrigen Werthes 
Des Hol;vorrathes betragen. 

Allerdings kann man der SGefahr, ben Holpoorrath 
weggenommen und auf dieſe Art den Eetrag des Grund⸗ 
ſtuͤckes zum Schaden. bes Veraͤußerers vernichtet zu 
fopen, Dadurch. wohl. vorbeugen, Daß der Eibpaͤchter 
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war bebinzungsigele wirthſchaften, unde Iaue zum 
Hicht wicht beſtimmten Flaͤchen und Berände angreifen 
Verf; allein dieß führt-Damm. auf der andern Seite eine 
eben ſo fpmwierige, als den Bewirehſchafter feſſeinde 
Evutrolle herbei, und Diele: am berteffenden- Dite am. . 
gegebenen Vorthelle des feeten Privarbefiperd geben 
Dann verlsden. Bei ber Beſchaͤdigung, welche jüngere: 
Beſtaͤnde ok erleiden, bei: den .verfihledenen Unfichten, 
welche. Aber die vortheilhafieſte Zeit: ven Beuutzung des 
else, wo auch wohl uͤbre die dichtere und, anyere- 
Step defieiben, um den höchken Zutdachs pu erhals- 
ten, Gratt ſinden, würde man hiordarch auch unrndliche 
Brannlafungen-ju Jerunhen und Streltigtetten entflen 
hen ſehen, ohne den eigentlichen Zweck zu ˖erreichen. 
Bee? weite Grund/ welcher gegen eine Bererbpach⸗ 
tung ſoricht, iſt Der, Daß bei derſelben noch eine weis 
srhöme Vecaulafſung da iM, den Forſtgrund ech zuhol⸗ 
zen und igt wleder anzubanen, als für den gay: 
fteien Beſtzer. Allzemein behaupten We Gegner bei‘ 
freien Peivamforkbefgers, daß dieſer meße an vie Be⸗ 
nutzuug, als an den Wiederanbau und die Erhaling dag: 
Jerkes denkt, da er von dleſer keinen Nugen fie ſich ˖ 
felbft- hat. Obgleich das Uurichtige dieſet Behauptung, 
fo weit fie ſich auf die Forſtboſitzer allgemein beziehet, 
berents nachgewieſen if, ſo kann Doch auch nicht Im 
Abtede geſtelt werden, daß in der Tas viele Vers 
ſchwender ihres Vermögens, mann ſich auch FJorſt dars 
unter defindet, nach dieſer Anſicht handeln. Dieß muß 
aber noch weit mehe bei mus im Erbpachtsbeſthze has 
benden Horfigeunde der Fall fehn, als bei vollem freien 
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(Beige): daun: alles.:us bei. letzterem das · Eatrass vew 
mögen - und. die Ertrags fuͤſngkeit: des Forſtes, meldet. 
Bei barwden:ſall/ fſchmoͤlert, verringert szupleich : das 
Vermoͤgen des Egemhuͤnters, indem der Forſeemung ſo niel 
meniger werth wird. Arien Ærbzinsbeſttze verliert 
Darcche die Verſchlechteruuge dero Echpäcter nur fo. 


langey der Forſt noch mehr. wWerth ia das 





gerablte Erkſtandsgeld, bie Judem Werthe Ran daeſem 
Derabgefmien; teifft. jede. Verſchſe chterung Das Irbner⸗ 
wären, der Bes Grumdſtuͤckezuruͤcknehmen muß, Sygmi.. 
der. Kamen. möcht meht "gaahie mird un Sich. Anh 
- Ihe van: dom Bermbgen: eds Mächters wich fd: 
digen koͤnncun 'tdens Diafer- nie sWprfinht: Bmtuiiekinnms: 
iv verbatgen .. : net ν, 

:, And. Biefa:Befehr laͤßt ſich da Daß aggugehfierte 
——8 und , det -Dalumı. verringerteciHanan 
theils falten: wird in erhalten ſ(chny Heilen Abſtᷣt. 
nice. entſpricht, rnur die Rente, micht datz Mapital zu 
ernbeban, „nur buch eine beſtimmte Wirchichafnds und: 
Nichupgs⸗ Oranung und Pine Kountrole, welche. Auge“ 
ſchaft gewährt, dafi: ihr. auch Gynuͤge geleiſtet win; 
erkeicden : melspe vielleicht · kein geringeres Bramteungzs‘ 
ſonale exfordern wuͤrde als die VBerwalueng ſeib.. 

. Eig; daittes Hinderniß omer Werpachtung iſt, Aal. 
vorzuͤglich bei den Napdhähern und dem Hochwqlde 

der Ertgag unde die Nutzungen held weit unſicherer 
find, ſich auch ſchwieriger uͤberſehen laſſen, als beb einer 
Landwirthſchaft, theils daß der Paͤchter auf weit weniger 
Gewinn und Vortheil van feinen Kenntaitten und. 
ſtiner Arheit rachnen. fange‘ an 
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Wenn wir ein Achergut betsachten, fo IR nicht 
bloß fein Ertrag ziemlich genau zu berechnen, fondern 
er wird ſich auch bei gleichem Kulturzuſtande ziemlich 
‚gleich bleiben. Was ein Morgen gut kultivlirtes Acker⸗ 
laud geben‘ fann, was ein Morgen Miefe an Heu 
giebt, was ein Schaf, eine Kuh bringe, Brauerel 
und Brennerei - trägt, weiß ziemlich beſtimmt jeder 
erfabene Landwirth, wenn er es ſich nach der Oertlich⸗ 
keit genan uͤberrechnet. Der Ertrag des Gutes wird 
ſich im Durchſchnitt von zo Jahren. Hinfichts der. ges 
wonnenen Naturalien immer wieder ausgleichen, (98 
Bald die Wirthfchaft gleich ik. Eine Mißernte wird 
durch eine gute uͤbertragen, ein gutes Jahr gleicht ein 
ſchlechtes aus. Die Verwaltungskoſten laſſen ſich übers 
ſehen und bexechnen. — Nicht fa bei dem mannigfaltis 
gen Gefahren untertworfenen Sorfte, mo ein ungluͤcks⸗ | 
fall nicht wieder in wenig Jahren mit allen feinen Folgen 
sehoben und vergefien iſt, wie bei der Ackerwirthſchaft, 
fondern wo er vielleiche ein ganzes Jahrhundert forks 
wirft ‚und den Ertrag des Forſtes ſchmaͤlert. — Die 
Shonungen, welche ſchon mehrere Jahre alt find, er⸗ 
frieren und vertrocknen; oft find Die Dadurch entſtehen⸗ 
den Bloͤßen Saum mit vielen Koſten wieder In Beſtand 
zu Bringen; die Stangenörter, welche noch gar nicht 
zu benugen find, werden vom Schnee und Dufte nie⸗ 
dergebrochen und vernichtet; das Feuer verzehrt fie, 
Die Inſecten verheeren ganze Strecken, der Wind 
wirft große Slächen um und vernichtet dadurch die 
vollſtaͤndige Zugusemachung und Benugung, auf welche 
man technete ; feindliche Lager und Verhaue vernichten 
Ofeits Or. d. 3. IT, 2 
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Waldorte; alled das ändert mit einem Male den jetzi⸗ 
gen und Fünfligen Ertrag eines Waldes auf ein gans 
308 Sahrbunder Der Erbpaͤchter ſchwebt in Befahe, 
fein ganzes Beſitzthum zu verlieren, ohne daß er es 
In der Gewalt Bat, der Gefahr zu Begegnen. Segen 
Feuersgefahr und Hagelſchlag kann man ſich bei 
der Landwirthſchaft durch Verſicherungen ſichern, gegen 
Die Mißernte Eines Jahres, gegen Viehſterben allem 
falls dadurch, daß man ſich die etwaige Affekarang 
praͤnite ſelbſt aufſpart und juräcegt, um den Veriuf 
in erfegem Das iſt gar nicht oder weit weniger bei 
dem Forſte, welcher den gedadhten Gefahren ausgeſetzt 
iR, der Fall. Rechnet mian dierzu, daß es weit 
ſchwieriger iſt, die nachhaltige Rente bei dem Forſte 
. beſtimmt zu ermitteln, dis bei einem Landgute, deffen 
Ertrag vor Augen liegt, fo wird man nicht zu beftceis 
ten vermögen, daß ein Pächter Die murbmaßfiche Rente - 
nicht nur Thon auf das Seringſte anſchlagen, ſondern 
auch noch ſehr das Gefahrvolle des Beſitzes und die 
Unmoͤglichkeit, großes Riſiko zu vermeiden, ſehr Hoch in 
Anrechnung bringen wird. Gehet dann auf der einen 
Seite der beabſichtigte ſtaatswirthſchaftliche Vortheil 
durch nothwendige Beſchraͤnkung des Pachters in feiner 
Wirthſchaft verloren, und erreicht man, durch die Se⸗ 
fahren und Schrierigfeiten einer ſolchen Pachtung vers 
hindert, auch nicht den finanziellen Zweck, Erhöhung 
der Rente für den Staat,‘ fd kann die Verpachtung 
der Forſten natuͤrlich auch uͤberhaupt nicht wuͤn ſchens⸗ 
werth ſeyn. 
Vorzuͤgſich wird man ba der in Vorſchlag ge⸗ 
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beachten Forſtoerpachtung, Hinſichts der Erhoͤhung der 
Rente, auch den Unterſchied zwiſchen Forſt und eine 
uckergete im Ange behalten muͤſſen, daß dasienige, 
worauf der Paͤchter bei Ackerpachtung den mehreßen 
Gewinn rechnet, Vermehrung der Erzeugung, Erhoͤ⸗ 
hung der Kultur, bei dem Forſte nicht directen Ge 
wine, fondern. une indirecten geben kann. Ehen fe, 
daß darin ein Umterfchied jrolfchen Ackerguͤtern and 
Derſt iR, daß bei erſtern der Befiger auf Die Vermeh⸗ 
‚ wang der Eyeugung der ganzen Fläche und auf feine 
Ernte, einwirken kann, bei Iegterm nus gerade auf 


denijenigen Spell der Flaͤche, dem er niche mehr ber " 


ver. Allerdings vermehrt auch der Erbpoͤchter eines 
Forſtes fein Vermögen, indem er den Milturzufend 
eines Forſtes verbeffert, eben fo mie dieß -bei dem 
Grtvarforkbenge im Allgemeinen nachgewieſen ifig 
alein er kam für dieſe Mehlorattonen nicht gleich 
Jegt augenblicklich die Rente bezahlen, wozu ſich der 
Skferpächter bereit finden laͤgt, da er die Ausſacht 
‚Yat, den Ertrag davon zu erheben, Dem Pächter bleibe 
für jetzt nur der Gewinn der beffeen Zugutemachung 
und Benugung der vorhandenen Waldergeuguug, 9 
gen die eigene Verwaltung duch Beamte, der Ep 





fparnag an Verwaltungskoſten; darum fon durch die 


Staatsforſtverpachtung nie die Forſtrente verhaͤltnich⸗ 
mäßig eben fo ſehr erhoͤdet werden, als die Ackergutz⸗ 
vente durch Die Domainenverpachtung gegen den Exr—⸗ 
mag durch eigene Verwaltung erhoͤhet wird, well be} 
Biefen der Pächter die vermuthete Erhöhung der Er⸗ 
— gleich mit bezahlt, da ex fie gleich erhebt. 

3 * ' 
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Es ſchelnt ein Widerſpruch darin zu liegen, wenn 
der Verf, im ıflen Bande die Vortheile des freien 
Privatforſtbeſitzes darzuftelen fuchte, und hier durch 
Gruͤnde, welche zum Theil ebenfalis auch gegen diefen 
angerendet werden Finnen, Das Nachrfeilige der Vers 
yachtung der Staatsforfien nachzuweiſen ſucht; allein 
bei näherer Betrachtung wird: man fich überzeugen, 
Daß dieß nur ſcheinbar If, 

Dieß gehet zuerk and dem bei Veräußerung des 
Staatsforſten unbedingt aufgeftelten Grundſatze her⸗ 
vor: daß nie Forſt veraͤußert werden muͤſſe, fuͤr wel⸗ 
chen nicht der Kaͤufer mehr zahlt, als der Staat je 
bei jeder willkuͤhrlichen Benutzung daraus zu erhalten 
vermag. Dieſer Grundſatz ſchließt alle Veraͤußerungen 
aus, wobei nicht mehr gezahlt wird, als Holzvorrath 
und Dodennutzung, jedes fuͤr ſich berechnet, werth 
find. Bei der Verpachtung iſt ganz wieder derſelb⸗ 
„Grundſatz aufgeſtellt, denn alle angeführten Hinderniffe 
Derfelben besichen ſich darauf, nämlich derjenige: Es 
kann feine Verpachtung vortheilhaft and ſicher für dem. 
Staat Statt finden, wobei nicht durch Das Erbſtandsgeld 
vollftändig der Holzvorrath bezahlt wird, und der Ras 
son die muthmaßliche Rente vom Boden ‚übertrifft, 
So wie man jede Veräußerung für den Staat für 
vortheilhaft erfläsen muß, wobei der Känfer mehr für 
den Forſt zahlt, als der Staat mögliherweife je dar⸗ 
aus nehmen Fonnte, weil darin die Bürgfchaft liegt, daß 
er mehr NRationaleinfommen daraus darſtellen werde, 
wie der Staat, eben fo muß man auch jede Verpachtung 
für vortheilhaft exflären, wo der Staat Dinfihts des 
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Wertbeß des Grmdpäde und feines Holzbeſtandes 
nicht bloß gelfommen fiher gefellt if, fo daß fein Els 
geuthum daran nicht gefährdet iſt, Dabei zugleich aber 
eine höhere Rente erhält, als er ich durch die Selbſt⸗ 
Herwaltimg zu verfhaffen weiß. Jene Einwuͤrfe bes 
weifen nur, daß fehr viele Forſten fich nicht zur Verpach⸗ 
tung eiguen, eben fo wieim 1. Bde am betreffenden Orte 
ausgeführt wurde, daß es fehr oft durchaus unzulaͤſſig 
ſeyn würde, die Staatsforften zu verlaufen, So wie es 
auch Staatsforften giebt, melde den beficehenden Ders 
Jälsniffen gemäß verfauft und veräußert werden mäfs 
fen, wenn man den Forderungen einer guten Natios 
nalwirshfchaft genügen wil, eben fo giebt es auch 
Sorften , welche mit mehr Vortheil verpachtet, ald von 
Seiten des Staates felbft verwaltet gerden, wie im - 
folgenden $. ausgeführt werden fol. Man muß nur 
in dieſer Hinſicht den Hauptunterſchied zwiſchen Eis 
genthumsbefitzer und Pächter nicht vergeſſen: daß Er⸗ 
ſterer aus Egoismus den Wald erhalten muß, weil er 
font fein Eigenthum vernichtet, Legterer nur fremdes 
Eigenthum verwaltet, und es beſchaͤdigt, wenn er den 
Wald ruinirt. Man wird dann auch finden, DaB wicht 
Alles gegen den freien Privatbefig gilt, mas man ge 
gen bie Verpachtung anführen muß, und daB folge 
lich die bemerkbaren Widerſpruͤche dadurch gehoben 
werden. 

Der Verf, laͤugnet aber nicht, daß eben fo wie er 
gegen feinen Glauben in früherer Zeit, bei veiflicher 
Ueberlegung, viel nothwendige Befchränkfungen der Vers 
äußezungen der Staatsforſten gefunden Hat, bie or 
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‚vorher nicht fo uͤberſah, er. auch viel weſentliche Hin⸗ 
derniffe der Forſtverpachtung entdedre, die er früher 
nicht genug würdigte, Es ift jedoch auch wohl befier, 
feine Meinung zu berichtigen, als Hartnäckig bei dee 
einmal geäußerten zu bebarren und feinen Gründen zu 
weichen, oder alles weitere horſchen fuͤr uͤberfluͤſſig zu 
halten, 


$. 9 
Fortſetzung. 

Als Hinderniſſe der Vape chtuns baben nd uns 
Dargeeht! 

Die Sgwieiigteit der Sicherſtellung der Er⸗ 
Haftung des Holzvorraths durch den Pächter und die 
Setaßr, dieſen bei einem unmirchfchaftlihen und bioß 
auf feinen Vortheil bedachten Menſchen zu werlteren, 
und dadurch dem dann werthloſen Forſte ſein Ertrage⸗ 
dermbgen geraubt zu ſehen. 

2. Die nothwendige Bedenklichkeit der Bäcker, 
bel dem nicht leicht gu überfehenden Ertrage eines 
Forſtes und den ſchwer zu befeitigenden Gefahren, 
weiche denfelben drohen, ‚eine Binzeichend hohe Rente 
I verſprechen. 

3. Daß der Paͤchter niche die Aucſicht hat, die 
Frucht feiner Meliorationen Direct gu genießen, und 
darum diefe nicht fo wie beider Pacht eines Ackergu⸗ 
tes bezahlen wird. | 

Diefe Hindernifſe erſtrecken ſich jedoch nie auf 
‚alle Surfen; denn eben fo wie ed Staatsforfien genug 
in Deusfchland giebt, welche Die Regierung zweckmaͤßl⸗ 


— 


89 
ger den Privaten uͤberlaſſen, als in der eiquen Mer 
weltung behalten kann, eben fo giebt es deren auch, 
gegen deren Berpachtung ſchwerlich ein gegründeter 
Einwurf Stett findet, und wo diefe ſowohl für das 
"Rattemoleintommen erfprießlich, als dem unmittelbaren. 
Einfommea der Regierung vortheilhaft ſeyn würde, 
- Die Vererbpachtung, denn von dieſer fann Immer ump 
allein Die Kede ſeyu, fobald may zumal fie fo zu ſtel⸗ 
In im Stande iſt, daß dem Pächter die ganz willkuͤhr⸗ 
Uche Benugung des Grundftücdes überlaffen wird, if 
Dann auch meiter uichts als ein Verkauf, bei wels 
dem mau aber nicht die Bodenrente gegen ein Kapi⸗ 
tal mit einem Male veräußert , foudern dieſe fortwaͤh⸗ 
xend nur als Zinfen des Kapitals erhebt. Dieſe Vers 
pachtung dürfte dann theils aus den oben angegebes _ 
nen politifchen Gründen, theils well man, Im Kal der 
Kanon fo beſtimmt if, Daß er von Zeit gu Zeit nach 
dem Durchſchnittspreiſe des erzeugten Naturales neu 
geordnet wird, kein Siufen Des Metallgelded, welches 
Ah ie den letztverfloſſenen Jahrhunderten bemerfbar 
machte, fürchten darf, vorsheilhafter als die Selbfivexs 
waltung ſeyn. | 
Als folches Korkgrund, welcher mit Vortheil vers 
pachtet werden kann , iR folgender, anzufehen : 
u Forſten, melde natürlichen Getreideboden har 
ben, oder doch bedingten Holzboden, fo daß es entwes 
Der ſchon jegt vortheilhaft if, ſie zu einer anderen Bes 
nutzuug als zur Holzerziehung zu verwenden, oder es 
doch bei veränderten Verhaͤltniſſen werden fann. Im 
erfien Bande ift eben ſowohl dargethan, Daß derle⸗ 
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nige Grund, welcher für natürlichen Betreideboden ew _ 


klaͤrt werden muß, wicht Zorft bleiben darf, ale auch 
. beftimme iſt, was unter bedingtem Holzboden zu verfles 
ben if, und wie häufig der Sal eintritt, Daß er zu 
‚Getreideboden wird, nachdem er vorher lange bedings 
ter Holzboden war. Daß der Staat nicht mit Vor⸗ 
theil Ackerbau für eigene Rechnung dur Bes 
amte treiben kann, räumen alle ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriftfieller ein, es wird deßhalb auch der Beweis, 
Daß es zweckmaͤßig iſt, den dazu beftimmten Grund zu 
veraͤußern, als unnoͤthig uͤbergangen werden koͤnnen. 
Bedingter Holzboden wird in den mehrſten Ges 


genden wahrſcheinlich Über kurz oder lang bei ſteigen⸗ 


der Kultur zu Setreideboden werden, weil alle Holz⸗ 
beduͤrfniſſe in Deutſchland, mit Benutzung der Holz⸗ 
erſatzmittel von dem unbedingten Holzboden befriedigt 
werden koͤnnen. Sobald ein ſolcher Boden im Beſitze 


des Staates iſt, ſo iſt es ſehr ſchwer, den Zeitpunkt zu 


erkennen, wo er ſich aus bedingtem Holzboden in Ge⸗ 
treideboden verwandelt, und wo der Staat ſich dann 
doch ſeines Beſitzes begeben muͤßte. Weit leichter wird 
dieß dem Privaten, welcher weit genauer und richtiger 
zu uͤberſehen vermag, bei welcher Benutzung der Dos 
den den hoͤchſten Ertrag giebt. Sind daher die Ver; 
hältniffe fo, daB der Staat diefen Grund mit Vor⸗ 
theil veräußern kann, indem er fomohl gegen Verluft 
bei Ueberlaffung des Holzvorraths gedeckt if, als auch 
eine höhere Bodenrente erhält, als er bisher erhielt, was 
eine nie zu umgebende Bedingung bei jeder Forſtveraͤuße⸗ 
sung iſt, fo wird er fich auch deßhalb mit Vortheil des 
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eigenen Befiges begehen. Bor dem Verkaufe Hat die 
Verpachtung den Vorzug, daß der Staat die fors 
Danernde Rente behält; nur muß unter. diefen Ders 
haͤltniſſen Alles entfernt werden, was den Paͤchter in 
der durchaus mwißführlihen Benutzung eines ſolchen 
Srundſtuͤckes hindern koͤnnte. | 

. 2. Zur Veräußerung durch ung eignen 
ſich ferner ſolche Forfigeundftücde, welche toegen ihren 
Geringfügigfeit und vereinzelten Lage nicht die Anſtel⸗ 
lung befonderer Beamten geftatten, indem fie dann . 
dle Verwaltungskoſten nicht tragen würden, Die . 
Grände, warum man ihre Veräußerung für zulaͤſſig 
und zweckmäßig erflären muß, find fo einfach, daß fie 
faum angeführt werden ‚Dürfen. Der Staat muß zu 
ihrer Merwaltung Männer auſtellen und beſolden, 
welche die Arbeit, deren fie faͤhig And, aug Mangel an 
Beſchaͤftigung nicht darſtellen können, und muß fie für 
ihren erzwungenen Müßiggang doch erhalten. Dabei 
verliert nothwendig das Nationals, wie dad unmittels 
‚bare Staats s Einfommen. Dadurch, daß man dieſe 
Grundſtuͤcke einem Grundbefiger überläßt, der ſchon ans 
derweitig befchäftige if, und die Arbeiten zur Des 
waltung dieſer Forſtdiſtrikte nebenbei und darum für 
wenig Belohnung verrichten kann, geminnt beides. 
Solde Forſtgrundſtuͤcke find zu unbetraͤchtlich, als Daß 
ihre Erhaltung für das Nationalmehl in der Kegel 
wichtig ſeyn Fönnte, und nur in fehr feltnen Fällen, 
wo ein folches beſtimmt wäre, Schug gegen Naturer⸗ 
eigniffe zu gewähren, mird es für den Staat erfprießs 
lich ſeyn, felb eine Yufopferung an den Berkaltungdr 
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toften nicht ji ſcheuen um ihrer Erhaltung ganı gewiß 


zu feyn. 
3. Wenn ander Cevedſoh. aufſtellt: daß Diejenigen 


‘ 


| Forſten, welche die Verwaltungskoſten nicht tragen, in 


die Klaſſe der zu veraͤußernden gehoͤren, fo find jedoch 
keinesweges diejenigen großen Forſtflächen auf unbes 
»ingtem Ho em darunter zu verfichen, mo der es 
berfinß an Hol; Urſache des jetzlgen geringen Ertrages 
if. Dieſe ſchicken fi gerade am menigfen zur Vers 
änberung, und ſelbſt mit Anfopfesungen muß Re der 
Staat wenigſtens bis zu dem Zeitpunfte im unmittelbes 
zen GStaatsbefige behalten , wo fie anfangen, Ertrag zu 
geben, und dadurch ihre Erhaltung wuͤnſchentwerth 
wird. Diefe großen Flaͤchen von jufemmenliegendem 
unbedingten Holzboden find entweder rauhe Qebicge⸗ 


zuͤge, wo wegen des Klimas. ꝛc. keine Frucht gebauet 


werden kann, oder große Sandgegenden, denen der 
KHumus mangelt, feltener Bruͤcher. In allen dieſen 
Faͤllen würde ed für das Wohl des Volkes von ums 
überfeghar nachtheiligen Folgen ſeyn, wenn ſolche For⸗ 


ſten, welche gar nichts bringen und fuͤr welche folglich 


auch kein Reis der Erhaltung da if, in die Haͤnde der 
Privaten kaͤmen. Gaͤnzliche Bernichtung der Ertrags⸗ 
fühigfele des Bodens, Verſchlimmerung des Klimas, 
vielleicht gaͤnzliche Unbewohnbarkeit der Gegend, wuͤrde 
die Folge davon ſeyn. Daher muß der Staat ſie im 


unmittelbaren Beſitze, gleichſam im Depofito behalten, 
Bid das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald 
dadurch beſſer hergeſtellt iſt, daß in andern Gegenden 


Die Waldflaͤche verringert wurde, wo Der beſſere Boden 
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eine andere Beuuhung erlaubt, um aus diefem natäw 
Uchen ewigen Wolde die Bedürfniffe auch für jene 
Danı wenigern Wald Habenden Gegenden zu en% 
uchmen. Bei des fletd Keigenden Vollsmenge in Eus 
‚ ropa iſt es nicht / denkbar, daß irgend ein Theil des 
für die Ackerkultur benupbaren Bodens nicht dazu aufs 
gefucht werden ſollte, ſobald man Der Verwendung Dei 
felben Dafür feine Hindernife in den Weg legt. Ges 
ſiehet dieſs aber, fb wird der natürliche und unbe⸗ 
- Dingte Hetzboden auch Werth und Ertrag erhalten, da 
ed Ach dann belohnen und noͤthig werden wird, Konw 
munifetionen zu feiner Beputzung herzuſtellen und die 
dorzuͤglich Hol; konſumi Gewerbe dahin zu ver 
Segen. Bis dieſer Zeitpunkt gekommen iſt und. Die 
Eıhaltung dieſer Wälder den Privaten unbeforgt wer⸗ 

den kann, weil ihre eigner Vortheil damit verbunden 
AR, muß die Regierung ſelbſt fie mit den möglich ga 
ringen Untergaltungöfoften zu bewehren und zu erhal⸗ 

ten ſuchen. 

4. Bo die detlichen Verhaͤltniſſe ſe ſind, daß der 
Beſitz eines Waldortes für den Privaten ſehr wuͤu⸗ 
ſchenswerth und vorthellhaft wird, weil Die gegenſeb⸗ 
tige Unterſtuͤtzung des Landbaues und Waldbaues Ge⸗ 
winn verſpricht, wird ebenfalls die Ueberlaſſung von 
Wald an Privatbeſitzer nie nachthellig ſeyn. Solche 
Faͤlle koͤnnen ſehr Häufig ſeyn. Einem Grundbeſitzer 
mangelt das eigne Holz, er wuͤnſcht es ſich in der 
Naͤhe zu erziehen, mie er es bedarf, er braucht id nach 
der Lage des Waldſtuaͤfs Auffichts⸗ und Kulturkoſten 
wicht hoch zw rechnen; Dem andern mangelt Waldſtren, 
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die ihm ſehr wichtig iſt; ein dritter will Weide darin 
‚zu erhalten ſuchen; eim vierter will Feld und Wald 
gern arrondiren. In allen diefen Häfen zahle er dem 
Staate dafür mehr, ald diefer im guͤnſtigſten Sale dans 
aus zu entnehmen vermag, und wo nicht ein befonderer . 
Staatszweck der Veräußerung mwiderfpricht, wird dieſe 
dann auch nie unvortheifhaft ſeyn. 

5. Sanz befonders eignen fich Diejenigen Waldum 
gen zur Verpachtung, In welchen kein Holzinnentariumy 
d. h. Bein beträchtlicher Holzvorrath iR, oder mo Die . 
Wirthſchaft fo leicht zu kontroliren If, daß feine Ger _ 
fahr für den Staat Statt et, durch Verſchlechterung 
des SGrundſtuͤckes hinſicht des beſtimmten Pachtgel⸗ 
des zu verlieren. Die Waldorte, welche in dieſe Klaſſe 
‚gerechnet werden. können, find vorzüglich die Schlag 
und Buſchhoͤlzer und ſelbſt gewiſſermaßen die Mittels 
wälder. Im Ausfchlagwalde, vorzüglich” bei kurzem 
Umtsiebe, iſt felten fo viel Vorrath, DaB nicht der 
Werth deſſelben ald Erbſtandsgeld gezahlt werden 
fönnte, folglich fällt hier das oben angeführte Hinders 
nis hinweg, Wäre aber auch dieß nicht einmal Der 
Sal, fo werden hier jährlih genau zu beflimmende 
Slächen abgeholt, und da weder Durchforftung hoch 
Zugutemadung ‚von abfierbendem Holze außerhalb der 
Jahresſchlaͤge vorfaͤlt, fo- fann die Kontrole der 
Wirihſchaft fehe genau erfolgen, felbE wenn der Wald 
des Jahres nur einmal, zur Zeit wo der Jahresfchlag 
beendige feyn muß, befichtigt wird, Iſt der Boden 
unbedingter natürlicher Holzboben, wie 5. B. Bruch, 
Derg, Felſen, fo wird den Pächter oder Erbbefger 
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fein eigener Vortheil zwingen, auf Die Erhaltung des 
Wiederans ſchlags umd Holsbekandes zu Denfen, da 
fonft feine Zefigung «len Werth verlire, und es wird 
hierbei von Selten des Staates feine Konteole nöthig - 
ſeyn. Iſt es bedingter Hohzboden, fo iſt es ohnehin 
dem Nationalvortheile augemeſſen, dem Beſitzer eine 
«c Benutzung zu geſtatten, wenn ex dabei feine 
ehnung „berler fiadet. Un Verſchwendung aufge 
ſparter Holzvorraͤthe iſt Hier nicht zu Denfen, denn es 
find feine vorhanden, Verfchlechterung des Holzbeſtan⸗ 
des darf man auch nicht fürchten, da Das Verfahren 
bei der Waldverjuͤngung fo aͤußerſt einfach if, folglich 
finder Bier fein einziger Einwurf Statt, welchen die 
Gegner der freien Privatwirchfchaft gegen die Zulaͤſtg⸗ 
keit derſelben machen. 

Diejenigen Hinderniſſe, welche fuͤrchten (afen, daß 
der Pächter nicht eine verhaͤltnißmaͤßig hohe und hins 
seihende Rente zu geben fich erbieten werde, treten 
bier ebenfalls nicht ein, Ein folder Wald iſt wenig 
sder gar feinen Gefahren unterworfen, wenn der Um⸗ 
trieb nicht zu lang hinamdgefegs iſt, fo kann ſelbſt der 
Piäter , oder Doch wenigſtens feine nähen Angehöris 
gen no den Vortheil einer beffeen Kultur und Ver⸗ 
mehrung der Erzeugung genießen, Auch die Spekulas 
tion iſt durch Die Erziehung ſchwacher Nughölzer, Korbs 
suthen, Slechtfpäne, Reifſtoͤcke, Beſenreißigs, Peitfchens 
ſtoͤcke, Gerberrinde und mannigfaltiger Stangenhölzer 
ıc. keinesweges ausgefhloffen. Rechnen wir Hierzu 


die Annehmlichkeis eines ſolchen ſichern Defiges, Die 


wenige Arbeit, welche er verurfacht, die Jagd, Die 
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Hoffnung, die Holzpreiſe felgen zu ſehen, und fo ein 
Kapital eben fo fiher als gut zu ‚belegen, fo iſt es gar 
feinem Zweifel unterworfen, DAR Diefe für den Staat 
durchaus -gefahrlofe Verpachtung der Buſch; und Schlag⸗ 
Hölzer mit eben dem Vortheile Start finden koͤnnte, vielleicht 
ſogar noch mit groͤßerdm,⸗als die der Ackerdomainen. 

Es iſt in der That auffallend, warum man 
nie auf bie Idee gekommen iſt, ob ſich nicht auf 
Art die Foͤrſtrente erhöhen ließe, da Der Erfolg. mit 
Sicherheit als gut angenommen Werden koͤnnte. Zwl⸗ 
ſchen der Elbe und dem Rhein giebt es eine Menge 
Forſtſtuͤcke, welche der Staat gewiß nicht vorthellhaftet 
benutzen koͤnnte, als durch Vererbpachtung. . 

Auch Kopfhoͤlzer gehdren In dieſer Himicht in bie 
Klaffe der Schlaghoͤlzer; denn, wenn in Igwen gleich mrhe 
Holzvorrath, Als die bleibenden Kopfholzſtaͤmme ſelbſt 
find, fo laͤßt ſich doch die Benugung derſelben leicht 
fontrolieen, Da Deren Behand als unveränderlich und 
eifeen anzunehmen if, Wir finden auch, dab die Mus 
gung von Hölzern, welche diefer Art des Wirthſchafts⸗ 
betriebeg unterworfen And, in der That ohne Gefahr 
erfolgt, indem z. 3. bei allen Guts⸗ und Domainen⸗ 
Verpachtungen dem Pächter Die Rugung Der Kopfıneis 
den und Gchneldelholftämme opne Anſtoß mit als 
Pachtnutzung uͤberlaſſen wird. 

Sollte die von Cotta in Vorſchlag gebradiee 
Feldbaumwirthſchaft Eingang finden, wie es denn wohl 
Begenden giebt, two fie ganı zweckmaͤßig ſeyn fang, 
fo würde auch Deren Verpachtung gewiß der, Selöftsers 
waltung weit vorzuziehen ſeyn. 
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Obgleich im Mittelwalde meit mehe Hol;vorrath 
iſt, fo laͤgt fich doch recht gut deren Verpachtung nicht 
- bloß als thunlich, fondern fogar als vecht vortheilgaft 
Das ſaͤmmtliche darin benußbare Hol; Im Erb⸗ 
Raudsgelde gleich bei der Veräußerung baar zu bes 
zahlen, würde zwar ebenfalls ſchwierig ſehn, fann aber 
auch nicht in der Art verlangt werden, daß der Wert . 
deſſelden, mie er gegenwaͤrtig iſt, erlegt würde, da ee 
nicht glei erhoben werden kann, fondern er dann 
eingehen koͤnnte, wenn der Schlag wirklich zum Hiebe 
fümmt. Um die Befchaͤdigungen und das Verderben 
des Unterholzes zu vermeiden, fann man nicht im 
Mittelwalde plentern unde das flarfe Holz Im ganzen 
Sorte heraushauen, fondern man iſt gezwungen, mit 
dem Hiebe defielden Bis nach Abtreibung des Unten 
Gafches zu warten. Daher müßten von dem Werth 
des Holzes, welchen es zur Zeit feines Abtriebes haben 
wird, die Zinſen dis zu dieſem Zeitpunkte abgerrchnet 
werden, wodurch das zu verlangende Erbſtands kapltal 
beträchtlich verringert werden wird, Da im Mittel⸗ 
walde fein Hinderniß Starte fmdet, die Schläge eben fo 
beſtimmt abjutheilen, als im Niederwalde, und die 
Wirthſchaftofaührung und Benutzung deßhalb auch eben 
fo genau kontrolirt werden kann, als in dieſem, fo 
IR das Unbezahltbleiben eines Theils des Oberholzes 
mit feiner fo großen Gefahr für den Veraͤußerer ver 
Mmüpft , «ls im Hochwalde. Gelb aber auch bei dem 
Abtrlebe eines Schlages IM es nicht ſchwer, ih zu 
ſichern, daß Ure Eupaͤchter die verlangte oder vorhan⸗ 


P 


dene Quantitaͤt des Oberholzes erhalten muß, indem 
die Gattung und Zahl der pro Morgen beſtimmten 
Laſtreiſer, Oberſtaͤnder, angehenden Baͤume u. ſ. w. 
leicht feſtgeſtellt und die Erfuͤllung dieſer Vorſchriften 
und Bedingungen leicht kontrolirt werden faun: Die 
kurze Zeit, in der im Mittelwalde Holz gefchlagen 
wird, die Schwierigkeit, unbemerkt eine groͤßere Benu⸗ 
gung Des Holzvorraths vorzunehmen, als befimmt if, 
Die Beſtimmtheit, mit welcher man die für paſſend er⸗ 
kannten Wirthſchaftsmaßregeln anzugeben und feſtzu⸗ 
fielen im Stande iſt, oßne den Pächter nachtheilig im 
der für ihn vortheilhafteften Bemutzung zu beengen) 
alles dieß macht es weit zulaͤſſiger, ſich im Mittels 
walde der eigenen Verwallang zu begeben, als im 
Hochwalde, da der Mittelwald nichts if, als Nieder⸗ 
wald mit einzelnen Rarfen Bäumen, 

VUeberall wird Ber. Pachtzins, melden man im Dia 
fen Faͤler zu erwarten Kat, verhaͤltnibmaͤßig Ddefte 
höher ausfallen, je mehr die Berhältniffe geeignet 
find, durch Speculation, Durch forgfältige Ausnutzung 
der Nughölzer etwas gewinnen su können; aber ſtets 
AR wohl voraussufegen, daB er den Ertrag, welchen mam. 
Buch Die Eelbfiverwaltung erhält, überfleigen mirdi 
Es legt in der Natur der Sache, daß da, wo wenig 
Wald in und wo Das Holz fehr gefucht wird, wo die 
Walddiſtrikte Elein find, wo fi viele Kapitale vors 
finden, welche die Befiger anzulegen fireben, die Vers 
pachtungen ergiebiger ausfallen werben, als da, wo 
überall das Gegentheil Statt findet. Gegen einen Aus 
fall würde man fi uͤbrigens dunch Die Beſtimmung 


4 
des Minimums eines Pachtgebotes, nach Maßgabe des 
ermittelten Ertrages, hinreichend fügen fönnen. 

Was Die Bedingungen einer Forfiverpachtung bes 
trifft, fo find diefe fo einfach und gehen fo vollſtaͤn⸗ 
Dig aus der Sache felbft hervor, daß kaum etwas zu 
bemerken feyn wird, Der Staat: muß Gicherheit we— 
gen- des dem Pächter überlaffenen Holzinventariums 
erhalten, er muß berechtigte feyn, die Wirthſchaft ges 
nug Sontroliven zu fönnen, um Die Uebergeugung zu 
exbalten, daß der —* veraͤußerten Grundſtuͤcks, 
‚eg werde genommen, aus welcher Erzeugung es auch 
ſey, nicht verringert werde, Der, Pächter muß Hins 
ſichts einer mwilführlichen Behandlung Des gepachteren 
Grundſtuͤcks nur in fo weit befchränfe feyn, Daß er 
nichts thun darf, wodurch die Anfprüche des Staats 
als erfter Realgläubiger deffelben gefährdet, oder dag 
‚Nationalintereffe beeinträchtigt würde, Wo, der Ichtere 
Fall eintreten kann, iſt in der ſtaatewirthſchaftlichen 
Forſtkunde naͤher beſtimmt. 


6, IOs , gr 
Sn Befeitigung der Hinderniffe, die möglichft hohe Dorſtrente 
bei der eignen Verwaltung für Rechnung des Staats 
su erheben, 


Nicht ale Forſten fönnen ihren Verhaͤltniſſen ge⸗ 
maͤß verpachtet werden, denn die großen zuſammen⸗ 
liegenden Hochwaͤlder muͤſſen von dieſer Maßregel wohl 
ganz ausgeſchloſſen werden. Es iſt daher auch zu un⸗ 
terſuchen, in wie fern die natuͤrlichen Hinderniſſe, 


welche ſich der Erhebung der moͤglichſt hohen Forſtrente 
Dres St. d. 5 IL 4 
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bei der Selbſtverwaltung entgegenſetzen, irgend befels 


tigt werden fönnen. 

Wenn wir diefe betrachten ſo bietet ſich ums zu⸗ 
erſt als ſolches die Koſtbarkeit der Staatsforſtverwal⸗ 
tung gegen die Verwaltung eines Prlvatforſtbeſitzers 
dar, welche darin liegt, daß bei dem letztern alle Ge⸗ 
ſchaͤfte der Verwaltung ſelbſt, der Ausfuͤhrung wie 
der Anordnung, dann aber auch der Kontrole und 
Revifion, von dem Beſttzezpder doch nur von Einem 
Beamten verſehen werden, waͤhrend der Staat dieſel⸗ 


ben unter mehrere Beamten zu vertheilen genoͤthigt iſt, 
‚folglich ein. Rärkeres Derwaltungsperfonale zu bejahlen 


noͤthig hat. 
Man wuͤrde irren, wenn 'man glaubte, daß diefe 


‚größere Zahl von Beamten bloß durch die größere 
Flaͤche nörhig wird, und daß dieſelbe Bläde, unter 
Privatbeſttzer vertheilt, eben fo viel Befiger oder von 


Ihnen angeflelite Beamte bedürfen würde, ald der 
Staat. Dieb gehet daraus hervor, Daß ed in Der 
Staateforfiverwaltung eine fo große Menge Zwiſchen⸗ 
und Konteols Stellen giebt, Wenn wir und die Res 
vierfdrfter oder eigentlichen Nevierverwalter als Eis 
genthümer der Reviere denken, ſo faͤllt ſogleich Die 


Norhmghdigfeit iveg, befondere Kaſſenrendanten, Ober⸗ 


förfter, Sorfimeifter, Oberforſtmeiſter, eine Central⸗ 

fielle und Buͤreaus mit ihrem Heere von Gchreibern, 

Kalkulatoren, Regiſtratoren und Directoren zu haben. 

Wenn wir alle Nevierverwalter in Deutfchland fras 

gen, ob fie fich nicht getrauen, ihr Nevier allein zu 

verwalten, das zu erhebende Geld einzunehmen, 50 
\ 


7 


31 


verrechnen und in Die Central⸗Staatskaſſe abzulkefern ? 
(6 werden gewiß menig verneinende Antworten erfol 
gen. Es mürden viele darunter feyn, Die dadurch 
mehr vom fi behanpteten, als fie leiſten innen, aber 
darum kann man noch nicht fagen, daß nicht and 
‚viele darunter ſeyn mögen, melde tolfommen dazu 
fähig und geeignet find. Weit entfernt, die Einrich⸗ 
tung, das ganze Verwaltungsperſonale anf die Revier⸗ 
verwalter deſchraͤnken zu wollen, für vortheilhaft oder 
“auch nur für thunlich und möglich zu halten, wird dieß 
mar als Beweis angeführt, daß es nicht die Größe 
bes Forſten iſt, welche den Staat zur Anſtellung eines 
größeren Verwaltungsperſonales noͤthigt, fondern mehr 
die Zucht, ich in feinen Intereſſen "beeinträchtigt zu 
x fehen, wenn nicht eine genuͤgende ‚Leitung, Kontrole 
und Beauffihtigung Statt findet,- weßhalb wie ung 

anf das oben angeführte Beifpiel beziehen. 
— Diefe Furcht iſt auch nicht ungegrändet; Denn es 
gehört untes die Unvollkommenheiten der Welt, dab 
‚es undenkbar iſt, ein durchaus gleich meralifches, dienſt⸗ 
eifriges , einſichtsvolles und kenntnißreiches Revierver⸗ 
waltungsperfonale zu haben, gewiß zu ſeyn, daß ohne 
die gehörige Leitung alle zur Erreihung des angegebes 
nen Zweckes möglich wirken, und nah Kräften nut 
den Voktheil des Staates zu befördern fuchen würden, 
Eine Aufhebung der anordnenden, leitenden, auffes 
henden und nachfehenden Behörden würde mahrfcheins 
lich dem Stante unendlich mehr foften, als ihm die 
Erfparung an den Beſoldungen eintruͤge. Uber dad 
Bortheilhafte liege zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig. 

| * 


I. 





52 


Die Revierverwalter koͤnnen nicht oßne allgemeine Leis. 
tung und genaue Beauffitigung bleiben; aber man 
muß and) nicht glauben, daß die Einrichtung einer 
Forſtverwaltung derjenigen einer Armee gleicht, wo 
der Gemeine unter dem Gefreiten, Diefer unter dem 
Unterofficiere, dieſer unter dem Schondelieutgante eꝛc. 
ſteht, und oben auf der Spige diefer hochgethuͤrmten 
Pyramide der Feldherr, von dem dag Leben Der zus . 
fammengefeßten Mafchine ausgeht, der die Einheit 
und den -Geift ihrer Bewegung in ſich konzentrirt. 
Dem Sorfibeamten vom Nevierverwalter an muß, um 
dem Staate vom möglichen. Nugen feyn zu fünnen, 
eine gewiſſe Selbfftändigfeit bewilligt werden; iſt man 
einmal Dazu gezwungen, fo folge von felbit daraug, 
daß man zu dieſen Stellen nur Menſchen wählen darf, 
welche Zutrauen verdienen, und als Recht fordern 
koͤnnen; und iſt dieß wieder der Fall, ſo iſt es boͤchſt 
unvortheilhaft, ſie zu Maſchinen herabzuwuͤrdigen und 
Die Verwaltung durch eine aͤbertriebene Kontrole un⸗ 
noͤthigerweiſe koſtbar zu machen. 

Wenn wir die Einrichtung der Forſtherwaltungen 
in den mehreften deutſchen Staaten betrachten, fo fins . 
ben wir, daß neben und über den eigentlichen Revier⸗ 
verwalter folgende kontrolirende, anordnende, leitende 
und nachfehende Zorfibeamten angeflelt find: 1. dee 
Kaſſenrendant, 2. der Forſt⸗Inſpector, Oberfoͤrſter, 
Forſtmeiſter, oder wie der mehrere Revierfoͤrger beauf⸗ 
fihtigende Forſtbeamte ſonſt heißt, 3. der Oberforſt⸗ 
meifter, Kreisforftmeilter, Forſtrath, Regierungsrath 
oder die Provinzialforſtbehoͤrde, 4, die Eenseals Forſtbes 
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hörde, melde das gefammte Forſtweſen Im Gtaate 
feitet und ihm vorgefegt iſt. 

Unterfuchen wir die Nothwendigkeit eines Forſt⸗ 
foffenrendanten, fo IR eine Trennung der Kaffe von 
der Berwaltung Hinfichts dee Konteole allerdings wohl 
In den mehreſten Sälen fehr zweckmaͤßig, obgleich das 
bei au Häufig Ausnahmen Statt finden, wobon weis 
tee unten die Rede fenn wird, indem duich nichts 
Unterfchleife fo zweckmäßig verhütet werden, als wenn 
derjenige, welcher Die Zugutemahung und den Vers 
Eauf des Holzes beforgt, Feine Geldeinnahme und Geld⸗ 
ausgabe Bat. Allein dieß entfchuldigt in ſehr vielen 
Faͤllen noch 'nicht die Anſtellung befonderer Kaſſenbe—⸗ 
amten. Vielleicht mit dem halben Gehalte, welches 
man einem keine andere Beſtimmung habenden Forſt⸗ 
einnehmer zur duͤrftigen Subfiſtenz geben muß, wuͤrde 
man die Kaſſe einem andern Staatsbeamten, Schulzen 
oder Staatsbuͤrger übertragen koͤnnen, welcher nicht 
auefchlieglich von dieſer Stelle leben muß. Es macht 
im Allgemeinen Die Staatsverwaltung fo koſtbar, Daß 
man für jedes kleine Gefchäft einen beſonderen Staats⸗ 
beamten anſtellt, und nicht die As’rechiikh anerkann⸗ 
fen Bürger zur Verwaltung mehr benußt, welche ſich 
mit einer weit geringeren Entfchädigung begnügen wuͤr⸗ 
den, ale die Erhaltung eines oft nicht voll befchäffigs 
ten Beamten beträgt. Im Preußifchen mußten früher 


— 


— 


die Koͤniglichen Domainen-Paͤchter die Forſtkaſſen mit 


übernehmen, wodurch eine beträchtliche Erfparung bes 
wirkt wurde, und es duͤtfte außer diefen wohl nis 
gende an Männern fehlen, welche ebon ſowohl geeigs 


\ 
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net als geneigt find, Die gegen eine geringe Bergüs - 


tigung su thun. 


Wenn wir ‚die Stellung des Dberförfterd, Forſt⸗ 


inſpectors oder Forſtmeiſters betrachten, fo iſt dDiefelbe 
Ihrer Natur nad auerdnend und ausübend zugleich, 
Er fol dag vorſchreiben, was der Nevierverwalter aus⸗ 
führt, ihn aber auch bei der Ausführung ſelbſt leiten, 
Sobald dieſer hinlaͤnglich wiſſenſchaftlich gebildet IR, 

um die Waldwirthſchaft in dem Sinne gu führen, wie 


ibn die Ceutralſtelle vorfchreibe, fo iſt der Oberfoͤrſter 


oder der Oberforſtmeiſter, ein durchaus überfläffiger Bes 
amter, denn der Mevierförften muß feine Sunftionen in 
Hinfiht der Ausübung des Wirthſchaftsbetriebes voll⸗ 
kommen mit übernehmen koͤnnen, und für die Beauf⸗ 
. Abtigung iſt einer pon beiden, wenn ey wicht durch 
unnoͤthige Schreibereien erdräct wird, fo daß er ſich 


mit dem Walde befchäftigen fann, eben fo nolfommen 


hinreichend, sole zur allgemeinen Leitung der Wirth⸗ 
ſchaft. Die iuſpicirenden Oberfoͤrſter find auch erſt 
eine Schöpfung der neuern Zeit, welche Statt. fand, 
als man bemerkte, daß die Revierverwalter nicht alls 
gemein die nöthige wiſſenſchaftliche Ausbildung hatten, 
um die Sorften, fo mie man ed verlangte, zu behandeln, 
meßhalb man Ihnen einen Vorkand und fpeciellen Aus 


ordner geben zu müßen glaubte, da es weder möglih 


war, das Verfonale zu verändern, noch dem Kreis⸗ 
forftmeifter bei feinem ausgedehnten Wirkungskrei⸗ 
fe , die Anordnungen im Einzelnen gu übertragen, 
Man kann Dieb bei Den jegt in vielen Staa⸗ 


tem beßcheuden Verhaͤltniſſen nicht als unndthig und 


x 
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unwedimäßlg erflänen ; fie wird dieß aber offenbar dann 
werden, wenn Fein Staat, in Verlegenheit ſeyn wird, 
nur folhe Nevierverwalter anzuftellen, welche zur ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Revierverwaltung die noͤthigen Kenntniſſe 
haben, dann wird man die Oberfoͤrſter entbehren koͤn⸗ 
nen, wie man jetzt nach Anſtellung dieſer den Ober⸗ 
forſtmeiſter nicht mehr bedarf, und wieder an biofei 
allein genug haben. Es ifgeine ſehr Jächerliche Idee 
zu glauben, die Wirthichaft werde nur Dann gut 96 
ben , wenn fie die Eentralfielle dem Oberforſtmeiſter/ 
diefer dem Oberfoͤrſter, und dieſer wieder dem Revier⸗ 
foͤrſter vorſchreibt. Es iſt vollkommen hinreichend, 
wenn bei einem Verwaltungsperſonale, wie es feyn ſoll, 
und wie man es leicht jetzt haben kann, wenn bloß 
Verdieuſt, Moralität und Kenntniffe Anſpruͤche auf 
eine Sorfibeamtenftelle gehen, die Eentralftefte die all⸗ 
gemeine Anficht ausſpricht, nad welcher die Wirthſchaft 
geführt werden fol, und Ein Beamter die Ausführung 
bervacht ; dem ſie wird Immer ſchwerfaͤlliger, unvoll⸗ 
fommmer , koſtbarer und wohl gar ſchlechter werben, 
je mehr ih die obern Behörden In die Verwaltungs⸗ 
funktionen der untern miſchen, und dieſe In ihrer 
Thaͤtigkeit hemmen. Raͤumt man wieder bie Rohr 
wendigkeit ein, bei den zum Shell noch ungebildeten 
Revlerverwaltern Oberförfter anzuftellen, fo werden 
Die Dberforkmeifter wieder überflüflig; denn da beide 
Beamten eigentlich eime.gleiche Yeflimmung haben, fo 
mögen ſich ihre Handlungen nothwendig Durchfreuzen 
und begegnen. Cine diefer beiden Stellen mag jetzt 
noch nöthig ſeyn, und bei der unvollfommuen Bi 
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dung der Nevierverwalter find es die Dberförfter, da 
der größere Wirkungskreis der Dberforfimeifter fie Durch 
diefe nicht erfegen laͤßt, beide zugleich find es gewiß 
nicht. " 

Es gehet hieraus hervor, daß es allerdings wohl 
möglich feyn dürfte, die Verwaltung zu vereinfachen, 
und das Hinderniß der größern. Koflen derfelben gegen 
die Verwaltung des Privaten, um für den Gtaat eine 
gleich große Korfirente als dieſer zu erhalten, wenn 
auch nicht gang gehoben, doch größtentheils befeitige 
werden koͤnnte. 


6. II. 
Bortfehung. 

Ein anderer Nachtheil der Staatsforſtverwaltung 
liegt darin, daß die Beamtenpflicht zur Erhaltung der 
größten Einnahme nie fo flark wirkt, als dag Intereſſe 
des Eigenthuͤmers, welcher fie ſelbſt erhält, und daher 
auch nicht gleiche Anftvengungen hervorbringt. Das iſt 
fein Vorwurf, welcher die Beamten treffen fol, fons 
Dern etwas, was in der menſchlichen Natur begruͤndet 
IR. Der Staat fann niche einmal diefelben Anftrengungen 
.deßhalb fordern, welchen viele Eigenthämer aus Eis 
gennutz fi unterwerfen, da fie eben fo oft bloß mes 
gen Vermuthungen und Hoffnumgen Statt finden muͤſſen, 
als wegen Gewißheit, den beabfichtigten Zweck zu errei⸗ 
Gen. — Hier IE nur Ein Mittel, um diefen uebelſtand 
zu heben, naͤmlich das: das Intereſſe des Staates 
mit demjenigen des Forſtverwalters zu verbinden, in⸗ 
dem man ihn an den Vortheilen, welche er durch 
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nit beſtimmt zu fordernde Anſtrengungen zu gewinnen 
weiß, Thell nehmen laͤßt. 

Allerdings entfiehen hieraus wieder fogenannte Acs 
eidentien, und der Verf. kennt recht gut Die Einmwürfe, 
welche man dagegen macht, und wie fehr man in der 
neuern Zeit darauf bringt, Den Korfibeamten nur eine 
firirte Beſoldung gu gemäßren. So fehr er aber auch 
dafür ſtimmt, alle Nebeneinfänfte der Forſtſtellen, wel⸗ 
Ge dem Staate, dem Mationaleinfommen oder den - 
Staatöbärgem nachtheilig und drüdend werden koͤn⸗ 
nen, zu vermeiden, eben fo ſehr if ex für Beibehal⸗ 
tung Dderfelben, wo diefe Machtheile nicht eintreten, 
und der Vortheil des Korfibeamten mit dem des Stans 
te8 vereint werden kann. — Dieb IR aber Häufig 
der Fall. | 

So 5.2. wird das Staatseinfommen aus dem For⸗ 
Re ſehr Häufig dadurch verringert, daß theild das Holk 
nicht gehörig ausgenutzt wird, theild der Zorftbediente zu 
bequem iſt, den Abfag vieler Nughöher mit Mühe und 
Aufopferung zu befördern. Es iſt umfonft, daB man 
fagt: das muß nicht ſeyn; es gefchiehet dennoch, und 
die vorgefegten Behörden können weder jede Klafter 
nachſehen, ob eingefchlagenes Nugholz darin befindlich 
iR, noch ſelbſt einmal ein beſtimmtes Urtheil darüber fäls 
fen, wenn ed geſchlehet. Eben fo wenig werden fie ermit⸗ 
teln fünnen , ob es möglich gewesen wäre, Mittel aufs 
zufinden, den Debit des Holzes zu erhöhen, ie 
nachtheilig dieß für den Staat ift, nimmt man am 
deutlichfien wahr, mo Staates und, Privatforften uns 
ges gleihen Berhältniffen neben einander liegen. Im⸗ 
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mer muß entweder der Staat fein Holz von gleicher 
‚Qualität zu einem. wohlfeileren Mreife laffen, als ed 
der Private verkauft, oder er verkauft nichte, fo lange 
In den Privatforften noch etwas zu Befommen if. Die 
Urfache von diefer gar nicht zu befireitenden und tau⸗ 
fendfah in der Wirklichkeit nachzuweiſenden Erſchei⸗ 
nung liegt darin, daß man in den Privatforften Die 
Käufer auf jede Art anzulocken, und es Ihnen bequem . 
gu machen ſucht, daß ‚fie jeder Zeit das gemänfcte 
Holz, fo mie fie es verlangen, erhalten können, wenn 
es vorhanden if, daß man mit einem Worte vom 
Selten des Privatforſtbefitzers den Holzkaͤufer fo bes 
handelt, wie deu Kaufmann feinen Kunden, den er 
nicht gern verlieren will; dag men Pline Mühe fcheuet, 
alle Holzſortimente herzuſtellen, bei denen fih nur 
irgend ein Gewinn erwarten läßt. — Ganz anders iſt es 
uin den Gtaatsforften, wo der Forſtbeamte fein Intereſſe 
Babel hat, ob das Holz dieſes oder das fünftige Jahr 
‚verkauft wird, ob zuletzt viel oder menig einkoͤmmt; er 
. betrachtet fich nicht als. Kaufmann, fondern ald Staates 
beamten, erfüllt feine Inſtruktion, fo wie Diefe es vor⸗ 
ſchreibt, beobachtet alle oft unnöfhige und den Vers 
tauf erſchwerende Foͤrmlichkeiten, huͤtet fih, Nutzhoͤlzer 
arboiten zu laſſen, deren Verkauf oft ungewiß iſt und 
wobei er ſich der Gefahr vlelleicht gar ausſetzt, Vor⸗ 
wuͤrfe wegen unzweckmaͤßlg aufgewandter Zugutema⸗ 
chungskoſten zu erhalten, welche ihm die Rechnungs⸗ 
führung, Die Arbeit bei dem Einſchlage ꝛc. erſchweren, 
und laͤßt Alles den Gang gehen, welchen es nehmen 
wid. Er findet hinreichende Beruhigung darin, daß 
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ee doch nicht fo handeln kann, wie er mill, fondern 
feiner Inſtruction folgen muß, daß vielleicht gar gute 
gemeinte Vorſchlaͤge von feinen Vorgeſetzten zuruͤckge⸗ 
wiefen werden. Das Gefühl, daß man Ihm feine 
Selbſtſtaͤndigkeit nicht gefatten mil, und ihn aͤngſtlich 
beauffichtigt, erſtickt in ihm das Verlangen, mehr su thun, 
ale von Ihm verlangt wird. Wohl mögen manche Les 
fer dieſer aus der Erfahrung Achoͤpften Bemerfungen 
ſeyn, welche fie durch die Behauptung zu widerlegen 
glauben: die Pficht des Beamten fordere, Alles zu thun, 
um Daß Intereſſe des Staats zu befördern, mas in 
defien Kräften ſtehet, das Gefuͤhl desfelden müffe eben 
fo ſtark wirken, als der Eigennug, und mo es nicht 
geſchehe, müffe der Vorgeſetzte dieß noͤthigenfalls er⸗ 
zwingen! Die, welche dieſe Behauptung aufſtellen, ken⸗ 
nen aber fo wenig den Menſchen, als die Schwierigs 
keit, ein ſolches Gefühl bei vielen Widerwärtigfeiten, 
welche der Beamte oft erfährt, zu erhalten, noch Die 
Kraft und ihre Grenzen, welche erfordert wird, um die 
Verwalter zu zwingen, fo gu handeln, rote fie handeln 
feden. Es ij noch ein bimmelweiter Unterfchled zwi⸗ 
ſchen einer pflichtvergeſſenen ſchlechten Amtsverwaltung 
und der idealiſch vollkommnen, mo dem Amtsverwalter 
ſein Amtsintereſſe theurer iſt, als das eigene, und er 
dem Vortheil des Staats jede Muͤhe, jeden eignen 
bringt und aufopfert. Die erſtere kann man wohl vers 
hindern, die andere nie erzwingen und nur bei einem 
sehr kleinen Theile der Beamten darauf rechnen, fie zu 
finden, Dorum (Haut es politiſch, den eignen Vor⸗ 
theil des Beamten mit dem des Staats iu verbinden, 
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und dadurch die Bewegungsgende, Ihn gu Befchaffen, _ 
zu verflärken. Wir fehen bei dem borliegenden Sale, 
Daß dieß in der That oft ohne zu befürchtenden Nach⸗ 
theil gefchehen fann, denn wo follte diefer entſtehen, 
wenn man 5. B. dem Sorftbedienten einen Antbeil bon 
demjenigen verfpricht, was er über den feſtgeſetzten Er⸗ 
trag des Forſtes aus dem einmal zum Einſchlag bes 
Rimmten Materiale GIB Durch forgfältigere Ausnugung 
herausbriugt? Sollte es denn fo gefährlich fenn, zu 
ſagen: von allem Hole, welches ald Nugholz uͤber den 
Brennholzpreis verfauft wird, erhält der Forſtbediente 
feine Prosente? — Würde es nicht fehr viel Gewinn 
Bringen, wenn der Forſtmann die Gewißheit Bäste, vom 
jeder erlaubten und rechtlichen Erhöhung der Einnabs 
me, ohne Erhöhung des Einſchlags, feinen Ansheit 
und Gewinn zu erhalten? In den mehreften, Läns 
dern befiehet die Einrichtung, Daß Der Forſtbediente 
einen Antheil an den Strafgeldern erhält, um ihn 
Dadurd) deſto aufmerffamer zur Verhinderung der 
Holzfrevet zu machen; dieß iſt in der That aber 
weit weniger zu billigen, als eine Auſppunterung zu 
befirer Holzausnutzung durch Thellnabme am Ges 
winne , wie mie weiter unten zeigen werden, 
Warum foßte man nun nicht auch eine aͤhnliche 
Aufmunterung zur NHerbeiführung einer meit weniger 
gefährlichen Einnahme s Erhöhung bewilligen Fönnen ? — 
Sobald die zum Abtriebe fommenden Orte und dag 
einzufchlagende Material feſt beſtimmt find, wie es doch 
bei einer einigermaßen geregelten Forſtwirthſchaft ans 
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genommen merden muß, laßt fich feine Grfahr weiten 
Dabei denken. | 
Richt bloß bei der Einnahme, fondern in vielen 
Fällen bei Exfparungen der Ausgabe, laffen fih häufig 
Zantiemen bewilligen. So 5. B. da, wo Holztransport 
- für Rechaung der Forftfaffe Statt findet, wird es Feinen 


Nachtheil herbeiführen fünnen, wenn man von den 


dabei zu macenden Erfparungen Dem Sorfibeamten 
einen Untheil verſpricht. 


g. i2 
Fortſetzung. 

Ein anderes großes Hinderniß im der «eignen 
Staatsforfivermaltung , die größte Forſtrente für die 
Staatsfaffen zu erhalten, liegt darin, daß die vorge⸗ 
fchriebenen Einrichtungen und Formen zu allgemein 
Kun, und nicht immer auf die Dertlichfeit paſſen, Daß 
Die Sorftbeamten durch diefelben viel zu fehr befchränft 
And, um das überall zu ergreifen, was fie für das 
Bortheilfaftefie halten. Je größer der Staat iſt, deſto 
nachtheiliger wirkt dieß; je Kleiner, deſto meniger bes - 
merkt man es natürlich. 

Das Streben der Eentralforfiverwaltung muß feiner 
Nature nach darauf gerichtet feyn, eine gemwifle Gleichs 
heit im den Grundfägen und Formen der Verwaltung 
berzuftellen, denn fonft würde fie ihre Wirkfamkelt vers 
lieren und fih außer Stande fehen, Das Ganze zu 
überfehen. Nur zu oft trifft es ſich aber, daß Dass 
jenige, was an dem einen Orte -vortheilhaft iſt, ums 
vortheilhaft an dem andern wird Will die Central⸗ 
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behoͤrde fräftig wirken und fonfequent Handeln, fo fan 


fie auf die Forderungen det Forſtbeamten, die mit Bes 
rufung auf die Dertlichfeit bald Hier das, bald dort 
jenes für vortheilhaft erflären , nicht unbedingt achten, 
denn fonft wird fie nur ein Buͤreau der Provinzials 
forftbehörden, welches Immer dasjenige ausfertigt, mas 


. jene verlangen, Beſteht fie auf dem, mag fie allge 


mein für vortheilfaft erfennt, fo kann es nicht fehlem 
daß fie Häufig nachtheilige Mißgriffe macht, der Eifer 
der Sorfibenienten erkaltet, weil fie dag Beſſere zuruͤck⸗ 
gewieſen ſehen. Jede Eentralforfifielle eines einigermas 

Ben beträchtlichen Staats hat eine eben -fo ſchwierige 
als unpaffende Stellung, Indem fie aus der Ferne die 
Verwaltung und Benugung eines Grundftüdes leiten 


und anordnen foll, welches zweckmäßig zu verwalten _ 


und vortheilhaft zu beuutzen, man genau nach ‚feinen 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſen kennen muß, eine Senntniß, 
welche diefe Stelle nie erlangen fann, Mißkennt dies 
felbe, wie fo Häufig gefchieht, nun noch Ihre Beſtim⸗ 


mung , und wendet Die allgemeinen Grundfäge überall 
ſtreng auf die Ordnung des Einzelnen, fo fann es 


nicht anders fenn, ald daß die von ihr vorgefchriebes 
nen Sormen hoͤchſt hindernd und nachtheilig werden. 
Beiſplele werden dich leicht zeigen. 
Es muͤſſen allgemeine feſte Taxen für jedes Holz⸗ 
ſortiment ſeyn, denn man kann nicht dem Foͤrſter oder 
Revierverwalter die willkuͤhrliche Beſtimmung der Preiſe 
laſſen. Hiernach Hat Bauholz, Nutzholz, Brennholz ꝛc. 
ſeinen beſtimmten Preis, das erſte und zweite koſtet in 
der Regel doppelt und dreifach ſo viel, als das letzte. 





6 


Jetzt tritt der Fall ein, daß Man Bauhof zwar zu 
einem weit höhern Preife verkaufen fönnte, als das 
Brennholz, aber doch nicht, zur vollen Taxe. Der 
Privammann oder ganj felbfifändige Nevierbermalter, 
weicher fiehet, daß es unmöglich if, die volle Taxe zu 
erhalten, daß aber ſelbſt bet Keruntergefegtem Preife im 
vorliegenden Fake noch großer Vortheil gegen den Eins 
flag des Holzes zu Brennholz IR, wuͤrde daranf eins 
geben und den Gewinn erhalten; der Staatsforfiber - 
amte, wie er gewöhnlich geſtellt if, kann es nicht, bes 
vor er nit Die Genehmigung der Centralbehoͤrde eins 
geholt Katz der Käufer aber kann dieſe nicht erwarten, 
md Der gu erhaltende Gewinn ift verloren. — 

In einem andern Falle liegt der Abſchluß eines 
Holzcontrakts vor, welcher die Genehmigung der Ceu⸗ 
tralſtelle erfordert. Diefe muß darauf bedacht ſeyn, 
alle mögliche Sicherungdmaßregel zu ergreifen, welche 
ımter alten möglichen Fällen den Staat gegen Berluft 
ſchaͤgen, und kann fie ohne diefe nicht ertheilen. Die 
Verhaͤleniſſe find aber fo, daß fie viele diefer in ans 
dern Fällen nothwendigen Bedingungen bier ganz 
überläffig, nur erfchmerend für den Käufer, gu druͤ⸗ 
ckenden Formalitaͤten machen, ohne dem Merfäufer 
einen Nugen oder mehe Sicherheit zu gewähren. Man 
trauet fih indeß nicht, von den allgemeinen Grundfäs 
gen und Vorſchriften abzugeben, da man zu undes 
kannt mit den eigentlichen Verhaͤltniſſen IR, auch Nies 
mand die Vertretung auf eigne Gefahr übernehmen 
will; der Käufer rechnet num alle Befchwerden und 
Nachtheile zu Gelde, zahlt den Staate meit wenigen 
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als er würde haben zahlen koͤnnen, wenn die Verwal 
tung im Stande geweſen wäre, weniger aͤngſtlich in 
yen Bedingungen, gu fen, was fie nicht kann, weil 
dieſe Vorßcht dur die Natur der Verwaltung geboten 
wird. Wo große Verkäufe in den Staatsforften Start 
finden ‚. koſtet dieſer Umſtand allein fehr viel, und fels 
ten oder nie erhält der Staat dasjenige dabei für fein 
Holz, was der vörfichtige Privatmann erhäft, ' 

Man konnte diefe Beilpiele, wo das Abweicheu 
bon der vorgeſchriebenen Regel und Ordnung vortheil— 
haft wird, unendlich vervielfaͤltigen; es wuͤrde dieß 
jedoch eine ganz unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit ſeyn, da 
diefe ſchon hinreichen werden, die noͤthige Erläutes 
rung zu Der aufgeftellten Behauptung zu geben: Wenn 
man den Grundfaß nicht su beſtreiten vermag, daß 
der Holzverfauf die Natur jedes andern faufmännis 
(hen Gefhäftes hat, und Daß die ganze zweckmaͤßige 
Benugung der Forſten allein ‘von den drtlichen Vers 
haltniffen abhängig wird, fo wird man auc nicht in 
Abrede fielen koͤnnen, daß demjenigen, welcher ein 
folhes Geſchaͤft mit Vortheil betreiben fol, eine ges 
wiffe Freiheit des Handelns geflattet werden muͤſſe, 
und Daß diejenigen, welche fi) die Leitung der Benus 
gung, wenn audh nur im Allgemeinen vorbehalten, 
durchaus genau mit des ‚Dertlichfeit befannt ſeyn 
müffen. 

Da man nicht voraussufeßen im Stande iſt, daß 
es je möglich ſeyn fönnte, nur durchaus geſchickte, vom 
jedem Eigennuge freie und im hoͤchſten Grade vechtlis 
he Revierverwalter zu erhalten, indem jeder Stand 
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feinen Ausſchuß-hat, und trotz aller Vorſicht brhalten 
wird, ſo kann auch hier nicht die der: aufkommen, 


denſelben die Freiheit zuzugeſtehen ,. uͤberall willkuͤhrlich 


und nad) eigener Ueberzeugung zu handeln, und fie 
von jeder Kontrole zu.entbinden. Der Nachtheil würde 
Dabei wahrfcheinlich den erwarteten Vortheil uͤberſtei⸗ 
‚ges, und es koͤnnte wohl der Fall eintreten, Daß dam . 


der Forſt mehr :Donmine des Sorfibedienten, als des 


Staates würde, Allein man muß die Kontrofe nice ° 
fo. weit ausdehnen, daß ‚der Oberförfter den Förfter, 
der. Forſtmeiſter den Oberfoͤrſter, des Oberforſtmeiſter 


den Forſtmeiſter, den Oberforfimeifter ‚Die Kammer - 


die Kammer die Forftcentralftelle, Der Minifter die 
Forſteentralſtelle, den Miniſter der Staatsrath oder 
Regent in allen Sachen und Kleinigkeiten fon ' 
trolirt und eine Stelle. immer die. Wirkſamkeit der 
anderen. hemmt. Wenn man bei der Unftellugg der 
Beamten mit der gehörigen Vorficht ;perfäprt, fie nur 
su den hoͤhern Stellen gelangen läßt, nachdem man 
in den unteren hinjänglich Gelegenheit. Batte, fie fens 
nen zu lernen, wenn man die Stellen fo dotirt, daß 
nicht das Bedärfuiß zu Veruntreuungen zwingt, (9 
fann man eine Kontrole einführen, welche genuͤgt, 
ohne daß eine Menge Behörden da find, von denen. 
immer eine die andere beauffichtigt. In den gebilde; 
ten Ständen des deutfchen Volkes ift im Allgemeinen 
in diefer Hinficht viel Moralität und Rechtlichkeit vors 
handen, und man ſtoͤßt oft unter hundert Beamten 
nicht auf Einen, bei welchem man eigentliche Unters 
fohleife vermuthen künnte, Allerdings zwingt aber Dies 
vteiis Gr. d. J. i. 3 
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fer Eine, die Kontrole für die äbrigen -Weun "und 
Neunzig mit einzurichten, nur muß man Dabei heach⸗ 
ten; daß eine zu große Aengitlichkeit Dem Staate weit 
mehr Kontrolfoften verurſacht, als es je Nachcheue 

\ durch Unterſchleife zu furchten hat.. "tr: 
Die vollſtaͤndigſte Beaufſichtigung des Behruten 

konnen flets feine Untergebenen fuͤhren. Führt man 
eine wohlthaͤtige Deffentlichfeit auch bei der Forſtore⸗ 
waltung ein, und verbannt jede, gas "Leinen Zweck 
habende Geheimnißkraͤmerei hinſichts der... Einnahme 
und Ausgabe, der Rechnungsfuͤhrung, des Berfäufes, 
fo koͤnnen die Unterfchleife entweder. gan nicht borfaks _ 
‚Ten, oder erden leicht entdeckt. *) An und flir ſich 
muß Thon jeder Unterförfter umd- ſubalterneForſtbe⸗ 
diente, um überall ihn in den Stand zu ſetzen, die 
gehörige Ordnung zu erhalten, von Allem unterrichtet 
werden, was in feinem Bezirke vorgehet; dehnt man 
nun dieß fo weit aus, daß er nicht bloß mit allen 
Umftänden jedes Verfänfes genau ‚befannt werden 
muß ‚ fondern auch. eine Einrichtung getcoffen iſt, wo⸗ 
durch er von der Verrechnung voliſtaͤndig in Keunt⸗ 
niß geſetzt wird, ſo kann ohne ſeine Mitwirkung kein 
Unterſchleif erfolgen. Man erreicht dieß ſchon, wenn 


F 
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*) Die in manchen deutſchen Staaten Statt findende Ge⸗ 
wohnheit, die Forſtbeamten zu vereiden, nichts uͤber das 
Forſtrechnungeweſen au fagen, iſt nur noͤthig, wo die 
hoͤhern Behörden kein ganz reines Bewußtſeyn über Verz 

‚ wendung der Einnahme und Ausgabe haben; denn was 
fann gleidgültiger feyn, als das Belanntwerden der Sorfte 
etats ? 
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man jedem Bezixfdauffcher ein einfaches Journal über 
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allein die Regierung kann auf dieſes falſche Ehrgefuͤhl 
nicht Tuͤckſicht nehmen, was der Staatsverwaltung 
im Allgemeinen fon fo Foftbar geworden if, da var 
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zuzlich daburch die Kontrolſtellen ſich fo gemehrte ha; 
ben, indem nian das ſubalterne Perſonale zur Konkrole 
viel zu ſehr unbenützt ließ. Kein vernuͤnftiger Menſch 
tann ſich über eine allgemein angeordnete Beauffchti⸗ 
zung ſeiner Amtsfuͤhrung befchweren, und es muß 
Hin ganz gleich ſeyn, wie bieſe angeordnet wird , int 
Gegentheil eher angenehm, ſowohl feinen Untergebenen 
Die Uebergeugung einer vollfomninen Pflichterfuͤllung zů 
verſchaffen, als feinen Vorgeſetzten. Iſt die Einrich⸗ 
tung ſo Betroffen, daß dieß geſchehen niußj'fo fann 
der Staat nicht leicht gefaͤhrdet werden. Es’ gehört 
ſchon eine" große Verworfenheit dazu, ſich mit feiren 
Antergebenen zum Betruge ‘zu’ vereinen, und wenig 
Menſchen find einer ſolchen Herabwuͤrdigung fähig, 
muß es aber.zugleich mie mehreren gefchehen, fü bleibt 
‚8° felten unentdeckt. Geſthiehet es mit Einem und 
mie Anderen nicht, fo wird es von dDiefen bald bemerkt. 
Ein Untergebener, welcher unmoraliſch iſt, weiß, daß 
ihm -fein Vorgefegter nichts fagen darf, weil er ihn in 
feiner Gewalt hat, wird gewiß bald feine Dienſtpflich⸗ 
ten fo vernachläffigen und übertreten, feine Ueberlegen⸗ 
heit und Rüdfichtslofigfeit hinſichts des Vorgefehten 
fo bald zu erkennen geben, daß ein folches Berpäimiß 
nie Tange unentdeckt bleiben kann. 

Duch Diefe Bemerkungen foll jedoch’ nicht die 
Behauptung aufgeſtellt werden, als bedärfe der Re 
vierverwalter gar feiner Kontrole eines Vorgeſetzten. 
Keinesweges, denn ohne diefen würde fie allerdings 
immer unvollkommen bleiben, nur nicht die vielen 
vorgefegsen Kontroleurs, welche jede fchnelle Benu⸗ 
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gung irgend eines. ſich dDarbietenden Vortheils untoglich 


machen, weil immer Einer Die Genehmigung.des Ans 
dern Dazu bedarf, und Daher Keiner eine Mirffamkeis 


“und Selbſtſtaͤndigkeit befißt, wie fie die. zweckmaͤßige 


Benugung der Walderzeugung unexläßlich vorausſetzt, 


“kann man billigen. Die Revierverwalter,, ‚bedürfen 


eines Vorſtandes, welcher unterſucht, ob fie, Indem 
verlangten Sinne wirthſchaften, welcher- präft,, ob die, 
Kontrole Durch Die Untergebenen volkändig ‚Statt 
findet, die deshalb entfiehenden Bermuthungen vers 
folgt, fi von Allem an Drt und Stelle genau. ‚unters 
richtet, was man freilich dadurch nicht mieder behin⸗ 
dern muß, daß man ihm größere Waldflaͤchen zutheilt, 
als er hinſichts ‚des Kontrole ihrer Bewirthſchaftung 
und Benußung überfehen fann. Dieſem muß man dann 
aber au fo viel Zutrauen fchenfen, daß man ihm 
die gewoͤhnlichen wirthſchaftlichen Vorfallenheiten/ die 
nicht die Subſtanz des Waldes veraͤndern, oder auf 
die ganze Staatsoͤkonomie Einfluß Baben,. gegen Bertres 
tung unbedingt uͤberlaͤßt. Waͤhlt man. Hierzu ruͤck⸗ 
ſichtslos nur die ausgezeichneteften Beamten, fo ift in 
der That wenig Gefahr dabei. Das Berichten, Ans 
fragen bei der Gentralftelle iſt in der Regel nur da; 
zu da, fich aller Verantwortung zu entheben, indem 
man- fi) Die Genehmigung ertheilen läßt, von welcher 
Diejenigen, welche fte ertheilen, in fo unendlich vielen, 
Fällen gar nicht wiffen fönnen, ob fie. fuͤr etwas Zweck⸗ 
tmäßigeg oder Unzweckmaͤßiges verlangt wird. J 
Die Erfahrung lehrt, daß es recht gut möglich 
iſt, bei Diefer einfachen Verwaltungsform zu beftepen. 
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DE ältere preußifche Zorfiverfalung war von der 
Yet, indem der Oberförfter eine ziemliche Selbftftäns 
digkeit Hatte‘, und der Oberforftmeifter die legte tech⸗ 
nifhe, die Kammer die fegte finanzielle Inftang für 
den gewoͤhnlichen Wirthſchaftsbetrieb bildete, uhd 
nur in allgemeinen Anordnungen und richtigen Fällen 
der ‚Dberjägermeifter im Techniſchen und das Generaldis 
reciorlum im Finanziellen die Oberaufſicht hatten, frei⸗ 
lich wohl zuweilen aber auch zu ſehr in das Einzelne ein⸗ 


gingen. Rechnet man dieſer Verfaͤſſung nicht die Nach⸗ 


heile am, welche dutch die Unwiſſenheit ꝛc. der Forſt⸗ 
beamken entſiand, denn nur bei allgemeiner Ausbil⸗ 
dung der Beamten iſt die moͤglichſte Vereinfachung 
ber Verwaltung denkbar, nicht die, welche die zu 
große Walodftaͤche herbeifuͤhrte, uͤber welche die Ober⸗ 
fbrſtmeiſter die Aufficht hatten, oder vielmehr haben 
ſollten, nicht die, welche durch fanctionirte und bes 
kannte Mißbraͤuche entſtanden, fo wird bei näherer 
Unterfuchung diefe Verfaffemg meder fo fehlerhaft, noch 
umvortheilhaft erſcheinen. — Durch die vielen Mittels 
ſtellen legt man ſtets das Geſtaͤndniß ab, daß man 
einen Theil der Beamten für unzuverlaͤſſig hält. — 

Eine beinahe noch einfachere und darum auch 
vortheilhaftere Verwaltung ift die der fünigl. ham 
ndverfchen Harzforſten. Hier ift der Oberförfter beis 
nähe unbefchränfter Gebieter feiner Forſt, denn in 
Hinſicht der techniſchen Bewirthfchaftung hat er beis 
nahe Eeine vorgefeßte Behörde. Keine Verwaltung 
foftet vielleicht weniger Berwaltungsfoften , und feine 
Reviere find vielleicht beſſer bewirthſchaftet. Die ganze 
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Lontrole wird dadurch erſetzt , daß man zu dieſen 
Stellen nur die gebildetſten, rechtlichſten und zuver⸗ 
laͤſfigſten Männer wähle, welche feine Kontrole beduͤr⸗ 
fen, und davon fehon die ndrhige Ueberzeugung gege⸗ 
ben haben. 

Wo von der Anordnung der Verwaltung aber— 
haupt die Rede iſt, wird der moͤgliche, ſo wie der 


zweckmaͤßige Wirkungskteis der Behoͤrden näher erdr 


tert werden, und es kann Daher Hier genuͤgen, Darauf 
aufnierkſam gemacht zu haben, daß Forſtrente allers 
Dinge mohl noch ſehr durch Vereinfachung der Ders 
waltung und daraus hervorgehende Erfparung an Bes 
foldung und Ausgaben In vielen Staaten erhoͤhet 
werden kann. 

Bon denjenigen Verwaltungen, wo man abfichts 
lich Sinefuren fhafft, um Guͤnſtlinge, Zweige mächs 


tiger Familien, abgelebte Militairs u: fr w. anzufels 


len, wird bier nicht erſt gefprochen werden dürfen; 


da es bei diefen nicht darauf ankoͤmmt, das Beſſere 


zu erkennen, fondern nur darauf, das anerfannt 
Nachtheilige aufzuheben. — Diejenigen Befoldungen, 
welche bloße Hofßeamten; die den Titel von dem Forſt⸗ 


und Jagdivefen führen, erhalten, gehen die Forſtver⸗ 


wallung nichts an. 


1% 
FJortſetzung. 
Eine Einrichtung der neuern Zeit, wodurch die 
nominellen Verwaltungskoſten unbeſtritten ſehr erboͤhet 
find, wobel man aber Erſparungen oder Vortheile in 


⸗ 
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den reellen zu erhalten vermeinte, kann hter nicht.übers 


‚ gangen werden. Dieß iſt diejenige, daß man dem 
Forſtbeamten aͤlle Steuereinnahmen, unter der Bezelch⸗ 
"nung Emolumente, Accidenzien befannt; nahm, und 
Ah auf feſt beſtimmtes aus den Forſtkaſſen zu zahlen⸗ 
des Gehalt fegte Man that dich, 


-* a) um Die Ungleichheit in, den Befoldungen auf⸗ 


zuheben, und genau wiſen zu fönnen, wie hoch fich 
diefe belaufen. . 

by Um viele mihbräuche, weiche ba Erbebung 
dieſer Einnahmen Statt fanden, ihre zu große und 


unüberfichtlihe Ausdehnung .auf: Koften des Staats 


oder der Unterthanen aufzuheben. ' 

c) Um dem Sorftbedienten die Belegenpeit abzu⸗ 
ſchneiden, ſich durch Nebengeſchaͤfte von feinen eigent⸗ 
lichen Dienftgefchäften ‚abziehen zu laſſen. 

d) Um ihn. außer Berührung und Verpflichtung 


mit den und gegen die Empfänger der Walderjeugung | 


gu bringen, . 

Man fann nicht in Ubrede ‚fielen, Ir in febe 
vielen Faͤllen fowohl die Emolumente ſelbſt, als auch 
die Art und Weife, wie ſie von den Korfibeamten bes 
zogen murden, durchaus nicht länger fo geftattet wers 
den fonnten. Alle ſolche Einnahmen, des Zorfibediens 
ten, wobei fein eigener Bortheil mit demje— 
nigen des Gorfles oder der Sorfifaffen im 
Widerſpruche fianden, oder folde, melde Geles 
senheit gaben, den Unterthan zu bedrücken, . durften 
nicht länger dauern. Aber darum läßt ſich noch nicht 
behaupten. Daß eg vorstheilhaft geweſen iſt, oder ſeyn 
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würde, alle Emolumente ohne Ausnahme aufzuheben 
und fie bloß Durch feſtbeſtimmte baare Geldbeſoldung 
zu erſetzen. Sehr haͤufig erhaͤlt man durch ibre Eins 
jiebung für die Staatskaſſen etwas, was fuͤr dieſe 
weit weniger Werth hat, als fuͤr den Forſtbedienten, 


wo man daher matürlih auch bei dem Erfaße ver⸗ 


lieven mußte. Es giebt oft Fälle, mo diefe Emolus . 
mente durchaus unfhädlich für den Staat find, wich⸗ 
tig fuͤr den Beamten, der ſie beziehet, werthlos oder 
unwichtig für den, Staat, der fie ihm wegnimmt. In. 
diefem ale iR es offenbar unvortheilhaft, fie aufzu⸗ 
Beben. Die näfere Unterfuhung, tie die Urſachen, 
welche ihre beinahe allgemeine Einziehung veranlaßten, | 
binwegzuräumen find, ohne die Einziehung gerade ſelbſt | 
damit zu verbinden, wird die verfchiedenen Maßregeln, 
welche in dieſer Hinſicht zweckmaͤßig ſeyn dürften, 
leicht darfiellen. 

Zu a. Daß die Befoldung eines Staatsbeamten 
genau befannt und uͤberſichtlich ſeyn müffe, bedarf 
feiner befondern Ausführung; Denn die Nichtigkeit dies 
ſes Satzes fpricht für fich felbft, da der Staat gefis 


chert ſeyn muß, daß feine Vergeudung der Staatsgel— 


der durch unzweckmaͤßige, zu hohe Beſoldung Statt fin⸗ 
det. Was Ein Beamter zur Ungebuͤhr zu viel erhaͤlt, 
wird entweder dem Andern oder dem Volke auch zur 
Ungebuͤhr entzogen. Sobald aber alle Naturalemolu⸗ 
mente genau angegeben und richtig gu Gelde berechnet 
werden, die Geldeinnahmen des Forſtbeamten ald Bes 
foldungstpeil Durch die Rechnung laufen, er durchaus 
nichts, ale das ihm Zugewieſene, und In feiner andern 
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Art, ald der beſtimmten, beziehen darf, findet Die 
Ucherficht des Betrages der Beſoldung eben fo gut bei 
Emolumenten, als ohne fie, Statt. Eine völlige Gleich⸗ 
heit in der Befoldung jeder Art der verfchledenen Dienſt⸗ 
ſtellen herzuſtellen, iſt etwas, deffen Gerechtigkeit, wie 
Zweckmaͤßigkeit, ſich ſeht beſtreiten läßt. Es giebt Ober⸗ 
foͤrſterſtellen, welche viel, andere, die weit weniger Ars 
beit haben; manche erfordert weit mehr Kenntniſſe, als 
eine andere; fogar muß Ein Oberfoͤrſter mehr Aufs 
- wand machen und bat mehr Ausgaben, als der ans 
dere, Iſt es gerecht, demohnerachtet alle ganz gleich 
ju befolden? — Man beraubt fi) dadurch überdem 
eines großen Reizmittels zur ausgezeichneten Amtsfuͤh⸗ 
tung, indem man fi) durch Gleichſtellung der Beſol⸗ 
dung die Gelegenheit abſchneidet, Auszeichnung im 
Dienfte dich Verfegung und beffered Dienfteinfommen 
gu gewähren, welche Das Auffteigen in höhere Dienſt⸗ 
grade keineswegs erfegt, da es theils noch nicht ents 
ſchieden if, daß der beffere Oberförfter auch immer 
ein guter Sorftmelfter werde, theils bei einer einfachen 
Verwaltung die höhern Dienfiftellen viel su felten find, 
um es immer in der Gewalt zu haben, das Verdienſt 
zweckmaͤßig zu belohnen. 

Dieſen erſten Grund der, Aufhebung jedes Emolu⸗ 


ments kann man daher auch wohl ohne dieſe beſei⸗ 


tigen. 

zu b. Sin allen Staaten waren beinahe mit den 
Forſtdienſtſtellen Berugungen verknüpft worden, welche 
Anfangs von wenig Werth für die Staatsfaflen mas 


ven, zuletzt aber fehr bettaͤchtlich, theils durch veraͤu⸗ 
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derte Prelfe der Gegentände, theils durch immer gebe 


Bere Ansdehnung derfelßch, ' wurden. So mar dem 
Sorftbeanıten bald ein Antheil an der Holfmugung eins 


geräumt, indem Ihm das Stock⸗ oder Reißigholz 


 überlaffen wurde, bald Hatte er Vie Grasnutzung auf 
den mäfeh Plätzen und In Schonungen, to fie um 
ſchaͤdlich war, bald Rohrnutzung in den Brüchern ac. 
Schr haͤufig waren ihm gewiſſe Leiſtungen der Berech⸗ 


cgten, welche dafür Nutzungen aus dent Korfie Heros nn 


- gen, elugeraͤumt; beinahe überall erhielt er unter dem 


Namen Stämmgeld cine Met Tentieme von dem für 
Herfaufte® Holy einfommenden Geldes; die allergewoͤhn⸗ 
lichſten Emolumente waren ‚aber freie Woßnung im 
Dienſthauſe, das erfordetliche Brennholz, und ſehr 
haͤufig auch einige Alkerlaͤndereien, am ſich die erſten 
Lebensbeduͤrfniſſe ſelbſt erbauen: su koͤnnen. 

Der Nachtheil, welcher durch Antheile an der 


Maldproduftiön, die dem SForftbedienten eingeräumt . 


ioaren , entſtand, ift fo in Die Augen fallend, da fie 


auf Koften der Sorfien und Einnähmen daraus immer 


weiter ausgedehnt wurden, daß es nicht noͤthig ſeyn 
wird, uͤber die Nothwendigkeit ihrer Aufhebung etwas 
zu fagen. 

Bei der Einziehung der Emolumente, welche in 


Beiftungen ber Unterthanen an den: Forfibedienten um - 


ter mancherlei Namen und Seftalten, 4. B. Zinshafer, 
Zinshuͤhner, Weidehammel, Weidegeld, Hundehafet 
u. dgl. Statt fanden, wurde in finanzieller Hinſicht 
gewoͤhnlich eben ſo wenig gewonnen, als man einen 
andern Vortheil davon erhielt. Es war gar nicht zu 
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läugnen, daß diefe. Smolunienfe- jm Alterthume hüu; 
fig auf. eine nicht zu billigende Weiſe entſtanden ſeyn 
| mochten. Oft konnten fie eine freiwillig dargebotene 
Beſtechung geweſen ſeyn, walche die, Berechtigten an⸗ 
wandten, um -in ihren vielleicht nicht ganz begruͤnde⸗ 
ten Benutzungen nicht beſchraͤnkt zu werden, oft eine. 
erzwungene Abgabe Y wehhe: ihnen der Forſtbediente 
auferlegte, und die ſie gewaͤhren mußten, wenn fie ſich 
nicht tauſend Kränfungen. und Behinderungen , gegen 
welche (hier Schug zu erhalten, war, ausfeßen. woll⸗ 
ten. Der Charafter dieſer Emolumente hatte fich jedoch 
in der neuern Zeit: gang geändert; ‚denn durch Vers 
jährung, und Länge der Zeit waren fie eben ſowohl 
rechtliche. Leiftungen geworden, als bie Denen, Melde 
fie leifteten, vieleicht darum . vom Forfbedienten mis 
derrechtlich nachgelaſſenen Nugungsbefugniffe: rechtlich 
- begründete Srumdgerechtigfeiten., Weder der Staat 
noch der Unterthan vermochten einfertig mehr dad Des 
ſtehende aufzuhebeg, und. da die Berechtigten wohl in 
feinem Kalle ſich zur. Aufgabe ihrer Befuguiffe bereit . 
fanden, fo Sonnte ihnen der Staat ‚auch die befiehens 
den Abgaben dafür wicht erlaffen. Um den Forfbes 
dienten aber außer alfer Berührung mit den Berechtig⸗ 
ten zu bringen, zog man dieſe Emolumente ein und 
machte ſie entweder zur Staatseinnahme, oder ließ ſie 
von denen, welche ſie leiſteten, ahloͤſen. Im letzteren Falle 
war wenig Dagegen einzuwenden, wenn man ed nit . 
Überhaupt für unvortheilhaft erklärt, daß der ‚Staat 
Renten gegen Kapital veräußert ;,im erfteren verlor Der 
Staat immer, ohne etwas ‚Dabei auf det anderen 
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Seite zu geminmin. Wen Forſtbedlenten konnten dieſe 
Emolumente, ſobald ſie in Raturdlien beſtanden, mes 
nigſtens zum Mittelpreiſe bei der Beſoldung gerechnet 
werden , denn er konnte fir in feiner Wirthſchaft bes 
nutzen, er erhielt fie brauchbar und gut, da er theils 
ſtreng darauf ſah, daß ſie es waren, theils auch 
ſich jeder ſcheuet, dem Einzelnen unbrauchbare oder 


ſchlechte Gegenſtaͤnde zü bieten; die Erhebung war für 


den Staat koſtenfrei. Der Staat mußte den Forſtbe⸗ 
dienten imnter -ndch dieſem Mittelpreiſe entfchädigen, 
und erhielt ihn doch nie dafür; den ungerechnet det 
nun Stark tindenden Erhebungsfoften, wurden die Leis 
ſtungen ſchlechter gegeben, da ſich Niemand ſcheuet, 
dieß gegen den Staak'zu ihun, der nothwendige Ber 
kauf derſelben fiel: ohne Ausnahme ſchlecht aus, und 
von unzaͤhligen Beifpielen iſt dem Verf. keines be— 
kannt, wo man dabei den’ Marktpreis erhalten hätte, 
Einer Beſtechung ded Forſtbedienten von Seiten der 
Berechtigten vorzuübeugen, geſchah hierdurch nichts. 
Dieſe Leiſtungen waren ein beſtimmtes Recht, welches 
er zu fordern hatte, ohne dafuͤr Dank ſchuldig zu ſeyn. 
Iſt er einmal ſchlecht genug, ſich beſtechen zu laſſen, 


ſo kann dieß eben ſo gut geſchehen, wenn er keine 


Emolumente dieſer Art beziehet, als wenn ſie ihm als 
ein Theil ſeines Gehalts angerechnet ſind. 

Man kann daher die Einziehung ſolcher Emolu⸗ 
mente nicht unbedingt für zweckmaͤßig erkennen, weil 
fie gewoͤhnlich die Befoldunggfoften für den Staat er⸗ 
böhen., Der Verf. weiß recht gut, Daß er hierbei ſich 
gegen die allgemeine Anſicht erklaͤrt; allein feine Des 
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hauptung heruget auf Emfahıyng und genauer Pe, 
fung. per Folgen dieſer jn mehreren Ländern beobach⸗ 
teten Mayime, wig ex mit vielen Arkpieien gus den 
Staate lorſtverwaltungen dantbun koͤnnte. 

Die Aufhebung des GStgmmgeldes, oder eine 


Auntheils am allgemeipen Gelderfrage der Forſt, kann 


wicht gemißbilligt werden, fo. bald. daſſelbe nicht ais 
Delohnung einer graͤgern Sqrglalt hei Anenutzung Red: 
Holzes dienen follte, umd darum nur von den Nutz— 
hölzeen bezahle wurde, im, welchem Fall ſchon oben 
für die Zweckmaͤßigkeit deſſelben geſprochen wurde. 
Erhielt der. Forſtbediente heſtimmte Untheile hen dem 
Geldertrage der Forſt ohne Unserfchied, fa ..lag, doarin 
eine zu gefaͤhrliche Aufforderung für. ihn, den Forſt 
‚über. die Gebühr anzugreifen und nicht deſſen nachhals 
‚tige Wirthſchaft im Auge zu haben. Se meniger Die 
Forſthedienten hierin früher Fontrolist werden fonnten, 
deſto gefährlicher war dieß. Auch wurde eine zu große 
Ungleichheit der Befoldung einer: und derfelben Stelle 


dadurch herbeigeführt. Machten Ungluͤcksfaͤlle einen 


ungewoͤhnlich ſtarken Einſchlag nöthig, z. B. Sturm - 
Inſectenſchaden, oder wurde er aus anderen Gruͤnden 


vodrtheilhaft oder unvermeidlich, fo bezog vielleicht der 


jegige Forſtverwalter ein ganz unverhältnikmäßig hos 
hes Einfommen, der künftige ein zu niedriges. Auch 
lonnte man bei den ſich als fleigend zeigenden Holz 


"greifen ohnehin nicht die, ältern Procentfäge des 


Stammgeldes beibehalten, ohne den Forſthedienten 
durch zu hohes Schalt zur Ungebühr zu begünftigen. 
Ding der Erhensunserhalt des Gorfibedienten ‚größten: 
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theils vom Stammgelde ab, weil es dan betraͤchtlich⸗ 
ſten Theil ſeines Gehalts bildete, fo war Der, Staat: 
gewiffermaßen nicht ganz fyek. in. der Beuugung , der 
Forſt; denn ex müßte, wenn se es fürcnostheilhaft. 
hielt, dieſelbe einige Zeit. auszuſetzen, denfelben wenig⸗ 
ſtens fo weit entſchaͤdigen/ daß feine Subſiten geß⸗ 
chert war, ohne. daß der Hirleicht. folgende FZortthe⸗ 


diente darum von feinem deßhalbe künftig afoͤßern Ein⸗ 


kommen etwas zuruͤck gab. 
Die Einziehung des Stammgeldes, wie. * —X | 
gewöhulig war, und einen Theil der Beſoldung Des. 
Forſtbedienten bildete, tfann man: deßhalb ‚nur für 
zweckmaͤßlg erfennen. Deraohueuachtss bat die Exlah⸗ 
zung gezeigt, daß es politiſch war, ed:moch eine Zeit⸗ 


lang der Form nach heſtehen zu laſſen, indem es mar J | 


vor mie nach von den Käufern erhoben, abex alles 
dings nicht dem Forſtbedienten ausgezahlt, ſondern 
für den Staat verrechnet murde. Die Urfache lag das 
rin, daß der Käufer fich weniger gern, eine Preiserhoͤ⸗ 
bung überhaupt gefallen Ueß, als dem Zorftbedienten 
ein Acciden; zahlte, wodurch er Ihn beſſer geſtimmt hei 
dem Berkaufe zu fehen glaubte, als wenn derfele 
sar feinen Vortheil davon hatte, Die Zahlung des 
Stammgeldes erfuhr nie Widerſpruch, kein. Käufer bes 
ſchwerte ſich darüber, Aber dan Holzpreis Immer, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß das befondere Zahlen des Stammigel 
Des anf alter Gewohnheit berubet. 
Eine bemerkenswerthe Erſcheinung iſt ed, daß 
man gerade das alleranflatthaftefle und am wenig⸗ 
Ren zu Sifigende Accidenz der Forſtdedienten am längs 
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ſten Hat veſtehen lafſſen, wie es dein In ſehr dielen Staa: 
ten: No jetzt beſtehet. Dieß find weriger noch dic 
Pfandgelder bei Holzfreveln, als die Antheile an. den 
daͤfuͤr eingehenden Strafgeldern. Wenn man beachtet, 
daß · fh ſehr vielen Staaten die bloße Verſtcherung det 
Nedern Forſtbeamten, veren Bldung und Moralltaͤt 
nicht groͤßer if, als die der andern niedern ' Volksklaſ⸗ 
Sep, genügt, und. den Verhaͤltniſſen nah auch woßl 
genuͤgen muß, um ein angefchuldigtes. Sorfibergägen 
u: er eifen und fut Brftrafaug zu bringen, fo iſt 
wöhl nlcht Ju Berkkeiden, mitt der ‘größeren oder geringen 
ren Beſtrafung auch ben groͤßeren oder. geringeren. Vor⸗ 
theil des· Denulcianten: zu verbinden. Der Denun⸗ 
ciant WEIß: recht· mohly Daß er, ſobald er den Werth 
elifes Stuͤck Holzes, welcher erweislich wicht mehr. ers 
mittelt werden kann,“ zu Einem: Thaler -angiebt, ihm 
nur 8 gGr. bezahlt werden, dagegen das Doppelte, 
wenn er Zwei Thaler annimmt. Er weiß, daß ihm 
jede Denunelation, welche er feſt behaupter und durchs 
führt, fein Pfandgeld einträgt. Fuͤrwahr Keis genug, 
den möglich großen Werth, das Zweifeldafte bei 
einer Pfändung oft für Gemwißhele anzımehmen, Su 
jedem Falle nur-Immer die größte Beſtrafung der Forſt⸗ 
feevler zu erlangen zu füchenz kann nicht die Abficht 
einer Staatsverwaltung fehn, fie kann nur die ‚größte 
Gerechtigkeit wollen. Darum iſt auch im Preußen fehr 
mohlihätig neuerdings beſtimmt morden, daß nur dann 
Befrafung auf’ die bloße unbewiefene Dennnciation 
der Sorfibeamten erfolgen kann, wenn dieſe Leinen 
Vortheil dabei Haben. Dieß liegt eigentlich auch ſchon 
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in den ganz einfachen Grundſaͤtzen des gemeinen Rech—⸗ 
tes. Der Denunciant teitt Bier als Zeuge, nicht als 
Kläger anf, denn fonft könnte feine Behauptung nicht 
als hinreichend zur Beſtrafung angefehen werden, fein 
Zeuge Hat aber volle Glaubwürdigkeit, welcher erweis⸗ 
Uch von felnem Zeugniffe Vortheil erwartet. 

Offenbar will man durch das Pfandgeld und den 
Strafantheil gu größerer Thaͤtigkelt und Aufmerkſamkeit 
anreisen; geſchiehet dieß nicht weit unſchaͤdlicher, wenn 
man fuͤr die beſſere Ausnutzung und Verſilberung der 
Forſtprodukte verhaͤltnißmaͤßige Belohnung. und Praͤ⸗ 
mien zuſagt? — Wenn man bei irgend einem Accis 
denze Veranlaffung zu Haben glaubt, es wegen mißs 
braͤuchlicher Ausdehnung aufzuheben, fo iſt es gewiß 
dasjenige, welches aus dem Anthelle an den Strafgels 
dern entipringt, Diejenigen, welche feſt beſtimmt und 
genau uͤberſehen werden koͤnnen, werden dem Forſtbe⸗ 
dienten gewiß weit unfpädlicher als Veſoldungẽetheit 
gelaſſen werden. 

au c. Um dem Sorfidedienten alle Gelegenheit 
abzuſchneiden, fi) durch Nebengefchäfte von feinen. 
Derufe und feinen eigentlichen Dienftgefchäften abzies 
Den zu laffen, wurden vorzüglich wie ihnen früher ges 
möhnlih zur Benutzung übergebenen Ackerlaͤnderelen 
eingesogen,-und die Befoldung bloß in baarem Belve 
beſtimmt. Es fanden fi unläugbar In diefee Hinficht 
häufig unpafiende Einrichtungen vor, welche man nicht 
länger befichen laſſen konnte. Oft waren die gu den 
Sorkdienfiftellen gehörenden Ländereien, wohl gar auf’ 
Kofen des Forſtes dazu gefommen, ſo beträchtlich, vo 
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fie die größten Bauergäter an Umfang Abeitrafen, bes 
traͤchtlichen Pachtungen glihen, und: daß die Forſtbe⸗ 
‚dienten mit Bewirtäfchaftung derfelben volkommen zu 
thun hatten, Mit Recht war dieß zu tadeln und 
mufte abgeſtellt werden, | Allein eben fo unvorthellhaft 
für den Staat wie für den Forfbedienten ſcheint eg 
Auch, wenn diefer auf dem Lande wohnt, demfelben 
alle Acker⸗ und Viehwirthſchaft zu entziehen. 

Fär den Staat wird es unvortheilhaft, weh dieſer 
in der Kegel das zuruͤckzunehmende Ackerland: gerins 
ger mußt, ald der Forftbediente, und die durch Die 
Zuruͤcknahme nothwendig werdende Beſoldungszulage 
entweder mehr koſtet, als fie einträgt, oder die Befals 
dung ohne Gewinn für den Staat verringert werden 
muß. Gewoͤhnlich Tiegen die Forfidienfländereien um 
die Forſtdienſtwohnung, welche gewiß nur mit großem 
Nachtheil mit veräußert werden Fönnte, und fünnen 
don niemanden beſſer benugt werden, als von dem, wel⸗ 
cher diefe bewohnt. Die Pferde, welche der Forftbediente 
oft ohne dieß zu halten gezwungen if, koͤnnen eine nicht 
zu große Ackerwirthſchaft gewoͤhnlich recht gut mit be⸗ 
ſtreiten, das Halten von Feder⸗ und anderem Viehe, 
was nur bei Acker moͤglich iſt, gewaͤhrt einen Vortheil, 
der nicht mit verkauft und verpachtet werden kann, 
der aber für den Forſtbedlenten betraͤchtlich iſt, wenn 
er die Ländereien benutzt. 

Ein Bewohner des Landes, welcher entweder in 
einem Dorfe oder mohl gar noch abgefondert, ganz 
einzeln im oder am Walde lebt, fann etwas eigene 
Vieh⸗, Garten⸗ und Ackerwirthſchaft beinahe gar nicht 
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entbehren. Seldſ die Beduͤrfniſſe, welch⸗ das Land 
eigenthuͤmlich erzeugt, ſind oft daſelbſt weniger zu ha⸗ 
ben, als in der Stadt, wo dieſelben einen beſtimmten 
Markt und ſichern Abſatz finden. Federvieb, Eier, 
Milch, Gartengewaͤchſe, Obſt u. dgl., kann man in 
den Doͤrfern bald gar nicht, bald nur mit Muͤhe und 
theurer als in der Stadt erhalten. Der Verf., der 
laͤnger als dreißig Jahre auf dem Lande lebte, kennt 
dieß aus Erfahrung. Wenn der Landmann dieſe Sas 
chen auch hat, ſo verkauft er ſie nicht gern im Hauſe. 
Theils glaubt er, in der Stadt einen hoͤheren Preis zu 
erhalten, theils hat er daſelbſt ſeine beſtimmten Abneh⸗ 


mer, theils verliert er ungern die Veranlaſſung, zur 


Stade zu gehen, von wo er ale feine Beduͤrfniſſe 
Bolt, theils will er die Sachen nicht theilmeis vers 
£aufen, theils weiß derjenige, welcher etwas fucht, 
nicht, mer ed gerade hat, kurz auf jedem ſtaͤdtiſchen 
Markte find die Erzeugniſſe des Landes ficherer, beffer 
und ſehr häufig auch wohlfeiler zu bekommen, ald anf 
den Dörfern, mo fie erzeugt werden. Gelingt es auch 
endlich, diefe Sachen zu befommen, fo fiehet ed der 
Verkäufer nur als eine Gefälligfelt an, daß er fie 
dem Käufer überläßt, und glaubt, daß ihm diefer das 
‚für verbunden iſt, was vorzügli den Foriibedienten 
in mannigfaltige unangenehme Beziehungen bringt, da 
er immer Gefälligfeiten von Leuten verlangen muß, 
mit denen er in Gefchäften zu, thun hat, welche fie 
ihm wohl gar abſchlagen, wenn ſie ſich beleidigt 
glauben. 


Darin liegt es vorzüglich, daß wi fee oder nie 
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ſehen, daß Rentlers und Leute, die Ihrer Geſchaͤfte we⸗ 
gen ſich aufhalten koͤnnen, wo ſie wollen, ſo ſelten auf 
dem Lande leben, wenn ſie nicht zugleich etwas Land⸗ 


wirthſchaft haben, darin, daß jeder Landbewohner das 


nach ſtrebt, fie gu erhalten. Viele Menſchen wuͤrden 
das Land. der Stade weit vorziehen, es giebt jegt auch 
Gelegenheit genug, auf dismembrirten Guͤtern, Domals 
nen, Kloͤſtern !c. eine angenehme Landmwohnung zu 
erhalten, allein wenn man Alles für baar Geld kau— 
fen muß, lebt man auf dem Lande weit theurer und 
unbequemer, als in der Landfladt. Man darf nar auf 
den Tagelöhner und kleinen Häusler, der feinen Acker hat, 


achten, um die Wahrheit Diefer Bemkrekung beftätigt ja finy 


den. Sein fehnlichfted Verlangen beftehet darin, etwas 


. Vieh halten zu fünnen, dann etwas Land zu habeny um 


feine Kartoffeln und etwas Korn zu bauen. Hat er 
Eine Kuh und Einen oder Zwei Morgen Land, ſo iſt 
die Familie größtentheils ernährt, fie erzieht Federvieh, 
mäfter ein Schwein u. dgl., und der Mann darf nme 
noch wenig zu Kleidung und Abgaben verdienen, 
um hinſichts der Befriedigung feiner Bedärfnifie geſi⸗ 
chert zu ſeyn. Die Kuh rechnet man gewoͤhnlich ı2 Thlr. 
Reinertrag des Jahres, der Morgen Land giebt hoͤch⸗ 
ſtens 4— 5 Thlr. Pacht; würde man biefer Familie 
mit 22 Thlr. jaͤhrlich eben diefelben Huͤlfsmittel zu 
ihrer Erifteng geben, als diefe Fleine Landwirthſchaft 
gewährt? — Mer auf dem Lande lebt, muß etwas 
Landwirthſchaft haben, oder er befindet fich in ganz 


unpaſſenden Verhältniffen, 


Mit Unrchht glaubt man, daß der Sorfibediente 
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durch eine fleine Ackerwirthſchaft zu ſehr von feinen 
Diefifigefchäften abgehalten würde, Eine folde verurs 
fact zur Leitung und Beauffichtigung fo wenig Arbeit, 
Daß ch immer fo viel Zeit findet, Dieß zu beforgen. Das 
Mehrſte, was dabei zu thun iſt, Fällt den meiblichen 
Hausgenoſſen zu, umd eine gute Hausfrau erhält das 
durch Gelegenheit, für die Exiſtenz der Familie durch 
Die Darftelung Ihrer Arbeit und Erwerbung eines dar⸗ 
aus entfpringenden Einfommens mitzuwirken, «ine 
Menge Bedürfniffe dadurch zu befriedigen, die fonft 
son dee Defoldung des Mannes beftritten werden 
möften. Der Forftbebiente, welcher Pflichtgefühl Bat, 
wird ich nie durch eine kleine Wirehfchaft von feinen 
Geſchaͤften abpalten laſſen; wem es fehle, der wird fie 
ohnedieß zu umgehen fuchen, fo viel es thunlich iſt. 
Der Gutsbefiger weiß gewiß, wie er feine Beams 
ten und Dienſtleute am mwohlfeilten erhält, denn deu 
Jahresabſchluß giebt ihm jedes Jahr eine ſichere Ueher⸗ 
fiht,des Erfolgs feiner Ausgaben, Bei allen Gütern, 
größer.oder Heiner, fehen wir aber, daß Die Befoldung 
der Beamten und Dienftleuse größtenteils in Naturas 
. bien beſtehet. Der Privatförfter befömmt 60 Thlr. Ger 
Baltı ee kann ſich aber Vleh halten, hat etwas Adern. 
und Wieſe, mit einem Worte eine kloine Landwirth⸗ 
fhaft, welche dem Gutsherrn vieleicht nicht einmal 
ebenfalls 60 Thlr. koſtet. Dabei befinden fich fein Foͤr⸗ 
ſter aber weit mohler, als des Staatsforſtbediente, Uns 
terförker oder mie man ihn nennen will, welcher eine 
leere Wohnung und 120 Thlr. bekoͤmmt, wofür er 
Altes Faufen muß. — Dieſe Bemerkung IR gewiß wichtig 
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und Beachtungsmwerth‘; denn wo die Staatsverwaltung ein 
Gewerbe betreibt, und dieHolzerzeugung darzuftellen, 
fann man immer nur als ein ſolches betrachten, muß 
‚fe Immer von den Privaten lernen, wie man Dieb am 
woblfeilſten kann. 

Ein nicht unweſentlicher allgemeiner Nahheit, 
wenn der Forſtbediente gar feine Acker⸗ und Lands. 
wlithſchaft Hat, fuͤr den Staat if ed auch, daß ihre 
. Batnilien gar an fäne landwirthſchaftliche Induſtrie 
gewoͤhnt werden. Die Eine erhalten keine Liebe zur 
Ackerwirthſchaft, die Töchter werden feine Landwir⸗ 
thinnen. Im väterlichen Haufe eine Wirthfchaft-fehen®; 
tvelche der fädtifchen gleicht, wo Alles gefauft wird, 
finden fie weder smefinäfige Befchäftigung, noch) ler⸗ 
nen fie die eigentliche wirthſchaftliche und weiblichte 
Thaͤtigkeilt. Die Shhne wollen, mo möglich, mieder 
Forſtbediente oder andere Staatsbeamten werden; die 
Tiöster ſcheuen Rh, in eine Landwirthſchaft zu Fommen, 
von welcher fie nichts verſtehen. Jetzt, wo Alles fidh 
zum Beamtenftande : in einem Maße drängt, daß, 
wäre es möglich, in kurzer Zeit das ganze deutſche 
Volk nur aus Beamten beſteben wuͤrde, wo die freien 
kandbeſitzungen, befreiet von jedem gutsherrlichen Ne⸗ 
xus, auch dem’ gebildeteru Menſchen eine Landbeſitzung 
wuͤnſchenswerth machen, und ohnſtrteitig die glͤcklichſte 
Eriftenz bieten, ſelbſt wenn Ale nur ſo groß iſt / Daß 
man noch ſelbſt Hand anzulegen gendthigt iſt, muß 
man jedes mögliche Mittel ergreifen, daß man bie 
Menſchen darauf hinweiſet, Landbauer Ju werden, Fi 
die in Dentfhland noch Kaum genug iſt. Vorhzuͤglich 
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iſt dieß wuͤnſchenswerth hinſichts derjenigen Staͤnde, 
welche ſich unter die gebildeten Volksklaſſen. wchnen, 
und die ſich immer mehr vermehren, je mehe- die als 
gemeine Bildung fortſchreitet. Man erreiche. dadurch 
den doppelten Vortheil, von dem hoͤchſt nachtheiligen 
Zudraͤngen zu dem Beamtenſtande abzuhalten und 
einen gebildetern Bauerſtand zu erhalten. 
Diefe oder wenigſtens ähnliche Betrachtungen moͤ⸗ 
gen es anch wohl geweſen feyn, welche im. Preußi⸗ 
ſchen der Grundſatz aufſtellen ließen, den Forſtbedien⸗ 
sen vom Revierverwalter an, abwärts gerechnet, eine 
- paffende Landwirthſchaft als Emolument zu laſſen. 
Unzweckmaͤßig und unvortheilhaft ſcheint es auch 
zu ſeyn, dem Forſtbedienten nicht das noͤthige Brenn⸗ 
holz als Emolument zu geben. Da er Doc den Geid⸗ 
betrag Ddefieldben nach dem Berfaufspreife im Gehalte 
‚zugelegt bekommen muß, fo iſt es ganz zweckwidrig, 
das Geld erſt durch die Forſtkaſſe laufen zu laffen, 
und weit einfacher, das Hol; gleich mirflich zu geben. 
Es erregt bei dem Forfibedienten, welcher nichts zu 
thun hat, als Holz zu erziehen und zu verfaufen, 
weicher es Häufig nicht einmal abzufegen meiß, einen, . 
freilich unbegründeten, aber bach nachtheilig wirkenden 
Unwillen, wenn er das Holz erfaufen muß, welches 
vielleicht eine Menge anderer Menfchen unentgeltlih 
aus derfelben Fer erhalten. Das Geld, welches Ihm 
zum Anfaufe diefes Holzes gegeben wird, wird häufig 
bei fonft ganz rechtlichen Menfchen nicht dazu verwandt, 
fondern dad Bedürfniß anderweitig befriedigt,  folte 
man auch, die Entfchuldigung dafür felbft in der Beil. 
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"Schrift Auffuchen, worin fie freilich dem Sinne und 
der Wirklichkeit nach nicht‘ zu finden if. — Auch eis 
nen unbegründeten Mißmuth muß man bei dem Bes 
amten zu vermeiden ſuchen, wenn es ohne Nachtheil 
geſchehen kann. — 

Zu d. IR bereits bemerkt worden, daß die Bes 
rechtigungen der Forſtbedienten gegen die Empfaͤnger 
der Walderzeugniſſe durchaus feſt und geſetzlich be⸗ 
ſtimmt ſeyn muͤſſen, in welchem Falle dann das, was 
derſelbe von ihnen erhaͤlt, durchaus keine nachtheilige 
Verpflichtung des Forſtbedienten erzeugen kann. 


Nah dieſen Gefichtspunkten wird man es nicht 
für vortheilhaft erkennen koͤnnen, unbedingt alle Ems⸗ 
lumente der Forſtbedienten aufzuheben und die Bes 
ſoldung derfelden allein auf baares Geld zu beſchraͤu⸗ 
fen, modurd fie für den Staat.fo außerordentlich koſt⸗ 
bar wird, ohne daß ew einen befonderen Bortheil das 
durch erhäll. Man wird fich vielmehr lieber dabei 
‘ begnügen, nur diejenigen abzufchaffen, deren Nach⸗ 
theil als entſchleden zu erfennen if. Darunter gehören 
nun unbedingt alle diejenigen Borthelle, welche ein 
Forſtbedienter dadurch erhalten fönnte, Daß er Unter⸗ 
mehmungen, z. B« Holzanfuhren, Kulturen, Holzein⸗ 
ſchlag, Rodungen und dergl. fuͤr eigene . Rechnung 
uͤbernimmt, indem fie Ihm von der obern Forſtver⸗ 
mwaltung in Verdung gegeben werden. Dieß Ift der 
Sal, weil dann immer der Vortheil des Beamten In 
Widerſpruch mit dem der Forſtkafſe gebracht wird, ins 
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dem den des erfien IR, recht viel zu erhalten, derjenige 


der zweiten, vecht wenig zu geben, - Diefer Viderſoruch 
darf aber nie Statt finden. 


Drittes Kapitel. 


Bon den Mitteln, die Forſtrente durch Erhaltung verhaͤltniß⸗ 
mößiger Preiſe zu ſichern und zu erhöhen, 


EEE 


$. 14 

Daß die vorgefchlagenen Mittel zur vortheilhafte⸗ 
fen Erhebung der Forſtrente bei der eigenen Bermals 
tung, als: möglichfie Erſparung det Verwaltungsko⸗ 
fen, theild durch Die größte Einfachheit der Verwal⸗ 
"tung, theils Ducch die wohlfeilſte Art der Baſoldung, 
Durch Verknuͤpfung des Vortheils des Forſtbeamten mie 
demjenigen des Forſtherrn, oder hiler des Staates, 
Durch Die den Beamten gegebene Freiheit, alle fi 
darbietende Vortheile gu beugen, nur dann von Wirk⸗ 
famfeir fepn können, wenn die Forſtbeamten felbft nur 
aus. den gebildeteſten und rechflichfien Männern 'ges 


nommen werden, bedarf keiner Ausführung. Die uns 


vollkommenſten Einrigtungen werden unfchädlich, und 
man befindet fih wohl dabei, wenn die angefleliten 
Beamten eben fo. einfichtsuon als moraliſch gut find; 
Denn dis Fehler werden dann verdeckt und unwirkſam 


I. 
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J gemacht durch die Kenntniffe und den guten Willen 
derer, welchen die Ausführung des getroffenen Anord⸗ 
nungen übertragen Il. Die volltommenfen fiherg feine 
gute und vortheilgafte Wirthſchaft, wo das Verwal⸗ 
tungsperfonale unmiffend und moralifch verdorben iſt. 
Das iſt bei der Forfivermaltung ebenfo, wie bit jeder 
andern Derwaltung und bei des Meglerung übers 
Baupt. Es würden daher auch bier vor Allen die Mits 
tel anzugeben feyn, wodurch man im Stande if, ſich 
zu figern, nur geſchickte und rechtliche Beamte zu er⸗ 
Halten, Aa hierauf.zubest Alles ankoͤmmt. Allein mir 
vermweifen in diefer Hinfiht auf die Verwaltungsfunde, 
wo von der Ausbildung und Auswahl der Beamten 
umftändlich wird gehandelt werden. 

Selbſt eine ebenſo untadelhafte Herſtellung der Vers 
waltungsform, wie Auswahl eines guten Verwaltungs⸗ 
‚perfonales, ſichert aber noch nicht die Erhaltung einer 
‚Hopen und vortheilhaften Forſtrente, fobald niedrige 
und ugportheilhafte Preife dee Walderzeugung ‚Statt 
finden. Sobald man für Diefe wenig erhält, kann bei 
aller Binfivengung Her Beamten der Wald nicht viel 
EFrtrag geben... ’ 

Es iR zwar allgemein die Behanpiung aufgehell, 
daß gerade die niedrigen Preiſe der Walderzeugung 
etwas Wünfchenswerthed und Woplthätiges für das Volk 
find, und daß gerade Die Regierung am mehreſten 
Durch Die eigene Forſtverwaltung dahin Buchen ‚müfe, 
fe zu erhalten; allein ſchon im zften Bande »iefer 
Schrift IR das Nachtheilige dieſer Meinung für den 
Nationalwoehlſtand, ‚das. Verderbliche für die Borken 
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ſelbſt, umftändlich erörtert werden. Es if gezeigt, 


Daß, fobald der freien Bewegung der Volkskraͤfte kein 
Hinderniß in den Weg gelegt, und fein unnatuͤrliches 
Verhaͤltniß zwifchen Feld und Wald gewaltſam herges 


ſtellt wird, auch Fein gu hoher Preis der Walde 


geugung zu fürchten iſt, Indem er nie Über den natuͤr⸗ 
fichen hinausgehen Tann. Nehmen wir dieß an, umd 
9%. 8. tann nach feiner Ueberzeugung nicht anders, fü 
iſt das Streben nach einem hohen Preiſe dev Walders 
zengung, und darım einer hohen Forſtrente von Geis 
ten der Regierung nichts Tadeinswerthes. Daß es dieß 
nicht if, ſcheint in der That ſchon ‚folgende ganz elu⸗ 
fache Schlußfolge ih Verbeifen.. ' 

- Das: Steigen der Waldrente If fee als ein 
Steigen der Bodenrente uͤberhaußt, nur ein Streben, 
den Ertrag des Waldbodens "dem ı des Ackerbodens 
gleichzuſtellen, da jener vleſen ſchwer gleichkommen / 
nie ihn uͤberſteigen kann.“ 

Dieß Steigen kann enkſtehen, a. durch Vermeh⸗ 
rung der Erzeugung, b. durch Verninderung ded Ans 
gebots und daraufentftchender Steigerung der Preife, 


Den erſten Grund kann niemand für nachtheilig erfens 


nen, und geht bier bloß die Prüfung des zweiten an, 
| Die Verminderung des Angebots kann nur auß 


zwei Urfachen entſtehen, entweder durch Verminderung, 


der Waldflaͤche, oder Verminderung der Erzeugung. 
Die erſte kann und darf nur Statt finden, wenn Der 
Wald weniger einfrägt, als dad auf eine andere Art 
benuste Land. Dann Fann fie nicht für nachtheilig 
erkannt werden. Die zweite alerdings nachthellige gie 
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heben, und eine Vermehrung der Erzergung hervaw 
gubringen, ' giebt es Fein ſichereres Mittel, ats durch 
höheren Preis für die Anſtrengung, melde dazu nds 
thig iſt, zu belohnen! Ebenfo fiher, wie hohe Komm 
preife den Landbau In Aufnahme bringen, vermehren 
Hope Holzpreife die Waldkultur, und die Geflattung 
derſelben trägt die Buͤrgſchaft ſchon von ſelbſt In fich, 


Daß ſie nie gu hoch werden koͤnnen; die kuͤnſtlich er⸗ 


zwungenen niedrigen Hol;zpreiſe koͤnnen ſowohl Holz⸗ 
noth erzeugen, als wie das erzwungene Maximum dep 
Getreidepreiſe in der — Frankreich Hungers⸗ 


noth erzeugte. 


Wir haben ae eine drikte Urſache, werro 
eine Steigerung des Preifes bewirkt werden kann: Die, 


wo es bloß. darauf beruht, daß die Waldbefiger den 
Entſchluß faſſen / nur zu einem gewiſſen Preiſe ver⸗ 


kaufen zu wollen, nicht beruͤhrt, theils weil ſie uus 
felten Statt finden fann, und in ihren Wirkungen ſehr 
befhränft if, theils weil fie gar nicht in der natuͤr⸗ 
lichen: Ordnung liegt, nach welcher ſich die Dinge von 
ſelbſt herſtelen und Herfielen ſollen. Dich wird wies 
der eines nochmaligen kurzen Beweiſes bedürfen, da 
der. Glaube fo. häufig iſt, daß der Staat, wo er der 
größte Zorfibefiger if, die Preiſe willkuͤhrlich beftims 
men inne 

Sin Europa exigiet kein Staat, in welchem fr 


Die Regierung als Monopolift in Hinſicht der Holzers 


geugung betrachten koͤnnte. Entweder er hat Privats 
forften, melde bei dem Holzverfaufe mit konkurriren, 


‚oder andere Staaten und Gegenden liefern feinen. Be⸗ 


* 
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wohnern ebenfalls Hoſlz und Holjefogmfttel. a mie 
ein Staat in feinen Forſten allein den. Preis des: Hol 
zes erhöht, ohne daß diefe Erhöhung Im’ der vermehr 
ten Nachfrage begruͤndet iſt, ſo ſuchen die Käufer die 
Befriedigung ihres Beduͤrfniſſes aus dehn Pridatforſten 
und aus andern Ländern zu erhalten, Das Holz bleibt 
da, too nur anderes zu erhalten iſt, in den Staatsa 
Torften unverfauft, denn die übrigen DVerfäufer vers 
den bald erfennen, daß die Steigerung mmnatürlich iſt, 
und die Kaͤufer durch Bewilligung eines etwas niedri⸗ 
zern Preiſes an ſich zu locken ſuchen. Wir wollen 
jedodgpinräumen, daß der Staat nad) Teinen drtlichen 
Verhaͤltniſſen abwarten koͤnnte, was ſelten der Fal 
If, Bis die Privatforſten ec, erſchoͤpft find, vdedgleich 
ihm auf gleich Hohe Preife Halten, daß es nicht moöͤg⸗ 
lich fen, aus der Ferne Holz und Holzerfagmittet hers 
beizuführen, was gleichfalls felten iſt, ſo IR dennoch 
die beabfichtigte Steigerung des Preiſes, wenn er um 
natuͤrlich Hoch beſtlinmt iſt, noch nicht erreicht. Aller⸗ 
dings wird dann ein Steigen des Preiſes ſich zeigen, 
man wird dem Staate theilweis das bewilligen muͤſſen, 
was verlangt; allein nun wird und die Konfuns 
tion fi fehr mindern jeder wird "Darauf denfen, 
ſich moͤglichſt zu beichränfen, wenn ihm das Hol; u 
theuer wird, und dieß überall Stakt findende Beſtre⸗ 
ben, Holz zu erſparen, vermindert die Konſumtion uns 
glaublih, Die Holz verzehrenden . Gewerbe, die Ges 
genftände, melde auch aus der Berne herbeigeholt 
werden können, produciten, müflen aufhören; denn 
fie können nicht mehr mis denjenigen Gegenden Preis 


Bolten, mo das. Hol, das Hanptdarfiefungsnittel, 
wohlfeil if, Hierdurch wird die Kopfuntion mieder bes 
trächtlich vermindert werben. Die Holserfagmittel, wel⸗ 
he bisher gar nicht oder nur ſchwach benugt wurden, 
tell man das Holz mohlfeil Hatte, werden flärfer aufges 
ſucht werden, und die Holzverzehrung ebenfalld verrin⸗ 
gern, War daher vorher auch nicht mehr Holz, als bes 
durft wurde, wenigen fonnte nicht ſeyn, ‚fonft waͤre der 
Preis von felbft (dom höher geftiegen, fo wird num . 
fo guoßer Beſchraͤnkung der Konſumtion mehr fepn, ale 
verlangt wird. Die Holivorraͤthe muͤſſen ſich in den 
Staats forſten aufpäufen, und nicht lange, “ wird 
der Staat, um fie nur gu Gute zu machen, gejwungen 
ſeyn Eden Preis durch vermehrtes Angebot wieder ir 
herunterzudruͤcken. 


Das iſt der natuͤrliche Gang der Sache, der ſtets 
Statt fand, und immer Statt finden wird, Man hat 
alle Finanzmaßregeln verfucht, die nöthigften, einge 
bildeten und wahren Lebensbevütfniffe mit hohen Abs 
gaben belegte, Die druͤckendſten directen Steuern gefor⸗ 
dert, aber kein Staat hat. noch verfucht, die Mafäle 
in feinen Einnahmen Dadurch zu deden, daß er DaB 
Holz zu unnatürlich Hohen Preifen verkaufte, ohmess 
achtet hierüber am wenigſten zu fagen wäre, da der 
Staat wohl im Nothfalle das, was er zu verkaufen 
Bat und auf unmittelbarem Staatseigenthume erzeugt, 
zu willkuͤhrlichen Preifen verkaufen kann. Dieb lag 
darin allein, daß. man die willkuͤhrliche Preigerhähung 
nie durchzuſetzen mußte, 
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Allerdings koͤnute Dabei jemand den Eiuwurf mas 
en, es därfe nur durch die Regierung befoßlen wer⸗ 
den, daß Fein Private mohffeller verkaufe, als die 


"Staatsforfiverwaltung, man koͤnne die Holzeinfuhr 


verbiefen, die Benutzung dev Holzerfatzmittel und Eins 
fuhr der durch Holzkonſumtion dargeſtellten Gegem 
ſtaͤnde unterſagen; — allein eine ſolche Anfuͤhrung ver⸗ 
dient wohl feine Widerlegung. Das wäre nicht einmal 
Finanzkunſt, geſchweige denn Wiſſenſchaft, ſondern 
reiner Despotismus. Von dieſen Grandfaͤtzen beſeelt, 
kann man noch auf viel kuͤrzere und ſicherere Weiſe 
Seld erhalten. 


Kanıt jedoch die Staats forſtverwaltung auch ges 
rade nicht winfüprli hope Preiſe herbeiführen, wenn 
die Waldfläche nicht mehr zweckmaͤßig verkleinert wer⸗ 


den fann, tmoorüber das Nähere. im 1. Bd, d. ©, 


und da niemand Daran denfen wird, um dus höhern . 
Dreifes willen die Walderzeugung zu vermindern, fo 
kann fie Doch wenigftens durch Vermeidung nachtheilig 
auf den Preis wirkender ‚Handlungen dem Herunterges 


hen des ſich von ſelbſt herſtellenden Preifes verhuͤten. 


Wir wollen deßhalb die Anordnungen, wodurch 
Der Staat fi ſelbſt um den moͤglicherweiſe zu erhals 
tenden vortheilhafteften Holzpreis bringen kann, näher 
betrachten, “ | 


6. 15 
Don den abKchtlich niedrig geftellten Holzpreiſen. 
Eine beinahe durchgängig vom allen Dielen Gegen⸗ 


‘ 





9 


ſtand beräßtenden Schriftfiellern als richtig angenom⸗ 
mene Behauptung if: 

dab der Staat die Verpflichtung habe, feinen Eim 

wohnern das Holz, als das nothwendigſte Les 
bensbeduͤrfniß, mohlfeil gu verſchaffen. 
Diefe Behauptung erkennen mir für ganz unrich— 
tig und glauben, Daß dieſe Verpflichtung wedet 
aus den Srundfägen der Nattonalöfonomie, Nach des 
Rechts dargethan werden inne Es iſt im 1. Bd, 
6. 98. ff. bereits von den Wirkungen der niedrigen 
Holspreife gefprochen worden, und es wird Daher 
nichts nöthig ſeyn, als die ſtaatswirthſchaftlichen Srüns 
de Dagegen kurz, obne meitere Ausführung derſelben⸗ 
zu wiederholen, und dann dieſe angenommene ers 
pflichtung des Staats aus dem Geſichtspunkte bet 
Politik und des Rechtes zu betrafpten: 

Als nachtheilige Wirkungen des Holzpreifes übers 
Haupt Wurden am Angeführten Orte angegeben: 

1. daß dabei Fein Gedeihen Der Waldfultur, Feine 
Vervollkommnung der Wäldwirtfchaft zu erwarten fey) 
Indem dann der Waldbauer auf feine Belohnung fels 
ner Anfttengung, feinen Erſatz dee Dabei unvermelds 
Sich zu machenden Aufopferungen zu rechnen hatı 

2. Die Holzverfchwendung, melde dem National 
wohlſtande fo nachtheilig ift, wird dadurch beguͤnſtigt, 
und kann nur durch hoͤhere Preiſe befchränft werden. 

3. Man laͤuft durch eine kuͤnſtliche Erniedrigung 
der Holzpreiſe Gefahr, die Holzerzeugung uͤber den 
wirklichen Bedarf hinaus für eine Zeit lang zu vers 
mindern, indem Des natürliche bedingte Holzboden da⸗ 
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. durch, vermindert und die Erzeugung des Holzes vers 
tingert wird. 


4. Man begebet eine Ungerechtigkeit, dem Malds 
befiger durch kuͤnſtliche Erniedrigung der Holzpreiſe 
einen Theil feiner natürlichen Bodencente zu rauben. 

Es wurde ferner daſelbſt ausgefuͤhrt, ſo tie Im 
Borhergehenden fur wiederhoͤlt, daß keine unnatuͤr⸗ 
lichen zu hohen Holzpreiſe zu fürchten find; dargethan, 
dag dasjenige, mas mir hohe Holspreife nennen, feis 
nen nachtheiligen Einfluß auf Das Wohlfenn der Eins 
wohner des Landes hat, fobald die Preife nur fierig 
und feiner. zu großen Abwechſelung unterworfen find, 
Daß dasjenige, mas wir hohe Holspreife hentten ‚ dies 
fe Namen eigentlich gar nicht verdient, und daß die 
hoͤchſten immer nur eine Herftellung des natürlichen 
Preiſes ſeyn fünnen, bei welchem Feld und Walb 
gleiche Rente giebt, wodurch allein das richtige Ders 
.haͤltniß zwiſchen Feld "und Wald hergeſtellt werden 
kann. 


Die Beweisfdhrung Diefer Behauptungen, durch 
welche eine abſichtliche Niederhaltung der Holzoreiſe 
durch den Staat als unvortheilhaft in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Hinfiht dargeſtellt wird, iſt bereits a. a, 
D. erfolge, und darf daher hier nicht wiederhott 
werden. 


In politiſcher Hinßcht kant ebenfalls nichts dafür 
ſprechen, das Holz aus den Staatsforften zu niedris 
gern Preifen zu verfaufen, als man dafür erhalten 
könnte. oo... 

Br 17217 Gr.d. F. Pe 7 
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Der Staat muß, um feine Bedärfniffe zu befries 
digen, das dazu nöthige Geld von feinen Unterthanen 
erheben, oder ihnen Abgaben auflegen, Bisher haben 
ſich die Bedürfniffe noch fortdaurend vermehrt, und 
die Abgaben find darum Auch noch immerfort gefties 
gen. Alles dasjenige, was er dadurch an feiner-Eins 
nahme verliert, daß er bag Holz aus den Staatswals 
dungen’ wohlfeiler verkauft, als er es verkaufen konn⸗ 
ter, .muß er durch Vermehrung der Abgaben erfegen, 
eben fo wie eine Vermehrung der Einnahmen von den 
Domainen und Staatsforſten eine gleiche Vermindes 
rung der Abgaben möglih macht. Dev preußifche 
Staat hat 10 Millionen Morgen Staatsforfien; brächte 
jeder Morgen 5 Rthl. Nettoertrag, fo erhielte ex die 
‚50 Miltonen, die er bedarf, qllein aus ihnen, und 
dürfte gar feine Abgaben fordern. — Es liegt in der 
Natur der Sache, daß das Volk lieber einem Dex 
fäufer für feine Bodenerzeugung einen böhern reis 
bewilligt , als fich neue Abgaben auflegen läßt. Eine ” 
Erhöhung der Holgpreife hat noch. nie ein Murren ge⸗ 
gen die Regierung erzeugt, die Erfahrung weiſet noch 
fein Beifpiel davon dar, wohl Aber har eine Erhoͤ⸗ 
hung der Abgaben diefe Wirkung hervorgebracht, — 
Jede Erhöhung der Indirecten Abgaben, zu denen 
man gewoͤhnlich feine Zuflucht nimmt, bietet nie gleich 
eine Nettoeinnahme dar, denn dhre Erhebung koſtet 
wieder eine oft ſehr betraͤchtliche Ausgabe, Nicht fo 
diejenige Einnahme, melde die Preiserhöhung des 
Holzes in den Staatsforften gewährt, diefe wird gleich 
sur Reineiunahme, und Darum um fb vortheilhafter, 
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da fie dem Bolke weniger koſtet, als eine Abgabe, 
die viel Erhebungskoſten verurfacht, 

Wir wollen annehmen, die preußiſchen Korften 
geben jest 2 Millionen Thaler Nettoeinnahme für die 
Staatskaſſen, fünnte man das Hol; um das Doppelte 
serkaufen, fo werden Dadurch die Ausgaben an Ders 
waltungsföften um nichts größer, und die Einnahme 
wird nun 4 Millionen, Man erhebt, um die 2 Millios 
nen vom Volke zu erhalten, auch nicht mehr als Diefe 
Summe von ibm. Wie viel wird man aber durch eine 
andere Indireete Abgabe, z. B. den Zoll, die Accife 
und dergl. erheben müflen, um 2 Millionen Webers 
ſchuß zu erhalten? — Gewiß 3 Millionen, denn 33 
pro Ct. Regiekoſten find wohl nichts Ungewoͤhnliches. — 
Darum vereinigen die hohen Preife, welche der Staat 
für das Holz aus feinen Zorften nimmt, den Vortheil 
der direften Abgaben, — (geringe oder eigentlich gan 
feine Erhkbungskoſten, — eben fo den Vortheil dee 

Indireften , richtige Vertheilung und Vermeidung alles 
Scheins von Bedruͤckung und Erregung don Wider⸗ 
willen. | 

Eine befonders ſchwierige Hufgabe. der Finanzwiſ⸗ 
ſenſchaft iſt es einmal, die Abgaben fo zu vertheilen, 
daß fie in richtigem Verhaͤltniſſe mit dem Vermoͤgen 
eines Jeden ſtehen, und dann auch, fie ſo zu erheben, 
dag fie fo unbemerkt als möglich entrichtet werden, 
felbft daß der Schein, erhalten wird, es ſtehe menigs 
ſtens zum Theil in der Gewalt eines jeden, fih ihnen 
rechtlich entziehen zu koͤnnen. Darum legt Man vors 
zugsweiſe, fo weit es ſich nur irgend thun läßt, Die 
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Abgaben anf den Handel und die Verzehrung. Hohe 
Holzpreife entfprechen nicht bloß dieſer Forderung voll⸗ 
kommen, jondern fogar auch der Forderung der Phy⸗ 
fiofraten, die Steuern nur vom: Boden zu erheben, da 
der viel davon zahlen kann, der viel davon einnimmt, 
und es ſich zurückzahlen läßt, Der Wohlhabende wird 
durch fie weit Höher beffeuert, als der Arme, denn jener 
- HE ein weit ſtaͤrkerer Holzfonfument als diefer, Man 
führt es als den ſtaͤrkſten Grund für die Forderung, 
daß der Staat niedrige Holzpreife herſtellen muͤſſe, an, 
daß. er verpflichtet fly, dafuͤr zu forgen, daß auch 
der Arme dieß umentbehrliche Lebensbeduͤrfniß erkaufen 
konne. Warum fordert man nicht auch von ihm wohl⸗ 
feile Getreide⸗, Leders, Tuch⸗, Leinwands, Mierhss 
Dreife, — das Alles find ja eben fo unentbehrliche 
Dedürfniffe des Armen? — led, was dem Etaate 
und der bürgerlihen Geſellſchaft obliegt, um die Eyris 
ſtenz der Armen und DBedürftigen zu fichern, iſt Unters 
Rügung derer, melde außer Stande find, fih zu erhals 
ten, Selegenheit zur Darftelung ihrer Arbeit, um fich 
für die Belohnung derfelben ihre Bedürfniffe verſchaf⸗ 
fen zu fönnen, für die Urbeitsfäpigen. Wenn der 
Staat den armen Landbewohnetn die Sammlung.des 
Raffs und Leſeholzes frei giebt, den Kranken und 
Hülflofen Unterftägung an Holze verabfolgen läßt, den 
anerfannt Armen in der Stadt Zufhäffe zum Ankauf 
des theuren Holzes geben läßt, ſo iſt dieß gerecht und 
billig, aber auch Alles, was man verlangen kann. Uns 
billig it ed, um ded zu willen, was die Armen an 
Holze kaufen, zugleih zu verlangen, daß die übrigen 
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32 num auch wöhlfell am die Wohlhabenden und Reis 


chen überlaffen werden.: Was Man diefen am Hole 


erläßt, muß man durch Absaben mit Koſten wieder 
som Volle einfordern. 
- Beachten mir die Bertheilung ‚der Beiträge, welche 
die Holzkaͤufer durch hohe Holzpreiſe zu den dadurch 
entſtehenden Einnahmen der Staatskaſſen geben, ſo 
findet fie ebenfalls zweckmaͤßig Statt. Schon iſt bemerkt, 
daß jeder nach ſeiner Konſumtion, folglich wenigſtens 
nah feinem muthmaßlichen Vermoͤgen beſteuert wird, 
aber auch dadurch, daß jeder, welcher Holz zur Dars 
Rekung eines Begenftandes brauche, vertheilt man die 


Abgabe außerordentlich, welche gemiffermaßen durch - 


den höheren Preis des Holzes aufgelegte wird, indem 
ſich alle diefe die größeren Ausgaben, welche Ihnen das 
Durch verurfacht werden, von den Verbrauchern Ihrer 
Waaren tvieder einzeln zurückzahlen laffen. 

Tan behaupter zwar auch, Daß gerade die Unters 
ſtuͤtzung diefer Gewerbe durch den Staat mittelſt nieds 
rigen Holzpreiſe, zweckmaͤßig und felbft noͤthig fey; 
allein dieß HE offenbar ein ganz wnrichtiger Grundſatz⸗ 


fobald nicht einer der im ıflen Bande erwähnten 
Staatszwecke dabei eintritt, ald 5. B. Erhaltung einer. 


beträchtlichen Menge. Menfhen, wie etwa Bergs und 
Hüttenleute, welche Fein anderes Gewerbe mehr ergreis 
fen fönnen, die Surcht, politifh vom andern Nationen 


abhängig zu werden u. f. mw. . Im Allgemeinen Kann 


man feinen andesen Grundigss befolgen, als den , daß 
man ein Gewerbe fallen laffen muß, welches fich bei 
ndrüclih hoben Holgpreifen nicht halten fann, ein 
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Grundſatz, der ohnehin in den mehreren Faͤllen durch 
die Nochwendigfeit ‘geboten wird, wobei aber allers 
dings, auch weiter unten berührfe, Ausnahmen Statt 
finden. Das Wichtigfie bleibe für ein Volk immer Die 
vollſtaͤndigſte und vortheilhafteſte Benugung feines Bo⸗ 
dens; denn dieß begründet feinen Wohlftand am fichers 
fen, Kapitale und Gewinn bringende. Gewerbe folgen 
von felbfi, wenn Diefe erreicht if. Den Bodensetrag 
abfihtlich niederhalten, um von Fünftli begünftigten 
Bewerben denfelben Ertrag zu erwarten, If unnatürs 
lich. Hohe Holspreife find immer Folge der fortfchreis 
senden Landfultur, des fih immer mehr Herkeilenden 
sichtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld und Wald, fie 
find nur eine Annäherung an die natürlichen, bei des 


- nen Feld und Wald im Verhälmiß ihrer Extragsfäs 


higkeit gleich viel brinaen; denn überfliegen können fie _ 
natürlich nie werden, da Wald nie mehr bringen kann 
und wird, als Zeld. Können Gewerbe wegen hoher 
Holzpreife nicht mehr beftehen, fo ift dieß ein Zeichen, 
daß man den Waldboden jegt höher zu benutzen weiß, 
als zur Erziehurg won Hol; für diefe Gewerbe, und 
das iſt nichts Nachtheiliges für den Nationalwohlſtand. 
FR Holz genug da, um auch diefe Gewerbe befriedis 
gen zu fünnen, wird es nicht für andere Zwecke beſſer 


“ benugt, fo wird ed auch nicht möglich ſeyn, die Holz⸗ 


preife fo hoch zu treiben, daß fie es nicht faufen koͤn⸗ 
nen; bat man Holzboden genug, um für fie das Holk 
ohne Nachtheile ziehen gu fönnen, fo wird man es 
auch ſelbſt bei niedrigen Preifen thun; denn mon fann 
dann den Boden Doch nicht höher benugen. Das find 
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aeg Saͤtze, deren Michtigfeit ſich durch die feähern 
Unterfuchungen über diefen Gegenfland von felbft ent 
wickelt, — 
Man koͤnnte ſich nichts Verkehrteres denken, als, 
am eine Potaſchſiederei zu erhalten, welche die Klafter 
Hol; faum mit 6— 8 gr. bezahlen kann, aud dem 
Holzpreis nicht Höher zu fegen, und um Ihretwillen die 
Umwandlung von fruchtbarem und Dazu tauglichem 
Waldboden in Getreldeland zu verhindern. Ro fängt 
“aber die Umentbebrlichfeit eined Gewerbes im eignen 
Lande an und wo hört fie auf? — Diefe Frage iſt zu 
einer Zeit, wo ein fo vollkommner Austaufch aler Er⸗ 
„jeugungen und Fabrikate zwifchen allen bekannten Läns 
den der Erde Statt findet, ſchwer gu beantiggeten- 
Die vollſtaͤndigſte Entwidelung dieſer irrigen 
Grundſaͤtze findet man vielleicht in Stockars von Neu⸗ 
fern vollſtaͤndigem Handbuche der Finanzwiſſenſchaft; 
es haͤlt aber auch nicht ſchwer, ſie Schritt fuͤr Schritt 
zu widerlegen, ſelbſt wenn man ebenſo unbekannt mit 
dem techniſchen Betriebe der Waldgirthſchaft wäre, 
als der Verfaſſer jenes Buches. 
Betrachtet man die hohen Holzpreiſe in den 
Staats forſten aus dem Geſichtspunkte des ſtrengen 
Rechtes, fo kann der Käufer dem Staate feinen Vor⸗ 
wurf Darüber machen , wenn er diejenigen fordert, die 
zu erhalten möglich find. Die Staatsforften find uns 
befirittenes vorbehaltenes Eigentfum des Staats, wor⸗ 
an fein Private eine andere Zorderung hat, als die, 
daß fie fo benußt werden, wie ed dem gemeinfamen 
Wohle, dem Staatszwecke, am zuträglichften ik. Ste 
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hen die hohen Holzpreiſe nicht in Widerſpruche mie 
Dem Nationalvortheile überhaupt, ſo hat auch niemand 
ein Recht, etwas gegen fie einzuwenden, um fo menis 
ger, als der Staat immer das wieder auf eine andere 
Art von den Unterthanen einziehen muß, was er durch 
abſichtlich niedrige Holspreife weggiebt. | 
Dieß Mind die Brände, aus denen wir jede abſicht⸗ 
liche Niederbaltung der Holzpteife in den Staatsfor⸗ 


ſten für unvortheilhaft und unzweckmaͤßig halten, und 


glauben, daß es Pflicht der Etaatsbeamten iſt, Allee 


zu tun, was möglich iſt, um die Forſten, fo Hoch es fich 


thun laͤßt, gu benugen, und das Holz fo theuer zu vers 
kaufen, als es anzubringen if. Nur befondere Staates 
zwecke ad Unterſtuͤtzung der wirklich ermittelten Armen 
tönnen Ausnahmen rechtfertigen. Zu hohe unnatäry 
Jiche Holspreife find felbft bei dieſen Grundfägen: nie 
zu fürchten, 


10. 

. Bon den Miggeln , möglichft vortheilhafte Preife den 

aldergeugung herzuſtellen. 

Keine Staatsforſtverwaltung hat es in der Ges 
walt, miltführlih hohe Preiſe Herzuftellen, aber jede 
kann durch ihre Anordnungen ſowobl verhindern, daß 
fie ih vortheilhafe bilden, als ihre Erbaltung oder 


auch wohl ihre Steigen durch mannigfaltige Maßregeln 


begünftigen. 

. Seder weiß, daß der Preis vom Angebote und 
Der Nachfrage abhängt, daß, wenn dus Angebot grös 
Ber iſt, ald die Nachfrage, Wohlfeilheit eintritt, oder 
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der Preis faͤllt, im umgekehrten Falle Theurung, oder 
der Preis fleigt. Daraus folge die ganz einfache Res 
gel von ſelbſch daß man wie mehr Holz auf den Markt 
bringen müffe, als verlangt wird, daß es zweckmaͤßig 
fen, ſtets Serge ju tragen, Daß der angebotene Holzs 
vorrath nie den Bedarf überfleige. Go einfach diefe 
Regel auf den erſten Unbli zu ſeyn ſcheint, fo oft 
wird theils dagegen gefehlt, fo ſchwer IR es aber audy 
anderntheils fie immer zu befolgen. 

Zuerſt iſt ed hei Dem Holze nicht wie bei anderen 
Baaren, wo es von dem Derkäufer abhängt, ob er 
viel der wenig auf den Marft bringen wild, Wenn 
der Kaufmann feine Speicher gefühlt ſiehet, fo vers 
ſchreibt er nichts mehr und mwartet, bis er wieder vers 
muthen fann, Vorräthe abzufegen, ebe er wieder neue 
anfauft und anf den Markt bringt. Was per Forfks 
. mann einmal im Walde hat, das muß er auch. auf 
Den Marft bringen, wenn einmal. die Zeit des Eins 
f&lugs da if, ohne dieß würde er es ganz verlieren; 
ee muß immerfort Holz zu erziehen ſuchen/ wenn cv 
einmal den Boden, Dass hat, felbft wenn er fiehet, 
daß zu viel iſt; denn ohne dieß würde derſelbe 
nicht bloß jetzt, fendern auch vielleicht für eine ganz 
geänderte Zufunft allen Wert verlieren, wo das Holz 
wieder fehr geſucht ſeyn kann, ungerechnet vieler ans 
dern Nachtheile, die oft erfolgen mwärden, wenn der 
Waldboden unbebauet bliebe, Bloß um der vermehrten 
Nachfrage und des höheren Preifes, willen das Hol 
im Walde verfaulen, oder den Boden wuͤſte liegen zu 
lefien, wäre eine noch verbammenswerthere Politif,. 
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ale die der Holländifchen oftindifhen Kompagnie, wel⸗ 
che die koſtbarſten Gewürze in Amfterdam verbrennen 
ließ, um das. Fallen ihrer Preiſe zu Mhuͤten; denn 
das Gefammteinfommen würde dadurch für den Staat 
nicht erhoͤhet, fondern vermindert, da man für das 
wenigere und theurere Holz immer nicht mehr erhalten. 
würde, als für dag mehrere und moßlfeilere, aber die 
Herfielung von Gütern, die Doch einigen Werth has 
‚ben können, aus dem überflüffigen Holze verhinderte, 
Bemerft man einen Ueberfluß van Hol; an den Kenn _ 
geichen, welche im ıften Bande angegeben wurden, und 
findet darin den zu niedrigen Preis des Holzes bes 
- gründet, fo iſt die einfachfte Maßregel, ihn zu ſteigern, 
immer die, fich Desjenigen Bodens zu einer anderen 
. Benubung zu entäußern, welcher bei diefer entweder 
eine hoͤhere oder gleiche Rente, wie bei der Verwen⸗ 
dung zur Holgergeugung gewährt, Da man dieß nur 
unter der Bedingung thun wird, daß man entweder 
die bisher davon bezogene Rente davon fort erhält, 
oder ein Kapital bekoͤmmt, welches gleiche Zinfen trägt, 
fo muß das Gefammteinfommen des Staates flelgen, 
wenn im bleibenden Forfte des verminderten Angebos 
ted wegen die Preife der Walderzeugung fteigen. 
Die zweite Maßregel if, eine vortheilhafte 
größere Konfumtion des Holzes zu erzeugen und zu 
begünfligen , um die Nachfrage zu fteigern. Eine vor 
theilhafte Konfumtion ift aber die allein zu nennen, 
wo durch das Holz ein wirkliches But hergeſtellt wird, 
Menn Taufende von Klaftern unnöthig in den Stus 
benoͤfen mehr verbraucht würden, wenn man hölzerne 


/ 
! 





107 


Gebäude ſtatt ſteinerner bauet, ‚fo ift diefe nicht vor⸗ 
theilhaft; denn der Nationalreichthum gewinnt niche 
dabei, fondern fann nur verlieren. Wenn aber ein 
Gewerbe eingerichtet wird, wobei zwar das Hol; nur 
niedrig verwerthet werden kann, wodurch aber die Ar⸗ 
beis vieler Menfhen Gelegenheit findet, angewendet 
zu werden, fo if dieß vortheilhaft; denn dag Holz If 
Daun das Mittel, Das durch Die Arbeit Hergeftellte 
But zu erhalten, Der Nation koͤmmt diefer Arbeitds 
ertrag zu Gute, der Staat verliert nichts, felbR wenn 
Das Hol; von derfelben niedrig bezahlt würde, Indem 
ihn die vermehrte Nachfrage nad) dem bleibenden Holze 
und der Daraus entfpringende höhere Preis entſchaͤdigt. 

Wir haben im vorigen 6. den Grundfag aufge 
ſtellt: dasjenige Gewerbe, welches das Holz nicht zu 
dem ſich natürlich Herftellenden Preife bezahlen kann, 
muß man fallen laffen, wenn nicht befondere Staats⸗ 


zwede für feine Erhaltung ſprechen. Allein Hierbei. 


muß man den Einfluß genau erwägen, welchen die 
wegfallende Konfumtion eines folchen Gewerbes auf 
den Holzpreis hat; man muß nie vergeffen, melchen 
Nadhtheil ein zu Fehr vermehrted Angebot haben fann, 


und ob es nice der Klughelt angemeffen iſt, die du 


Durch hervorgebrachte größere Nachfrage zu erhalten, 
Henn man eine Potafchfiederei, Pechhuͤtte, einen Theers 
ofen eingehen läßt, weil fie das Holz nicht mehr bes 
zahlen können, ein einzelnes Huͤttenwerk, fo in dabei 
geine Gefahr; denn ihre Konfumtion iſt viel zu gering, 
um einen allgemeinen Holzpreis zu bilden oder heruns 
sergudräden. Wenn aber Hannover, Braunſchweig 
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und Anhalt-Bernburg ihre Bergwerke und Huͤtten | 


deßhalb eingehen laffen wollten, weil fie. bemerfen, daß 
fie ihr Holz vortheilhafter in das platte om Harz Kies 


gende Land ahfegen, fo wuͤrden fie fich ſehr über die zu 


erhaltenden Preife täufchen, und fpäter, wenn der fo 
fehr beträchtliche Verbrauch der Hütten und Bergwerke 
aufhörte, würde das Holz, mas in diefen Forſten cu 
zeugt wird, entweder gar nicht, oder nur zu fehe ge 
ringen Preifen von den angrenzenden Ortſchaften zu 


- Feuer s und Bauholz aufgenommen werden fünnen. 


Darin liegt nun eben die zweite Schwierigkeit der 
Befolgung des Grundfaßes: nicht mehr Holz anf 
den Markt zu bringen, ald der Bedarf verlangt, Dies 
fen richtig zu würdigen und zu überfehen, denjenigen 
Verbrauch, twelcher bloß Durch den vorhandenen Lebers 
fluß erzeugt wird, von Demjenigen zu unterfcheiden, weis 
der zur Befriedigung des Bedärfniffes in des That 
verlangt wird, und bei welchem das Holz; darum auch 
feinen natürlichen Preis erhalten kann. Der Kaufmann, 
welcher mit Eolonials oder Zabrifmanren handelt, bes. 
merkt es ſogleich, wenn der Markt überführtift, da Die Waa⸗ 
sen dann unverfauft liegen bleiben, und er, im fall er 
verkaufen will, unter dem alten Verkaufspreiſe losichlas 
gen muß. Das vorhandene zu verfaufende Hol; fann 
afles fonfumirt werden, und das Angebot ift dennoch 


zu groß, fo daß cd den Preis herunterdrüdt. Dieß 


liegt darin, weil eben wieder die niedrigen Preife eine 
größere, dem Nationalmohlftande ſchaͤdliche Verſchwen⸗ 
dung erzeugen. Wenn Zucer und Kaffee in Uebers 
fluß auf den Markt kommen, fo wird wegen bed 
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niedrigeren Preiſes zwar auch Die Verzehrung felgen, 
allein 28 wird do Niemand viefelben in dem Maße 
verfchwenden, wie dieß bei dem Holze der au if, 
wo es in Weberfluß angeboten wird. : Nicht nach dem 
wirklich. Statt findenden Verbrauhe Tann man den 
Holzbedarf, und danad das paffende Angebot bereich; 


“nen, da diefer fo oft eine ungeheure Verſchwendung 


in ich begreift, fondern nur allein danach, ob die Kon; 
fumenten für das verbrauchte Holz auch‘ den vatuͤrli— 

Ken Preis bewilligen. Bieten fie nur einen niedrigern) 
fo iſt dieß ein Zeichen, daß das Angebot noch ſtaͤrker 
it, als der wirkliche Bedarf), daß viel Hof zu einem 
Berbrauche verwandt wird, der entweder fo zweckwi— 
drig oder fo unvortheilhaft iſt, daß es dabei nicht or⸗ 
dentlich bezahlt werden kann. 

Wenn wir die Erlangung des natuͤrlichen Holz⸗ 
preiſes zum Kennzeichen des richtigen Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Angebot und Nachfrage machen, ſo muͤſſen 
wie dabei nicht vergeſſen, mie unendlich verſchieden 


dieſer nach der verfehiedenen Dextlichfeit fehn kann. 
- Wir nennen dag natürlichen Holzpreid, mo die Walders 


jeugung Dem Boden eine gleiche Nente giebt, ald jede ans 
dere Benutzung. Auf abfolutem Holgboden, welcher kei⸗ 
ner weitern Verwendung faͤhig iſt, als zur Holzerzeugung, 
der nur dabei eine Rente geben kann, iſt der niedrigs 
fie Holzpreis noch ein natürlicher gu nennen. Ge mehr 
er bedingter Holzboden iſt, deſto höher fleigt der nas 
türlihe Holzpreis. Im Saalkteiſe kann er Sechs Tha⸗ 
Sex für die Klafter, in Weſtpreußen Bier Groſchen ſeyn; 
bei dem erſten hohen Preife kann es noch unvortheil⸗ 
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haft ſeyn, Holz zu erjleben, bei dem weiten niedri 
gen noch vortheilhaft. 

Der legte Endzweck aller Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
(haft muß ſeyn: dem Boden den boͤchſten Er—⸗ 
trag abzgugeminnen, , Gewährt ihn das Holz, fo 
muß man annehmen, Nachfrage und Angebot ftänden 
im richtigen Verhältniffe, die Preife mögen ſeyn, welche 
fie wollen; gewährt es ihn nicht, fo kann man uabes 
ſorgt die Nachfrage durch Veränderung der Bodenber 
nugung su erhalten ſuchen. Darum muß der Sorfb 
mann fietd vollſtaͤndig Buch über den Gefämmtertrag 
des Forſtes, don welchem am andern Orte geſprochen 
if, halten, um Nachfrage und Angebot In das gehoͤ⸗ 
tige Gleichgewicht dringen zu koͤnnen. 


§. 17. 

| Fortferung 

Man kann nicht mehr Wald und nicht mehr Holy 
haben, als man diefen Grundfägen gemäß haben muß, 
und dennoch Maßregeln ergreifen, welche die Holzs 
„preiſe tiefen herunter drücken, als fie bei zweckmaͤßiger 
Benutzung fih von ſelbſt herfiehlen würden Man 
muß im Walde lets einen ſtarken Beſtand, die Bor 
raͤthe von vielen Jahren und für viele, das Holzin⸗ 
ventatium, haben, Sind die Verhaͤltniſſe und der Bo⸗ 
den fo, daß fie zu einer unverhaͤltnißmaͤßig großen 
Waldmaſſe nöthigen, fo kann man, felbft ohne Die nach⸗ 
baldige Befriedigung der Beduͤrfniſſe zu gefährden, 
hiervon eine große Maſſe ven Hol; als disponibel und 
verfaufsfählg betrachten, Des Gedanke, ſich dine au⸗ 
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Prgewoͤbnliche Einnahme davon zu verſchaffen, und 
ein ploͤtzliches Beduͤrfniß dadurch zu decken, iſt eben 
fo natuͤrlich, als er oft gefaßt wird. Daher die ex⸗ 
traordinaͤren Holzſchlaͤge/ welche man zuweilen von den 
Regierungen anordnen fiehet, um einen Ausfall in 
den Einnahmen zu decken, eine Maßregel, welche 
eben fo unpolitiſch, als oft verderblich für Die Forſten 
ſelbſt if, Sobald die Benutzung diefer zweckmaͤßig 
angeordnet ift, fo Tiegt es ganz außer der Gewalt der 
Forſtbeamten, das Einfommen daraus ploͤtzlich durch 
ſtaͤrkern Einſchlag zu.erhöhen, ohne jugleich in dag naͤch⸗ 
Ken Zeit mehr Schaden zu thun, als der gegenwkrtige 
Vortheil iſt. Derjenige Staatsbeamte, welcher glaubt, 
mit einem Federſtriche und durch Anordnung eines aus 
ßergewoͤhnlichen Holzſchlags das Im Walde befindliche 
Holz unſchaͤdlich in Geld verwandeln zu koͤnnen, irrt 
ſehr und kennt die Nationalöfonamie fehr wenig, Eine 
folhe Einnahme koſtet gewöhnlich der Zufunft Soppelt 
und dreifach ſo viel, als fie der Gegenwart eintraͤgt. 
An einem Stäate, wo Man im Stande iſt, aus 
den im Walde befindlichen Holzvorraͤthen ohne Gefaͤhr⸗ 
dung der nachhaltigen Befriedigung der Beduͤrfniſſe 
mehr Holz auf den Markt zu bringen, als er es nach 
der gewoͤhnlichen Holzung oder dem gewoͤhnlichen Ver⸗ 
kaufe thut, iſt auch mehr Holz, als der wirkliche Be⸗ 
darf verlangt. Iſt die Holzerzengung nur dieſem gleich, 
ſo wird und muß ſie auch gleich ſeyn dem gewoͤhnli⸗ 
‚hen jaͤhrlichen Einſchlage; denn ſonſt wuͤrde dieſer den 
Bedarf nicht decken. Hat ein Staat mehr Holz, als 
er wirklich bedarf, ſo wird die Konſumtion nicht durch 
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das ploͤtzliche Angebot beſtimmt, ſondern durch das wich 
Hehe oder eingebildete Beduͤrfniß der Konfumenten. Er 
Wird nicht mehr gekauft, als gebraucht wird. Bei einem 
fortdaurrnden Hrößern Angebote und Daraus ent 
fiehenden geringeren Preife wird allerdings zulegt mehr 
gebraudit, da dadurch zur ansgedehnteren Verwendung 
und Benutzung des Holzes aufgefordert wird; aftehe- 
“nie duch ein plögliches nnd mieder aufhoͤrendes bei 
unverändertem Preiſe. Nehmen wir an, daß wide 
mehr Holz gefauft, ale gebraucht wird, umd daß Thon 
frühengfo viel verkauft, als verbraucht wurde, fo er⸗ 
ſcheifft eigentlih die Idee eines außergemöhnlichen 
Holzverfaufs ganz amausführbar. Sie kann au in 
der That nur Dadurch ausführbar gemacht werden, 

a) daß man Die Käufer bewegt, 14 Hol in Vor⸗ 
rath zu Saufen, — 

b) das Holg auf eine außergemäpnige Aut zu 
vermeiden, 

c) in den Staatsforſten darjenige Holz zu. tau⸗ 
fen, was bisher von anderen Orten bezogen wurde. 

Zu a. Wenn man den Berfauf eines .außers 
gewöhnlichen Holzeinſchlags darauf begründen till, 
daß die Käufer fih ihre Holzvorraͤthe ſchon im Voraus 
anfhaffen follen, fo erfläre man fich auch ſchon bereit, 
ihnen ſehr beträchtliche Vortheile zu benäfigen, d. 5« 
fehr mohlfeilen Preis zu machen; denn ohne Dieß mers 
Den fie nicht dazu zu bewegen feyn. Offenbar koſtet 
ein ſolches Verfahren dem Staate weit mehr, als die 
Zinfen einer Anleihe. koſten würden, um eine gleiche 
Einnahme gu erhalten, wie durch dieſen außergewoͤhn⸗ 
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lichen Holiſchlag. Eine Anleipe, welche zucädgesahlt 
werden muß, iß es aber nur und noch Dazu eine 
auf ſehr kurze "Zeitz Denn Diejenigen » welche jeßt 
in Vorrath Faufen, bedürfen dann in Den nächgen 
Jahren gar kein Holz, und was man jegt mehr eins 
nimmt, fehlt dann wieder fpäter, indem der Abſatz in 
demſelben Verhaͤltniß in der Folge geringer werden 
muß, in welchem er jetzt ſtaͤrker iſt. Fuͤr die gewoͤhn⸗ 
Uchen Zinſen und ihren Erlaß laͤßt ſich aber Niemand 
bewegen, Holz in Vorrath zu kaufen, deſſen Aufbe⸗ 
wahrung ſchwierig iſt, deſſen Güte verllert, wenn ed 
nicht unter Dach und Fach gebracht erden kann, was 
ſelten möglich iſt. Del des Bewilligung des niedrigen 
Preiſes, um zum Vorauseinkaufe zu reizen, tritt aber 
fuͤr den Verkaͤufer auch der ſehr uͤble Umſtand ein, dag 
es lelche iR, ihn Herunterzufegen, aber: ſehr ſchwer, ip, 
deraufjubsingen, weil ſich Die Käufer fo lange dagegen 
Rräuben werden, als es nur irgend ‚möglich iſt, um 
fo ſchwerer, je mehr fie die Ueberzeugung haben, daß 
genug Hol; da ift und Geld. fehlt; dieſe mäffen fie Aber, 
haben, deun ohne dleß wäre ja ein außergewoͤhnllcher 
Verkauf von Seiten des Staats undenkbar 
Zu b. Das Holz wird verwendet zur Befriedi⸗ 
gung des eigenen Beduͤrfniſſes, zur ‚Herfielung von 
Gegenſtaͤnden, wobel es im Verkaufe derſelben erſetzt 


und bezahlt wird. Hat Fein Hol; bieber gemangelt,, 


fo wird auch fo viel von den Gewerben ‚biöper konfus 
mirt feyn, als mit Vortheil konſumirt werden konnte. 
Will man eine außergewoͤhnliche Perwendung erlangen; 
fo muß man einen niedrigern Preis ſetzen, bei dem ein 
Bfeits Er. d. 3. IE. 8 
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Ä Berbchud; der vorher feinen Gewinn abmwarf, eben mas 
¶ sen des num niedrigern Holzpreifes es nun thut. Fa⸗ 
briken und Holz fonfumirende Anfalten im Inlande 
find wegen eines einzelnen Holzverkaufes nicht zu en 
richten; denn dieſe erfordern eine nachhaltige Befrie⸗ 
digung des Bedürfniffes, da nur durch eine für lange 
Zeit gefiherte Betreibung die Erſtattung des zu ihrer 
Anlage noͤthigen Kapitals moͤglich if. Es exiſtirt keine 
Art im Inlande, eine ungewoͤhnliche Menge Hokz zu 
Bute zu machen, wenn nicht Die Gegenflände, welche 
daraus hergenellt werden, in Vorrath angefchafft und 
gefertigt werden, wovon die Folgen ſchon unter = 
nachgewieſen find. Die einzige Möglichkeit ‚ift, ven 
Weberfchuß des gewöhnlichen Holsbedarfs, welcher anges 
boten wird, in dad Ausland zu verfahren, um ihn zu 
Gute zu Machen, andere Verfäufer von den großen 
Märkten zu” verdrängen, Dieß iſt denn auth die ges 
wöhnlihe Maßregel, welche die außergemöhnlichen 
Holzſchlaͤge verurfachen, wenn die inlaͤndiſche Konfums 
tion das {u siele Holz nicht mehr aufnehmen mag. Aber 
auch eine hoͤchſt nachtheilige nnd verderblihe. Brenn⸗ 
holz kann, wegen feines geringen Preiſes gegen fein 
Volumen, nicht verfaͤhrt werden, denn es traͤgt die 
Transportkoſten nicht. Die außergewoͤhnlichen Brenn⸗ 
holzſchlage Find auch deßhalb in Bezug auf daſſelbe 
ſehr beſchraͤnkt und ſelten. Der Hieb trifft gewoͤhnlich 
nur ſeltenes und geſuchtes Hoiz, Eichen und Kiefern 
zu Schiffbau s und Stabholz, werthvolle Bauhoͤlzer 
u. dgl. Dieſe zu erhalten, hat man zwei Wege, 
entweder fie in den Beränden einzeln herauszußauen, 
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sder diejenigen Waldorte ganz einzufchlagen, me .fie 
ch vorzugsweiſe befinden. Im erften Falle ruinirt Man 
durch eine verderbliche Plentermwirtäfchaft den Wald werd 
versingert den Zuwachs und nachhaltigen Ertrag, m 
weiten Falle erfolge fo viel Brennholz nebenbei, daß es 
gar nicht abzufegen iſt, und daß man häufig Daran mehr 
Berluf hat, als der Ertrag des Nutzholzes beträgt. : Die 
Beweiſfe für Diefe Behauptung würden Ach laicht auffius 
den und nachweiſen laffen. Vor Aßen muf man aber in 
Das Auge fofien, daß In den mehreften Faͤllen der Ver⸗ 
fauf von Holz in das Ausland eine niedrigere Verwerr 
thung deſſelben herbeifuͤhrt, als dem Verkauf im Lande 
ſelbſt erwarten läßt. Die großen, ſtarken und ſeltnen 
Holzer werden in Deutſchland ſchan ſo geſucht sundb 
ſo ſelten, daß fie ſehr oft recht gutbezahlt wer⸗ 
den, wenn man fie einzeln und fo mie fie verlangt 
werden, verkauft. Ihr Preis iſt auf allen großen em 
ropdiſchen Holzmaͤrkten, nach Abrechumg der Traus⸗ 
portfoſten bis dahin, beinahe immer geinder, wie miss 
ten in Deutſchland. Das klingt paradox, und IR Dem 
noch richtig, wie fich Durch Die geMaweken deßhalb anges 
ſtellten Berechnungen erweiſen läßt: Von allen Nud⸗ 
Böljeen, welche In den preußiſchen Staats forſten vrrkaufe 
werden, find beinahe ohne Ausnahme (dieſe machten etwa 
Die Maſten, welche wenig mehr vorhanden find); die 
Stabs und Schiffbauhoͤlzer genau betrachtet, dasjenigeh 
was am fhlechteken besahle wird. Der aͤrmſte Bauer 
able verhäitniämäßig mehr für die Latiſtange, ale 
Dee englifhe Kaufmann für die Hamburger Valfery, 

das läge fih durch die Vergleichung der Taren, die 
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für den gewöhnlichen Verkauf gelten, mit den. Preifen, 
weiche die großen SHolzfontrafte beſtimmen, eben To 
Mar als unbeſtreitbar darthun. Das fann auch nicht. 
anders ſeyn, weil wir und auf den außerdeutſchen 
Märften in Konkurrenz mit den ganz merthlofen 
außereuropaͤlſchen Wäldern, mo das Holz gar keinen 
Dreis hat, einlaffen. Jeder außergewöhnlidye Verkauf, 
100 die Abnahme durch andere Bölfer erfolgen fol, führe 
Daher auch immer Verluſt an den Preifen herbel. 

: Das fich dieß nicht auf ſolche Verhaͤltniffe beziehet, 
600. der Ueberfluß von Hol; und Holzboden forfmährend 
einen Holzhandel wit dem Auslande nöthig, wecfmär 
Sig und vortheilhaft macht, bedarf feiner Erinnerung. 
Hier IE bloß von folchen Verfäufen die Rede, wd 
die. innere Konſumtion die Holzvorraͤthe zwar nach 
und nad) aufzunehmen vermag, wo man aber, um ploͤtz⸗ 
lich eine große Maffe Holz verkaufen zu können, ed dem 
Auslande zufuͤhrt. Bon den Fallen, wo auch die Holz⸗ 
ersiehimg für das. Ausland Für vortheilhaft erkannt 
werden muß, ift im ıflen B. gehandelt worden. 

Zu 0 Dad Erfie, was bei einem außergewößnlis 
chen Holzverkaufe in den Staats forſten geſchehen auf) 

aiſt, die Kaͤufer zu bewegen, dasjenige Holz, welches fe 
bisher an andern Orten erkauften, nun in dieſen zu 
nehmen. Waren die Preiſe an beiden Orten gleichſte⸗ 
hend, fs wird in der Regel, aus den oben angefuͤhr⸗ 
ten Gruͤnden, Jeder den Ankauf in den Privasforften ze. 
vorziehen, und um die Käufer zum Kaufe in den Staats 
forften zu bewegen, müffen diefeihen hier ohnfehlbar 
fehr beruntergefegt werden. Wo dieß nicht wäre, wärs 
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de es ein Zeichen fenn, daß fie ſchon su niedrig ftanden. 
Da die anderen Berfäufer mit der Preisherunterfegung 
nicht gleich folgen werden, fo kann allerdings der Abs 
fa8 in den Staatsforften anfangs dadurch größer wer⸗ 
den; allein nicht lange, fo werden jene dem Etaate fols 
gen müflen, und die Käufer haben Das Vergnügen, die 
verſchiedenen Forftbefiger den Holzverfauf in eine Ver⸗ 
ſteigerung ummandeln zu ſehen, mo Sjeder mwerkifert, 
der Mindekfordernde zu feyn, dem ſich dieſelben dann 
zuwenden und bei ihm kaufen. 

Hat der Stäat zum vortheilhaften Abſatze ſehr ver⸗ 
ſchieden gelegene Forſten, ſo wird ein ſolcher allgemein 
angeordneter außergewoͤhnlicher Holzſchlag noch uͤblere 
Folgen haben. Das bequem gelegene Holz wird dann 
in groͤßerer Menge gekauft werden, das unbequemer 
gelegene wird ſtehen bleiben, und der ganze Gewinn 
beſchraͤnkt ſich dann auf die zu erſparenden Transport⸗ 
koſten, welche der Staat dann allerdings erhaͤlt. Da⸗ 
für werben die Forſten auf der einen Seite zu ſtark ans 
gegriffen, auf der andern mird das Holz ungenutzt bleis 
den, auf beiden Seiten wird der Ertrag dadurch in Der 
Solge verringert. 

Man kann deßhalb eine folhe Finanzfpefulation, 
welche außergewöhnliche Hokfihläge, ohne auf den Bes 
darf Rüdficht zu nehmen, bloß darum anordnet, um 
mit einem Male einen ftärfern Geldertrag ſu befommen, 
wicht billigen, fie bleibt nie ohne nachtheilige Folgen, - 
wie fich Durch mehrere Beifpiele aus der Erfahrung bes 
weifen ließe, wenn nicht alled das dem Zwecke dieſer 
Schrift entgegen waͤre, was einem Angriffe auf eine 
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einzelne Forſtverwaltung gleichen koͤnnte. Der Staat 
ſetzt ſich dadurch ganz in die Stelle eines ſchleudernden 
Kaufmannes, welchem nur darum zu thun iſt, ploͤtzlich 
eine Menge Waaren los zu werden und Geld zu erhal⸗ 
- ten, ohne zu bedenken, was es ihm foflee. Eine Her⸗ 
ſtelung und Exhaltung des richtigen Verhältniffes zwi⸗ 
Shen Nachfrage und Angebot iſt zur guten Benutzung 
der Werften unerläßlih. Um es zu bewirken, muß man, 
die überflüffige Waldflaͤche nach Möglichkeit beſchraͤu⸗ 
ken, jeden nur irgend Ertrag gebenden Verbrauch be⸗ 
goͤnſtigen und dabei den Einfluß beachten, welchen er 
auf die Preiserhoͤhung des Holzes im Allgemeinen hat, 
das Angebot noͤthigenfalls durch die ſonſt fo unnortheils 
hafte Erziehung won Holze für den auswärtigen Handel 
und Reſervirung von dazu geeigneten Waldorten zu 
vermindern fuchen, vor Allem aber vermeiden, der Kon⸗ 
famtion mehr Holz aufdrängen zu wollen, als fie von 
ſelbſt verlangt. Diefe Maßregeln find mwohlchätig für 
das Einfommen des Staats, als Forſtbeſitzer, und nicht 
nachtheitig für das Nationaleinkommen überhaupt. 
$. 18. 
Fortſetzung. 

So wie man Ueberſtuß auf dem Holzmarkte uͤber⸗ 
haupt vermeiden muß, ſo iſt dieß auch Regel bei den 
verſchiedenen Holzſortimentern und Arten der Walderzeus 
gung. Dieſe Ruͤckſicht ift jedoch mehr Sache der drtlis 
hen Waldwirthſchaft, als der obern Finanzbehoͤrde. 
Dei dem Hiebe findet man bald die eine, bald die ans 
dere Holzgattung mehr oder weniger vor, bald enthält 
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ein Schlag fehr viel Nutzbalz, bald keinabe gar feines. 
Mon faun in Kieferforken Walddiſtrikte haben, wo 
Seinahe jeder Stamm ſchoͤnes Bauholz if, während ſich 
"dm anderen toleder gar keines vorfindet. Es iſt Sache 
der Leitung des Hiebes, die Anordnung. fo gu: treffen, 
daß man nicht in einem Jahre eine Menge Nutzholz, 
was gar nicht benugt werden kann, zum Einfchlage eis 
hält, während es in einem anderen Dann fehlen wuͤrde. 
Finden fi felsene Holgattungen oder Stämme tax, 
fe muß ebenfalls ihre Beuutzung gleichmäßig nach) dem 
Bedarfe beſtimmt werden. Dieß IfE natürlich fehe haus 
fig, wicht Durch Die Vertheilung der Schläge moͤglich, 
Indem man Dabei oft Da ganzeorſt verhauen würde, 
ſondern man muß ſehr oft feine Zuflucht zu einer regels 
maͤßig angeordneten Dienteswirthfchaft nehmen. Es iſt 
. ‚mischt zu billigen, wenn man die Befolgung der fonft 
wohl richtigen Rggel: vicht außerhalb der Abtriebs⸗ oder 
Durchforſtungs⸗Schlaͤge zu hauen, ſo weit ausdehnen 
wollte, daß man ſelbſt dann nicht einzelne Staͤmme 
aus den Beſtaͤnden hauen will, wenn dadurch offenbar 
fein Nachtheil entſtehet, ſondern Vortheil Damit vers 
tauͤpft iſt. Die Plenterwirthſchaft wird deßhalb für 
nachtheilig erkannt, weil man dabei Stellen von zuwach⸗ 
fendem Holze entbloͤßet, welche nicht wieder mit Holze, 
was im gleichem Maße zuwaͤchſt, beſetzt werden fünnen, - 
da Die fie rund herum befchattenden Baume ed verhins 
dern, wodurch man alfo an Zumachfe im Allgemeinen 
verliert. IR Die Erzeugung einer Stelle, welche man 
jegt egtblößt, indem man den darauf flehenden Baum 
wegnaͤhme, jege mehr werth und höpen zu benutzen, als 
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künftig, wenn man diefen Baum nod) zo oder 20 Jahre 
darauf wachſen läßt, indem dr dann entweder nicht mehr 
als Nugholz zu benutzen und. gu verwerthen iſt, oder 
"wegen des dann Statt findenden Ueberfluſſes ſehr im 
Preife fallen muß, fo kann das Hinwegnehmen eines 
foihen Baumes fein Nachtheil genannt werden, fons 
dern ift eher vortheilhaft. immer muß man im Yuge 
behalten, ob eine Regel dem Zwecke entfpricht, zu def 
fen Erreichung fie gegeben tuurde, - 

So wichtig es im Allgemeinen iſt, gleichmäßig den 
ermittelten nachhaltigen Ertrag In den Korften einzu 
ſchlagen, ſo unvortheilhaft wuͤrde es fenn, auch hierin 
nie eine Abänderung a treffen. Man kann gezwun—⸗ 
‚gen werden, bald weniger einfchlagen zu müffen, als 
diefer iſt, bald kann es noͤthig und vorteilhaft ſeyn, 
Borgriffe in der Benutzung zu machen. Die Forſten 
einer Gegend, aus welchen diefelbe Ihr Beduͤrfniß bes 
friedigt, möäffen immer nur als ein Ganges betrachtes 
werden. Sobald durch irgend einen Umfand an Der 
einen Stelle eine ftärfere Holsung Statt findet, muß 
fie an der andern verhältnißmäßig verringert werden, 
eben fo twie man den Forderungen des mömentanen 
ſtaͤrkeren Bedarfs hier ofe nachzugeben gesungen if; 
und zum Erfage des hier mehr eingefchlagenen Holzes 
‚Dafür es am anderen Orte ſtehen läßt, oder auch ſpaͤ⸗ 
ter wieder weniger holzt. Inſecten, Sturm, Zeuer, 
die Abholzung von Privatforften fönnen plöglich in eis 
ner Gegend einen unverhältnißmiäßig farfen Holzein⸗ 
ſchlag und einen großen Holzüberfiuß erzeugen, Es 
-würde nun ſehr unrecht fepn, Das gewöhnliche Etats⸗ 
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quantum auch In andein Forſten zu bauen. Hier mu 
man dasjenige Holz weniger hauen, was wort zu vie 


 eingefhlagen wurde; dafür wird men dann aus dir 


fen Forſten vertaufen. koͤnnen, wenn es in jenen. fehlt 
Es würde unrecht feyn, wicht auch einer vorthellhaf 
sen vorübergehenden Gelegenheit zum ftärfern Abfag 
an einem Orte nachzugeben, and fpäter wieder weni 
ger zu holen. | 

Beſonders wichtig Aft ed, immer nur dasjenige Hol 
zu erjiehen, welches man im Verhaͤltniſſe feines Ge 
brauchswerthes am wohlfeilſten verfanfen kann, mel 
feine Erziehung am wenigſten foRet, weil man babe 
am leichteren den vortheilhaftenen Preis erhält. € 
iſt bereits nachgewieſen worden, daß Bauholz bei de 
Erziehung theurer zu fiehen koͤmmt, als Brennholz 
daraus gehet von ſelbſt hervor, daß es unvortheilhaf 
ſeyn wuͤrde, die Koſten der Bauholzerziehnng auc 
auf dasjenige Holz zu wenden, welches man nur al 
Seuerungsmaterial abzufegen Die Ausficht hat. De 
Sorfen z. B. im Allgemeinen den laugen foflbare 
Umtrieb zu geben,. welchen die Bauholzerziehung notf 
wendig macht, Tann die Erhaltung eines natürliche 
und vortheilhaften Holzpreiſes nur verhindern od: 
unmöglich machen. Das Bauholz wird Ihn nicht ei 
halten, weil die Nachfrage dabei geringer feyn mul 
als Das Angebot, das Brennholz nicht, weil bei ihl 
nicht die Koften des langen Umtriebes erfegt werde 
können. — Es wird Diefe Rückfiht näher im folgen 
den Abfchnitte erörtert werden, mo von der Herſte 
lung der vortheilhafteſten Erzeugung Die Rede fey 
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wird. Jede Holgattung, jedes Holsfortiment muß 
men: immer nur, ſo weit Dieb die Werhätenifie erlau⸗ 
ben, in dem Verhältniffe zu stehen: fuchen, In welchem 
fi das Bedürfniß derfelben geist, und nach welchem 
Ach die Käufen bereit zeigen,. ſie höher oder niedrigen 
zu bezahlen, meraus man wieder allein auf: Das grös 
ßere oder geringere Veduͤrfail ſchließen kaun. 

Aus dem, was uͤber bie Freenn⸗ vertheilh after 
Freiſe bisher gefagt worden iſt, mird ſich ergeben 
Daß vie deßhalb zu ergreifenden Maßregeln theils nur 
son der Genueral⸗Forſtverwaltung, weiche Die Uebes⸗ 
Keht des Ganzen hat, angenrbnet werden, theils aber 
auch Kur von den oͤrtlichen Korfivermwaltern erfanne - 
und durchgefaͤhrt werden koͤnnen. Jede diefer Behoͤr⸗ 
‚ben muß Daher begriffen haben, tie fie in dieſer Hin⸗ 
ct wirken kann und fol. Die Generals Berwaltung 
Darf nicht in Die Einzeshelten des oͤrtlichen Wieth⸗ 
ſchafts betriebs eingreifen; denn fie IR nicht im Stande, 
bet dieſem, Der gang außerhalb. ihres Gefichtefreifes . 
tiegt, das Zweckmaͤßige von dem Unzweckmaͤßigen zu 
unter ſheiden. In demfelben Sale iſt aber auch ber - 
KRevierverwalter, oder bie Örtliche Forſtbeboͤrde, hin⸗ 
Richts aller Anordnungen, welche eine Ueberſicht des 
Ganzen vorausfegen. Da ihm dieſe nothwendig abge 
ben muß, fo könnten jene auch nur fehr einfeitig und 
unpaffend werden. — Nicht immer iſt es der all, 
DaB Die verfchledenen Behörden ihren Wirkungskreis, 
wie er allein ſeyn kann, vollfommen richtig begriffen 
haben; allein allerdings machen ſich häufiger die 
Gentralftelen des Mißgriffs ſchuldig, zu ſehr im Ein; 
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seinen anordnen zu wollen, als daß‘ der Untergeord⸗ 
neten ſolche Einrichtungen uͤberlaſſen wuͤrden, deren 
Beſtimmungsgruͤnde und Folgen er nicht zu uͤberſe⸗ 
Ben vermag. s 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon ber Kerftellung der werthvollſten Erzeugung des Waldes, 
bei feiner Verwaltung für Rechnung der Staatskaſſen. 





Erftes Kapitel, 


6. 19. 
Von der Bigrigte der vollftändigen Kenntniß der Lehre 
- der Sorftibenußung. 


Um die hoͤchſte Forſtrente om Teichteften, erheben 
zu fünnen, um Die vortheilhafteften Dreife am bereits 
wiligken von den Käufern zu erhalten, giebt es Fein 
wohlthätigeres und zweckmaͤßigeres Mittel, als fi zu 
bemühen, dasjenige im. Walde zu erzeugen, was am 
volfommenften geeignet if, Die Bedürfniffe der menſch⸗ 
lihen und bürgerlichen Geſellſchaft zu befriedigen. Wer 
dasjenige hervorbringt, was am mehreften. verlange 
wird, mas zur Befriedigung diefer Forderung am volls 
fommenften geeignet I, wird am ſicherſten auf Abſatz, 
auf die vortheilhafteſten Preife vechnen können; mer 
es zugleich mit dem geringfien Aufmande darſtellt, 
wird den größten Gewinn haben. Die auf den Wald 


angewendet, erhaͤlt man eine deutliche Darſtellung des 


- 
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Zweckes, welchen zu erreichen bie dehte von der Kork 
benutzung Auleitung geben fol. Mangel au Kenntniß 
hierin muß dem Nationaleinlommen, fo mie dem uns 
mittelbaren Staatsrinfommen., . and den Gtantsforften 
nachtheillg werden, Der Zweck der Waldwirihſchaft 
fann fein anderer ſeyn, als dem Walde für die Nas 
tion das hoͤchſte Geſammteinkommen ubzugeminnens 
denn der Staat fann In dem unmittelbaren Stautsfon 
fen nie etwas bei Diefem Brundfage vetliern, da es 
von den eingeinen Bürgern die Erzeugumg, welcht ihm 
zufömmi, ſtets vergütige erh alten muß Um uber im 
Stande zu feyn, zu überfeben, wie das hbehſtr Bar 
fammteinfommen hergeftelt wird, muß man nicht bloß 
wiffen, mas jede Erzeugung werth It, fonbern and 
was fie koſtet, und in meldher Korn fie verlangt wirds 
Diefe Kenntniß fol die Lehre von der Forſtbenutzung 
als Mittel darbleten, ihren Zweck zu erreichen: , Ahre 
Wichtigkeit wird hierduech genügend dargeihan ſeyn. 
Dan hat es ſich in der fruͤheren Zeit bequem ges 
macht, und ald den Zweck der Waldwirthſchaft den⸗ 
jenigen aufgeſtellt: das mehreſte und beſte Holz. zu ers 
ziehen. Daß man. bieß. tdat,- lag in der. Natür dee 
Sache; denn die Forſtwiſſenſchaft hat keinen Anderen 
Urfprung, als die Surcht, daß kuͤnftig das Hol; gang, 
oder Doch Das zur Befriedigung einiger Beduͤrfniſſe 
erforderliche, fehlen mürde, und die Forſtmaͤnner er⸗ 
hielten daher auch feine andere Beſtimmung, als zu 
verhuͤten, Daß dieſer Fall eintraͤte. Die Erfah— 
zung von fünf Jahrhunderten bat uns für Deutſchland 
diefen Furcht entbunden; “denn. fo lange bat fie ſchou 
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de Deutfihen gequält, und wir koͤnnen nun freies ara 
mend eine andere Tendenz aufſtellen. Wir. möffen «ed 
vernuͤnftigerweiſe fogar, da. Niemand gu -fagen im Stans 
ve iſt: was denn eigehtläch das beſte Holg ſey? — 
wem wie nicht die Definition damit verbinden: das⸗ 
jenige, welches den hoͤchſten Reitertrag giebt. Bes 
achten wir aber nicht, wie bisher, das Holz unabhängig 
fuͤr ſich, fondern nur in Beziehung auf feinen Reins 
ertrag, fo findet es ich von ſelbſt, daß wir vicht bloß 
den Ertrag des Holzes; ſondern ben Ertrag Des: 
Waldes in dad: Auge fafflen: 9%) - " 

Wenn mans nicht weiß, in welchem Zußande und 
unter weichen Verhältuiffen: der Wald den größten nach 
haltigen Ertrag giebt, kann weder der Waldbau zweck⸗ 
maͤßig geleitet, noch Die Gorfleissichtung daſſead ges 
troffen werden. Es wäre thoͤricht, fih mit den Mit; 
teln. gu befchäftigen, bevor nicht der Zweck deutlich 
erkannt, beſtimmt und klar feftgeftelle it. — Des 
Waldbau und die Forſteinrichtung lehren, den Wald 
In einen verlangten Zuſtand bringen und darin erhal⸗ 
ten, ‚die Sorkdenugungsichre fol zeigen, welches 
der-Zukann Des Waldes if, der Sor Allem als 
der vortheilhafteſte erkanat und verlangt werden muß; = 
ße beſchaͤftigt ſich daher mit Dem Zwecke, der Wald⸗ 





V 

*) Das Folgende. über die Forſtbenutzung ſtand als Frag⸗ 
ment In dem ıflen Hefte der kritiſchen Blätter. Bel einer 
Vergleichung wird man aber finden, daß es hier beinahe 
ganz twieder umgearbeitet ifb, auch von der großen Men⸗ 
ge ed dort entkellender Drucfchter gertinigt wurde. 





427 
Ban und die Zorſteinrichtung nur init den Mitteln, dies 
| fen gu erreichen, fo mie ihn jene feftgeftellt Hat. Auch 
Die Ehre vom Forſtſchutze diene nur zur Unterſtuͤtzung 
der Forſtbenutzungslehre, indem fie nachweiſen Toll, 
anf welche moͤgliche Weiſe die Hinderniſſe und Stoͤ⸗ 
rungen des verlangten Waldzuſtandes beſeitigt, DE 
Gefahren und Belhädigemgen, welche ihm drohen, 
verhütet und vermieden werden koͤnnen. Die volhſtaͤu⸗ 
dige Kenntniß Der Trträgreichfien Forſtbenutzung bilder 
alfo die eigentliche Baſis der ganzen Forſtwiffenſchaft. 
Azin auf der anderen Seite iſt es unmöglich," Die Lehre 
von der Forſtbenutzung zu verftehen, ihren Korderumd 
gen zweckgemaͤße Anordnungen zu treffen, oder auch 
nur zu wiſſen, wie weit man dieſe Forderungen: aus) 
- dehnen könne ,. oder nöthgedrnngen fie beſchraͤnken muͤſſe⸗ 
ohne eine genaue Kenntnig des Waldbaues und Forſt⸗ 
ſchutzes zu befigen. Wie könnte man über die Zweck⸗ 
mäßigfeit ‚oder das: Rachtheilige und Unvortheilhafte 
einer Waldbenugumg artheilen wollen, wenn man ihren 
Einfuß auf den jebigen und künftigen Waldzuſtand 
nicht fennt, oder nicht zu überfehen vermag, nicht 
weiß, in mie fern die Eigentdämlichkeiten des Waldes 
and feines Bodens den verlangten Waldzuſtand her⸗ 
ſtellen und erwarten laſſen. Waldbau, Forſtehnrich⸗ 
tung, Forſtſchutz und Forſtbenutzung mit allen ihren 
Abtheilungen und Huͤlfswiſſenſchaften, ſtehen deßhalb 
in einer ſteten nicht zu trennenden Verbindung und 
wechſelſeitigen Beziehung zu einander, 

Unter der Forſtbenutzungslehre wurde bisher nur 
die Kenntniß der Zugutemachung ber Walderzengung, 
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oder die dkonemiſche Gesinnung amd techniſche Ver⸗ 
wendung derſelben verſtanden. Dieß iſt aber nur ein 
Theil derſelben, ſtreng genommen ſogar nur ein ſehr 
untergeordneter, welchen der Theorie nach zwar auch 
ber hoͤhere Forſtbeamte bedarf, von welchem aber Die 
genaue Kenneniß und Faͤhigkeit der Ausübung nys dem 
praftifchen Revierverwalter unentbehrlich iR, oder zum 
letzt, fo. weit es auf die techniſchen Handgriffe ans 
fömmt, wohl gar nur dem eigentlichen Darfeler, dem 

Arbeiter, [ 

Es iſt allerdings für den ausuͤbenden tornverwal⸗ 
ter unerlaͤßlich noͤthig, zu wiſſen, zu welcher Verwen— 
dung jedes Stuͤck Holz ſich am zweckmaͤßigſten elgnet, 
wie das Verfahren Statt finden. muß, um alle Theile 
ber Holzpflangen, fo wie die ganze Waldergeugung auf 
Das Vorthrilhaftefte zu Gute zu machen, ex muß bie 
fehlerhafte Darſtellung des Arbeiters zu erkennen, zu 
ruͤgen und beſſer anzuordnen wiſſen. Alein, unftreitig 
wichtiger für den höheren, die Forlwirthſchaft leiten⸗ 
den), die Art der Walderzeugung beſtimmenden Forſt⸗ 
mann iſt, die Erkennung und Ermittelung derjenigen 
Art der Waldwirthſchaft, welche die am mehrſten bes 
durften und verlangten, die werthvollſten Erzeugungen 
giebt, bei welchen der. Waldboden am hoͤchſten rentirt, 
am wohlthaͤtigſten für das Gefammteinfommen der Nas 
tion, wie für Das des Korfibefigers bewirkt wird. 

Es iſt für den Forſtmann nörhig, den Schiffbau— 
holzſtamm von demi geringern Baus oder bloßen Brenna 
" Bolze zu unserfcheiden, den feltneren zu feiner Are eis 
nes Verwendung zu beflimmen, zu welcher das haͤu⸗ 


iger vorfommende Holz gemägt; allen noch Weit wich⸗ 
tiger iſt es, daß der Forſtordner der Korfeinriähter 
weiß und Überficher, ob es vorthelihaft' und zweckmaͤ⸗ 
Big iſt, den Wald vorzugsweiſe gar" Erziehimg !iän 
Schiffbauholze zu beffimmen, mas diefls bringt,” Und 
was es koſtet, melde Wirthſchaftseinrichtung dem Zorfts 
beſitzer, wie der: Natienz: Die ertragreichſte und wohl⸗ 
thaͤtigſte If. Wer glaubt, dieß damit gethan sw: haben, 
daß er den Abtriebſertrag eines Morgen 200jdährigen 
Waldes mit dem eines zoojähtigen verglächt, oder 
den Preis eines Kubikfußes Schiffbauholz, tie er fich 
bei dem Verkaufe 'naflhell darſtellt, mit Dem Des 
Landbaubolzes zuſamnenhaͤlt, der Bat feine richtige 
Anfiht von demjenigen, was hierbei zu beachten if. = 
Ueber die vortheilßäftefte Mrt der Benugung des Walds 
grundes zur Befdrderung des Nationalwohlſtandes ME 
man gar nicht im Stande fu entfcheideh,  fobald man 


nicht die Quellen, Befoͤrderungsmittel und Hinderniſſe 


deſſelben im Allgemeinen kennt, wenn man nicht Die 
"Kennzeichen auffpuͤrt, aus denen fi auf: die der 
Nationaldkonomie überhaupt vortheilhafteſte Wald⸗ 
wirthſchaft ſchließen laͤßt. — Will man dieß, ſo wer⸗ 


den ganz andere Unterſuchungen noͤthlg, "als uͤber die 


beſte Art der dkonomiſchen Gewinnung und techniſchen 
Zugutemachung der Waldprodulte. 


Wenn man den alten, ſonſt durchaus unpaſſenden | 


und felbft unkichtbgen Unterſchied zwiſchen Böherer 

und niederer Sorftwifienkhaft: irgend beibehalten will, 

fo fann es noch am-erften in Hinficht der Forſtbe⸗ 

autzungslehre · gefcheßen. Aber auch bier faͤllt er aller⸗ 
Ofeiis er. d. 3 11. 9 


‘ 
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Dinge ebenfals ſogleich hinweg, ſobald man annigmt, 
Daß Jedes. Forſtmonn nicht bioß willen muß, mas. er 
thut, fondern auch warum er es thut. Hier, wo 
wir ung jedoch gar nicht mit der eigentlichen oͤkonomi⸗ 


‚fchen Gewinnung und techniſchen Zugutemachung der 


Walderzeugung zu beſchaͤftigen Die Abſicht haben, in⸗ 
‚Dem dieß genuͤgend bereits In mehreren Lehrbuͤchern der 
Kechnologie und: elgmygliden Forſtwifſenſchaft für ums 
atergeordnete Forſtbeamte geſchehen iR, koͤnnen wir ker 


"do dieſe Abtheilung in hoͤhere und niedere Zorſtbe⸗ 


Augungelehre anwenden, um eine beſſere Sondernng 

der abzuhandelnden Gegenſtaͤnde zu erhalten. 
Mach dieſer Abtheiluns fahr: x. die bober⸗ Torß⸗ 

Senuguugslehre 

2. bie Kenntniß m Keinertrages des Forſtgrun⸗ 

des, bei einer oder der anderen Art der Benutzuug 

und Bewirthſchaftung, fo wie Den Einfluß dieſer nuf 


DK Retionaleinfommen und den Waldzuſtand; 


db. die Kenntniß uud Beſtimmung Dre Preifes, 
welchen jede verfchledene Art der Walderseugung haben 
muß, wenn ſie einer anderen durch beſondere Begaͤn⸗ 
yigung hei der Wirthſchaftseinrichtung vorgezogen mer⸗ 
«den fol, um dadurch rin groͤßeres Gefammtelnkammen 
‚im. erhalten, ſowobhl mit Ruͤckſicht auf das, mag fe 
koſtet, als auf den verglichenen und den cent 
werth; J 
c. die Anleitung jue Erkennung des Beduͤrfnifſeẽ 
and ſeines Umfanges, um dieſem in dem Maße zu 
genuͤgen, wie es verlangt wird; 


.. de die f Renarniß, isdeme ſich Abden nede teig⸗ 


ui 


— 
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auf die —* ſicherſte und a· wates Bet ads 
beifen zu fünnen. 

2. Die niedere BerfSenugungsihee enthielte das 
vo. 

. die Anleitung zur gerfellung, der verlangten 
Erjengung, zur Erfennung und swerfmäßigen Auswahl 
‚ ber Waldprodufte für jede As ber. befimmten Zugutes 
machung; 

.b. die Kenntniß des techniſchen Verfahrens, mels 
Ges Statt Anden muß, um bie bfonomifhe Bemins 
ung, die Bereitung und Verwendung der Waldpro⸗ 
dufte am vortheiihaftekken gu achalten. 

Die Höhere Forſtbenutzungslehre beſchaͤftigt Ach da; 
Ger damit; eine: zweckmaͤbige Anordnung treffen zu 
Sbunen; die niedere mit dev Ausführung der getrof 
foren Anorbuungen. Nur die erſtere kann und bie 
Hefhäftigen, da die zweite Gegenftand der praktiſchen 
Mirthſchaftefuͤhrenng iſt, und mir uns die ſerhalb auf 
«ine frühere Sehrift beziehen, welche Die dahin‘ gepoͤ⸗ 
rigen Gegmpände behandelt. ). 





9 Vollſtaͤndige Anteitane sur Behaudlaug, Bnuhung 
and BAR, der Zorſien, Bülljhan bei Doernwaan. iſao. 


Li 


Br 


. Bweites Kapiseh 
6. 20. 

Sun Berechnung des Werthes der Waldergeugung nah dem 
| Geldeinkommen, welches fie gewährt. | 

Der Zweck der Lehre von der Sorfibenagung If, 
den Ertrag jeder Art der Waldergeugung. überfehen zu 
lehren, darzufiellen, weiche Art. der Waldwirthſchalt 
den hoͤchſten Gefammtertrag gewährt, oder richtiger 
wohl, anzugeben, mie man dieß ermittch, um das 
nad) die Einrichtung der Wirthſchaft treffen zu. koͤnnen. 
Einen anderen Zweck, als das hoͤchſte nachhaltige. Ein⸗ 
tommen zu verfhaffen, kamn vernünftigermeile feine 
Waldwirthſchaft haben, Das Einfommen ſtellt ſech aber 
zuletzt ‚überall niche nur bloß in Gelde dar, Indem jede 
Waldergeugung am Ende immer mittelbar oder unmit⸗ 


telbae in Geld verwandelt wird, fondern muß aud) 





danach berechnet und verglichen werden, wenn man 
es deutlich erkennen und ausdrüden will. Dieß liege 
darin, daß wir und gewöhnt haben, das Geld als 
das allgemeine Tauſchmittel zu betrachten, und deß⸗ 
Halb durch daffelbe den verglichnen Werih verfchiedens 
artigee Güter und Ihren Betraͤg oder ihre Summen 
bezeichnen. | 

Drüden wie. das Waldeinkommen In Gelde auß, 
wis wir es nicht anders koͤnnen, machen wir ung wies 





Ei 
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der von dem hoͤchſten anf diefe Art ausgedtuͤckten 


Einfommen abhängig, fo werden wir auch offenbar. 
von dem bisher beſtandenen Grumdfage abgeleitet: 


die werthvollſte Walderjeugung hervor— 
subringen, als den Zwed der Wald 
wirtbſchaft zu betrachten, 


wir gelangen vielmehr dahin, für das Ziel unferes 
Strebens zu erkennen: 

, diejenige Waldersengung iu erbalten, 
welche den größten Geldertrag giebt, in« 
dem ſte verhältnißmäßig den größten Preis 


bei der größten Woblfeilheit, dh. dem: 


kleinſten Schaffungstofen hat. 

‚Wie verſchieden beide Zwecke find, ergiebt ſich 
fogteih von ſelbſt, fobald man den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Werth und Preis beachtet. 

Der Werth wird Durch das Ureheil Des Berſtan—⸗ 


des Aber die Nüssichfelt einer Sache, d. 5. über ihre | 


Geſchicklichkeit, ein Beduͤrfniß zu befriedigen, gebildet. 
Man ſagt, fie Bat mehr oder weniger Wertb, je nach⸗ 
dem fie hierzu mehr oder wenigen geeignet if. 

Es giebt: aber mehrere Arten von Wert. Der 
pofttine Werth, mo von der Tauglichkeit einer 
Sache für menſchliche Zwecke überhaupt die Rede iſt. 
So hat das Holz einen pofitiven Werth, denn es 
eignet ſich vor allen zur Erbauung von Wohnungen, 


- Herfielung von Beräch und Werkzeugen, zur Unter 
Haltung des und unentbehrlichen Feuers, fo mie der. 


Wald auch fen im Allgemeinen für "die Bewohnbar⸗ 


\ 
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tat unfere$ Vaterlandes unentbehrlich , war (dem 


darunt einen poſttiven Werth hat. 
Der vergtichene Werth, wo man. die Rüge 


lichkeit einer Sache, jhre Tauglichkeit ein Beduͤrfniß zu 


befriedigen, mit der Nuͤtzlichkeit einer anderen. Sade 
vergleicht. & fagt man: Holz ift mehr. werth , ale 
Seuermaterial, wie Torf, die Eiche mehr / als ein klei⸗ 


vier Strauss. die Kiefer mehr, ald der Wachhelder, weil: - 


Holz die Seuerungsbedürfniffe leichter. und mannigfal⸗ 
tiger befütedige, die Eiche und Kiefer weit terguqher 
Au: als die kleinern Sträucher, 


⸗ 
“ 


: Der Gebrauhsmwersh, welcher von dem indivi⸗ 


duellen Bebuͤrfniſſe desjenigen abhängt, welcher eine 


Sache gebraucht und konſumirt. Co Hat Linbendolz 


für den Budſchultzer ehren befondem. Gehrnacdituerth, 
Maſerholz fü Tiſchler und Ebeniſten, Korbruthen das 


ben ihn für den Korbflechter, Pulverholz hat in fuͤr | 


den Schießpalvers Sabrifanten u. ſ. w. 
- Der Tauſchwerth beruhet in der Tauglichken 


” einen Sache, ſich fiher und mit Beihiägfeit andere 


Guͤter auf dem, Wege des Tauſches dafür zu verſchaffen. 

Diefer letztere, welcher mit dem Preife am kanigr 
Ken verbunden und verwandt If, gehet uns am naͤch⸗ 
Ren an, da er in afen Fällen, mo der Waldbeſitzer 
Das Holz verfaufen (gegen Geld vertaufhen) Wil, 
und es nicht für den eigenen Verbrauch ergichet, am 
erften berickfichtigt werden muß. Sin den: größeren For⸗ 


> Men AR aber die Erziehung des Holzes für den dar 


‚ wen Berbrauch ſeht felten der Fall; denn andy wicht‘ 


einmal: die Konfamtion der eignen Hüttenweite gehbtt 





Pe ‚ 
Mwag DapiE. Wäre en ed, fü matee ntam auidiuie Dune 
Sebrauchswerth beachten, der ſich uns für Andere Inf 
Sacſchwerthe zu erkennen giebt, da’ nur dami ein lelch⸗ 
ser und‘ belohnender Verkauf des Holpes- Start finberz 
„wenn es .für die Befriedigung der Bevaͤrfniſſo der 
eEtuſer vollkonmen geeignet iſt. 
Das Holz hat den Tauſchwerth elgentlich nar im! 
Ari geringen Gvade, da es, vernidge deg großen Dos 
IKöirend im Verhaͤttmiſſe ſeines geringen Preiſed, MAR 
feige genchz an die Orte hingeſchufft werden mine 
die: Dirfit elnutanſchenden Gater nade: Beokerniffer 
edlem: erhotten werden: konnen. In ſener: ucſotlngn⸗ 
den Oenalt hat es den Tauſchwerthe gewodhittich nur 
anf einem fehr barcpränften Rune, Gs erhäte ihn 
oft erſt durch die Wemwandfang-An Getd, du dieß das 
sligemeine Taufchinittel iſt. Man kann mit Rech 
Den duuſchwerth des Holzes danach beſtimmen, je nacht 
dem das Geld nicht allein ſicherer/ fondern auch in! 
vechalmißmaͤßig geäßerer Menge dafür zu erhaften If, 
weiches fietd mit eiriander verbunden ſeyn muß, da der’ 
höhere. Preis aus der Nachfrage entſtehet, und’ die: 
fintfe Nachfrage ven Teßmelten und leichten Abſatz fir 
det. — Ueberali, we. Holz" zum Vertaufe — glach⸗ 
witl mirtelbar, um durch Holzverbrauch Guͤter Hirn 
ſtellen oder unmittelbar — erzogen wird, gefihieht es 
in der Abſicht, andere Güter dafür ein zutauſchen/ 
oder ur: anderen Worten‘, dad allgemelne Tauſchmit⸗ 
tel, Geld/ dufuͤr zu erhalten. Won ſelbſt folgt dardus⸗ 
- der Säluhr daß dann auch darjenige Hol ergögen! 
werden“ whlfe, weiches den groͤßten CTauſchwerth hak⸗ 
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am⸗ leichteſten und vortheilßaſteſten in Geld derwan⸗ 
delt werden kann. J 

: Preis endlich jſt dasjenige, was. man bei dem 

wirklichen Umtaufche eines Gutes an andern Guͤtern/ 
oder an Geldes. dem Depräfentationgzeichen aller ſinn⸗ 
lien Güter, erhält. Es Aft oft unabhängig vom ers 
then immer von ihm verſchieden. 

‚Der Preis und der Taufchwerth find es daher: 
eigentlich; welche. der Forſtmann hinfichtlih der Wald⸗ 
erzeugung zu beachten’ has, um vom Walde das größte 
Cinfonmen zu erhalten. Genau genommen, darf mag; 
nur auf den Preis fehen, weil mie dem natürlich vor⸗ 
thelihaften Preife fchon von felbft die Möglichkeit und 
Leichtigkeit eines vortheilhaften Tauſches oder Abſatzes, 
herbunden ſeyn muß, indem ohne ſtarke Nachfrage ſich 
ein vortheilhafter Preig denfen laͤßt, da Angebot ohne 
verhaͤltnißmaͤßige Nachfrage nur niedrige und -unvom. 
theilhafte Preiſe erzeugt. = 
Der pofitive Werth der Walderzeugung If} nur da 
an beachten, mo von der Erhaltung des Waldes. 
überhaupt die Rede iſt. 
Der verglichene Werth ſtellt. ſich im Preiſe dar, 
eben ſo wie der erkannte Gebrauchswerih, indem Der, 
Käufer und Verkäufer, im Verhaͤltniſſe des größeren. 
Der geringeren Gebrauchswerthes, hoͤhere oder niepeh 
gere Yreiſe bietet und bewiliggg. 
Den verglichenen und GBebrauchtwerth fuͤr ſich allein 
30 hetrachten, ohne Datei den: Preis: zu berückfichtigen, 
um dem gemaͤß die Forſiwirthſchaft elnrichten zu wol⸗ 
Ion wäre eben, ſo unthuulich, als felbſt unzweckmaͤßig 





ind umguläfllg. - Denn :dg.. Dex verglichene Werth 
nur in Bezug auf :Süser für Zeichen Gebrauch und 
gleiche Benusung Statt findet, fo fann das Stu⸗ben, 
einen Weberfiuß von Guͤters von hohem vergtichenen 
Werthe herzußellen, nachthejſig fen, wenn deßhalb die 
Erzeugung von folgen, die geringeren haben, aber 


wohlfeiler find, vernachlaängt wird. Es iſt Dieb im 


mer der Fall, fobald der zur Anſchaffung Des werth⸗ 
volleren Holzes naͤthige Aufrnand perhältwiimähis den 
groͤßern Werth Aberſteigt. So hat ein Isoiabrtiger 
geſunder, ſchoͤn gewachſener Kieferſtamm von - 80 Fuß 
vaͤnge, 24 holl mittlerem Durchmeſſer, ohnſtreitig eis 


wen größeren verglichenen Werth, als ein Sparrenbaum 


son derſeiben Holzart. ven: 40 Sub Länge und 10 Zoll 
mittlerer Staͤrke; denn dag Holz IR Sei. erſterem weit 
dauerhafter und feſter, als Brennholz erzeugt es mehe 


Sitze, und als Nusholz Sonn es nicht bloß zu jedem 
Gebrauche bentjtzt werden, wezu der ſchwaͤchere Stamm 


dient, fondern es taugt auch nach zu vielen Dingen, 
wozu der Sparrenbaum nicht tauglich iſt. Mollte 
men nun aber bloß wegen dieſes hoͤheren verglichenen 
Werthes nichts als Kiefern im: 180 . Jahren . ziehen, 
mehr Staͤmme dieß Alter erreichen laſſen, als. man fie 
vom jener Groͤße bedarf, fo wuͤrde dieß ein ſehr una 
vorthellbaftes Verfahren ſeyn; Denn des Wald märde 
dann einen Melt ‚geringsten; Ertrag geben, als wenn 
Ba, we kein ſtarles Holz ‚gebraucht wird, auch nur 
ſchwoaͤcheres Holz von geringerem warglichenen Werthe 
gejogen woͤrde. Nicht bloß an Holzmaſſe ginge dann 


dei dem zu langen Umtriede verloren, Da es ſchwer, oft 
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unmöglich fehn warde die noͤthlge Stammzabl zur vollen 
Konſumtidn der Produftivns faͤhigkeit des Bodens: zu era 
halten / ſondern Das lange Hinausſchleben dey Beuu⸗ 
tzung wuͤrde auch ‚dem Waldbefitzer, wie dem: Algen 
meinen nachtheilig werden. — Was von 180ſaͤhrigem 
Holze und der Größe, wozu dieß Alter erforderlich iſt, 
gedtaucht wird, muß auch erzoͤgen werden. Wie viel⸗ 
dieß iſt? — das lädt. ſich ſchwer berechner, weit das 
eingebildete Beduͤrfniße ſicht ſchwer von dent wahreu 
ſondern laͤßt, weil damit zugleich die Kenntnicſß vers 
bunden ſeyn' muß, ob es vortheilhafter iſt, dieß Holp 
felbſt zu erziehen; oder beſſer, es von Außen herzuſchaf⸗ 
fen, durch andere Huͤlfsmittel zw erſetzen x. Die Der 
rechnung iſt aber auch gar nicht noͤthig; denn das 
wirkliche Beduͤrfniß der Voriheit oder Nachtheib der 
Erziehung oder Anſchaffung ſtellt ach im Prriſe dar, 
weil der Preis don der Nachfrage abhangt/ ae Nacht 
frage wieder vom Wedüsfniffe, der Käufer erſt dann 
dem Verkaͤufer alle: Koſten der Erziehung bewiligt, 
wenn er Das, was er verlangt, nirgends‘ andere wohl⸗ 
feltee haben kann, fehre wohlfeileren Eofagmittet auf 
zäfinden weiß, So lange der Prii: des 180jäfrigen’ 
Holzes nicht ſo iſt, daß feine Erziehung am irgend 
eittem Orte eben fo gut rentirt, als jedes andere Hetz⸗ 
fo iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß davon entweder 
mehr vorhanden iR, als‘ bedurſt wird, oder wohl⸗ 
feller von außen beſchafft, ats ſelbſt exjogen wer⸗ 
den fanır, oder- vielleicht gar nicht unentbehrlich IMs: 
Wir wuͤrden daher in diefem Falle die Koflin der Et⸗ 
ziehung, die den Forſtbeſther eben fo gut, nie dad _. 
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Agemeine treffen, umſonſt aufwenden wuıb velſchwen⸗ 
den, da fie keinen Zweck haben, wenn mir. dad Holy 
Bloß wegen des höheren verglichenen Werthes ziehen. 
wollten. Daß man, wenn man vom -beften Hohle (prachz 
immer den verglichnen Werth im Ange hatte, und Dar 
nah die Waldwirthſchaft anordnote, immer dad vom 
Höfen verglichnen Werthe zu siehen, iſt eigentlich die 
sorzügikffis Urfache unſerer unvortheilhaften und undfor 
nonäfhen Wirthſchaft , weßhalb man nicht genug aufi 
das Unpaſſende dieſes Grundfſatzes aufmerkſam machen 
Bann, ‘ i.. 
Derr einfachſte und natuͤrlichſte Einwurf, welchen 
man Hierbei machen wird, if: daß men auf die as 
sebeuerm Summen aufmestfam macht, melde nad 
diefem Grundſetze das flarfe Holz koſten wuͤrde, und 
daß es für diejenigen, welche ed brauchen; gar nicht zu 
bezahlen ſeyn würde. Man darf nur, um das vorige 
Belſpiel betzubehalten, anfaͤhren, daß 3 Thir. mit Zins 
fesans 5 3 pe 100 Jahre belegt, bis zu Einem 
Thaler anwachſen, und daß folglich, wenn man einen 
Solährigen Sparrenbaum auch nur zu Einem Thaler 
serfinifen kann, und dieſer noch 100 Jahce ſtehen 
hieißt, er dann 120 Thlr. loſten uuß. nn 

Es laͤßt ſich jedoch Hierauf Folgendes erwiledern. 

Das Beduͤrfniß des gum ſtarken Hold iR für 
ven Landbau an und für fi. noch ſehr zweifelhaft, 
De: 5 mie vollkomen gleither Feſtigkett chen fo gut 
aus kleinen Stuͤcken zufammengefügt werden kann. 
Sqchiffe konnen aber eben fo gut außer Deutſchland 
und Europa gebouet werden, als Dies, und es I 


— 


ailchts Waͤnſchraewerthes, deutſches Holz Dazu gu erstes 
Bin, wenn: der Weberfiuß son Holzboden und Sole 
nicht dazu zwingt. Selbſt wenn mir aber auch einräus 
men, daß ſolchtes ſtarkes Holz wirkliches Beduͤrfniß 
iſt, und mir einem ſehr hohen Alter gezogen werden 
muß, ſo wird doch gewiß Jeder einraͤumen, daß es nur 
in geringer Menge unentbehrlich genannt werden kaun. 
Nur Gewerbe bedürfen ed Dann, welche es fich unbes ' 
merkt von dee Geſellſchaft wieder bezahlen laſſen kon⸗ 
nen, ſelbſt wenn dieß Holz den hoͤchſten Preis Hat, 
Wenn eine Muͤhlwelle nicht bloß 120 Thlr., fonderm 
500 Thle, koſtete, fo wie man fie jest oft für 10 Thlr. 
haben kann, fo iſt Die Mühle dann natuͤrlich wm 
490 Thle, therer zu erbauen. Der Müßer verlangt 
a) feine Arbeit bezahlt, b) die Zinfen feines Betriebes 
fopitald. Kann er nun die Muͤhlwelle nicht mohlfels 
ler, ald.300 Thlr. Haben, fo bauet er entweder keine 
Mühle, oder er muß für den Mehraufwand, den die 
theure Welle nöthig macht, entfhädigt werden, und 
fein Betriebskapital versinfet, und, da es fich fonfumirt, . 
auch entſchaͤdigt ſehen. Wahlen 200 Famillen in die 
fer Muͤhle, ſo muͤſſen fe, da wir einmal die Muͤhlen 
nicht entbehren koͤnnen, ſach nothwendig entſchließen, 
jede nach Verhaͤltniß ihres. Mehlbedarfs erſt den Muͤl⸗ 
fer, und dann eigentlich Den Forſtbeſitzer für die Er⸗ 
ziehung der Melle zu ensfchädigen, was auf keine jaͤhr⸗ 
lich 6 gar. betragen kann, da die eine Mehreinnafme 
von 50 Thlr. für den Müller ausmacht, die er nicht 
einmal fordern kann. Wir fünnen feine Ungerechtig⸗ 
keit Darin finden, Daß nun jede Familie diefe 6 ggr. 
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mehr tür Idee Mehlbereltung zahit weil der Keraba 
Ebder fuͤr Die Erzlehung des zur Mühle noͤthigen ſtar⸗ 


den Holzes entſchaͤdigt werben muß; ebenſo kein Un- 
aluc fuͤr den Nationalwohlſtand darin, daß der Forſt⸗ 


beſther soo Thir. erhält, die Konſumenten fie ihm zah⸗ 
len, die fie zuletzt ſich wieder von ihm zuruͤckgeben 
laſſen. Noch weniger koͤnnen wir glauben, daß, wenn 
sine Muͤhlwelle soo Thlr. koſtet, Feine Mühle mehr 
gebauet werden wuͤrde; denn die Erfahrung lehry 
daß damals, ald man Das ganze Holz gu einer Wind⸗ 


mäßle mit 100 Thir. bezablte, weit weniger bergleis 


- en gebauet wurden, als jegt, wo es bei nur mittels 
mäßigen Holppreiſen menisfiens 1000 Thlr. koſtet. 
Man vergißt, daß die Ausgabe, welche eine Natiom 
für die Erziehung von flarfem Holze macht, was fie 


ſelbſt verbraucht, in der Eutbehrung der Benugung 


des im Holze ſteckenden Kapitals liegt, daher gay 
gleichmaͤßig Statt findet, es Lofte viel oder wenig, der 
Preis fen Hoch, oder niedrig. Der hähere Preis bewirlt 
feine höhere Ausgabe, denn Das eine Mitglied Der 
Nation erhält ihn; . das andere oder Die anderen zah⸗ 
len ihn; im der Nationalrechnung iſt es ein bloß Durchs 


laufender Poften, der in Ausgabe und Einnahme gleich 


groß iſt, und fi) folglich felbft wieder aufpebt. Dee 
hoͤhere ‚Preis dient nur zur Ausgleichung der Mit⸗ 
‚glieder des Volkes unter fi, Damit jedes vollfommen 
für feine Aufopfetungen entſchaͤdigt werde, Den Forſt⸗ 
beſitzer zwingen zu wollen, feinen Grund offenbar nie⸗ 
Driger gu nugen ‚ale er kann, und der Nation es zu 
waslich glauben, wenn er es thut, iſt eine auffallende 


* 


\ 


Tore. Das iſt eine wirkliche Vermehrung dee Nacte⸗ 
nalausgabe, wenn wir eine Ausgabe für die Erzlehung 
von ſtarkem Holze machen, welches an das Ausland 
uͤberlaſſen wird, ohne Daß dieſes es erſetzt. Kein Eng⸗ 
laͤnder Hat noch darin ein Natlonal unglaͤck geſchen, 
daß ihnen 1803 der Kubikfuß Stab⸗ und Schiffbau⸗ 
Holz bemahe 13 Thlr. koſtete, wenn er verbraucht warz 
wir Forſtmaͤnner finden aber eines darin, wenn wir 
Liefer Nation das Holz, mas fit bedarf, wicht wohl 
fell verkaufen können ! 
Es waͤre etwas Leichtes, vollkommen zu beweiſen, 
daß das ſtarke Holz, den natuͤrlichen Verhaͤltulſſen ges 
mäß, nie denjenigen Preis erhalten wird, welchen wie 
durch Die Annahme von Zinfessinfen herausrechnen, 
weil es in holzreichen Gegenden gezogen’ werden kann, 
wo das ſchwache Holz gar nicht benugungesfäpig ikr 
oder HöHR niedrige Preife hat, und nur bei geiviffer 
Staͤrke erſt Werth erhäft, weil andere Worrheile und 
jum Theil dafür entfchädigen, wenn wir unter paffens 
den Berhältniffen das Holz aͤlter werden laſſen ec.; 3 allein 
es ſcheint dieß Alles ganz äberfluͤſſig, ſobald man eins 
raͤumt, daß es weder eine Ungerechtigkeit, noch ein 
Ungluͤck iſt, wenn jedes Mitglied des geſellſchaftlichen 
Vereins in Verhaͤltniß der Aufopferungen, die es zur 
Befriedigung der Brdürfniffe deſſelben macht, auch Das 
für entſchaͤdigt wird. 
So.mwenig wie den verglichenen Werth alein, ohne 
Beruͤckſichtigung des Preiſes, kann man auch den bias 
ßen Gebrauchswerth des Holzes bei Anordnung der 
Waldwirth ſchaft beruͤckſichtigen, da dieſer , wie hen 


4 





148 — 


ageſhrt mmde; fo febe- verfehleden nad. den mbiols : 


duellen Linfichten und Beduͤrfniſſen iR. Bolten wir 
Das Hol; mit Rüdficht auf. feinen Gebrauchswerth er⸗ 
‚gehen: fo koͤnete Ried wohl nur mit der nothwendigen 


Beſchraͤnkung gefihehen, daß dem MWerlangen und den ”. 
Anſichten eined Jeden nur fo weit genügt wird, als 


es die Befriedigung feines Bedärfniffes verlangt. 
Schon in. dem ıflen Bande dieſer Schrift If es nach⸗ 


oewieſen/ daß as uͤberhaupt nicht mbgiih iſt, daes 


Holzbeduͤrfaiß auszumitteln, worauf wir hier zuruͤck⸗ 
weifen, da dieſe Ausmittelung eben ſo wenig fuͤr das 
einzelne, wie für das Sanze thunlich iſt. Es IE dieß 


anuch bier wieder nicht noͤthig, denk das Beduͤrfnis, 


go mie der Gebrauchswerth,, Den danach eine Halten 
zeugung für ‚den Einzelnen hat, zeigt fich ebenfalls 
wieder im Breife, weil jeder ‚wieder nach feinen Indis 
sidweßen Anſichten, von dem Gebrauchswerthe einen 


Bäßeren ader niedrägern. Preis bewilligt. Er erhoͤhet, 


je nachdem ihm dieſer hoͤher oder geringer ſcheint, 
auch fein Gebot, wenn. ſein Beduͤrfniß größer, er er⸗ 
wlehrigt es, wenn es geringer iſt und die Befriedigung 
deſſelben leichtor. 

Durch die richtige Veachtung des Preiſes fiellt 
Ab deßhalb auch zuletzt das richtige Verhaͤltniß der 


Baſiderzeugung hinſichis des Beduͤrfniſſes nach dem 


Sebrauchswerthe der. Darum IR es nun aber fo wich⸗ 
Sg, den wohlfeilen und zu niedrigen Preis. von dem 


natuͤrlich richtigen, und deßhalb hoch fcheinenden, unters _ 


: beiden zu können; darum IR eine Fänftliche Herabſe⸗ 
ung und Niederhaltung der Preife-Irgend eines Hol;z⸗ 


+ 


1 
Haltung nad ‚Form und Art (6 verderblich für das 
"Aüigemeine ; weit dieß dann "Immer zulchzt'den unnäg 
serfhmendeten Aufwand’ tragen muß, menu etwas, 
welches viel foftet, ‚dazu verwandt wird, wozu das 
. würde senögt daben / was ‚weniger koſtet. 


—. 21. 
| Fortſetzung 

Nehmen wir die vorauegeſchickten Säge an, #0 
gelangen wir dahin, daß wie die Forſtbenutzung, mits 
Hin auch die ganze Forſtwirthſchaft vom Geldertrage 
‚abhängig machen; daß wir diejenige Kork 
wirthſchaft für die beſte erklären müffen, 
vwelche zuletzt die ganze Walderzeugung im 
Geld verwandelnd, das größte nadhhaltige 

° Geldeinfommen gewährt. Da das Geld alle finw 
lien Güter repräfentirt, da, fobald nicht ein Aber die 

. ganze kultidirte und mit einander In Verbindung ftehens 
De Welt verbreiteter Mangel eines Gutes eintritt, bei der 
Bervollfomnmung des Weltwerfehrs alle finnliden Guͤter 
für Geld wirklich zu befommen find, ſo iſt Diefer . 
Grundfag auch in fih ganz folgerecht. Er wird im All⸗ 
gemeinen auch wohl für die einzelne Privatforſtwirth⸗ 
shaft für richtig erfannt, ‚nicht fo aber für die Staatds 
forſtwirthſchaft. Er würde ohne Zweifel. auch für diefe 
als richtig angelehen werden, wenn nicht dem Gelde 
die eigene Vermehrung durch Zinfen eigenthuͤmlich 
‚wäre; was man die Produftiondfähigfeit der Kapitale 
nennen kann. Hierdurch entſtehet der Umſtand, daß 
über Das. vom Forſtgrunde zu erwartende Geldeinkom⸗ 
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men nit mehe der Preis Der Walderzengung allein 
entſcheldet, ſondern auch Die frühere oder fpätere Zeit, 
worin die Geldnugung eingehet , Daß untzr die Schaf⸗ 
fungs⸗ oder Erzlehungskoſten des Holzes vorzuͤglich 
auch die entbehrte Nutzung des Geldes, wenn es moͤg⸗ 
lic) war, es fruͤher zu erheben, gerechnet werden muß. 
Dieß verurſacht wieder, daß die in Menge und Eigen⸗ 
ſchaft geringere Erzeugung ein größeres "Einkommen 

gewähren kann, als die größere und beffere, weil die 
Produktions fahigkeit der Kapitale in Gelde größer iſt, 
als die Vermehrung der Holzkapitale, welche verlangt 
werden, um dag. mehrere und beffere Holz zu erzeugen, 
wenn bie vorhandene Holzwaſſe zwar ſchon benugungss - 
faͤhig war, aber eben deßhalb noch unbenutzt und 
wachſend bleibt. 

Von dem Srundſatze ausgehend, daß der Zweck 
der Staatsforſtwirthſchaft die Erziehung der größten 
und brauchbarſten Holzmenge feyn muͤſſe, Coffenbar ein 
Produkt des phyſlokratiſchen Syſtems, welches Arbeit 
und ‚Kapital feinen Einfluß auf die Vermehrung des 
Nationalreichthums einzäumt, fobald diefe nicht wieder 
zur Vermehrung der Bodenerzeugung verwandt wers 
den) veriwerfen dekhalb auch: die Staatsforſtwirthe alls 
gemein den Srundſatz: die Forſtwirthſchaft alleln vom 
Seldeinfommen abhängig zu machen, Indem fie gerade 
hierin Den Vorzug der Staatsforſtwirthſchaft ſuchen, 
daß dieſe den Materlalertrag ſelbſt mit Aufopferung 
bet dem Seldertrage zu erhöhen fich beftreben -Eantı und - 
fol, indem dadurch Das Wohl des Ganzen; des Staats 
befördert werde. . Darin, daß die Produfthonsfäpigteie 
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vermehrt werden , das beweiſen die großen Flaͤchen, 

welche entweder: / gar nichts, oder nur unverhältnifmde. 

Big wenig Hol; hervorbringen. Ferner werden vors 

göglich in den Nadelholforften eine große Menge Bäume 

u Breunbolz eingeſchlagen, welche zu Baus und Nutz⸗ 

holz benutzt werden koͤnnen. In geſchloſſenen Nadel⸗ 

.dholzwaͤldern auf einem einigermaßen gäten Boden 

kuyönnen oft 4 der Holzmaffe, melde det Abtriebsſchlag 

giebt, zu Bau s und Nugholi ‚gebraucht merden, und 
in den Staatsforften wird im Durchſchnitt kaum $ — 

sa deffeiden als ſolches abgeſetzt. Noch weit gerin⸗ 

ger IR das Verhaͤltriß des wirklich zu Nughoiz. vers 

kauften Holzes in den Buchenmeldungen gegen Dası 
was dazu hätte gebraucht werden können.“ 


Wie wollen annehmen, die preußffhe Gtaats forſt⸗ 
wirthſchaft würde bloß dom Geldertrage abhängig ge⸗ 
macht, fo wird ein Jeder einräumen, daß; fo fange 
eine dabei eintretende Verminderung der Holzergeugung 
nicht mehr beträgt, als bis jetzt von ihr unbenugt 
bleibt, fen es durch Hichtbenutzung des Vorhandenen, 
oder Nichterzlehung deffen, was nicht erzogen wird, 

. "toril man es nicht bedarf, dteß fein eigentlichen Ber 
luft genannt werden kann. Eben ſo kein ſolcher, wenn 
man das ſtarke Holz nicht erziehet, welches jetzt nicht 
gebraucht, und darum in das Brennholz geſchlagen 
wird? wozu ſchwaͤcheres ebenfalls genügt. Das Das 
terialeinkommen wird hier ohne Rachtheil vermindert, 
und ſelbſt in der Qualität verringert, Das Geldeinkom⸗ 
men ader durch die Preduktionefaͤhigkeit der verwan⸗ 
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deiten und‘ erhobenen Kapitals unlängbar sit Bene . 


‚ vermehrt, 


Nehmen wir aber ferner an, daß durch diefe Ver⸗ 
minderung entweder die Holzerzeugung dem nothwen⸗ 
digen Verbrauche nun nicht mehr. genäge, oder daß 
wenigſtens num nicht mehr das erforderliche ſtarfe Bau— 
bet; gezogen wuͤrde, fe iR auch hierbei noch nicht eins 
mal Gefahr oder Verluſt, fobald de Einnahme bei 
dem höheren Gelderteage größer iß, als die Ausgabe 
bei dem Ankaufe des deßhalb fehlennen Holzes, wenn 
e8 durch diefen ‚befchafft werden ann. Wenn. mie 
Eine Million Einnahme durch zu erhebende Kapitals⸗ 
jinfen mehr erhalten, fo fönnen wir ad) one Ne: - 
shell eine ‚Halhe: Wilien wieder ausgeben, Drun die - 
andere. halbe bleibt uns immer .nod als Ueberſchuß. 
In Hinſicht der Qualitaͤt des Holjes muß es aber 
ummer der Fall ſeyn, ſobald wie die Foeſtwirihſchaft 
vom Geldertrage abhängig machen, dab wir nur daun 
Die Erziehung eines Holzſortiments aufgehen, wenn es 
wohlfeller angefauft, als erzogen werden kann. Die 
gehet ſchor aus dem Vorigen hervor, und If leicht zu 
erweiſen. 

Der Geldertrag des Walddes bangt vom n Preiſe der 
Walderzeugung ab. Die den hoͤchſten verhauͤltnißmoͤßigen 
Preis hat, muß dag größte Geldeinkommen gewähren 
Hoher and niedriger Preis iſt zwar gemähnlich etwas 
Welativeg, bier aber etwas Beſtimmtes, deun wir nens 
nen das verhaͤltnißmaͤhig hosen Preis reine Sache, 
wenn fie und im Verhaͤltniß ihrer Schaffungskoſten 
bei dem Vertauſche mehr Guͤter giebt, als eine ande⸗ 
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ge; niedrigen, wenn ſich · weniger Gater als für eine 
andere, dafür erwarten laflen. Unter Schaffungsfoften 
M aber Alles, Bodenrente, Erzeugungsforen, Aufı 


". opferung für Vorſchlehung der Benutzung ıc. begriffen. 


Darum muß die Walderzeugung, welche den hoͤchſten 
Kreis hat, das hoͤchſte Einfommen gewähren, Der 
Preis ſtellt fih durch die Rachfrage ber, indem er 
fleigt, wenn diefe größer iſt, als das Angebot, füt, 
wenn dieß umgekehrt der Fall if, Die Rachfrage tu 
dem einheimiſchen Walde wird aber in demfelben Ver⸗ 
haͤttniffe ſteigen, in welchem es ſchwieriger and koſt⸗ 
barer wird, ein wirkliches Beduͤrfaig von Außen ga 
hefriedigen. Kann man den Kubiffuß Baubolz Yon Au⸗ 
Gen für 3 ggr. erhalten, fo wird man im Inlande 
nicht Mehr dafür bieten; kann er Dafür hier nicht erg 

yon werden, indem man Dabei an Geldeinfommen vderlös 
ter fa muß man es auch nicht thun. Der Staat wuͤrdo 
dabel verlieren, der Käufer nichts gemianen, denn ihm 
Bann es gleich ſeyn, woher er ſein Holz für gleichen 
Veels erhält. Iſt es gar nicht mehr yon Außen in dee 
verlangten Qualität zu erhalten, oder- koͤmmt ed fo 
theuer zu Reben, daß er Bier ebenfalls mit Vortheil 
zu erziehen iſt, ſo werden die Käufer bald den Preis 
bieten, für den er gezogen merden muß, eben teil 
man die Forſtwirthſchaft vom Geldertrage adbaͤugig 
macht, und weil bei ſeiner Erziehung dann der Forſt 
em mehrſten eintraͤgt. — Mon khnnte noch den Einwurf 
machen, daß zur Erziehung von ſtarkem Holze due bau 
ge Zeit. gehört, und Daß man, wenn man mad) diefem 
Erundfage feine Ersiefung einmal aufgegehen hat 


- 
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nicht ſor leith wieder im Siende ſeyn wird, es Meder 
anijuſchaffen, ſobald ſi ch das Beduͤrfniß nun wirk⸗ | 


lich zeigt. Man hat z. B. nichts als 60jaͤhriges Holy 
und es mird nun 160jähriges verlangt, fo mügen 100 


Jahr vorüber gehen, bevor dag Gojährtge wieder 160 


Jahr alt wird. — Allein diefer Einwurf IR nicht ge⸗ 


theilhaft ſeyn Fan, alles Holz in moͤglichſt kurzem Um 
ulebe zu benuden, und Immer ſtarle —8 eisen 


. werden und mügen. er 


"Die ganze Summe unferer Solpenärfnige (liebe 
alles Holz, farfes wie ſchwaches, in Wh. Won dem 
Stugenblie an, mo man anfing, Das ſtarke Holz nicht 
mehr eihen zu wollen, wuͤrde ſchon fein Preis fleh 


gen, der Markt :des ſchwachen Hole wuͤrde Durch 
das Hernnterhauen des ſtarken überfüllt werben, und ' 


im Preife hexunter gehen, ſo Daß gleich Im erfien Jade 


ser beyor noch Die Abhelzung der farfen Holzer be 


traͤchtlich ſeyn koͤnnte, Ach die Unausführbarfeit eines 
ſelchen ‚Benjectes gleich zeigen würde, Nehmen wir 
nur an, daß man auf einmal bie Idee faßte, alle 
preußifchen Kiefermaldungen auf Golährigen Uustrieb 
zu fegen, fo waͤre natuͤrlich die Folge, daß alles Hals 
über 50 Jahr feilgebsten werden müßte, 

Würde es Jemand kaufen? — Würde nit Jeder 
fehen, Rafi, wimnn dieſe Maßregel allgemein durchgefuͤhrt 


würde, has ſtarke Holz In Kurlem ungeheure Preiſe 


gelten wuͤrde, und ſich um fo eher daſſelbe aufzubewah⸗ 


sen fuchen, als er ep jagt verfhlendern müßte? Die - 
Bolgs-folger Anordnungen läßt fi zu klar uͤberſehen, 


’ 


‚ eignet, eine Beſorzniß zu erregen, weil ed nie vors 


oc 
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als _ man fürchten Dei, fe warden ie getragen. 
werden. 

‚Dann haben. wir aber auch ejne Menge Forſten, 
In denen nur ſtarkes Holz abgeſotzt werden Kann, und 
in denen’ deßhalb ſtets der Binlänglige Borrath ges 
fihert bleibt. - 

Es fann fcheinen, als wenn die Nachweifung ded 
Bortheils der feühzeitigen Benugung gar. von feinem . 
Werthe fen, wenn er nicht erreicht werden kann. Akeln 
die Unmöglichkeit, ihn herzuſtellen, besieht ſich nux auf 
alle Forſten, nicht auf einzelne; denn hier iR er recht 

gut zu erhalten. 

Wenn wir z. B. die nahe um Bexrlin hd an den 
dahin führenden Strömen, Seen umd Kanälen liegen⸗ 
den Forſten betrachten; fo iſt es hoͤchſt unvortheilhaft, 

‚ Ihnen einen langen Umerleb zu geben; Diez kann man 
alles yo und gejäßrige Holz zw Breunholz, die Klaf - 
ter mit 3 bis 4 Thlr. verlaufen. Das Nunhel; bins 
gegen wird verhältnigmäßig, mit Anrechnung der Zins“ 
fen der verſchobenen Benutzung, nicht theuer genug 

| bezabit, und man verliert Dabei, weil Das aus Oben 
ſchloſten ber Reumark, Weſtpreußen ꝛc. herboi go⸗ 
brachte Holz ſeinen Preis herunter haͤlt, wogegen 
man Brennholz fo weit nicht herbringen kann, da es 
Die Iransportfoften nicht twägt, welches bei dem them 

‚ ven Baus und Nusholge eher der Fall if. Warum 
ſoll won nun nicht in den’ nahe um Berlin gelegenen, 
Foren die Forſt wirthſchaft vom Geldertrage abhaͤn⸗ 
gig machen, und den kurzen umtrieb woͤhlen, wenn 

es mehr eintraͤgt? — Die entfernten Forſten gewinnen 
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dadurch, dem ME fhnnen.uun das Baus und Nutzhol; 
in größeren Menge hiecher 'abfegen, wenn Bler nichts 
mehr gezogen wird. Man siehst dann jedes Holzfors 
timent da, wo es Bingehört, — Das Brennholz, mels 
LU} feinen weiten Transport erträgt, in der Nähe, 
dag Bauhol;, weiches eher transportirt werden fann, im 
der Ferne. Niemand verkiert, der Staat nur geminnt, 
der für die dadurch Disponibel werdende und in Geld . 
zu verwandelnde Holzmaſſe Staatsſchuld ſcheine faufen 
und deren Finfen zum Forſtertrage rechnen kann, Die 
groͤßer werden muͤſſen, als der Betrag der verloren 
gehenden. Holgerzeugungk:: Malte man in Weſtpreußen 
eben fo den. Umtrieb veränen, fomäre dieß freilich 
eine Thorbeit, melche kelnem vernünftigen Menfchen 
einfallen kanu. In Gegenden, wo die Nachfrage ſtark 
iſt, gehört das ſchmache, we. fie ſchwach, oder gar 
feine iR, das flarfe Holz. — Hänfig hat ed fih auch 
von ſelbſt To hergeſtellt, ohne daß die Forfimänner das 
durch auf die Kichtigkeit dieſer Virthſaoſitauerduvas 
oufmert ſam wurden. 


| In Hinſicht d der Qualitaͤt des alien tzunen mis 
daher die Forſtwirthſchaft ganz, unbeforge vom Gelde 
abhängig machen; weil wir Dabei gewiß find, Daß Als 
les erzogen werden muß, was durch feinen Preis om 
zeigt, daß Nachſtage danach, und folglich Beduͤrfniß 
deſſelben vorhanden if. Mir gelangen fogar am fichens 
Ren und allein dahin, dadurch die Forſtwirthſchaft und 
die Walderjengurdg dem Benärfulfe am farsten ans 

paflen in dünnen, u 
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Anders if es in mancher Rädfiht wit der Duahs 
' sieht. Wenn mir auch annehmen - Dürfen, daß der 
verhältnißmäßige hohe Holgprets bewirken wird, daß 
man Hol; von den verlangten Eigenſchaften ziehet, fe 
wird durch den hoͤchſten Preis die, durch die früßere 
Benutzung berbeigeführte, Verminderung des Benu⸗ 
tzung nicht wieder aufgehoben. Je höher vielmehr der 
Preis ſtelgt, deſto mehr Aufforderung fiudet dank 
Statt, das Hol; immer früßer gu benutzen, und folg⸗ 
lich die Erzeugung immen mehr zu vermindern, ie 
ſtaͤrker die Nachfrage wird; Dean wenn die Produk— 
nonsfaͤhigkeit der Gelntapitale größer iſt, als die Der 
Holzkapitale, d. h. Die Geldauſen größer, als der ſich 
am Holzdorrathe erzeugende Holzvorrath, muß ed deflo 
wuͤnſchenswerther ſeyn, das Holz in Geld zu verwan⸗ 
deln, je groͤßer die Summen fing , welche man dafaͤr 
erhaͤlt. 
Giebt der Morgen Eiqh ·n ſhlagbol bei zehrjaͤßri⸗ 
gen Abtriebe 10 Rthl., fo Darf der Kublkfuß bei 60⸗ 
jährigem nur zu 23 Sgr. verkauft werden, um .gleis 
hen Ertrag bei der Anrechnung von Zinfesjinfen zu 
$ Proc. zu haben; bringt der erſte bei theuren Holze 
40 Kthl., fo muß das Gojäfsige Holz fen zu 9 Gen 
4 Pf. der Kubiffuß verkauft werben. Der Zuachs 
inm Dolge bleibt fi in Heiden Fällen: gleich, der Zur 
wachs, welchen das Geldfapital so Jahre mit Zinfeds 
jinfen a 5 Proc. erhält, beträgt ‚aber im -erfien Falle 
nur 104 Rthl. 18 Sgr., im zweiten 418 Rtbl. ı2 
Ser. Der Gewinn der.igisßen Summe iſt anziehens 
der, als der der Kleinen, folglich ſteigt der Reig Dee 
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feähern Benrtzung deſto mehr, je höher die Holgpreife 
werden. Dieb beftätigt' auch Die Erfahrung; - denn je 
theuser Das Hals iſt, deſto häufiger findet man nd 
wur forgen Umtrieb. 
Nimmt man dabel an, daß die Holzerjeugum 


- den wirklichen, Bedarf niche überfeigt, eine Vorauss 


ſetzung, welche durch hohe Holzpreiſe fchon gewifiens 
maßen begründet wird, fü: kann dieß gefährlich (eis 
nen und Beſorgniſſe erregen, Da der hohe Preis nicht 
zur Vermehrung durch laͤngern Umerieb, fondern zue 
fortwährenden Verminderung durch immer kürzeren aufs 
fordert. Allein auch diefe Beſorgniß IR im der That 
nicht gegründet, | 

Die Verminderung ſelbſt ift nicht in Abrede zu 


ſtellen; denn es legt in der Natur der Sache, da 


der ältere Wald bis dahin, mo fih feine Productlons⸗ 
fähigkeit wegen entſtehender Unvollkommenheit des Bes 


‚„Randes wieder vermindert, mehr Holz; hervorbringt, 


als der jängere, weil feine Faͤbigkeit, ſich rohe Stoffe 


anzueignen und in Holz zu verwandeln ſdrtwaͤhrend 
ſteigt, fo lange der Beſtand ganz vollkommen dleibt. — 


Der Zeitpunkt, von wo er anfängt unvollkommen zu 
werden, und folglich anfhöre im Zuwachſe zuzuneh⸗ 
men, liegt aber auf gutem Boden und Hei dem ges 
wöhnlichen Laufe der Dinge entfernter, ale bis wo⸗ 
hin Die Bemugung verſchoben werden kann, wenn der 
Bald mit Rechnangen von vollen Zinfen den hoͤchſten 
Ertrag geben kann, vorausgeſetzt; daß alled Holz, im 


geder Form, volfändig zu feinem natürlichen und | 
verhälänämäfigeg preiſe abgefrgt wird. 


x 
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Die unten folgenden Tafeln und Beredinungen er; 
geben, daß, wenn fein Nutzholz abgefet werden Fanny 
etwa in Kiefern Der sojährlge, wenn der Nutzholzver⸗ 
fauf Statt findet, je nach den Preife Deffelben, mie 
er jetzt gewöhnlich if, der 60 — 7ojährige Umtrieb den 
größten Geldettrag gewähren dürfte, was fig freilich 
nach der Menge des abzufegenden Natzholzes und den 
verfchiedenen Preifen davon fehr ändert, Vieleicht noch 
etwas fpäter dürfte er bei der Fichte fallen, bei des 


Lerche etwa in gleiche Zeit, wie bei der Kiefer. Medhs 


net man, daß, wie dieß gewöhnlich angenommen mirdy 
das Marimum der Holgerzeugung bei 100 bis 120jaͤh⸗ 
rigem Umtriebe erfolgt, fo würde bei dem so— 7ejähr 


rigen Umtriebe diefer Holzarten etwa 3—% derfelben 


verloren gehen. Bei Lerchen ſtimmt Die Zeit des Mär 
ximums der Holjerzeugung mit der des hoͤchſten Geld⸗ 


ertrages überein. Im Laubholze giebt der Niederwald 


weniger Holz, aber meht Geld, als der Hochwald, 


der volfommen behandelte Mittelmatd aber mehr Geld, 


als der Niederwald, und auch mehr Holg, als dieſer. 
Ob der Mittelmald nicht auch 'eben ſoviel, oder viels 
leicht auch gar mehr Holz geben könne, als ſelbſt der 


Hochwald, dabei auch das flarfe Holz mwohlfeiler und 


fchnefler liefert, als diefer, mag jest dahin gefehlt 


ſepn. Wir folgen vielmehr Hier nur den gewöhnlichen 
Annahmen, wonach der Niederwald 3, der Mittelweald 
-  tmweniger Holzertrag gewährt, als der Hochwald. — 
Ebenfalls fol anberücdfichtigt bleiben, daß. (hen um 


des höheren Geldertrages, welcher aus den theureren 


Preiſen des Altern Holzes entſpringt, ohnehin eine 


4 


\ 





Menge Borftgrand den längeren Umtrieb belbehalten 
würde, Es ſoll vielmehr ſeſtſtſehen: 

1. Daß durch den Grundſatz, Den’ boͤchſten Gelder/ 
trag von den Forſten zu erhalten zu ſuchen, und Dax) 
die dabei angewandte wolle Zindrehnung, Die ganze 
Holzerzeugung in Dewtfchland im Nadelholze um 3, 
im Laubholze um & vermindert würde, daß ale, Forſu 
befiger oßne Ausnahme wegen des höheren Geldertra⸗ 
ges die fruͤhere, weniger Holz, aber mehr Geld ss 
bende Benugung der fpäteren vorjoͤgen. 

2. Es ſey ferner angenommen, daß Dentſchland 
fegt gerade nicht mehr Holz erzeugt, als es bedarf, 
daß alle. Beſchraͤnkungen des Holzverbrauchs, welche 
nur irgend ohne Verminderung wmfereds Wohlſtandes 
und Wohlbefindens erſolgen tönıden / wieklich bereitg 
erfolgt ſind; 

3. daß. Feine Anfgoffune des Ei von Aufn 
mögit iſt; | 
4 daß Feine Erſatzmittek des volzes mehr in 
Deuibleue vorhanden, noch au von Außen ber " 
erhalten find, ‘ 

Uns dänfe, daß wir, indem mie alle dieſe um⸗ 
ſtaͤnbe, welche weder vorhanden ſind, noch je den 
Berhättniffen gemäß eintreten koͤnnen, genug gethan, 
Haben, um.denen, welde:dieZuläfigkeit einer. bloß auf 
Geld berechneten Forſtwirthiſchaft; bereiten, um ihnen 
alle: nur, mögliche Vorausſetzungen zuzugeſtehen / und 
jede nur - irgend zu beruͤckfichtigende Beſorgniß als bes ' 
gründet einzuräumen; Denn: man kann leicht nachweis 
fen, daß feine Eingige dleſer Borausfegungen In 2 
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That. angenehmen. oder auch nur als mit ge⸗ 
dacht werden kann. Denn: 

Zu 1. macht der Ertrag der Bebennuguigen ı wel 
cher nur bei längerent Umtriebe zu erhalten iR, Die 


Verjuͤngungskoſten, die Gefahr der MWaldnerjüngnng, 


melde ſich mehren, je fürzer Der Umtrieb iR, die Uns 
möglichkeit, ales Holz. fo jung zu benugen, es. iu vies 
len Fällen durchaus undortheilhaft, den letztern zu waͤh⸗ 
im. Sehr ‚häufig tritt deßhalb der Zeitpunkt, wo 
das Marimum der Holjerjeugung erfolgt, getade: da 
ein, wo auch dee größte Gelderttag angenommen wer⸗ 
den muß; ja'es if. fogar möglih, daß biefer noch 
hinter diefem Zeitpunkte liegt, mas bisher noch Nies 


‚mand gefährlich gefunden. hat. Es werden baper auch 


nicht \alle. Forfidefiger den kurzen Umtrieb ald den vor⸗ 


theilhafteften wählen können, wenn fie auch bloß den 
hoͤchſten Geldertrag berädfihtigen, ſondern nur die, 
100 fche guter Abſatz Des Holzes, und deßhalb hohe 
Hohpreife bei.oöllig free Willkuͤhr in Behandlung der 
Forſten Statt finden, alle Servituten abgeldſet find ze.- 
Eine Menge Forften werden ſtets den langen Umtrieb 
beibehalten muͤſſen, mie dieß fchon nadgemiefen wor . 
den if. 

Zu 2. iſt es unberreitbar, daß Deutſchland nie 
bloß jege mehr Holz erzeuge, als es bedarf; Dean es 
führt aus, nicht ein, es wird Biel Holz verſchwendet, 
und bleibe viel unbenugt, das Angebot Äberkeigt die 


NRachfrager die Forſtrente If, auf Boden zu willkuͤhr⸗ 


licher Benugung geeignet, geringer, als Die Ackerrente. 


Es iſt aber auch mit Gewißbeit anzunehmen, daß es 
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fortwaͤhrend mehr erzeugen maß, und wi, als ch 
benasf;' meil Die Menge Des unbedingten , wie beding⸗ 
ten Selzbodens ſtets größer fepn wird, als wie beduͤr⸗ 
fen, mm als. Solsbebärfuifie zu befriedigen, weil mit 
jeder Berdugerung dee WBaldfläche die Erzeugung auf 
der blelbenden beſſer und toikäktiger benugt, wie 
vermehrt werden mwitd, teil noch außer dem Walde, 
ohne den Ackerertrag u vermindern, Sal. geung ger 
zegen werden fann und wird, fobald höhere Holz 
preife Dazu anffosderw und dafuͤr belohnen. 

Zu 3. Man fann für Geld überait: Holz haben/ 

nd bei der. Nothwendigkeit, worin fidh viele Länder . 
* es in Ueberfluß gichen iu, müflen, wird +6 
auch ferner Immer gegen Den’ irttanig anderer Suͤter 
iu haben ſeyn. 

Zu 4. Es iſt der ueberfluß von Deenehenlane⸗ 
gaten In und⸗anßer Deniſchland, von wo ſie dieß aber 
erhalten fann, fo gruß, daß. feine: Erſchoͤffung derfels 
ben zu berechnen IR amd als aboliq gedatſt werden 
kann. 

Jene vier: Berausfegungen aber deunoch ae alt 
wieklich möglich und eintretend angenommen, To ent⸗ 
ſtehet die Frage: Mas wuͤrde damm dieſe Verminde⸗ 
sang der Holzerzeugung für eine Folge haben? — Die 
Antwort it ſehr leicht! — ‚Der Kapitaleitwag würbe 
wiedriger werden, als der Bodenertrag, man würds 
das fehlende Holz dadurch erſetzen, daß man. mehe 
Boden zus feiner Erjeugung verwendete, wril dieſe Die 
größte Bodenrente geben müßte, da ein fo unentbehr⸗ 
liches Lebensbeduͤrfniß nie nierzeugt bleiben Fanny 
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and die Kaͤuſer und die, weiche es beduͤrfen, dem 


Landbeſitzer ſo viel bieten werben , bis er. es vortheil⸗ 


Haft findet, Holz gu erziehen. Mit eitem Worte, man 


—⸗ 


wuͤrde gezwungen fepn, der Holzerzeugung wieder eine 
größere Släche einzuräumen, um es in gehöriger Menge 
zu erziehen‘, menu. auch nicht eine fo große, als man 
‚bege dazu verwendet. Dieſem würde aber allerdings 
erk das. vorausgehen, daß man die Erzeugung anf 
der gebliebenen: Fläche ‚vorher fo fehr als irgend mägı 
ich zu vervoßfommmen.fuchen würde, und überall da 
Holz zögkz wo nur irgend. ein werthloſer Raum für 


daſſelbe zu erlangen wäre. Alles wuͤrde wieder dem 


gewöhnlichen, oft ſchon erwähnten. Kreisiauf nehmen. 


. Die Rärkese Nachfrage würde den Preis erhöhen, der 


erhöhete Preid- dem’ Forfigrunde einen hößeren Ertrag 
geben,‘ zum beſſern Holzanbaue aufforden u. f. w. 
Man würde‘ dahin: bommen, daß man dem Ackerbaue 
wieder Acker wegnaͤhme und zum Hokzanbaut verwen⸗ 
dete, weil er dabei hoͤher tentirte. Man koͤunte dabei 
einwerfen, daß vielleicht der Ackerbau dieß nicht ertra⸗ 
gen kdnnte, weil dann die Menfchen nicht gu ernaͤß⸗ 
ven wären; allein dann find mir auch ſchon an Dem 
deitpunkte, mo die Erde und ihre Erzeugung üben 
Haupt nicht. für die Befriedigung der Beduͤrfniſſe des 
Menfchen hinrricht. Dielen hat der Korfimann um fo 


"weniger. su beachten, als Holz das lebte ſeyn wird, 
woas bei- zweckmaͤßiger Waldkultar und vohftändiger 


Benugung des unbsdingten Holzbodens in Deutſchland 
je fehlen wird, well mir von letztem mit Zuziehung 


‚ der. Holgerfagpmittel: mehe haben, als unfes Beduͤrfniß 


Fu 
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Je fordern fan. Waͤre das nicht, fo miätde SETS 


immer Hoß' darum Handeln, ob die Bodunrönte oder - 


die Kapitalrente vortheilhafter ſey. Offenbar muͤßte 


Bann Da Crfe der Fall ſeyn; denn das Gelde hat bloß 


Tamfhwerthr und Kama" Daßerı aucht mus :fo: fange · ge⸗ 
Asche: werden, - als min. #3 also Mine rennen \idie 
Beoierale zu beſriedigen. er ve N 
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Iſt es,wie wir giauben, nachgewitſen, yo ei 


unfäoheh WW, die Ferſtwirthſchaft 'SIog oe 
trage abHÄng%: zu machen, fo bleibt noch hu vebeteen/ 


ob zu dieſem letztern auch wirklich die Zinſen und Zins 
fessinfen des rläfes gerechnet werden INcäffäh ; wor⸗ 
Über ſich ſorvlele: Forſtmaͤnner Vdrzuͤglich /be he Wald⸗ 
werthoedechnang geſtritten⸗ Baden, und bdeßhab wei; 
felhaft ſad. Dieß iſt ſhen deßhalbe noͤthig wen · es 


den Linhein hat, als wenn die Zinſer imen won dem 


Einzeinen ſeiten in der Art mimittelbue ſo Ahodeh 


wuͤrden) wir mar fie‘ berechnet. Es wirde dieß fuͤ 


den Linzeinen naͤher dei Deu: unten fſolgendene Unket⸗ 
Kung ſur Waldwerthberechnung erbriert werden) wo 
vom Verkaufe Der Waͤldrr die Rede'iſt, und mie 'kerk 
welfen deßhalb dorthin, Wir glauben, dark) folgende 
Saͤtze und: Sehluͤſſe In Bezug auf das Augemeine ed. 
weifen zu Anden, cdaß es allerdings fo ort 
in Bezug auf das Netinnaleinlommen. Br 
Hierbei nehmen wir, beinahe allen —XR 


fchaftslchrern folgend, an, de die Japitale a den 


en 11 
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— 





263 


Erwarbſtemm — eine der vorsägfihften Quelen bes 
Nationakeiepthumg find. Die Kapitale End- aber nur 
erwerbend , werden nur zum Erwerbſtamme, wenn fie 
umlaufen und cirkuliren, jedes außer der -Girfntetion 
befindliche ‚Kapital iſt nicht erwerben , ed iſt es dene. 
wahr, je, vaſcher feine Cirkulation iſt. — Darum if 
. das Kapital, welches ſich im Holze befindet, ſo mes 
nig productiv; darum iſt der Holzanbau fo wenig lob⸗ 
nend fuͤr den Einzelnen, wiefuͤr die Nation; darum 
And zum Theil waldtelche Länder fo arm, weil das 
im Helze Krfindliche Kapital fo. lange. außer: dee Ei - 
kulation und nicht erwerbend iſt, fanderg Mur long⸗ 
(a.duyh, den Holzzuwachs die fpät- eingehende Bar 
dentende; ſich vergrößert, — Se fpäter-min Diefe Rente 
erheben und in cirkulirendes Kapital umwandels, deftö 
‚mehr -Ieipet ‚das Nationalelufommen ‚Darunter, weil 
das, mas dur; den Umlauf des Kapitals erworben 
werden wuͤrde, verloren gehet. Das Kapital iR nöy 
tig: um- der Arbeit Zelegenheit zu geben, angewens 
Net gu werden (zu bezahlen); Die Arbeit fol Guͤter 
derſtelen; fehle Das Kapital, ſo fehle die Gelegenheit, 
die. Arbeit anwenden zu laſſun, ſo loͤnnen wir bie 
Baͤter nicht erhalten, welche Die Arbeit: herſtellen fol 

Pıyien, Eitthauen 2 bleibt zum Theil: unbebauet, 
Dell vaß Days nörhige Kepiral fehlt; koͤnnten mir Dig 
vnsabauaen Holzmaſfen Dafelb ig Kapitaf ummandeln, 
ſo wrde es leicht gu fultiiren und auf einen hoben 
Grad des Wohlſtandes in Iniugen ſeyn. — Je rafchey 
Ms das Kapital der Waldproductian in Amlauf brins 

068 Linaggy -Defie woblhaͤuger wielt es für das Rear 


/ 
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sisnalrinfommen. Niemand giebt es weg, ohne: einen 
Senuß oder einen Gewinn dabei zu. haben, niemant: 
nimmt ed, welcher es nicht bedarf, und damit etwas 
ju gewinuen weiß; wenn ed durch tauſend - Hände 
läuft, will jeder einen Vortheil und Gewinn vom Wege 
geben oder Erwerben ziehen. Aus dem Erwerbe bike 
den fih neue Kapitale, welche wieder erwerben, und 
darum erhält die Natiow fortwährend Zins auf Zine 
durch ihren Umlauf. Darum müffen wie den Umlauf 
von dem Augenblide an herzuftellen fuchen, wo Die 
RKapitalprodustion größer wird, als das Steigen den 
Vermehrung der Waldprsdustiot, Durch Das Unbes 
nugtbleiben des Vorraths im Walde, — 

Fuͤr die eingelne Privatwirthſchaft iſt dieß laugl 
zugegeben, mit Unrecht In Bezug’ auf das Allgemeine 
befritten. Dem Ganzen — der Nation — bringt jene - 


in Umlauf gefegte. Summe fo gut Zinfen und. Zins 


feszinfen, mie dem Einzelnen, meil fie, fo lange fig 
im Umlanfe if, ı nie aufhört: zu produckren, und bie 
Production wieder prodmeirt; deßhalb muͤſſen bei deu 
Forſtbenutzung ſtaatsmirthſchaftlich auch ſtets Zinfeszin 


- fen gerechnet werden, eben fo gut wie der Einzelng 


fie bei der Erhebung des Maldertrages beziehet, bei 


der Nichterhebung entbehrt. Deun er erhält oder ent 


behrt die Mittel, fein Betriebskapital zu dergroͤßern, 
er verliert oder gewinne feine Genußmittel eben fa} 
wie dieß bei dem Ganzen der Fall if, = Wenn je⸗ 
mand feine Getreideernte wodse umd Eünnte 20 Yaßrz 
wachſen lafien, um dann auf einmal „ 75; Ciner Eram 
meh: gu ernten, wie alle swansig Ernten zuſammen 

ıı * 
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264 


Betragen; fe wuͤrde man Ihn nicht bloß verlachen, da 


er offenbar dabei verlöre, fondern auch das Nachthei⸗ 


lige für den Nationalwohlſtand Dabei leicht bemerken, 


da es’angenfcheinli wäre, daß dasjenige, mas Dies 


ſer Einzelne verliert, auch der Nation verloren ginge, 


4 


indem fein Anderer bei diefem thörichten Verfahren 
gewaͤnne. Bei der Holzernte findet man dieß aber gang 
m der Ordnung, ‚und findet in dem Verluſte des 
Einsgelnen einen Gewinn für das Nationaleinfommen, 
obgleich auch niemand dabei gewinnt, und die Sache 
anz diefelbe iſt. Schwerli ‚würde man auch ſtaats⸗ 
wirthſchafilich eine Getreideart für‘ vortheilhaft erklaͤ⸗ 
ven; welche zwar im Durchſchnitte 2’; mehr Ertrag 
zaͤbe, aber 20 Jahre wachſen muͤßte, ehe ſie geerntet 
werden koͤnnte; denn man wärde Dabei leicht ſehen, 
daß der Einzelne, mie Das Allgemeine, Dabei verlieren 
müäßtes Mus den von der Setreidenugung eingeheliden' 
Hinfen können wir fo wenig Brod ‚baden, als mie 
Die don der Holznutzung eingehenden Thaler zu ver⸗ 
Brennen, oder Haͤuſer daraus zu erbauen vermoͤgen; 
aber ats Taufchmittel gewähren fie Brod/ wie Brenns 
off und Bauholz. 
Wenn mir, mie weiter unten geſchehen iſt, den 


Bauholzwerth oder die Hitze mit: vollen Zinfen nad £ 


der Zeit der Konſumtion und Verwandlung in Geld 
berechnen, fo heine dieß auf den erften Blick ſehr 
lächerlich, denn das verbrannte Holz giebt an und 
für fih feine Binfen, am der verflogenen Hige kann 
ſich Niemand mehr wärmen, das. einmal verbauete 
Baupel Tann nicht zusleich durch Ruſen vermehrt, 
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für noch ein Gebäude brrechnet werden, menn es virl⸗ 
leicht ſchon laͤngſt verfaule if. — Das Laͤcherliche ver⸗ 
liert ſich, ſobald man bedenkt, daß, die Hitze für Geld 
gekauft, der Brennſtoff eben ſowobl wie andere Gürde 
durch Geld repräfentirn wird. ine beſtimmte Maffe 
von Brennſtoff, der’ Jost in Geld verwandelt‘ wird, 
iſt bei einfachen Zinſen 6 mal, bei Zinfessinfen 1315 
mal fo viel mwerth, als eine ſolche, die bei gleichem 
Preiſe in 100 Jahren eingehet; das vermag eben ſo 
wenig jemand von Dans fuͤr einen Thaler zu kaufenden 
Brennſtoffe zu laugnen, als von dem Thafer ſelbſt 
Da. der Breunſtoff dh Der: Konſumtion sum Thales 
wird, - und für Die ſich durch die Zinſen vervielfaͤlti⸗ 
genden Thaler auch“ in verholentghiger Menge zu 
haben iſt. tn 
Man hat mit Unrecht dieſ⸗ Zinsrechnung nur auf 
ten anzulegende Wälder ausdehnen tollen, und bes 


hauptet, daß bet jedem tegelmäßig eingerichteten Hoch⸗ 


walde keine Verſchiebung der Benutzung Statt faͤnde, 
oder ein Nachtheil derfelbenein Anrechnung kommen 
fönnte, indem det größere Ertrag deffelben gegen den 
Niederwald Dadurch fhon Jene erhoben wird, Daß 
man den größeren Duschfchnittägumahs holzt. Daß 
dieß auf einer Täufchung beruhet, zeigt Ach auf den 


erfien Blick; denn einmal iſt jeder neu anzubauende, 


oder abgeholzte Schtag zin neu anzulegender Hochmwald, 
und der Verluſt träte. wenigfteng bei ihm ein, da ich 
Ihn nur wieder im fürzerer Zeit hofgen duͤrfte, um 


ebenfallg gegen den jetzigen längeren Umtrieb zu ge. 


winnen, und dann veritert man ja aber auch die Zins 
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| en von dem im Holze ſteckenden Kapitalen, welche 
benutzt werden Fönnten, indem fie in Geld verwan⸗ 


delt würden, aber nicht benugt werden, weil dag 


Holz fichen bleist. Sowobl bei dem neu anzulegens 


den, als bei dem regelmäßig eingerichteten Hochmalde 
liegt ganz gleich der Verluſt darin, daß man für dem 
geringeren Holzzuwachs Die größeren Geldzinfen aufs 
opfert. Wenn man für hundert Rthlr. Holz im eins 
gerichteten Hochwalde fliehen und wachſen läßt, um 


Jährlich für Einen Rthlr. Holgergeugung mehr zu das 
ben, fo verliert man bei.’s Proc. eben ſowobhl jährlich 


4 Rthlr., als das neu angubauende Holz jegt weniger 
werth If, je weiter man feine Benugung hinausſfetzt. 
Etwas, was man benugen fann, und wicht benugt, 
iſt eben fo. gut Verluſt, als dasjenige, mas man ers 
Balten foll, und nicht. erhält. 

‚Um den Verluſt bei dem new amsulegenden Walde 
bei der Verſchiebung der- denugung zu überfehen, Darf 
Man nur fagen: 

Ein Kepler, mit Ainfessinfen iu 5 pet iſt * 


werth, wenn er nach Verlauf von 


10 Jahren eingeht 18 Sur, 5 pf. 


20 — — 11 — 3j— 
x — — 6 — 113 — 
4 — — 4 3- 
sg — — 2— 73 — 
oo — 1—2 aim 
70 — — u 
9 m [oo 73 2 
wu — u de 


‚ 


ie 
100 Jahren eingeht — Sgr. 25 pf. 
m - —- -—- 1- 
10 = — — — 15— 


Um dagegen den Berluft Durch das Stebenlaflen 
Des alten. Holzes, ‚oder Der Verfchiebung der Ben 
gung der Vorraͤthe kennen zu lernen, fagt man das 
gegen: | | 
Em Thaler, welchen jegt eingehet, vermehrt ſich 
bei Anrechnung von Piufeszinfen und dem Zindfuße 
vor 5 pet. nach i 

10 Jahren u ı Thlr. 18Sgr. ıı pf. 
> — —. 2 — 1— 7 — 


= — 4 9-7- 
2 — — 7 — 1 — 1 — 
—0 — — 11 — 14 — — — 
oO — — 13 — 20 — 4 — 
70 — — 30 — 12 — 9— 
80 — — 49 — 16 — 10 — 
50 — — 60 - 21-1m- 
100 m — 1311 — 18 — — — 
110 — —-i4 a 6 — — — 
m mu — 27 — 4— 


Es iſt folglich jeder Thaler, welcher erſt nach 
100 Jahren eingehet, jetzt eben fo gut nur 27 Pfen⸗ 
nige werth, als 25 Pfennige, melde ıco Jahre mit 
Binfeszinfen belegte werden, zu einem Tpuler ans 
midien = 
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Drittes Kapitel, . : 
| von der Kenntniß des Heinertrages der verſchiedenen Holz⸗ 
un erzeuaung. 


k 
— — 


9 23.. 

Nachdem in den vorbergehenden 66 die Sehnde entwi⸗ 
delt ſind, warum man die Anordnung der Waldwirthſchaft 
von dem Geldertage abhängig machen kann, gehen wir 
jur Anwendung diefes Grundſatzes über. Das Eiufach⸗ 
Re und Wichtigfie, um den größten Gelderttag von dem 
Forſtgrunde zu erhalten y -Ift nun- wohl unſtreitig, daß 
man den Käufern: die mehrfie. und für fie brauchbarfte 


Waare in der kuͤrzeſten Zeit Heferm kann. Um überfes | 


hen zu fönneny anf welche Art man diefen Zweck ers 
langt, bedurf man eine Kenutniß des Neinertrages, 
welchen jede Holsgattungy wenn fie unter gleich guͤn⸗ 
ſtigen Verhaͤltniſſen, wie jede andere, erzegen wird, 
gewaͤhrt. Dieſe zu erhalten, muß man die verfchledes 
nen zu erziehenden Hörer °— - a 

1. -Pinfichts des von ihnen in erwartenden Vo⸗ 

lumeng, 
2. — Ihrer Gehraudsfäßigkelt, 


* 


3. — Der Zeit, wo fie benusungsfähig find, m 


u dad angenommene Volumen und die vors 
aus geſetzte Bebraugefäpigteit erwarten 
laffen, 

betrachten; dann aber auch 
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4. die größeren Schaffungs⸗ oder Erslehunggfos 
ften, welche eine oder die andere Holzart verurſaqht— 
in Anrechnuug bringen. 


Von dem Ertrage der verſchiedenen Holy 
gattungen hBinfihts des von ihnen zu 
erwartenden Volumens. 


Die Unterſuchungen und Erfahrungen uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand ſind ſehr unbollkommen. Theils hat manfie nur 
von einigen Holzgattungen, wenigſtens fo weit es ſich auf 
den Ertrag des ganzen Holjbeflandes beziehet, theils wiſ⸗ 
fen wir noch nicht, wie fich Die Reſultate der vollkomm⸗ 
nern Wirthſchaft zu denen der früheren mangelhafteren 
verhalten werden, theils erſtreckt ſich Die Unterſuchung 
nur auf das fuͤr Rechnung des Forſtbeſitzers einzuſchla⸗ 
gende Holz, was aber in ſtaatswirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht nicht genügt, und läßt die große Menge des Hol⸗ 
zes, weiches man gewöhnlich unter der Bereichnung 
Naffs und Leſeholz begreift, unbeachtet, theils bringe 
die Berfchiedenheit des Standorts fo nlannigfaltige Ab⸗ 
weichungen und Verſchiedenheiten des Ertrages hervor, 
daß mir bei weitem noch nicht im Stande find, fie 
alle zu überfehen und, fie Durchfchnittemäßig darin ges 
gen einander zu halten, Miele beachtungswerthe Holy 
arten, wie 3. B. die Pappeln, Weiden, Ahorn, Bos 
| gellir ſchenbaum u. a. m., laſſen und mehr Schluͤſſe 
and Bermuthungen auſſtellen, welches aus dem Wachs⸗ 
thume des Baumes im einzelnen Stande und unter 
andern Höhern gezogen find, und zur Berechnung ges 


[8 
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ſchloſſener Beftände angewendet werden, als daß wie 
über den Ertrag Ddiefer irgend eine Gewißheit hätten. 
Dieſe laͤßt ſich aber auf dieſe Art gar nicht erhalten; 
denn der Zuwachs des einzelnen Baumes iſt oft ganz - 
anders, als der der gefchlofienen Drte, da hier die 
Eigenthuͤmlichkeit der Holzart, fih dicht und gefchloffen 
zu halten, oder einen raumen Stand zu verlangen, zus 
glei mit entſcheidet. Dieb fehen wir z. B. an der 
Birke, welche einzeln die Kiefer im Wachsthum oft 
übertrifft, im ganzen Beſtande aber geringeres Volus 


men gewaͤhrt, indem fie ſich lets licht Felt, und 
nicht geſchloſſen genug bleibt. — 


Die Mangelhaftigkeit unferer ilnterfuhungen und 
Erfahrungen über den Ertrag, melche jede der verſchle⸗ 
denen Holzgattungen unter gleichen Verhaͤltniſſen ges 
währen fann, liegt aber nicht in Dem Mangel an Auf 
merkfamfeit, welche man diefem Gegenflande gewidmet 


. hat, fondern in den fehr ſchwer oder’ gar nicht zu bes 


fliegenden Hinderniffen , welche ung Dabei entgegen tre⸗ 
ten. Der große Zeitsaum, in welchem Das Holz oft 


nur in fehr kleinen Duantitäten zu Gute gemacht wird, 


die oft fo fehr verfchiedenen und vielen. Empfänger, 


welche ed benugen, ohne Rechnung darüber abzulegen 


oder gu balten, und ohne dabei kontrolirt werden zu füns 
nen, machen es beinahe unmöglich, Die ganze Summe 


des während einer ganzen Umtriebszeit aus einem Hochs 


walde genommenen Holzes durch die Erfahrung fens - 
nen zu lernen, Es find ferner ſelbſt stur diejenigen voll 
fommnen Beflände, wie wir fie bei einer regelmäßigen 


Sirthſchaft wohl haben können, hoͤchſt ſelten, üben 


j 
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das, was das feige alte Holz früher ſchon Ertrag ges 


geben hat, wiſſen wir fo wenig etwas Beſtimmtes, als 
wir den Ertrag des. gegenwärtig jungen Holzes für 
' Die Zufunft mit völliger Gewißheit angeben können, da 
sole nur im Stande find, von ähnlihen Beftänden auf 
aͤhnliche und ihren Ertrag zu ſchließen, wobel es oft 
fo fehr ſchwierig if, fie fo, wie man fie, bedarf, in jes 
Dem Alter aufzufinden. Zuletzt ändert fi) auch der 
Ertrag jeder, Holzart nad) Verfchiedenheit des Stands 


Nortes (des Bodens, der Lage, des Klimas) fo ſehr, 


daß es nicht leicht iſt, ihm mie demjenigen einer ander 
sen zu vergleichen, da hierbei matürlich vorausgefegt 
werden muß, jede habe einen gleich zweckmaͤßigen Stand⸗ 
ort. Jede Holzart hat Ihren eignen Boden, und die 
Bezeichnung der Ertragsfäpigkeit deſſelben, feiner Bos - 
nitaͤtsklaſſen, kann nur mit Bezug auf jede individuell 
Statt fiaden, auf alle zugleich. angewendet, würde dieſe 
Bezeichnung ganz unaumendhar ſeyn. — Dag, mag für 
die Eiche fhlechter Boden iR, kann für die Kiefer gus 
ter ſchn; wenn. man den Ertrag beider beflimmen und 
vergleichen mill, muß_man annehmen, DaB jede auf 
für fie verhaͤltnißmaͤßig gleich gutem Boden flehe, 
Dieß iſt denn auch bei dem folgenden Angaben ges 
fchehen , welche aus den angeführten Gründen feiness 
weges eine unbeſtreitbare Nichtigkeit haben Fünnen, bei 
welchen man jedoch den Angaben der vorzüglichften 
Schriftſteller, gepruͤft nach eigenen Unterſuchungen, ſo 
gefolgt, daß man bei keiner Holzart weder den hoͤch 
fen, noch den niedrigſten Ertrag annahm, ſondern übers 
aa nur Rittelſaͤtze anmender und vorausſetzt / DaB. Das 
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Verhaͤltniß des klelneken nicht eingeſchlagenen Holzes 
fi gegen das des eingeſchlagenen und ermſttelten übers 
alt gleich erhält. Ob der Ertrag zu hoch oder zu nie 
drig angenommen ft, thut eigentlich bier nichts zur 
Sache, wenn eine dabei etwa Statt findende Irrung 
fi nur auf alle Holzarten gleichmäßig erſtreckt. Ue⸗ 
berhaupt aber muͤſſen alle folgende Zahlen weit mehr 
als Beiſpiel angefehen werden, mie wohl' die Ertrags⸗ 
berechnung der verſchiedenen Holzgattungen anzulegen 
iſt, wie als Behauptung und Nachwoiſung welchen 
Ertrag fi fie wirklich geben. 

Hiernach nehmen mie an, daß auf einem preußls 
{hen Morgen an jährlichen Durchſchnittezawachſe es 


folgt: 
1. Im Hochwalde: j | 
a) von der Pappel (Pap. nigra) GE 
b) — — rd = — — 600 
c) — — Fichte -— — — 58⸗ 
3) — — Kiefer und Tanne — 554 
e) — — Ele ee WB” 
) — — Ahorn (mit Mur DE 
A. ampsre) — — 42 3 
h) — — Buche — — — go I 
Vo — Birke — — — 0493 


2. Im Niederwalde aͤndert ſich das Verhaͤltniß 
des Holzertrags nach dem ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern 
Wuchſe, welchen eine Holzart in der erſten Jugend 
Hat, nachdem fie einen beſſern ober ſchlechtern Stamms 





- \ ıysi \ 
ausſchlag siihaget, und nucden fie als Yanmıyalz 
einen dichtern Stand verträgt, odes ſich bei Höheren 
Atter: lichter ſtellt. Man lann gel 20 — gofßgrigem: 
Umtriebe, je nachdem ihn: die Elgenthuͤmlichkeit der 
Holzart Kürzer oder !änger :gmafmägig macht, (bei 
Beiden z. B. IM der Fürzere cetragrricher, bel Suchen 
Der längere): fühgendert- Ertrag. für- die gemöänlichfken, 
” ‚Niedeswald ſich elguenden Hoͤllor annehmen: 


ss die Weide mit Nusſchluß der He | 
nern Strauchweiden) . ‚Soc, 


I b) — Pappel CP. nigra et (rerula) 433 
c) — Erle — — — — 26—. 
"I — Vogellirſhe -— — — 3434⸗ 

"I — Ahorn — — — 350—⸗ 

Hi on 

DB — Hornbaum -— — — 22⸗ 

19 2 Birte — _ — — 2108 
) — Buqhe — - "nn, 16 


insgenotamin der Weide und bare velche Hier 
ned, verhältnißmäßig miedrig angenommen find, was 
auch vielleicht. bei der "Erle der Kal if, übertreffen 
Die Nadelhoͤlzer nach dieſer Ucherficht alle uͤbrigen Hoͤl⸗ 
ger an Ergiebigkeit: Die Erle giebt Ihnen, wenn fie 
eben ſo, mie. die Nadelhoͤlzer, auf Dem beſten Boden 
ſtehet, nichts nad, doch wird fie auf betraͤchtlichen 
Strecken felten fo gefunden... Auf mittelmäßigem Bo⸗ 
den ſtellt fie ſich im Alter zu ſchnell lichter, als es 
ſeyn darf, um den hoͤchſten Ertrag zu erhalten, weß⸗ 
halb fie da als Schlagholz verhaͤltuißmaͤßig mehr Vor 
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Innten giebt, mie als Baumhotz. Die. 9— wuͤrde 
an Ergiebigkeit der Weide und Pappel gleichkommen, 
dabel aber als Brentz- und Nughols.beffer ſeyn, wenn 
wir ihr immer zweckmaͤßigen Standort geben koͤnnten, 
und fie nicht fo vielen nachthelligen Zufaͤllen bei ihrer 
Erziehung unterworfen wäre. Die Ulme wird im Er⸗ 
trage wenigſtens der Eiche gleich zu fielen. feyn, mels 
her fie auch beinahe au Gebrauchsfaͤhlgkeit gleiche. 
fömmt, Die übrigen deutſchen Holsgattungen treffen 
wir entweder ſelten fuͤr ſich geſchloſſene Beſtaͤnde bil⸗ 
dend, oder ſie verdienen weniger die Aufmerkſamkeit 
des Forſtmannes, wie z. B. die Straͤucher, worun⸗ 
ter wohl feiner ein Gegenſtand des forſtlichen Ans 
baues im Großen if, wenn ‚wir etwa einige Wei⸗ 
denarten ausnehmen. Uebrigeng fehlen. von den nicht 
aufgeführten Hoͤlzern auch alle Data, um ihren Ew 
trag auch nur muthmaßlich angeben zu koͤnnen. 

Es wird leicht möglich fepn, daf nan auch dem 
hier angegebenen beſtreitet, noch mehr fanıı man aber 
an den Aunqhmen der folgenden 86. Ausſetzungen mas 
Ger Man vergeſſe aber. nicht, daß es nie die Abs 
ſicht, ſeyn kann, Hier unbefireitbare Mefultate ag 
Brundlage einer Berechnung des Ertrags der verfchies 
denen Holzsgattungen aufzuftellen, was in diefem Aus. 
genblicke niemanden möglich iſt, ſondern Daß "mehr 
die dee vorſchwebt, Durch Beifpiele. zu zeigen, wie 
die zum Theil noch zu erlangenden Reſultate dazu ans, 
gewandt werden müßten). daß mehr beabfichtigt if, 
aufmerffam darauf zu Machen, mas. noch für Unters 
fuchungen anzuftelen find, als ſchon daraus hervor⸗ 
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 gegangene Thatfachen anjuführen. Er Börume zuerſt 
mehr Barauf an, die Idee anzuregen ... als fie aus zu⸗ 
führen. Die Ausfuͤhrung wird nach und nach ſchon 
non ſelbſte erfolgen, wenn nur erſt ihr Bedärfnig und 
ihre Zweckmaͤßigkeit nachgewieſen und rare if. 


oe - 
Don der Gehrougsfähigeit, der verfiisdenen Hal 
gattungen. 


Ueber die größere ober; geringere Selraucheffähig⸗ 
leit des Holzea, feinen Gebrauchswerth, oder wie 
man. auch wohl ſagt, feine Guͤte, laͤßt ſich erſt urtheu 
len, wenn dag verſchiedene Beduͤrfuiße und der Be⸗ 
braͤuch, für welchen ed beſtimmt iſt, ermittelt wur 
de und feſtſtehet. Die Bezeichnung?. beſſeres aber 
ſchlechteres Mol; kann an und für ſich: nut an 
bungsweis Statt finden. 

Man kann das Holz, hinſichts feinen. Sun 
untes drei Hanpsverfhiedenpeiten bringen⸗ 

I. Bauholg, 

2. Werkhol, 

3. Brennholz. 

Diefe Absheiluugen. werden keiner Erklärung bed 
fen, fobaln man bemerft, daB Werkholz and Nutzholz 
Aeichbedentend And, nur daß bei dem erftern Auss 
deucke das Bauhalz ausgeſchloſſen iſt, welches ſonſt 
gewöhnlich unter dem allgemeinen Ausdrucke Nusbolz 
mit begriffen wird. 

Eigenſchaften, welche das —XRXR verlangt 
ſind ſolgende: 
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ay ꝓaffende Form, d.h. hinlaͤngliche, fo wie ver⸗ 
pältnigmäßige Stärfe und Länge, ‚gerader Wuchs, Ale 
Iofigfeit, menigftend da, wo ed Außerlih rein und 
glatt bearbeitet verlangt wird, Geſundheit und Reins - 
deit von Feblarn welche feine Dauer und hetigteꝛ | 
vermindern. \ 

b) Dauer in freier Witterung und abweqhfelnder 
Naͤſſe und Trockenheit, oder ſteter Trockenheit, oder 
ſteter Naͤſſe. Dauer in der Erde, bei dem freien Zu⸗ 
tritte der Luft, Indem es nicht veißt, und ſehr zuſam⸗ 
mentrocknet (ſichwindet), fo wie auch bei ven Mangel 
derſelben nicht Leicht ſtockt. Es darf nicht dem Wurm⸗ 
fraße unterwerfen ſeyn, ſtch auch nicht werfen. 

c) Wo res tragen ſoll, muB es elaſtiſch ſeyny ſich 
nicht werfen; wo es In geringe Theile getrennt tuirdy 
muͤſſen die. Holzfaſern gerade liegen, z. B. bei Dachn 
latten und duͤnnem Schnittholze. 

Das Werkholz zerfaͤllt wieder In mehrere sche 
kungen, deren jede befondere ‚Eigemfpaften verlangt 

. a) Spaltholz, mo die Holzfaſem bei’ der gehoͤ— 
rigen Elaftteität gerade Tiegen, fi leiche und Ilatt 
trennen laſſen muͤſſen. 

b) Schnittnutzholz, melche ‚zum SheH . 
weht unter das Bauholz gerechnet werden muß, 
dingt geraden. Wuchs, verhältnigmäßige Länge m 
Stärke, nicht zu große Härte, um es bequem mit Dee 
Säge. trennen zu koͤnnen, Aſtretuheit, Freiheit vom 
allen anbruͤchigen Stellen, vft nicht zu grobe Holy 
Jagen und gerade liegende. Helsfaferm 

f “ 
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oO Wagners, Tiſchler⸗ ind Drechslerbolz 
verlangt Elapleität, oft Berigkeit und Haͤrte, dicht 
Hegende Holzfaſern, die Eigenfchaft, Glanz und Polls 
tur anzunehmen, darf fich ‚nicht werfen, ‚nicht ſtocken, 
nicht reifen, und fol nicht dem, Wurmfraße ‚unters 
werfen ſeyn. Bon dieſen Eigenfchaften muß es bald. 


die eine, bald die andere haben, je nachdem dr Su 


brauch verſchieden it. 
d) Schnitznatzholz muß aftein, leicht rn bes 
arbeiten, und Daher zwar weich, aber doch auch nicht 
ya fpaltig, oder gar riſſig ſeyn. 
—) Zlecht⸗ und Bandholz muß geſpalten FR 
in sähe riemenartige Streifen trennen laffen, unge 
trennt ſchlanke, lange und biegfame Schäßlinge geben, - 
Die Nadelhoͤlzer vereinigen zuerſt Diejenigen Eigen⸗ 
(haften in fih, melde das Bauholz nerlangt, und 
nur die Eiche und Ulme werden ihnen: in. Hinficht des 
Dauer vorgezogen, Rechen ihnen aber an Wuchs, Elias 
Rieität uc. auch wieder nach. Da dasjenige Holy 
welches zur Errichtung. und, dem Ausbaue der Woh⸗ 
nungen und Gebaͤulichkeiten jeder Met, bis zum Zange 
herab, verwandt wird, ‚bei meltem die größte Holz⸗ 
konſamtion nächft dem Brennbolverbrauche verur ſacht, 
fo legt es hierin, daß auch das Noelhol,z Die größte 
Menge von Nutzholz liefert, . Auch des Schnittnutz 
holz geben fie beinahe ansſchließlich, da der Sabrauch 
von andern Bohlen, Brettern, Brtten 2cı., als vom 
Nadelholze, nur fehr befchroͤnkt und. unbetraͤchtlich iſt. 
Eben fo mird ain großer Theil des Spol theilges 
aus ihnen gefertigt, fo wie auch. die Tiſchler bei weh 
Brad Sy. vd. 3. 11: 33 
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em am haufigſten von ihm ihre Vedüefniffe befriedi⸗ 
gen- koͤnnen. Dagegen verbrauchen die Stellmacher, 
Diejenigen Gewerbe, welche Schnitzarbeiten, als Mul⸗ 
ven, Loͤffel und dgl., verfertigen, nur ſehr wenig Nas 
delholz, eben fo wie es auch nur ſelten gu Band⸗ 
und Flechtholz benutzt wird. Der Verbrauch zu Schnuitz⸗, 
VDrechsler⸗, Flecht und ſelbſt Wagner⸗-Arbetten If 
. aber auch verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr gering, vielleicht 
at bils 255 der ganzen Nutzholzkonſumtion. Da 
Bas Nadelholz nun vorzugsweiſe von allen uͤbrigen Hok 
verbrauchenden Gewerben benutzt wird, bei mweitem 
auch die mehreſten und größten Nutzholzbeduͤrfniſſe 
Durch daſſelbe befriedigt werden, fo fann man ihm 
auch wohl mie Recht die größte Gebrauchsfählg⸗ 
Geie zuſchreiben. Gewiß beſtehen 3 von. allem im 
Deutfland verbrauchten Nutzholze in Nadelholze, und 
Aue 5 Mefers das kLaubhotz, obgleich auch allerdings 
Winzelne Waldungen von letztrrem, wo es ſehr mans 
welt, wodl varhälmigmäßig mehr Nutzholz geben koͤn⸗ 
Ken, WE Nadelholzwaſdungen, two fie in Ueberfluß 
md. — Dean bemerkt dieß recht deutlich, wenn gleich - 
Wie Laubs und Nudelholz In ‚einer Gegend Kit; denn 
Man ſetzt Dann gewoͤhnlich zebn Nadelholzſtaͤmine gegen 
Anett Laubholzſtamm zu Natzhotze ab: In großen ges 
Mloſſenen Kiefer + und Fichtenwaldungen, wenn ſie 
Tonf nur ‚gut zum Abſatzt Belegen And, bat man ſchon 
demernkt, daß z bis 3 dee ganzen Holzerzeugung zu 
RKutzholz abgeſetzt wurde, ed giebt vielleicht In ganz 
Denfhlund feinen großen geſchloſſenen Buchenwald, 
wo dleß auch nur Mit 25 der Fall geweſen waͤre. 








179° nn 

Unter dem Laubholze giebt ohnſtreitig Die Eiche 
das mehreſte Nutzholz, und fichet an Gebrauchsfaͤßig⸗ 
feit den Nadelpölgern nicht nah, übertrifft fie aber 
zugleich an Daum. Ihr folgt Die Ume, melde nur 
m Spaltholzy wozu Die Eiche fo vorzüglih IR, ſich 
nicht eignet. Ihre Verwendang IE jedoch feibk im 
Verdaͤltuiß ihres ſeltnern Vorkommens weit geringen, 
als die des Dichenholzes, weil ihre Vorzuͤge in weni⸗ 
‚gen Gegenden ganz gekannt And. Die Buche hat Das 
gegen eine weit bef@ränkgere Gebrauchsfäpigfeit, alb 
Die Eiche, To daß Re wohl nur Z fo diel Nugpolz giebt, 
_ als dieſe. Die Buche als eine der vorſuͤglichſten und, 
wie man fügt, edelſten Holzarten gu erkennen, iſt meße 
Worserheil, als es in der Wirklichkeit begründet IR, 
Die Buche iſt ein ſchoͤner Baum, fie bilder einen (div 
son Wald, der das Ange mehr ergoͤtzt, als irgend ein 
anderer, ihr Holz if ein vortreffliches Brennbolz; 
Allein fie iR eben fo wenig geeignet, fo mannigfaltige 
Beduͤrfniſſe, wie die Nadelhoͤlzer und Eiche, zu bes 
. Wiedigen, als fie felbft hinſichts Der Befriedigung des 
Srennholzbeduͤrfniſſes am vorgäglichiten if. Zugleich 
wird fie oft fahr koftbar duch ‚guten Boden und die 
lange Zelt, welche fie wachſen muß, Die Birken, 
Mappeln, Ahorn, Erlen, der Hornbaum / gewaͤhren 
theils nicht mehr, theils weniger Nutzbolz, als hie 
Bude: Es verficher ſich jedoch wen ſelbſt, daß dieß 
wur auf das Allgemeine ‚bezogen werden kann, denn 
einzelne oͤrtliche Verhaͤltniſſe koͤnnen hierin große Ab⸗ 
weichungen verurſachen. Wo Ueberfiuß von einer, und 
Mangel von der andern m Hohart iſt, da muß auch die 
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degtere verhaͤltnißmaͤßig mehr Nutzhohz geben. Wo der - 
Hauptwaldbeſtand im Nadelholze beftehet, und nur eips 
zelne Laubholzſtaͤmme untergemifcht ſind, da koͤnnen vlel⸗ 
. Seit Buchen, Birken und dergl. ganz als Rutzholz 
abgefeßt werden; wogegen dieß aber auch wieder mit 
dem Nadelholze In meit größere Menge der Fall iſt, 
> wo dieß fehle. - 
' Dies iſt allerdings bei jedem Tingelnen Falle mach 
der Oertlichkelt zu betrachten, und die Beduͤrfniſſe 
‚sever Gegend find- wach dem befanten Nutzholzabſatze 
"gn- erwägen; allein die vorhergegangene Betrachtung 
‚genügt, um für das Adgempine einen Schluß auf die 
Gebrauchefaͤhigkeit der verfshiedenen Hölzer zu faſſen, 
und und danach über Die Wahl der anzubauenden 
Hlljer, um das größte Einkommen von ihnen zu. er⸗ 
halten, zu entfiheiden., Es kann als unbeſtreitbar 
angenommen merden, daß in großen geſchloſſenen Laub⸗ 
hoſlzwaldungen, mit Ausſchluß der gut gewachſenen 
Schenhochwaldungen, nie fo- viel Nutzbelz abzufetzen 
tt, als in dergleichen Nadeihelzwaldungen. Im Preu⸗ 
ßiſchen rechnet man bei der Taxatlon unter gaͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen im Nadelholzwalde J der ganzen Holz⸗ 
erzeugung als Rutzholz, nie kann man ſelbſt in Eis 
hen dieſſelts der Elbe mehr als 5 rechnen, in Bm 
chenwaldungen Böchftens 2’, In Birken, Pappeln und 
Aborn felten Zy,. und in Erlen wohl nie über F 
als Maximum. Ueber Ulmen fehlen alle Erfahrungen. 
Es wird dieß genug ſeyn, um nachgewieſen zu haben, 
wie unvortheilhaft es if, fich den oft von der Natur 
berbeigrfüßrten Ummandiungen des Laubholzes in. Ras 


[ 
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delbolz zu widerfetzen, und daß die Nadelhoͤlzer ges 
wiß uuſere vorzuͤglichſten Holzgattungen And, zumol 
da ſie nur den ſchlechteſten und abſoluten Holzboden 
verkangen. — Und dennoch Bat ein neuerer Forſt⸗ 
ſchriftſteller *) den Regierungen empfoßlen, diefe Um⸗ 


wandlung ſelbſt den Privaten zwangsweiſe zu unters 


fogen. Man ſiehet, die Sorfiverfaffungsentwürfe find 
oft nicht beffer begruͤndet, als Verfaſſungen, welche 
Die politiſchen Reformatoren In Vorſchlag bringen. 


J 


8. 25. 
\ Bon dem Gebrauchswerthe der verfchiedenen. 
Holzgattungen. 


um dem Gebrauchswerth des Holzes für eine ge⸗ 
wife und beſtimmte Verwendung deffelben feRfegen 
zu koͤnnen, bedarf es einer Klaffififation der letzteren, 


fe nachdem bdiefelbe eine oder die andere Eigenfhaft - 
des Holzes in einem größeren oder geringeren Grade 


verlangt. Daß kein allgemeiner Gebrauchswerth Des 
Holzes, ohne Rückficht auf die Verwendung, für welche 
Hes beſtimmt iſt, angegeben werden kann, wird kaum 


angeführt werden dürfen. Um fo ſonderbarer iſt es, 
wenn dem Forſtmanne geradezu und allgemein immer 


> die Erziehung des beſten Holzes empfohlen wird. 
Zum Verbauen als Schwellholz haben die Eiche und 
Ylme den größten Gebrauchswerth, als Balken find 
Die Lerche, „Kiefer, ſelbſt die Fichte ve, als die 
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*) wedelind⸗ Jorſtverfaſſung im Bine. der Zeit. Leipzig 
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Eiche. Als Roͤhrholz, zw Roſtpfaͤblen im Sumpie ik 
die Erle beſſer, ale Die Buche und. der Hornbaum, 
dieſer zu Muͤhlradkaͤmmen, Axthelmen, Keilen ꝛc. befs 
ſer, als viele andere ihm ſonſt weit vorzuziehende Hoͤl⸗ 
zer; die Linde erklaͤrt der Bildſchnitzer fuͤr das beſte 
Holz, die Bachweide des Korbflechter u. ſ. w. Jeder, 
welcher Holz verbraucht, wird dasjenige Holz dag 
befte nennen, welches Durch feine Eigenſchaften am 
befien zur Erreichung des Zwockes dient, für welchen 
er es verlangt, Eben fo, mie man daher die vers 
ſchiedenen Verwendungen nad) Den Eigenfchaften, wel⸗ 
che fie bedingen, ordnen und abtheilen muß, if Vieh 
auch bei den Hoͤlzern noͤthig, je nachdem fie diefe Eis 
genihaften befigen oder nicht. Die exfte Abtheilung 
iſt bereits oben gegeben, und mir gehen daher zur 
weiten üben. 


Die Eigenfchaften der Hölger können wohl folgens 


dermaßen bezeichues werden; . 
A) Dauer”), je nachdem das todte Holz lange 
"Dem Verderben widerſtehet: 
a) in abwechſelnder Näffe und Trockenheit, 
yy In ſtceter Naͤſſe, 
©) in ſteter Trockenheit, 
d) im der Erde. ' 


) Anmerk. In Berlin werben unter Leitung und nach An⸗ 
gabe des Hrn. Obertandforſtmeiſters Hartig hoͤchſt inter⸗ 
eſſante Unterſuchungen über die Dauer der Holger ange⸗ 
ftellt, wovon freitich erſt in der Zolgd die Nejultate zu 
erwarten find. 
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B) Elafticität, je nachdem es die Kraft behtge. 
daß bei Dem Nachlafien einer daſſelbe biegenden Kraft 
feine Theile wieder Die vorige Lage annchmen. . 

C) Fähigkeit, mann Die Theile des Holy da 
merklich durch eine Aufiere Gewalt verſchleben yuy 
ausdehnen Loffen, ‚ohne ihren Zuſammenhang iM wan 
lieren, oder, wenn ww 1 Holz biegen läßt, sine 
gu zerbrechen. . / 

D) Feſtigkeit, weru vi Kraft, 

a) zur Zerreißung, 

x b) zur. Zerbrechung des Holzes nörpig iſt. 

E) Spaltigkeit, ia fo fern es ſich Der Laͤuge 
weh leicht, glatt und scgelmäfig trennen ‚läßt, wenn 
Die Helzfaſern durch ein leufdrmiges Inſtrument aus 


eiunan dor gedroͤckt werden. 


F) Dich tigkeit, je nachdem mehr, oder wenlaer 


wertläche Zwiſchenraͤume zwiſchen dan Holzfaſern ſind. 


G) Härte, melde durch den Widerſtaud, melde 


‚die Holzfafern einem foneipeupen Jaßsuments entget 


genſetzen, beRinmt wird. 

Die Erfahrungen und Unterfucungen f weicht in 
dieſer Hinſicht angeſtellt und gemacht worden ſind, ha⸗ 
ben noch keinesweges ein feſtes und genuͤgendes Re⸗ 
ſultat geben koͤnnen. Die nachfolgenden Angaben fols 
len daher auch Feinedweges fee Beſtimmungen ſeyn, 
da Die hier angegebenen Zahlen ſich bei genaueren Uns 
terfucgungen gewiß in der Folge ſehr ändern werden. 
Sie berufen nus zum Theil auf allgemeinen Schküfs 
fen, welche ans den Erfcheinungen bei dem gemöhns 
lichen Gebrauche des Holzes hergaicket wurden, theils 
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anf noch nicht gan; vollſtaͤndigen Unterfuchungen vers 
ſeiedener ſich mit dieſen Gegenſtaͤnden befchäftigens 
"den Männer. Dft haben die Scriftſteller, deren Au⸗ 
toritaͤt man hierin folgen muß, mie Meyer, Voͤlker ꝛc., 
auch gar nicht angegeben, worauf fie ihre Angaben 
fügen, Hätte man die Bahn verfolgt, welche du 
Hamel; du Monceau zeigten, und fo mähfam 
öffnen fuchten, fo würden mir in diefer Hinficht jetzt 
genauere Beftimmungen haben, — MIN man aber 
nur irgend ein Urtheil über den Gebrauchswerth der 
Hölzer fällen, um daraus auf den zu verlangenden 
Preis bei der Verwendung zu einer gewiſſen Beſtim⸗ 
mung , die Zweckmaͤßigkeit ihrer Erziehung für die 
Befriedigung eines Beduͤrfniffes fehließen zu koͤnnen, 
fo fann man fie auch bei diefer Unvollkommenheit nicht 
entbehren. Die folgenden Zahlen follen das DVerhälts 
niß angeben, in welchem die Hölzer die verſchledenen 
Eigenſchaften gegen einander befigen, 
A) Dauer des Holzes, 

a) in abwechfelnder Trocendelt und Feuchtigkelt 

bei freiem Euftjuge, 


Eichen . 7 . j 100, 
Ulmen . . . . 00 100, 
Lerchen (ausgewachſen) . 83. 
Altes harziges Kiefernholzz. 85. 
Kiefernhols 80 - 100 Jahre. 60. 
Alte Bergfichten . . 78. 


KSichten go— 100 Jahr aus ber Ebene 50 - 60. 
Eſche 64. 
Bade, ber und Serben . 69, 
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Espe . . . 40. 
Erle. . . . 9* 40. 
Birlke. ur j 2.40% 
Yappel und Binde . , . 30, 
Weide ? e , (2 3% 
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Selbſt wenn diefe Angaben über die Dauer der 
Hdoͤlzer in abwechſelnder Trockenheit und Zeuchtigfeit 
volfommen richtig wären, was fie wahrſcheinlich nicht 
ſeyn werden, fo müßte dennoch, ‚um Ihnen die nöthige 
Genauigkeit zu geben, ein ſehr großer Unterfchied nach 
dem Standorte der Hoͤtzer, auf welchem fie .erwuchfen, 
gemacht werden, ohne auf ven Unterfchied, den die Art 
der Zugutemachung dabei erjeugt, noch zu achten. Je 
raſcher, und deßhalb pordfer, die Hoͤlzer wachſen, deſto 
geringer iſt ihre Dauer, je kleiner und dichter ihre 
Holzlagen find, deſto größer. Der warme Stand 
ſchwaͤcht fie, der falte vergrößert fie. Die zoojährige 
Kiefer auf magerm Sandboden erwachlen, widerſtehet 
der Faͤulniß weit länger, als eine ſolche, welche auf 
ſeuchtem fehr fruchtbaren Boden fehr ſchnell aufwuchs. 
Die finniſche und norwegiſche Fichte IR weit dauerhaf⸗ 
ter, als die dentſche; die in Den hohen Alpen, ja 
ſelbſt anf den hoͤchſten Bergen des Harzes ꝛe. gejogene 
kann in dieſer Hinſicht gar nicht mit des in der Ebene 
erwachſenen verglichen werden, — Ehe mir aber nicht 
von der Dauer der Hölzer genauere Kenntniß befigen, 
laͤßt fich gar nicht daruͤber entſcheiden, "welche wir mit 
dem größten Vortheile ald Bauholz verbrauegen, und 
welches der Preis if, welchen role mie Raͤckſicht auf 
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Ihren Gebrauchewerthi fuͤr eine oder Die andere fordern 
koͤnnen. 


b) Dauer der Hoͤlzer in ſteter Naͤſſe. 
Eiche und altes harziges Kieſernholz 100. 


Erle . ‘ . t . Ioo, 
Ulme . 90. 
| Mittelwuͤchſtg Ziſerrhot . 88. 
lade 0. . 80. 
Buche, en 0.90% 
Ficht 0 50, 


Kein Holz verweſet eigentich, fobald es fih ſtets 
unausgefegt unter dem Waſſer befindet, und ber Zus - 
- teitt der Luft ausgeſchloſſen iR. Allein die Pappeln, 
Weiden u. f. tv, verlieren alle Feſtigkeit, werden po⸗ 
roͤs und ſchwammicht, fo Daß fie bei der Berivendung 

‘zu Waſſerbauten in der Folge nicht SeRigfeit genug 
- behalten, " 


c) Dauer des Holzes In ſteter Trockenheit, 


Diefe Hänge größtentheild davon ab, je nachdem 
es dem Wurmfraße mehr oder weniger unsermorfen iſt. 
Gegen. dieſen gefihert, außen der Saftzeit gehauen, 
oder mit gehöriger Sorgfalt vollßaͤndig getrocknet und 
im trocknen Euftzuge aufbewahrt, dürfte in der Douer 
der Hoͤlzer kein Unterſchied fegn wenigſtens macht er 
ſich nicht bemerkbar. Mit Ruͤckſicht auf die Gefahr 
Des Wurmfraßes, der Gefahr des Mauerſchwammes 
und der Einwirkung dumpfiger Luft, daärfte folgendes 
Verhaͤltniß Der Dauer Statt finden: 
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Eichen (fplintrein gearbeitet) . 100, 
Ulmen . . . 100, 
Lerchen (vollſtaͤndig «nsgewachſen ). 05, 
Altes Kiefernbolz über 120 Jahr : 9 
Junges Kiefernholz 60 — 100 Jahr. 6o. 
Aspen gegen dumpfige Luft geſichert. 95. 


Fichten 75. 
Buchen ER . 40. 
Erlen und PBirfen .. . 38. 


Dappeln und Weiden in Dumpfiger Buft 35. 
Diefelben ganz trocken und im Luftzuge 60 — 70. 


d) Dauer der Hölzer in der Erde; 


Hierauf wirkt die Eigenthümlichfeit des Bodens 
ſehr ein. Je lockerer derſelbe iſt, und je mehr er der 
das Holy zerſtoͤrenden Luft und Feuchtigkeit freien Zus 
tritt verſtattet, je leichter er fie aber auch wieder ents 
weichen läßt, deſto tveniger Dauert das Holz in ihm. 
Darum zerflört es der Sandboden am erften, deſto 
mehr, je weniger er bindende Theile hat, chen fo 
wie jeder humoſe Boden der Dauer des Holzes nach⸗ 
theilig iſt. Je mehr bindende Theile der Boden hat, 
deſto länger dauert das Holz in ihm, ſo wie denn 
Holz, von reinem Töpferthon umgeben, beinahe ımvers 
gänglih genannt werden fann. Im trocknen Boden 
wird man das Verhältniß der Daner der Hölzer eben 
fo annehmen fünnen, als es oben bei abwechfelnder 
Näffe und Trockenheit angegeben wurde, tm .naffen, 
fo mie das bei ſteter Naͤſſe. ar 


..r 
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B) Verhältmiß der Elaſticitaͤt autsewachſener 


Baumhoͤlzer. 
ulmen J 4 100. 
Lerchen * J 087.095 
Sihten . t ? 9560 
Tannen. xä . 86. 
Kiefern. .. ‘ . 86. 
Eſchen » en ..88. 
Aspen Ye ur . 70. 
Buchen. le 70. 
Schwarzpappl 60. 
Eiche | ? . m 


Bez 


C) Berhältniß der Zaͤhigkeit der Hoͤlzer. | 
1. GStarfe Döher, 


Ulmen er 100, 
Eichen big 100 Sabr . . 9% 
Eichen von 160 Jahr ‚77 
Hornbaum 80. 
Lerchen 04 2 80. 
Weiden — ·2 75. 


Kiefern und Fichten . j 65, 


2. Schwache Hoͤlzer. 
Bandweide ⸗ 100. 
Hafel + . . 05 
Eiche ® ‘ , + 00, 
Blrle 9 9 85. — 
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D) Verhaͤltniß der Feſtigkeit der Hölzer, 

a) um fie zu gerreißen. b) um fie iu gerbrechen. 
Duden . 1250: Eirhen zoojährig Ho 108 
Ehen . 1250: UÜmm » 0.1200 
Eichen . 1150 Lerchen 05 
Linden . 1000, Fichten | . ’ ‘ " 06. 

. Erien , IO000 Kiefer und Tanne . " 86. 
Ulmen . 960. Alte Eichen und Efden 80. 
Kiefern > 70% Buchen % ’ ° 80. 
Zannen > 650 Adpe , s ’ 7. 
Sigeen « . 650 SamaryPappel und Melde ‚6% | 


5 Spaltigteit det Hölzer, 


- Gut fpaltig find: \ 
die Nadelhoͤlzer, Erle und Eiche· 
Mittelmäßig fpaltig And: 
Die Buche, der Ahoım) Die Eſche, die uöpeı ı DE 
Birke. 
Schlaͤcht fpaltig find: 
der Hornbaum, die Ulme, vorzüglich die Feld⸗ 
ulnie, die Schwarppappel. Ä 


Fy Dichtigfele des Holies. 


Sehr dicht find: 
Die Eibe, der Horndaum, dee wilde Bien ;s und 
Apfelbaum, der Elsbeerbaum. 
Mittelmägig dicht find: j | 
die Eiche, Buche, Ulme, der Aborn/ die Eſche / 
Birfe, 


} 


\ 
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Nicht dicht (wmeiche Hoͤlzer) find: 
die Nadelhoͤlzer, Pappeln, Weiden, Erlen. 
Die Härte der Hölzer If gleich mit Ihrer Dich⸗ 
tigfeit, 


Ueber den Gebrauchſswerth der Hölger 
‚als Brennholz find die Meinungen fo verſchieden, 
als es die Mefultate der Umterfuchungen waren, wels 
‚die man.anfellte, um Ihn zum befimmen, Diefe ttas 
‚gen offenbar nach fehr Das Gepraͤge der Unvolllommen⸗ 

beit an fi. da Me noch fo ſehr abweichende Ergeb 
miſſſe zaigen. 

| Um den Gebrauchswerth des Holzes in dieſer Hin⸗ 
ficht beſtimmen zu wollen, muß man vorher den Ges 
brauch kennen, zu welchem es verwendet werden fell, — 
Es koͤmmt hierbei nicht allein auf die Maſſe des Brenn⸗ 
ſtoffes oder der Hitzkraft an, welche ſie gewaͤhren, 
ſondern auch zugleich auf die Art und Weiſe, wie ſie 
entwickelt wird. Diejenigen Hoͤlzer, walche ſehr dicht 
find und viel Holzfaſern Haben, koͤnnen piel Hitzkraft 
befigenz allein fie‘ entwickeln Diele lausfam, anhals 
tend, mehr duch Kobleugluth; wogegen Diejenigen, 
welche zwar pordſer find, aber viel harzichte und oͤlichte 
Theile enthalten, ihre Hitzkraft vaſch, ſchnell Durch die 
Flamme entwickeln. Nach den verfhiedenen Beduͤrf⸗ 
niſſen, welche durch Die. Verbrennung befriedigt wer⸗ 
den ſollen, giebt. hald die eine, bald Die andere Eigen⸗ 
(Haft dem Brennholze einen höpenen Gebrauchswerth. 
&o wird bei dem Verbrauche auf Dem Herde, in Den 
Erubendfen und Kaminen die lange anhaltende Hitze 











v - 191 J 

vorgezogen, von den Baͤckern, Zagel⸗ und Kallbren⸗ 
nern mehr das lebhafte Flammenfeuer, das Buͤchen, 
Adom und Eicheh bat für die erſte Art des Verbrau⸗ 
ches mehr Werth, für Die zweite wieder dag Kiefern 
ıc. — Dieſer Umſtand macht, daß nur Unterfahuns 
gen, mit Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit des Ders 
brauches und der: ſich dabei zeigenden Eigenſchaften 
des Holzes angeſtellt, Werth fuͤr das praktiſche Leben 
Haben. Fer jetzt koͤnnen wir nur die Angaben benugen, 
welche und wie fe ung von den Schriftſtellern, vie 
fi mit die fem Gegenſtande beichäftigt haben, gegeben 
And. — Mir folgen dabei Bechflein, wie er in fels 
ner Forſtbotanik das Verhaͤltniß der Brenngũte an⸗ 
giebt. Dieß iſt danach folgendes: 


Buchen, Hornbaum und Ahorn. 100, 
Ulme. on . . . » 01. 
Die 2:00» a 85. 
Eiche ’ . > | » 84: 
Kiefer [) , ’ s 83% 
WBosgelkirſche . . 79. 
Bere e .. N . 70. 
Fichte 0 4 . . 73. 
Saalweide N » » 69 
Weißtanne | \ . . 69% 
fine . . . 68. 
A pe ..' . * otr. 
Erle J 09 . 30. 
Weide und Yappel . . 50 


Es dürften fi allerdings wohl gegen dieſe Zahlen 


| ‚19% 
gegründete Einwendungen machen laſſen, mie 4. B. 
bei der Erle, welche wahrſcheinlich zu niedrig gegen 
die Aspe und Weißtanne angeſetzt iſtz allein wir lafs 

ſen dieß um fo mehr auf ſich beruhen, als Die Rich⸗ 
tigkeit feiner einzigen. hier, wie oben bei den andern 
Eigenſchaften des Holzes zu beweifen ‚und zu vecbärs 
gen iſt, auch nicht die Abſicht if, Hier abſolute Bes 
fimmungen über den wirklichen Gebrauchswerth der 


Hölzer zur geben, fondern alle Berechnungen und Zah⸗ 
len nur als Beiſpiele benutzt werden, um das Ver⸗— 
fahren darzuſtellen, wie man theils die werthvollſte 


Holzerzeugung für die verfchledenen, Beduͤrfniſſe ermit⸗ 
telt, theils den Reinertrag des Waldes und jeder 
Holzart berechnet. Es könnte dem V. nichts angeneh⸗ 
mer ſeyn, als der Beweis, daß er unrichtige Zahlen 
gebraucht hat; denn dadurch waͤren wir ja (hen. der 
Richtigkeit um einen Schritt näher gekommen. Sie 


haben. Berdienft genug» wenn fie nur gu der Unten 


fuchung veranlaffen, ob fie richtig find oder nicht. 


Bei der Verfohlung kann der Gebrauchswerth ded 
. Holzes nicht überall derfelbe bleiben, melden es uns 
verkohlt hatte... Bei der Kohle hängt ihre Gäte beinahe 
allein von der im Holze vorhandenen Menge von: Holz ⸗ 
faſern ab; bei dem rohen Holze erzeugen auch hartzichte, 
dlichte ıc. Theile Hitze, und haben einen Einfluß auf 
ſeine Brennguͤte. Bechſtein ‚giebt nach Werned dag 
Verhaͤltniß des Wertheg der Kohlen folgendermaßen ans 


. Buchen, Ahorn, Horndaum, Efchen | 100, 
Eichen und Birken 0097. 











4 


f 
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. Ulmen N ’ ’ , 87. 
Aefern u‘ , 83. 

» 76. 

Saalwelden . . R vs, 
ZFichten . v . . 7a 


WVelßtanue 7% 
Ar . N » 61 
Linde ’ ⸗ . . 56, 
Erle » N .- . 55. 
Weide und Pappel N » ‚42 


Die neuerlich im Großen angeftellten Verſuche auf 
den Königl. Hanndͤverſchen Hätten haben ergeben, Daß 
Die Suͤte und der Gebrauchswerth der Kohlen bei der 
Erzbereitung , wozu fie am häufigften verwandt mers 
Den, größtentheils genau durch das Gewicht, welches 
von der vorhandenen Menge der verfohlten Holsfafer 
abhängt, beſtimmt wird, fobald man nur die Vers 
brennung dee Kohle durch vermehrten oder berminders 


ten Rufıffeom Des Gebläfee fo bewirken kann, daß die 


von Natur langſam brennende Kohle fi fo fhnel im - 
Feuer verzehrt, als die von ſelbſt ſchnell brennende, 
Die nad) diefer Ermittelung Ju Nachende Beſtimmung 
der Brenngüte der Koblen wird ohnfehlbar Henanere 
Mefultate geben, als tolt bieper beſaßen. 


Kr 26. 
Son der Ausgleichung des Gebrauchswerthes einer Holzgat⸗ 
tung mit Dem Volumen, welches ſie gewaͤhrt. 
Weder die Groͤße des Volumens, welches eine 
Holzart gewährt, noch der Gebt auchewertd beſtimmt 
Dres Gr. d. J. It. 13 


u 
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ihren Werth für ung, wenn man jedes für ih allein 
betrachtet, fondern man kann erfl ein Urthell darüber 
faͤllen, wenn ‚man beides zuſammen ausgleicht. Eine 
Holzart kann 4. B. voch einmal fo viel Hige geben, 
ale die andere, fie gewährte aber nur den vierten 
Theil des Volumens, welches wir von Der letztern ers 
halten, fo gewährt die von der geringeren Brenngäte 
doch mehr Brennfloff.. CE kann umgekehrt eine Holz⸗ 
art aber auch nur halb ſo viel Volumen geben, als 
die andere, fo iſt die, welche weniger Volumen giebt, 
Doch die beffere, denn fie gewährt mehr Brennfoff. 
Diefee nah Volumen und Gebrauchswerth ausgegli⸗ 
chene Ertrag des Holzes muß aber exſt mit‘ den Kos 
Ren der Erziehung, mit dem Vorteile, melden die 
frühe, dem Nachtheile, welchen die fpäte Benugung ges 
währt und verurſacht, verglichen werden, ehe‘ man 
das Endrefultat erhält, welche Holzgattung als die 
ertragreichfte und das größte Einfommen gewährens 
de angufehen if. Bei den Nughölsern bietet diefe 
Yusgleihung faum oder gar nicht zu überwindende 
Echmierigfeiten dar, mir wollen daher hier zuerft mit 
der einfachften Ausgleichung beginnen, indem wir bei 
dem Brennholze Brenngäte und Volumen der verfchles 
denen Holzgattungen sufammen vergleichen. 

Menn wie die Kubikfuße des jährlichen Durchs 
ſchnittszuwachſes mit den Verbältnißzaplen der Brenn⸗ 
güte jeder Holzgattung multipliciren, fo ethalten win 
die Verhältnißzahlen des Brennfloffe oder der His 
kraft, welche ein preußifcher Morgen Del jeder Gat⸗ 
tung jährlich erzeugt, 


o 
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Die oben augenommenen Zahlen Bier wieder ans 


gewendet, erhalten mir. folgende Verhaͤltnißzahlen für 
die Quantität der jaͤhrlich erzeugten Hitzkraft. 


A) Für Hochwald. .n 
Bud . . . 10o. 
Lerchen , . et. II 
 Kiefen . De . 1141 
Fichten . s x . 2058. .° 
Ahorn . . .. 1050, 
Eichen . ur j 943. 
Erlen 000m . 624, 
Pappen . j 00. 275. 
Biken . .'. 223. 


B) Fuͤr Niederwald, 20 — 4oäaͤhr. Umtrieb. 


Saalweiden FE Bar . 809. ' 
Weiße Weide6458. 
Pappln u. 000% 537. 
Vogelkirſchen eh 671. 
Ahorn .. .. 2380. 
Eichen. r 462. 
Biefn . . . . 446. 


Buden . . D . 490 
C) Kür Koplen im Hochwalde. 

Duden . ur N ji 1000, 

Lerchen 0) 0 B 1140. 

Kiefern . . eo . 1141: 


Tichten 0 2058. 


Eichen 4 V . 1024. 


Bicken. . . 778 
Erin: . ee .. 660, 
Ahorn . . .. 1050, 
Pappeln. er 00.66 


Drüden wir das Verhaͤltniß des Ertrages in Gelde 
aus, fo erhalten wir, vorausgeſetzt, daß alles Holz 
nach feinem wirklichen. Gebrauchswerthe ald Brennholz 
‚ besaple wird, folgendes Beldeinfommen, menn der 
- Morgen Buchen: Hochmwald duch den Brennholzverkauf 
Einen Rthlr. eintsägt. 


) Im Hochwalde. 


Von der Lerche pr. Morg. 1 Rthlr. 4 Ser. 23: pf- 
Bon der Kiefer 1 Rrhle 4 Sur. 233 pf. 
Bon der Fichte 2... 1Rthlr. ı Ser, 333 pf. 
Bon dem Ahorn . . I NRefle, 2 Sgr. 6 pf. 


N 


Don der Eiche 0 .— — 28 — 4 u ° 


RBDndrklke .— — 18 — 85 — 
Von der Pappel . — — 23 — 3 — 
Von dee Birlfke —— 21 — I — 

B) Im Niederwalde. 
Bon der Saalweide .2 Sgr. 10% pf. 


Don der weißen Weide  . .„ ı8 Ser. 9 pf. 


Dam der Dappel oe: 000 . I6 Egr, "Ink pf. 
Von Der Vogelfifhe - . . 20 Sgr. 135 pf. 
Von dem Nor . + 22 Ger. 6 pf. 
Von der Ehe. . .. . ...13 Sgr. 10% pf. 


⸗ 


Bon der Birke . . | ® oe + I3 &gr. 48 pf. 
Von der Buche. it 21... 12 Sgr. — — 


Sehr ſelten wird man einen Hochwald erziehen, 


von welchem man nicht einen heil des Holzes, ale 


Nutzholz zu höheren Preifen zu verfaufen beabſichtigt, 


oder Gelegenheit Hat, es als ſolches gu verwenden. 
Dehnen wir daher die Berechnung ſo weit aus, daß 
wir zugleich die groͤßere oder geringere Gebrauchsfaͤ⸗ 
higkeit des Holzes beruͤckſichtigen, und nehmen tie 
dabei nach den oben aufgeflelten Sägen an, daß: 


bei dem Nadelholze 3, 
Eiden 5 
Buchen 
Pappeln, Birken, Ahorn 
' Erlen 


an 4. 3 


der ganzen Holzerzeugung als Nutzholz nur sum Dops - 
pelten Preife verfauft werde, fo ſtellt fich der jährliche. 


Geldertrag der verfchiedenen Holzgattungen im Hochs 
walde folgendermaßen dar: 
£erchen ee 1 Rıedle 15 Sgr. 73 ph 
Kieign. ĩ Rthlr. 15 Sgr. 735 pf. 
Fichten. . 1XRthlr. 12 Sgr. 333 pf. 
Ahorn . . Re 2 Sgr. 9% pf. 
Buchen 1thlr. 2 Sgr. 6 pf 
Eichen .. 1Rthlr. 3 Sgr. nr pf. 
Erlenn — — 19 Sgr. 15 pf. 
Darren ©. — — 24 Ser 25 pf. 
Birken. — — 2 Sgr. 7 pf. 
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Den Gebrauchswerth des Nutzholzes auf gleiche 
Art mit dem Volumen ausgleichen zu wollen, wie bier 
bei dem. Brennholze geſchah, wuͤrde beinahe ganz 
unmoͤglich ſeyn. Wir wiſſen wohl, melde Holzgat⸗ 
tungen im Allgemeinen fuͤr einen oder den andern 
Zweck fuͤr die brauchbarſten gehalten werden, und ken⸗ 
nen auch wohl obenhin die Eigenthouͤmlichkeiten der 
Holzarten, worauf man diefe Meinung gründet, aber 
wir fünnen feinedtveges hinſichts des Nutzholzes ſolche 
beſtimmte Säge auffuͤhren, als bei dem Brenuholze, 
weil über den Gebrauchswerth des erftern nicht, immer 
Eine Eigenfchaft allein, fordern oft mehrere gufammen 
verbunden entfcheiden. Wenn von der Brenngüte - 
des Holzes die Rede ift, fo dient Die ermittelte Maſſe 
von Hitze, welche durch ein beflinimtes Volumen her— 
vorgebracht wird, zu einer feſten Beſtimmung, wenn 
aber z. B. von Beſtimmung des Werthes des Wag⸗ 
nerholzes gehandelt wird, ſo kommen dabei Wuchs, 
Dauer, Claſticitaͤt, Zaͤhigkeit und Feſtigkeit in Be⸗ 
Rkracht. Bei jedem Theile des Wagens, welchen der 
Stellmacher arbeitet, verlangt er oft ein anderes Ver⸗ 
haͤltniß aller dieſer Eigenfaften im Hole, um für 
jede verfchiedene. Verwendung befimmen zu koͤnnen, 
welches er für das beſte Holz-dazu haͤlt. Wär die 
Wagendeichſel verlangt er vor alen Seftigfelt und Elas 
ſticitaͤt; für Die Axe nicht bloß dieß, fondern auch 
" Spaltigfeit und Dauer; für die Felge Härte und Zäs 
higfeit, Man muͤßte alle einzelne Verwendungen Durchs 
geben, um den Bebrauchswerth des Holzes für jeden 
Gebrauch befonders zu Herechnen. Wie unmöglid) beis 


\ 





1. 
nahe dieß iſt, wlrd keines Bewriſes bedürfen. Mehl 
es wuͤrde auch nicht einmal zu etwas: dienen.“ Beh 
Dem Brennholze Dürfen wir allenfalls ein falfches Vor⸗ 
urthell wicht beachten; Denn ‚da. ſich der. Beweis, wels 
het Holz für beſſer oder ſchlechter erfanng werden muß, 
ſich mit ziemlicher Beſtimmtheit führen läft, fo kann 
man auch wohl annehmen, daß das Vorusspeil- ihm 
weichen mind, Nicht fo hei dem Nutzhoize. Hier muß 
das Urtheil Über Den Gebrauchswerth immer un beſtimmt 
pleiben, weil die Verbraucher bald anf die eine, halt 
auf die andere. der gemifchten Eigenfchaften einen grös 
Geren Werth legen, und jhnen auch ſchwer zu, bewei⸗ 
fen it, was als Vorurtheil anzufehen iR, ‚und mag 
nicht, Des eine Windmüler halt eine eichene Muͤhl⸗ 
welle für unbrauchbar; Der andere die kieferne für viel 
ſchlechter; Der Stellmachet in Süddeutfchland glaubt, 
Daß gar. feine Zelge aus der Birke zu brauchen ſey; 
im Norden fchägt ınan dieſe Holzart dazu fa Boch, ‚alt 
gine andere bei und dazu henugfe., 

Selbſt Die Dauer des Bauholzes, weiche fo. wicht 
sig zu beachten. ift,. und ‚weiche leicht nis dem VPolu⸗ 
men auszugleichen waͤre, kann wenigſtans nicht in der 
Art zur Beſtimmung Des Gebrauchswerthes angewendg 
werden, tie die Hrenngüte jur Berechnung des Wer⸗ 
thes des Brennbolzes, weil das ſchlechtere Bauhol; 
unendlich viel werthlofer gegen dag beffere wird, da 
Die oft fo großen Baukoſten bei feiner Erneuerung mit 
in Rechnung fommen: müffen. Wenn eine kleferne 
Schwelle nur 25. Jahr liegt, die eichene so Jahr, fo 
iR die erſte nicht halb fo viel werth, als Die zweite} 
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Daum die Koſten der doppelten Unterfchtvelkang tmöffen 


dem Koften des nur. fürgere Zeit dauernden Holzes m 


gerechnet werden. 


Wir möffen daher Hier an die Stelle des Ge⸗ 


brauchswerthes den Preis feßen, um und Diefe vers 
wicelten und gar nicht auszuflihrenden Berechnungen 
zu erfparen, der Zeit es überlaffen, beides in ein richs 
tiged Verhaͤltniß zu fegen, und uns dabei beruhigen, 


daß für jet der Preis Vorurtheil und Gebrauchswerth 


in ſich faßt. Die Ausgleichung zwiſchen Preis uhd 
Volumen iſt aber ſehr einfach, und wird mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Angefuͤhrte keiner weitern Auseinander⸗ 
ſetzung beduͤrfen. 


6. 27. ‘ 

Yon den Anrechmung der Koſten der Holzemiehung: 

Am einen guten Preis für das Holz zu erhalten; 
Komme es nicht bloß darauf an, daſſelbe ˖fuͤr eine hohe 
Geldfumme zu verfaufen,, fordern auch darauf, Daß 
Die Koſten der Erziehung: gering find. Datierfige Holz, 
welches nan in Vergleichung mit den übrigen Hölzer 


theuer nennen muß, trägt Doch noch wenig ein, fobald 


Tehte Erziehung fehr hoch zu ſtehen foͤmmt. 
‚Nah 6. 23. des ıflen Bar rs find vorzüglich 
zwei Arten des Aufwandes, welchen die Holzerziehung 
berurſacht zu beachten: 

I. der Aufwand an Bodenxente, 


2. Verluſt den Ertragsfaͤhigkeit der durrh die Bo⸗ 
denrente erzeugten Kapitale. 
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Die Wirthſchaftsausgaben für Verwaltung, Wer 
jüngung der Beftände und bergl. können nicht in Bes 
tracht kommen, “indem fie fo wenig nach den Holzgats 
tungen wefentlich verfchieden find, als eine, igenuuche 

ſaatowirthſchattliche Ausgabe bilden. 


3u r. Bern wir deu ‚Aufwand an Bodenrente 
betrachten, welchen eine Hotzgattung gegen Die andere 
verurfacht, fo find fie darin offenbar verfchieden, fos 
bald nicht die Form der Erdoberflaͤche die unbedingte 
Beuntzung derſelben zur Holzerzeugung bedingt. Vor⸗ 
ausgeſetzt, der Wald ſey eine Ebene, fo wid der 
Boden ganz verichieden ſeyn muͤſſen, um Dem oben 
angenommenen Ertrag von jeber Holzgattung ju geben. 
Um über go Kubikfuß Eichen, Buchen und Ahorn jährs 
lichen Durchſchnittszuwachs zu erhalten, bedarf man 
fhon einen Boden, welcher ſehr gut zur Getreldeers 
jengung benugt werden: kam, so bid 60 Kubikfuß 
Flchten und Kiefern fanın man aber noch ſehr gut auf 
abfolutem Holzboden erhalten, Auf abfelutem Holzbar 
den iſt der Holzerzeugung gar feine Bodenrente im 


Rechnung zu bringen, 'denu ohne Hol; gäbe er gar 


feinen Ertrag. Auf bedingtem Holsboden, was ber 
Eihens, Buchen, und Ahornboden in Der Ebene Inu 
mer ſeyn muß, muß die Rente, welche eine andere Bodens 
nugung giebt, abgezogen werden; dad Eichen ıc. s Dolk 
verurſacht deßhalb daſelbſt immer eine größere Audgas 
be, nämlich‘ die ihm aufgeopferte anderweitige Bodens 
vente, ald Das Kiefern s. und Fichtenholz. Haben wir 
Kiefern und Fichten auf abfolutem Holzboden in bintels 


m 


nn 
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chender Menge, um unfere Hohbebürfnife zu befrie⸗ 
digen, ſo koͤnnen mir eigentli den Anbau der Eiche 
gar nicht mit Vortheil unternehmen, denn wir haben 
keine Ausficht, die Ausgabe an Bodeunrente je erfegt 
zu erhalten, Die wir für diefe Dolsgattungen nechwen⸗ 
dig machen muͤſſen. 

Der Geldwerth des jaͤhrlichen Erzeugung eines 
Morgens Kiefern wurde oben mit Brennholz und Nutz⸗ 
holz zu ı Thir, 13 Sgr. 75% pf. angegeben, Wuchs 
dieß Holz anf unbedingtem Holzboden, fo mar dieß der 
. Meinerteag des Bodend. Der Werth der Erzeugung im 
Eichwalde war jaͤhrlich ı Thir. 3 Gyr. „; pf. Mußten 
wir, um diefe Holzergeugung zu erhalten, eine ander 
weitige Bodennutzung Im Werthe von ı Thle. aufges 
ben, fo gewährt uns die Holzerzeugung nur 3 es 
, pf. zeinen Ueberſchuß. 

Koch eine andere Seite bietet ih uns Dar, von 
welder und der Werth der verfhledenen Holjgattuns 
gen in dieſer Hinfiche zu betrachten ift. Wir haben bei 
der Angabe des Ertrags an Volumen von jeder Holz⸗ 
gattung angenommen, daß fie weder auf einem ganz 
vorzäglichen, ausgezeichnet guten Standorte, noch auch 
auf einem ganz ſchlechten, fondern vielmehr mittelmäs 
ßig guten ſtehe. Dieß mittelmäßig gut IR aber ſehr 
relativ; denn mas für die Eiche nur fo genannt werden 
kann, ift vieleicht für, Die Kiefer ganz aufgezeichnet 
gut. Eben fo fann es mit dee Buche und Fichte. feyn. 
Wellen wir den Werth beider Holsgattungen, der Eis 
che und Klefer, mit einander vergleichen, fo müflen wir 
dann Dad Volumen der Eiche zwar beibehalten, das 
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der Kiefer aber erhößen, wodurch natutlich auch ihr 
Werth gegen den der Eiche ſteigt. 

Die Nadeihoͤtzer find von. der Natur auf einen 
Armeren Standort gewieſen, und leiften deßhalb das 
feibft auch wehr als andere Hoͤlzer. Allein eben die 
Käpigkeit, welche fie befigen, dem armen Boden einen 
ziemlich reichen Zuwachs abzuringen, macht auch, daß 


derjenige, welcher für andere Hölzer nur mittelmäßig 


genannt werden Tann, für fie ſchon ein guter IR, fo 
Daß man bei ganz. gleicher eigenthuͤmlicher Ertragsfaͤ⸗ 
higkeit des Bodens - Doch durch fie mehr Ertrag von 
Ihm erhält, als durch die mehreſten unſerer Laubhoͤl⸗ 
zer. Wie viel jedoch Die beträgt, iſt noch viel zu 
mugewiß, um irgend eine Rechnung darauf begründen 
ın fünnen. Eben fo iſt ed‘ unmöglich, denjenigen Höls 
zeen, welche einen beſſern und: vielleicht nur bedingten 
Holzboden verlangen, hier Die um ihrer Erziehung mils 
len aufgegebene, anderweitige Nente anrechnen zu 
wollen, um danach ihren Ertrag zu reduciren, und 
den Meinertrag kennen zu lernen. Diefe möglicher 
Welſe auch anderweitig zu erhebende Rente iſt jedes 
mal nah Boden und WBerhältniffen verfchleden, umd 
fann daher aud) nur für jedem eingelnen Fall berechnet 
werden, Die andese Art des. bei Der Holzexziehung 
zu machenden Aufwandes befteßt in der Aufopferung 
der Ertragsfaͤhigkeit des von Mols in Geld verwandels 
ten Kapitald, weil man. ed, um größere Holgergeugung 
zu gewinnen, im Holze flecken läßt. Se älter dag 
Holz werden muß, ehe ed zu benutzen iſt, deſto theurer 
wird es dadurch; je fruͤher wir ed im Stände find, in 
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Geld zu verfvandeln, deſto mohlfeller können wir es. 
erziehen. Es iſt dieß ſchon oben hinlaͤnglich nachgewie⸗ 
ſen, und bedarf daher hier auch kelner ooqueligen 
Auseinanderſetzung. 
Haben wir oben den Werth der vromen 
Holzgattungen” 
a) nach dem Volumen welches fie —*&* 
b) nach ihrem Gebrauchswerthe als Breunhelz, 
0) nach Ihrer Gebrauchsfaͤhigkeit, 
betrachtet, um durch das Zuſammenrechnen dieſer Eis 
genſchaften ein fie alle umfaſſendes Urtheit über die 
größern oder geringern Vorzuͤge der einen oder det 
anderen fällen zu fünnen, fo. muͤſſen wir Diefem num 
auch noch den größeren oder geringeren. Werth hinzu⸗ 
fügen, der durch die Eigenſchaft, früher benutzungskaͤ⸗ 
big zu fenn, entfichet, oder das dabon abrechnen, was 
duch die fpäsere Benubwegsfähigfeit davon neslorem 
gehet. Wenn die Lerche im zoten Jahre benützungs⸗ 
fähig If, die Eiche erſt tm z6oten, fo iſt teder Tha⸗ 
ler, den: wie von der Lerche in 70 Jahren erwarten, 
‚mit Zinfegsimfen zu 5 pCt. berechnet, jest etwa ı Sgr. 
werth, ein erft in 160 Jahren von der Eichennutzung 
singehender Thaler aber wur = pf. 
Wenn Die Nugung bloß mit einem Male einging, 
d. h. durch Das Holz, welches der Abtriebsſchlag giebt, 
fo würde dieß leicht zu berechnen ſeyn, indem man bloß 
den Anſatz fo machen dürfte, daß man fagte, mas iſt 
3. B. bei Lerchen 1 Thir. 15 Sgr. 75 pf. mit vollen 
Zinfegzinfen berechnet, in 6o jahren. eingehend jegt 
werth? was/bei Buchen ı Thlr. 2 Egr. 6 pf. in 120 
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Jahren eingehend? u. f. w. Allein bei dem Hochs 
walde gehet die Nutzung, vermöge der Durchforſtung 
bei einer regelmäßigen Wirthſchaft, zu ſehr verfchiedes 
nen Zeiten ein, welches die Berechnung wenigſtens 
ſehr weitläuftig macht, Bloß bei dem Niederwalde, 
oder demjenigen Hochwalde, bei welchem Feine Durchs 
forftung Statt findet, fann man fich allein auf Bes 
rechnung des legten Abtriebsertrags befchränfen. 


Nehmen wir an, daß ein Wald bloß Brennholz 
glebtz daß Das Holz feinen Brenngüte gemäß bezahle 
wird; daß im Hochwalde gar feine Durchforſtung 
Start finder, und bei dem Geldertrage volle Zinfen 
- gerechnet werden, fo befommen wir, mit Anwendung 
der oben ermittelten Säge hinſichtlich des Verhältnifs 
ſes des Werths Der verfchiedenen Holzgattungen, wo 
Volumen und Brenrguͤte ausgesllaen waren, folgen⸗ 

des Ertrage verhaͤltniß. 


Es ik dann der Ertrag | | 
der Eiche bei 160jaͤhrigem Umtriebe. 0,384 


Bude 120 j 2,806 
Sihte 120 N » 3,032 
des Ahorn 106 . » 7,984 
ber Kiefer 100 . 8,676 
Erle 6 er 331406 
Pappe. 50°... . 67,582 
Birke 60 N + 38,706 


Lerche 60 Br . 61,030 
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Niedermwald: 


Buche 40 
Birfe 30 
Eiche 30 
Vogelkirſche 30 
Ahorn 30 
Pappel 20 
WB. Weide 20 


Saalweide 20 


56,818 
. 103,104 . 

. 106,896 
. 1551254 

« 173,533 

. 202,389 

. 235,556 
3244878 


Kechnen mir die verfhiedene Gebrauchsfaͤhigkelt 
ebenfalls nach Pen angenommenen Sägen hinzu, im 
dem mir annehmen, daB bei dem Nadelbohe 3, bei 
der Eiche 3, Bude zz, Pappel, Birke, Ahom zyr 
Erle 75 der Holzerzeugung, als Nutzholz, ſtets zum 
doppelten Preiſe Des Brennholzes abgefegt werden 
kann, fo wäre der Ertrag Der verfchiedenen Holzgat⸗ 
tungen von dem Abtriebsſchlage, indem Der jaͤhrliche 
Durchſchnittsertrag mie den fahren des Umtriebes 


multiplicket wird, wie folgt: 


A, Im Aogwalde. | 
- The, Sgr. Pf. 


Lerche bei, sojäpegen Umtriebe 91 6 — 


Kiefern 100. 
Fichten 120. 
Ahorn 10 « 
Buchen 120, s 
Eichen 160 © 


Erlen 60. 


% 


0 


152.4 — 
19° 8 4 
189 11 3 
1330 — — 
176 12 — 
38 6 7 





207 


20 “. . . 
6: ,. N ” 


Pappeln 
Shen 


| | 
B. Im Niedermalde, 


Duden 49 2 ° 
- Birfen 30 . J . 
Eichen 0°... 


— Bogdfirfhen30 .. . , 


Ahpre 30.... 
Pappeln 20 . . 
“ Weiden . 20 . o 0 


- Saalweiden 0: .. . 5 


Jede diefer Summen 


40 
45 


ı6 
13 
13 
20 
22 
10 
12 
17 


ehhe. Ser. Pf. 
Io 
5 


117 
) 73 


nach dem angegebenen Um⸗ 


triebe, als der Zeit, wo fie eingehen wird, mit Zinſes⸗ 
zinſen zu 5 pet, berechnet, iſt jetzt werth, oder mit 
anderen Worten, der Werth des Morgens jeder Eins 
jährigen Schonung von Diefer Holzgattung iſt bei dem 
angenommenen Umtriebe, ohne Anrechnung der Zwi—⸗ 
(Hennugung, mit Hinweglaſſung ganz Eleiner Bruch⸗ 


theile iſt: 
A, Im Hochwald e. 
Bei kerchen 
Kiefern ur .185 
Fichten . — 
Ahorn . . — 
Buchen . — 
Eichen .— 


D ns 


ht. 26 Ser. 6 en 


8* 
7 8 


113 


248 
2 $ 


& 
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Erlen . . 2 The. 1 Sgr. 5 Pf. 


Pappeln · 33 153 7⸗ 
Birken . . 231 123 78 


B. Im Niederwalde. 


Buchen .* . 2 24 


„.84% 
Birken 23 26 104 
Eichen 00033 68 28: 
Bogelfirfhen «+ 41 194 095 
Ahorn . . 594 64 29% 
Pappeln 49 1393 594 
Weiden . 4 — 218 49 
Eaalmeden « .6 3 143 113 


Es wird feines Hinweife beduͤrfen, daß die Ver⸗ 
föedenpei des Erfrages im Hochwalde größtentheilg 
von der angenommenen Umtriebszeit abhängig murde ; 
denn z. B B. derjenige in Fichten iſt gegen den in Kie⸗ 
fern bloß darum ſo niedrig geworden, weil fuͤr die 
erſte 120 jaͤhr. Umtrieb, für die zweite roo jaͤhr. geſetzt 
wurde. ˖ Es muß natuͤrlich einen großen Unterſchied 
machen, ob man den Thaler nur zu Einen, vder ob 
man ihn zu drei Pfennige Werth rechnet. Es kann 
diefe Berechnung auch nur hinſichts des Hochmäldes 
dazu dienen, um nachzuweiſen, tie unvortheilhaft der 
längere Umtrieb iſt, wenn das Holz nicht Dadurch zus 
gleich einen verhaͤltnißmaͤbig höheren Werth erhält. 
Auf Hochwald iſt fie fonft, ſchon wegen der Nichtach— . 
tung dee Ducchforfiungen, keinesweges 'anmendbar, 
Wohl aber giebt fie das Verhaͤltniß des Werths der 


verſhledenen -Holjgattungen bei dem Niederwaldbeteia 
be an, fobald bei dieſem fein Nutbol; erfolgt. 
Zur Ueberfiht des Ertrags der Hölger. bei Dem 
Hochwaldbetriebe find die beigefügten‘ Tafeln herech⸗ 
wet, worin zugleich die Durchforſtungen aufgeführt 
And, fo wie fie eingehen. 

Sie werden Durch die Weberfchriften : in den vers 

ſchiedenen Abtheilungen verftändlich genng feun, ſo 
daß zu ihrer Erläuterung nur Folgendes wird bemerkt 
werden muͤſſen. 
Da nirgends das Brennpol; nach der verfchledent, 
lich ausgemittelten wahren Brennguͤte verfauft wird, 
fo iR es für äberflüffig gehalten worden, die Preife - 
danach anzunehmen, da dieß nur in ſehr weitläuftige 
Bruchrehnungen verwickelt hätte. Es iR vielmehr dag 
im gemeinen Leben gewöhnliche Preis s Verhältniß fos 
- wohl für Brenns als Nutzholz angenommen worden. 
Dieß kann um fo, weniger wohl ale ein Mangel evs 
fannt werden, da die Preife ja in jedem Forſte vers 
(hieden find, und dieſe Tafeln deßhalb nichts ſeyn 
können, als ein Beifpiel, wie man dag von den vers 
ſchiedenen Holzgattungen zu erwartende Reineinkommen 
berechnet. Die angenommenen Zahlen werden ſich, 
auch ungerechnet des verfchiedenen Preifes, fchon das 
Durch fortwährend abändern, dag bald mehr, bald mes 
niger Nugholz von einer oder der anderen Holzgattung 
erfolgt, da die Durchforſtungen bald höher, bald nies 
deiger nach Volumen mie Auenugung gerechnet ters 
den muͤſſen. Eine Irrung bei diefen Tarein kann daher 
. nur in dem Verfahren, nicht In den Zahlen gefucht 
Bfetts Sr. d. 8. 11. 14 
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werden, denn dieſe letzteren muͤſſen ſich von fEIhR Bei 
jedem einzelnen Zalle ändern. Uebrigens find die 
Preiſe, To wie der Ertrag der Durchforhungen aus der 
Natut enenommen. 

Aus dieſen Gruͤnden find auch die wortemnenden 
Bruchtheile nicht aͤngſtlich genau berechnet; denn jeder, 
welchor diefe Tafeln auf irgend einen gegebenen Forſt 
anwenden WIN, wird fie doch nach Den fih Andernden 
Pteiſen und verſchiedenem Verhaͤltkuiſſe des Nushalgs 
abfages umrechnen müffen. ” | 





Tafeln, 


wodurch des Werth eines jegt anzulegenden preußifchen 
Morgens Forft von den gewöhnlichften deutſchen Holy 
gattungen, nad) Verfchiedenheit des gewählten Umtries 
bes, bei fich gleich bleibenden. Holgpreifen nachgewieſen 
wird, ſowohl wenn einfache, als Zinſeszinſen als Vers 
gütigung der fpätern Benugung gerechner 
werden, 





Tafel I. Kiefern. 

— IL Fichten. ' 
— IM Lerchen. 

— IV Eiden, 

— V. Buchen. 

— VI. Birken. 

— VII. Erlen. 

— VII. Pappeln. 

— IX, Bufamnienftelung. 
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Tafel J., welchenheit des gewäßlten Umtriebes, bei 
pital mit einfachen | 


klin Summa dei Immertungen 
| Zinfedzinfen 
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Tafel I., welchjedenheit des gewaͤhlten Umtelebed, - 
bei fih ghl mie einfachen und Zinſes⸗ 


Der ei — 
Thaler iſt jetzt werth: 
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Bourne in ehren Takeln. 
' , 


hr —* ee, welche pie gi Auffſtelluug 


ber gegebenen Tafeln näthigen Berechnungen intereffis 


ygu oder, welche etwa die Richtigkeit derſelhen prüfen 


oe ſind vjelleicht folgende Bemerkungen dienlich. 


Der gegenwärtige Werth einer vach m Jabten in⸗ 
gehenden Summe pou ſ* Er bei Binfesziafen iE 


Up der, bffanpten, Formel * mo pden Ainsfuß, 


(den Koeffictenten, womit ein anssplelfändes Kapital 
u mulfigfigeen If, um DIE Syyme des Kapitals und 
it einiäßrigen Augtepciien iu schalen,) barkanet 


" berechnet‘ worden. Die go vermandalt ſich I m 
renn die eingehende Saum. 7 3 Sp ie. — = 


2.5 & b. man, findet den baazeg Werth von 


8 Thlr., wenn man dan eines Thalers mit 8 multi⸗ 
glichet, ya eg gründen ſich hierauf der Gebrauch der 
bleherx gehötigen 8. Hernig’ ALT Tabellen. 


Dogh iſt dieh Verfahren weniger Aal 416 wenn man 
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jedesmal then bei dem Zattenmeh son x vorhan⸗ 


dene unbedeutende Fehler im Reſultat "einen s mal eh 
Beren. hervorbringt. In den Tafeln iſt ſtets die Rich⸗ 
ugkeit des nach dem einen Verfahren erhaltenen Der 
ſultats durch das andere geptuͤft worden. 


Die Btrechnung des baaren Werthes din nd 
n Jahren eingehenden Summe bei einfalhen Zins 
fen, fan mon ebenfalls unmittelbar nach einer leich⸗ 
ten Yormel (ohne Iuztehwag der Logaritfnien) ame 
führen, bie fich folgender Art entwickeln aͤft. Der gu 
ſuchende baare Werth heiße a, die einfachen n jaͤhri⸗ 
gen Jateieſſen deſſelben d, bie eingepende Summe S 
(za-+ 2 die Protente c, fo dat man den Au⸗ 
ſatz: 
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a en —n J — *. 
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c:d, folglich no: 4* 100: a, und a = —— 


Die aus der Bedentung der Buchſtaben hervorgehende 
Sleichung S=a + d giebt. d = S — a; dieſen 

Werth von d In der Gleichung für a ſubſtituirt: 
100 (8 — a), 

. nc 
anc = 100,5 — 100,3; (nc + 100) a = 100,8; 
— 1 — 
nec - 100’ 
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Die Kegnung nach diefer Formel vereinfacht ſich 
bei den Tafeln noch dadurch, daß c = 5, ab: n 
ſtets ein Vielfaches son 10 iR, daher 

an 20.8 

“= 57 a an Tarp wong 
am bequemfen gerechnet wird. — Auch hier ficht wie 
bei den Zinfessinfen, der baare Werth im direkten 
Verhaͤltuiß der eingehenden Summe, ba die ®röße S 
im. Zaͤhler ale Faktor erfheint, und man. fann fi 
daher anfgeftellter Tabellen über den baaren Wer 
eines Thalers bedienen, Indem man benfelben mit 5 
mulcivtichet. — 


Sir des Sasse Werth eines nah n Jahren 
einsehen. Thalers ewandelt ſich der Ausdruck in 
— oder —— zn 2. Sn rzl wo man gleich dag Res 
fultat in Sifbergrofhen erhält. - | 
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einfach. Zinſen Zinſetzinſen o, 021189833; 
Sort Br ler 








. 


101 26 = 18 | 501 0,211893p 
4 Far | ‚3,68 | 0,4237860 | 

6] 11,3 | 0,6356790 

40| 10 | — | 4| 3,14 | 0,8475720 
| 2 7139 1,0594650 
11 7,27 1 42713589, 

8 1 | 11,83 | 1,48325T0 
71,26 1 1,6951440 
4,46 | 1,9070370 
| | 2,74 | 2,1189300 
17%] — | 68] 2,3308230 
| 1,03 | 2,5427160 

0,63 | 2,7546090 - 
. 9 — I 0,39 | 2,9665020 | 
0,24 | 31783950 | 
"0,13 } 3,3902880 


* 
* 
oO 

oo oo . $u RR N AS 8 
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In der Bortfegung ders. Tertes komme die Beage 
vors wie hoch If der Preis einer Klafter Nugholz zu 
ſtellen, wenn des baare Wetth eines auf höheren, als 
Sojäprigen Umtrieb bewirchfepafteten Morgens Kiefer 
fort eben fo viel betragen fall, wie beim Gojäprigen; 
welcher den hoͤchſten Werth sieht, unter der Borausı 
fegumg, 


1) daß mehr Holzenaſſe als wobbol derwendet wer⸗ 
den ſoll, als in den Tafeln angenommen worden; 
2) daß dieſes bloß dem Kloben⸗, nicht dem Knuͤy⸗ 

pelholze in eAbrechnunt fommt; | 
3) daß nur beim Abtriebsſchlage Nugdeli erfolgt. 


Als Beifpiel diene, die Löfung Diefer Aufgabe in 
Bezlehung auf den ı2ojäfrigen Umtrieb. Derfelbe lie⸗ 


fert beim Aberisbsſchlage nad ben Tafelt 25 fe. 


Ruypetz, ay Klftr. Klobenholz, 3 Kiftt. Smüppelhell, 
duſammen 60 Klftr. Holzmaſſe, und der baare Wertß‘ 
ſammt dem der Durchforſtungen iſt 4 Thlr. ap Sgr. 
a1 pf., wenn die Klftr. Klobenholz zu 3 Thlr., Knuͤp⸗ 
pelholz zu 2 Thlr., Nutzholz aber nux zu 6 Thlr. ver⸗ 
- Sauft wird. Der angegebene Werth ſoll bis auf dem 
von 8 Thlr. 22 Sgr. 6 pf., welchen Cald den hoͤch⸗ 
Ren) der Morgen Kliefernforſt bei 60jaͤhrigem Umtriebe 
und den angesehenen Holinreifen har, geſteigert wers 
dew, dadurch: ’ 

2) daß 2 der beim Abttiebeſchlage erfolgenden Holz⸗ 
maſſe als Nutzholz verwerthet werden koͤnnen, undy 
da dieß nicht hinreichend ſeyn wird, 

2) durch erhößten Preis des Rutzholzes. 


‘ 


. ’ ⸗ 
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Dem: Biobenfohe | mügen- 20 ‚Rift. gu Baaheh | 


emigagen werden, und der Abtrieſbsſchlag Lefert-dengs 
40 Klftr. Nutzhol a x Tpie, W 
2 — ‚&obenfoh .a 3 Thlr. — ar Thlr. 
8 — Knuͤppelholz & 2 Thlr. — ı6 The. 

. Die Summe des baaron Werches allet Durchfor⸗ 
lungen vom aoten bis ineluf, zıoten Jahre, bei wel⸗ 
Gen weder Mupfolperwertgung noch Preiserhühung 
Seatt Anden ſol, beträgt nach den Tafeln 


Der baare Werth der im 
120ten Jahre aus den 7 Mir, 
Klobenbohz eingehenden ar Tha⸗ 
lei . rn 10 pf. 
de 16 Thlr. aus dem 
Knuͤppelholje x Eqx. x pf. 


Baarer Werth ohne Nutzholz — 4 Thir. 1x Sge, 10 pf. 


Die Ergänzung’ deſſelben zu dem verlangten von 
8 Tr. 22 Sgr. 6 pf., beträgt demnach. 4 Thlr. 
10 Sgr. 8 pfe, d. h. dee gegenwärtige-Merch-, deu im 
zaoten Jahre erfolgenden 45 Kifte- Nutzholz muß 
4 To 10 Sgr. 8 pf; betragen, und den Ertrag ſelbſt 
giebt Die Formel S — ap», me a = 4 Thlr. 10 Bar. 
anf. = 1568 pf., P 105, und m 120 Hi 
weil.a nach n Jahren zu S anmachlen muß, wenn der 
baare Werth non S = a ſeyn ol, 


1230 120 
| 193 >< 1568 __ K05___N2< 1568" 
Der Ausoru Ra TR 


8d 
\ 


4 Tut. 8 Sgr. 8 pf. 
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giebt den zu ſuchenden Preis der Kifte. Nutzholj gleich 
in Thalern an. Die Rechnung wird am kuͤrzeſten 


durch Logarithmen (und deren decadiſche Erglajungen) 


geführt: | 
120 x log. 105 772, 5427160 
Ä log. 1568 = 3, 1953461 

Dec, Erg. log. 16200 = 5: 7904850 (= 10) . 

N. 1, 5385471 — 

= — gm Thlr. = — 393 Shle 23 Sgr. 2 pfer ale 
Prei⸗ einer Klftr. Nutzholz (mit Vergahläffigung- Fels 
ner Brüche), wenn unter den gegeben Borausfeguns 
gen der 120jaͤhrige Umtrieb bes Kliefernforſtes eben fo 
vorthejlhaft ſeyn fol, mie der Gojährige, Die Zufams 


_ menftelung IfE nunmehr: 


’.3) die Duschforfiungen find 
jetzt mer 5 te 04 The, 8 Sgr. 8 Pf. 
2) die aus 45 Klftr. Nutholz 
a 93 Thlr. 23 Ser. 2.pf. du ur 
gehenden 1519 Thlr. zo Gyr. 
10,2 pf. find jegt werth 441005389 
D 21. Thle. aus 7 Klftr. 
Klobenholz 4.3 Thlr. eingehend, | 
Haben den baasen Werth on — 1 410 0 
und 4) 36 The. aus g Klftr. 
Snöppelfoh a 2 hier —3 11 44 
Summe — 3 Thir. 22 Sun 6 pf. 


Auf ähnliche Weife find die Berechnungen beim 
707 80, 90, 100 und zıojährigen Umtriebe geführt. 
worden, indem beim Abtriebsfchlage des 








⸗⸗ 
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zojäßrigen Umtriebes der Betrag des Nuddelee 72 Klftr. 


80 “7. 4 0008 s 20.4 
90 s s 4 9 343 
100 ⸗ N 1:74 
"0 ee Ve 6 N) 40 ⸗ 


angenommen wurde. — 


Seite 238 des Tertes kommt die Bemerkung vor, 
daß der Abtriebsſchlag eines preuß. Morgens Kiefern 
foͤrſt ˖1316 Thlr. mehr eintragen muͤſſe, wenn der 1205 
jährige Umtrieb eben fo vortheilhaft ſeyn ſoll, wie der 
6ojaͤhrige. Denn nad der oben gegebenen Zufammens 
ſtellung iR beim Antrteßäfiplage der Erktag aus bem 
Nutzboiſze120 She 
Kobnfoe .  . DI Gr ne 
Rnüppelloie = 0160 8 
W 1357 hr. 
Der Ertrag des Abtriebsſchlages bei z2ojäßeigem 
‚ .Umtelebe nad) den Tafeln, wo 25 Klfte. Nutzholz zu 
6 Thlr., 27 Klftr. Klobenholz und 8 Klftr. Knuͤppel⸗ 
holz erfolgen, iſt aber nur 247 Thlr., die demnach 
um 1310 Thlr. vermehrt werden muͤſſen, um nebſt den 
Durchforſtungen den gegenwärtigen Werth von 8 Tblr. 
22 Sgr. 6 pf. zu erreichen. Erhielte man nur 7 Kit. 
Nutzbolj, ſo detrüge 
das Klobenholz 45 Kiftr,,a 3 Thlr. — 135 Thlt. 
— Knuͤppelholz s + #2 vo = 4° 
’ 31 Tpir. 


Es fehlen demnach an 1537 Thlr. noch 1406 Thlr., 
und es müßte der Preis einer Klfir. Nughol; anf _ 


322. 
u08 - 201 Spie. edit warden, f wenn jener Ber 
luſt dedurch gededtt werden ſollte. 

Eolgten aber 39 Klftr. Rugholge fo betraͤgt⸗ 
das Klobenhelz 13 Rlftr. à 3 Th. — 3 Thle. 
— Kndppelhel 8 Hs AZ —16 
4 . 50 Ihlr. 
Der vom. Nughoh zu Ablende. Ertyag. IB 1800 
55 = 1502 Thlr., und der Preis eiaer Klfir. 


** 38 Thlr. 15 Sgr. 


Nimmt man endlich 3 des Holergeugung: des Abe 
triebsſchiages als das Maximum des zu verwerthenden 
Nutzholzes an, fg If das Minimum des Preiſes einer 
Klftr. = 33 Thlr. 23 Sgr. 2 Ph wie die oben 
geführte verechnunz IelgTE. 


N ne 

, . u s 28: - 

Don der. Antdendung der in den Tafeln nachgewieſenen Er⸗ 
tragẽſate der verſchiedenen Holsgattungen auf die 


Otaareſvrſtwirthſchaft. 


e⸗ ik in, deu beigefügten Tafeln der Werth eines 
Morgen Wald ermittelt, .den-er mit Rüdficht auf feis 
nen zu erwärtenden Ertrag bei Berechnung: der Hallen 
Zinſen jetzt hat, je nachdem man den einem oder 
den. anderen Umtrieb wählt. Es wird dabel. vielleicht 
vie Bemerkung nörhig feyn, daß, da der Werth aus 
dem einftigen Ertrage genommen iR, auch die Sum 
men leicht gefunden werden koͤmen, welche bei der - 
Berechnung der‘ vollen Zmſen der kuͤrzete gegen dar 


% 


Pr= 
Kiasenun Mnseie ntabnge: Bin man > . ai 


wie das Berhäteiä des Exfraged des sojäfrigen. Eis | 


qen t Rinmwaldıd gesan Tadienign des nöchäheigen 


Eichen s Hechwalaes ia, fo Dissen file den Mibemeie 


wur 25 Ahln. 20 Ser. fan su aber, eder 3 Zi 
12 Sir 2 pf- fün-s6n Jahre mis Zinfes zuaſen berech⸗ 


nee werden, fr wen Hochwald aben 1 Shin 22 Gym 


6 pf. für 'ueo. Jobs De eu hier-Rus auf Das Bam 
-Kaltyia des Eeitäged anfämme,i Erssag an Werth 


ſich in dicker aber: Haid: Dieihen,: fr gemmigt die Kinhe _ 


Argabe des jenhgen: Braten, un beit am: beichte⸗ 
Ran su uͤbecſehen. 

Surf. bawechen mir nk: WR PR 
es iſt, die Sanbäägen. auu Aclen der Rapdfäier zu 
beguͤnſtlacoda dia erſten. ofenben meni auuagx eich 
Rad, alse dieſe Senn: man. fichen, wein ſalint Km zu 
nefleghen Standarke dir Ele and Buche der Riehen 


und. Fichta, vargepogen merden, fo- füllt: das Zwoecknie 
daige einea ſalchen Denfahrend, bei dem enßen Blie 


auf Per glei in die Uusen. Dem Staatawirther 

wir dem: Borkmaune, welcher aubefangen den: Settag 
“ mwoürdigt, den jede Holzgattung giebt, kan. DiE Ense 
huipigung, deß das Laubholz einen. ſchöneren Wald 
gehe, nich gamisen, Sa iſt für den Parkgartner 
noflend, aber nicht für den Forſtwieth, dev mehr. dass 
Rüplige, als das Schöne im Auge haben fol. Je 
mehr bie Farſten im ihrer Fläche reducirt werden, was 
Ws fa vielan Gegenden hoͤchſt wuͤnſchenswerth iſt, Deflo: 


mehr werden zwar, wenigſtens im der Ebene, ohnehin: . 


die Laubhoͤlzer verſchwinden, ba fie. immer den ertvagı. 
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wrweichſten Boden einnehmen; allein wir fbnmen- und auch 
; darüber leicht berupigen. Die Beduͤrfniſſe, welche nur 
durch Laubholz befrirdigt werden können, Ad nur ges 
ing, und es faun auch wohl Das außerhalb des ger 

ſchloſſenen Waldes ohne Nachtheil zu erziehende genuͤ⸗ 
gen. — Es zeigt ſich ferner, wie wänfhenswert Die 
geoͤßere Verbreitung Der Berge IR, im Ball ein paſſen 
der Standort für ſie gefunden werden kann, da fie 
ohne diefem freilich ihren ganzen Werth perliert, und 
leicht Hinten der Kiefer und Fichte zuruͤckbleibt. 

Eine andere Bemerkung drängt ſich bei ihrer Ber 
trachtung auf, nämlich die: welchen wichtigen Einfiug 
die vollſtaͤndige Benugung des Durthforkungshelges auf 
Yen Werth der jungen Hochwaldangen Bat. Dieß faͤllt 

am dentlichſten in die Augen, wenn wir bei Den Ei⸗ 
" an die ‚geringen Durchforſtungen bei 20 und 30 Jahr. 
sen doppelt und dreifach fo’ viel werih find, als Ber 
Abtriebſertrag, das eine einjäfrige Eichenſchouung su 
160jaͤhr. Umtriebe beſtimmt, ohne Durchforſtung jegt 
aur 2 Ser. 9 pf., mit der Durchforſtung dom 6oten 
Jahre an 27 Sgr. Sräs pfe, mit Durchforſtung vom 
zoten Yahre an ı Thlr. 22 Sgr. 6 pf. werth IR. 
Aus diefer Wahrnehmung entwickelt ſich ven ſelbſt 
die Idee: daß, je früher und flärfer oder ertragreichet 
die Durchforſtungen vorzunehmen ſind, deſto weniger 
nachtheilig auch der lange Umtrieb wird. Verfolgen 
wir dieſe weiter, fo entſteht zuletzt die Anſicht daraus, 
ob es nicht am allervortheilhafteſten ſeyn duͤrfte, alles 
Fenerholz und was ſchwach benutzbat iii, herauszu⸗ 
bauen, und um Dadjenige Holz, and) im Nadetholze, 


“ 








j 


Ko 


einzeln chen zu laſſen, was Son cher groͤßern Staͤrke 
verlangt und bedurft wird. 

Wir molen Diefe, -da fie fo wichtig iR, einer 
näheren Prüfung, mit Bezlehung auf dieſe Tafeln, 
unterwerfen. 

Wir finden in ihnen, daß der Ertrag oder. Werth 
4. B. des Kieferfoxrſtes im Gojahrigen Umtriebe am 
größten war, indem er 

bei 50 Jahren zu 8 <htr. 10 Sur. 6. Br. 


00 941: 138 ss 22 9.69 
m 70 ı  4Z 8 16 9 758 
uw ss 36 ss 28 9 234 

— 90 s»6 % 4 4 | 

—100 4: 3% 8..12.1:.89 

—-110. 9,985 s 6_9%1:.10 4 

— 129 3 4: 4: 89 Ir II 9 


angenommen ward. Es gehen nad; Diefer Noachwei⸗ 
fung folgich am Werthe dieſts Moxgentz verloren: 
Sei dem zogen umeriebe # She, 5 Syn 103 Vf. 


st s go 4 4 2 4 ss 35% 
3.9 9 $..293 8 + 5 — 
+ # 100 , +. 41.70 4 
ss 0: 9.9 3 1 1583.39 
ss: # 120 , 391 2 ee 76— 


Da das: Verhaͤltniß des bei jtdem Umtriebe gm 
erwartenden Holzmaſſe wohl als richtig angenemmm 
werden fan, da auch ber Nreis Des Gojährigen Schalte 
Holzes nicht betraͤchtkich van den Des 120jaͤhrigen very“ 
ſchieden fepn kann, fo. irdie. Deckung dieſes Werl 
Red nur. vom Nuttzholte ˖ m ernten. . - 4 

DALE Sr. d. 3. I. on 15 
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Dieß kann auf doppelte Art erfolgen: 
entweder Durch Die größere Mafle von Nutfalz, 

oder durch den höheren Preis deſſelben in hoͤherem 

Alter. 

Allerdings wird die Maſſe von Rutzholz verhält⸗ 
nißmaßig groͤßer in einem rapfährigen, ale Golährigen 
Umtriebe; allein in der Megel kann fie nicht in Dem 
Maße benugt werden, wie fie vorhauden IR, und fe 
größer fie wird, deflo weniger IR anf eine verhälmißs 
Mäßige Preiserhöhung gu rechnen. Wenn wir dieß 
aber auch gar nicht beachtön, fü finden wir Doch bald, 
daß - die Brößere Maſſe von Rutzholz nie allein den 
Berluſt decken kann. Wenn wir au annehmen walls 
ten, daß bei einem 120jaͤhrlgen Umtriebe beinahe. alles 
Holz zu doppelten Preiſen als Nutzholz abgeſetzt wer⸗ 
ven kann, und den Ertrag des Abtrichkoſchlages zu 
4 Kifte. Nusholg 7 Klftr. Klobens und 8 Kifte: 
Knuͤppelholz rechneten, fo würde ohne eine Preiser⸗ 
boͤhung des Holzes der Ertrag des Mo miner 
ste um 60 Thlr. erhoͤhet, ‚der gegenwaͤrtige Werth 
um 3 Sgr. 2 pf., folglich auf 5 Thir. 5 Sgr. ı pf., 
und Daber bei dem 120haͤhrlgen Umttiebe Immer north 
ein Berluft von 3 Thles 17 Sgr. 5 pf. Star finden. 
Gs zeige ſich aber auch, Daß die Preiscrhhhung Das 
Nutzholzes nicht ſehr beträchtlich fepn darf, wenn beis 
nähe die ganze Holzerzengung als ſolches abgefeht wird, 
am feinen Verluſt mehr bei dem dazu nötkigen laͤnge⸗ 
ven Umtriebe zu haben, der ihn gar mid Vortheil 
twählen zu konnen. — Soͤll unſere Fobſtwirthſchaft 
nicht ein unnatuͤrſiches karſtüches Wirthſchafte ſyſtemn 
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ſeyn, weldes Die Widerfpruͤche In ih india; indem 
es den Vortheil des Einzelnen als im Widerſpuche 
mit dem des Allgemeinen darſtellt, ſo muß auch alles 
nöthige und unentbehrliche Hol, mit Borsheif erzogen 
werden Fonnen. Das 120jaͤhrige Kiefernbol iſt un⸗ 
laͤngbar etwas Unentbehrliches; denn viele unferer B⸗⸗ 
duͤrfniſſe kͤnnen mit feinem juͤngeren Holze hefriedigt 
werden, und deßhalb muß es auch einen Preis erheil⸗ 
ten, der hinreichend iſt, für ale bei feiner Erziehung 
gu machenden Aufopferungen zu entfhädigen. Daß 
wied auch leicht moͤglich ſeyn, Tobald: nur. alles Holy 
was fo lange ſtehen bleibt, wirklich zn Bau⸗und Nutz⸗ 
holz verwandt werden kann und Mid’, uud man ind 
auf die vortheilhafteſte Art zu erziehen ſucht. Ed kaum 
aber nie geſchehen, ſobald aan auf. Dem Moergen Kr 
3 Klfte als Nutzholz benutzt, so Klfte. aber als 
Srennholz, die 5 Klaftern aber die: Koken, welche 
durch das gleiche Alter der unnuͤtz ſtehen gebliebenen 
” > Alle. ensflanden fund, mit abernagen ſollen — 


Das Maxrimum des Werthes eihberentme 
mit dem des Ertragec) war im Kieferforſte bei 6ojah⸗ 
rigem Umtrisbe 8 Thlr. 22 Sgr. 6 pf.; Hierbei war 
angmommen, daß der Kubikfuß Nutzholz etwa 2 Sgr. 
koſtet, ald das Doppelte des Brennholzpreiſes/ fo wie 
Daß ohnıgefähr 3 der ganzen Holjerjeugung ald Nutz⸗ 
helz abgefegt werde. — Nehmen wis au, daß im 
gojäßrigen Holje etwa 4’ des Abteiebserttages als Nas 

Holz verwandte wird, fo koſtet die Kiftr. davon dank 
$ Thle. 1* Sr, unt {hr Den ı zojhhrigen Ummdeb. — 


13 * 
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en cureenn accelten als dw Gajöheige. ve 


Dam: 2° 
:a) die Durchforſtungen haben den 
Werth von 3 Cpl, 18 Sgr. —* 


» 12 Klftr. Nutz holz 18 Thlr. ı Sor. = 
96 Thlr. 1a Car. = 3 Thlr. 5 Ser. 
ey14 Alftr. Ktobenhof 33 Chr. = 40 CThlr. 

2. = ı Ch. xr- Sor. Spf. - 
a) 9 Aftr. Kulppeihok a a She = 
28 Chr. = 17 en. 9 pf. 


5Chl. 4 Egr. apf. 


Simma nn RETTET 
Sam witr die Berehuungen in dieſer Art Font, 
um zu erfahren, wie viel die Klafter Nutzhol Hei 
Jedem Höhen Umtelebe fofen muß ,. fo finden mir, dag 
Aalgende Preife enifiehen, Im Fall bei 80 Jahren Die 
Hulfte der ganzen Holzerzeugung, von 90 Jahren am 
Brderfelden., als Notzholz abgefegt werden fann, 
Bug Jahren leget die. Klftr. 9 Thlr. 17 Ser = = 
ne. dee C 3. Sg, = = 
— 90 — — To The 13 Ser. sh 
= der C 3 Sgr. 6 pf. 
100 — — 35 he 15 Ser 11 pf. 
u el 5 — — 
— 10 — — — 23 2b6—. 11 Ser, pf. 
on " . derC 7 Sgr. 9» 
Ba) 10. — — — — 98 Thle. 23: Ser. 2 pf. 
u : de C ıı Se. 3 pf. 
Sqen ein niedriger Preis zeigt ſich für das Nutz⸗ 
holz, wenn mir dem Zuwachs am einzelnen Stamme 
im geſchloſſenen Stande mit dem noch dem Koͤberen 
Mlter noͤthig werdenden höheren ureiſe vergleichen, Weil 








239° 


hler der ganze Stamm Nutzholz iſt, und Folglich auch‘ 
Alles, was am ihm. zuwaͤchſt, fo Daß dieß hin —2 
holz an ihm zu uͤbertragen hat. 

Wir finden naͤmlich, daß im geſchloſſenen Stard⸗ 
Die Kiefer auf angemeſſenem Standorte e chngeſaht rn: 


gende Größe hat: no 
bei 60 fahren u . BC: 
— 70 — . . 26 $ R 
— 80 — . BIS: 0 
— 00 — 23894 | ; 
— 100 — . . 35 9 ı. R 
— IT — 00. 3 . 48 , J 
— 120 — 363 ind 


welcher Inhalt ale wirkuche Kephimuf Gerachtet 
werden kann. Verkauft man daher bei 60 Jahren dem. 
€ zu 2 Ser. 6 pf., oder den Stanım zu ı Thlr., fo 
muß bei der Rechnung von Sinfeszinfen gu 5 pro €, 
der Stamm: . 
bei 70 Sahren 1 Thle. 18 Ser. ıo pf. koſten, 
ver C 3 Sg. 5 pf. _ 
— 50 — 2 Thlr. 19 Sgr.7 pf. — 
der c 3 Sgr. ou pf. 
— 9 — 4Sblr. 9 Sgras pf. — 
| ver C 4 Sgr. 75 pf 
— 10 — 7m. 1 Sgr. 2 pf. — 
dee C 6 Sgr. 2 pf. 
- 110 — 11 Thlr. 14 Sor. — — 
der C 7 Sgr. 74 pf. 
— 120 — 18 Thlre. 20 Sgr. 5 pf. 
der Co. u —ı. 
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"86 wid Seiner Ausführung bebürfen, dab ber 
Preis des -Kubikfußee Velo niedrigen werden muß, jes 
mehr der Stamm Kubikfuße erhätt, oder je ſtaͤrker fein 
Zuwachs wird. Num if es aber entſchieden, daß Der 
Zuwacht des Baumes im:freien Stande ſtaͤrker iR, als 
- im gefchloffenen, und daß dieß wenigſtens um ein Drits 
theil mehr za rechnen if. Nehmen mir an, daß der 


Stamm mit 60 Jahren, wo der ihm nöthige Hoͤhen⸗ 


wuchs größtentheild beendigt iſt, freigeflellt werde, ins 
dem alles Brennholz abgetrieben, und die Durchfor⸗ 
Rung, werm man es fo nennen fünute, fo weit ausgedehnt 
wird, daß aur das wirklih su Bauholz beflimmte 
Ho fliehen bleibt, fo erhalten wir dann noch niedris 
geve Preiſe des ſtarken weint, Die Kiefer wird dan 

bei 70 Jahren . 18€ 


= 80 — . 25 — 
— 9 — . . 34 — 
— 106 —- . . 4- 
——=1 —-. 1 37— 
- 10 —. . 72— 


Die vorigen Preiſe des Baumes bei dem höheren 
Alter wieder angenommen, foftet dann der Kubikfuß 
bei 70 chen » 2Egr. 85 Pf. 
= 80 — .. . 3 Sgr. 239 
. .« 3 Egr. 9: M. 
.. 4 Sgr. 0 Pf. 
6 Sgr. 3 WM. 
— 120 .. 78Szgr. 9: M. 


| 
0 
0) 
oO 
rt) 
. 
. 
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Unter guͤnſtigen Verhältuiffen duͤrften die Stämme 
im höheren Alter cher mehr Förperlichen Inhalt ers 
halten, wie hier angegeben if, ald weniger, und Darum 
das ältere Holz auch cher wohlfeiler zu erziehen feyn, ale 
daß'es theurer zu fichen kaͤme. Niemand wird ed aber 
für einen auf die bürgerlichen Verhaͤltniſſe nachtheilig 
einwirfenden Preis erklären koͤnnen, wenn der Kubiks 
fuß ſtark Nutzholz 7 age. koſtet, Da diefer Preis fchon 
in vielen Gegenden Statt findet und Statt gefunden 
bat, ohne daß Nachtheile Davon „bemerkt worden wären. 

Aus allem diefen wird fi unläugbar ergeben, daß 
es nur Dann vortheilhaft if, den langen Umtrieb zu 
wählen, wenn die Ausſicht vorhanden if, den größs 
ten Theil Des darin erzogenen Holzes ald Nutzholz abs 
zuſetzen, da das Brennholz nie den Verluſt an Kapi⸗ 
talproduftion durch die größere Holiproduftion, oder 
auch vorzuͤglichere Brennguͤte zu erfegen Im Stande 
iR. Wir fehen, daß der Abtriebsfchlag In Kiefern pro 
Morgen 1310 Rthlr. „mehr eintragen muß, wenn der 
ı20jährige Umtrieb eben fo vortheilhaft ſeyn foll, als 
der 60jaͤhrige. Können dann eben fo gut im 120jaͤh⸗ 
tigen Hole nur 7 Klaftern Nutzholz verkauft werden, 
fo muß die Klafter fhon 201 Rihlr. koſten, wenn Fein 
Verluſt dabei entfiehen fol, da fie hingegen nur zu 
38 Rthlr. 15 Sgr. verkauft werden darf, wenn 39 Kl. 
Nupholz abgefett werden können. — Der Schluß: daß, 
wenn ſtarkes Holz; ohne Nachtheil erzogen werden fol, dieß 
wicht über den Bedarf hinaus, fondern nur bie zu dem 
Belange, daß fein Abfag noch mit Erfag der aufgewand⸗ 
ten Koſten erfolgen ann, gezogen wird, ergiebt fi) hier⸗ 
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duch von felbit. Eben fo zeigt fih anch, daß we 
darum der lange Umtricb fo nactheilig iR, weil’ wie 
fo viel ſtark Holz in ihm zichen, daß mir genoͤthigt 
find, es zu demſelben Gebrauche wegzugeben, zu 
welchem das ſchwache genügt, und folglich auch zu 
demfelben Preife. Hieraus gehet wieder die Ueberzems 
gung hervor, daß nur die richtige Berechnung des 
Geldertrages eines Forſtes das richtige Verhaͤltniß 
Binfihtlich der Erzichung des flärferen und koſibareren 
Holzes herbei führen kann, indem dieß die Ermittelung 
des Verhältniffes des Angebotes und der Nachfrage 
(Kon in fih fließt, dadurch aber auch nothwendig 
zugleich eine richtige Seftitellung des Preiſes bewirkt 
werden muß. j 

Es iſt den Verhältniffen unferer Wälder gemäß 
unmöglich, daß mir allen kurzen Umtrieb gäben, fo 
vortheifhaft ed auch ſeyn dürfte, das ftarfe Holz nur 
Durch Ueberhalten einzelner Stämme, wenn die Gefahr 
des Windbruchs eg erlaubt, zu erziehen, wie mir bald 
näher darthun werden. Die Nebennugungen, Gefah⸗ 
ven und Koflen der Waldverjüngung, vor allen aber 
in waldeeihen Gegenden der Mangel an Abfag an 
ſchwachem Holze nöthigen uns ſehr Häufig, auch gegen 
unferen Willen theilmeis einen langen Umtrieb zn waͤb⸗ 
len; denn nur zum Theil iſt der kuͤrzere mögli und 
anwendbar. Die nähere Betrachtung zeige, Daß der 
letztere vorzüglich für diejenigen Forſtdiſtrikte paffend iſt, 
In welchem eine flarfe Nachfrage nach Holze if, dap- 
feibe deshalb einen verhältnißmäßig hoben Preis hat, 
und alles ſchwache Hol; gut-abzufegen ift, melde vor⸗ 
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zugeweiſe mit Vortheil zur Brennholzerzeugung benutzt 
werden koͤnnen, da ſie dem Verbrauchsorte deſſelben 
nahe liegen; der laͤngere Umtrieb dagegen mehr auf 
diejenigen Waldungen beſchraͤnkt werden muß, wo das 
Gegentheil Statt findet, und mo wegen Ueberfluß am 
Holz das ſchwache weder gut abzuſetzen ik, noch gut 
bezahlt wird, Der Srundfag: das Breunholz, welches 
wegen feines ‘großen. Volumens im Berhältniffe feines 
geringen Preiſes feinen weiten Transport ertraͤgt, na⸗ 
he zu ziehen, das werthvollere und darum den weitern 
Transport eher ertragende in den entfernteren Gegen⸗ 
den, iſt fo einfach, daß man glauben ſollte, er werde 
ſelten unbeachtet bleiben koͤnnen, und dennoch wurde 
ee wohl bei’einer Staatsfoͤrſe-Einrichtung noch nicht 
eigentlich beruͤckſichtigt. Von ſelbſt ſtellte es fih das 
gegen allerdings oft twohl ber; man hielt“ es aber 
dann in der Regel eher (dt moortheilhaft, als für 
wuͤnſchenswerth. 

Außerdem draͤngt ſich uns noch die Wahrnehmung 
auf, daß vorzuͤglich ſtarke Hoͤlzer, welche ein hohes 
Alter erfordern, ſtets mit mehr Vortheil im einzelnen 
Stande erzogen werden, als im gleich alten gefchloffes 
nen Beflande. Der einzelne Stamm waͤchſt # big felbft 
zmal ftärfer zu, als der im gefchloffenen Beſtande; 
die Kinlänglich Raum habende Kiefer äft oft fchon mile 
120 Jahren eben fo flarf, als die auf gleichem Boden 
gedrängt fichende 160 — ıgojährige; folglich gewährt 
fie im erfieen Sale 40 — 60 Jahre früher denfelben 
Erttag, und genügt demfelben Bedürfniffe; fie wird 
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daher auch In der Erziehung bei dem elnzelnen Stande 
unendlid viel mohlfeller. ZZ 

“ Die Kofibarkeit des ftarfen, Im gefchloffenen Dete 
erzogenen Holzes wird dadurch fo fehr vermehrt, daß 
das gleich alte Brennholz zwar eben ſo hoch in der 
Erziehung zu fliehen koͤmmt, als das Nutzholz, aber 
"wit eben ſo hoch verkauft werden kann, folglich von 
Nutzholze die unnüg aufgewendeten Koften der theu⸗ 
zen Brennholgerzeugung mit übertragen werden follen, 
Dieb ift bei der Erziehung des Nugholzes in einzelnen 
ſtehen gebliebenen, twegen ihrer Form, Gefundhelt und 
Ihres Wachsthums dazu geeigneten Bäumen nicht Der 
Sal. Alles, was an ihnen zuwaͤchſt, bis auf die vers 

hältnißmäßig geringe Erzeugung an den Wehen, if 
Nutzholz. Dieb kann daher im einzelnen Stamme eben 
ſowohl zu niedrigerm Preife verfauft merden, als es 
da mohlfeller IR, wo alle Stämme Nuszbolz geben und 
dazu abgefegt werden koͤnnen. 

Endlich iſt der Zuwachs des ganzen Ortes weit 
eber fallend, und muß es feyn, als der des einzelnen 
Stammes; er vermindert fih im gefchloffenen Orte 
fon feüher und in flärferem Maße, che die einzelnen 
ſtarken Hölzer die. verlangte Form und Vollkommen⸗ 
heit erreiht haben, meil eine Menge Stämme im Zu: 
wachfe zurück geben, und durch unvermeidliche Lücken 
im Beſtande entiiehen, und Slächen ihre Produktion ganz 
verlieren. Co lange fich im gefchloffenen Orte die Faͤ⸗ 
higkeit vermehrt, ſich rohe Stoffe anzuelgnen und in 
Holz zu verwandeln, fo muß der Zuwachs ſteigen, ſte⸗ 
hen bleiben oder fallen, fobald diefe Vermehrung aufs 
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hört » oder dieſe Fahigkelt Ach wermindere, Die Mer 
mehrung böse anf, ſobald die Oberfläche und, Tiefe des 
Bodens vollftändig von Wurzeln durchſchlungen if, for 
bald die, größte Blattmenge vorhanden ft; fie fällt, fos 
bald Luͤcken im Beflande entfichen und Stämme an 
faugen zu fehlen, melde zur vollen Konfunition der 
Erzeugungsfäßigfeit des Ortes nöthig find. Dieb Les 
tere ift der Fall bei allen alten Beſtaͤnden, mehr oder 
weniger nach der Eigenthuͤmlichkelt der Holzart, fich 
fehr lange ganz gefchloffen zu erhalten, und nicht uns 
gleich abzuſterben. Er iſt es nicht bei einzelnen Baus 
men, deren Zuwachs ſteigt, ſo lange ſie nur geſund 
bleiben, weil ſich fortwaͤhrend ihre Faͤhigkeit, rohe 
Stoffe aufzunehmen und in Hol; zu verwandeln, vers 
mehrt. Darin liegt, daß der Zuwachs im gojäßrigen: 
Orte oft kaum mehr 13 pCt. ihres Holzgehalte beträgt, 
oder am einzelnen Stamme noch 4, -5 und 6 Procent 
deffelben ; denn wo viel Holy iſt, deſſen Zuwachsfaͤhig⸗ 
keit fichet, odex gar cher abs ale zunimmt, muͤſſen nas 
türlich die Zuwachsprocente geringer ſeyn, ale mo bloß 
das gegtähder Fall iſt. So lange Zuwachsprocente und 
Kapitalprocente gleich find, iſt es auch gleich, ob man 
die erſtern oder Die legtern beziehet; der Verluft bei 
Der Erziehung des flarfen Holzes entſtehet erſt dann 
wenn die Zumachsprocente geringer find, als die Kapis 
talprocente, und der Ausfall nicht durch verhaltnißmäs 
Bige hohe Preife gedeckt wird. 

Es wird dieß genügen, um daranf aufmerffam zu 
machen, wie vortheilhaft es iſt, das ſtarke Holz, wo 
es die Verhaͤltniſſe erlauben, im Nadelholze durch Ue⸗ 
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Berhalten einzelner dazu geeigneter Baͤume zu erziehen, 

im Laubholze durch Die Mittelwaldwirthſchaft. 
vor fett . : j .. 

| $. 29. 

"on den Rückſichten, melde zu beachten find, che man den 
kuͤrzeren Umtriob dem Iftigeren vorziehen, und das: Nadet⸗ 
"Holz ſtätt des Laubholzes wählen faun. - 

»Wie jede Sache zwei Seiten hat, fo iſt es auch 

hier. So viel Votthelle, ſtaatswirthſchaftlich betrachtet, 

auch der kuͤrzere Umtrieb hat, fo kann er doch fehr 
unzweckmaͤßig und unvortheilhaft ſeyn, indem Raͤck⸗ 
ſichten Statt finden koͤnnen, welche dazu noͤthigen, den 
laͤngeren zu waͤhlen. So ſehr die Nadelhoͤlzer auch die 

Laubhoͤlzer an Ertrag uͤbertreffen, ſo giebt es doch auch 

Manches, mas. ihren alleinigen Anbau unvortheilhaft 

eifcheinen läßt, und zu Gunften des Laubholzes ange 

‚führe werden muß. 

Der kurze Umtrieb Hat zuerft den Nachtheil, daß 
er die Nebennugungen vermindert, oder auch wohl 
gar ausſchließt. So mie das Holz deſto mehr einträgt, 
je ſchneller es benutzt werden kann, eben fo Arſchwin⸗ 
det auch jede andere Nutzung des Forfigrundes immer 
mehr, je geringer das Alter des Holzes ift, in weis 
chem man es zur Benutzung sicher. Ä 

Die Nugungen, welche wir außer dem Selıe 
‚son dem Forfigeunde beziehen, und melde man ges _ 
wöhnlih mit, den Ausdrude: Nebennugungen, 
begeichnet, befteben bauptfächlich : 

ı) in der Weide, oder der Benubung der Grasers 
jeugumg im Walde zur Nahrung für Die Hausthiere, 
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: 3), in den Baumfruͤchten, a 
3) in der Sugutemachung der Baumſafte 
:4) in..der Waldſtreu. 


Die Rindennugung fann wohl füglich sis theils 
mit der Holjerzeugung verbunden betrachtet werden; 
theils iſt für dieſe der kurze Umtrieb auch vortheilhaft, 
da bei jungem Holze fich verhaͤltnißmaͤßig mehr Rindem 
fleiſch und Baſthaut vorfindet, als bei altem. Die 
übrigen Nugungen aus dem Walde find felten von 
dem Belange,’ daß fie eine befondere Beruͤcſichttzuns 
bei der Forſteimichtung verdienten. 


„DD Da das Holz In der erden Jugend gegen Veſchoͤ⸗ 
digung des Viehes gefichest werden muß, fo fann darin 
auch Feine Zugutemachung des Graſes durch Eintreiben 
von Vieh Statt finden. Eind die Orte ganz gefchloß 
fen, fo if der Boden dann, wenn die Furcht einer 
Beſchaͤdigung des Viehes anfängt wegzufallen, ges 
woͤhnlich fo dicht befchattet, daß Darin entweder gar 
feine oder Doch aus ganz nahrungsiofe Weide, Statt 
findet. Erſt im fpätern Alter, wenn der Schatten von 
höher über dem Boden befindlichen Aeſten herruͤhrt, 
oder überhaupt der Holzbeſtand lichter wird, iſt auf 
einen Weideertrag zu rechnen. Wenn das Hol 2olaͤh⸗ 
tige Schonung bedürfte, um gegen Belchädigung 
des Viehes geſichert zu ſeyn, ſo findet bei dieſem Um⸗ 
triebe gar keine Weide Statt; bei Zojaͤhrigem kann 
nur 3-der Flaͤche behuͤtet werden, bei 120jaͤhrigem aber 
3. Wenn die Weidenutzung erſt bei 6ojaͤhrigem Holje, 
wo es ſich lichter ſtellt, anfängt, Werth zu haben, fa 


ass 
| muß Ihe Ertrag grbher ‚erden, je länger der Um⸗ 
trieb iſt. J 
Der Weideertrag iR ein Einkommen, weiches der 
Bald eben Sowohl dem Allgemeinen, als dem Einzel . 
nen gewaͤhrt. Mit Rüdfiche auf dad Allgemeine darf 
es nicht verringert werden, wenn nicht auf der anders 
zen Seite der Geroian größer iſt, als der Verluſt, wel⸗ 
ber in diefer Hinficht dabei entſtehet. Mut Rackficht 
auf ben Einzelnen bedarf es wohl faum der Bemer⸗ 
fung, daß die Staatsforfivermaltung.. nicht befugt if, 


irgend Jemanden ein Einkommen, zu welchem er be⸗ 


rechtigt iſt, wegzunehmen, ohne ihn dafuͤr hinlaͤnglich 
ju entſchaͤdigen; denn die Sicherheit der Eigenthums 
iR ja das Erſte, was der Buͤrger von dem Staate en 
wartet. Wenn dieſe Entſchaͤdigung mit Vortheil· fuͤr 
den Forſt Statt finden fol, muß ebenfalls der Gewinn, 
welchen iman dadurch zit erreichen beabſichtigt, größer 
ſeyn, als die Aufopferung, welche man dadurch macht. 
Mit einem Worte, der Ertrag des kurzen Umtriebes 
muß groͤßer ſeyn, als der Ertrag den deßhalb verloren 
gehenden Weidenutzung. 
Dieß bedingt die Nothwendigkeit, den Weidewerth 
ſowohl im Allgemeinen, als den Werth der durch furs 
zen Umtrieb verloren gehenden, insbeſondere zu berech⸗ 
nen, bevor man letzteren dem laͤngeren vorziehet. 
Miele Schrifiſteller ſprecher der Waldweide allen 
Werth ab, Andere legen ihr einen hohen bei. Beide 
konnen Recht haben, fo verſchieden ihre Meinung and) 
iſt. Wie fehen ja, daß bald diejenigen, welche fie ber 
nutzen, fie wenig oder gar nicht achten, bald Andere 


BE |) 
ige ganze dtonomiſche Exiſtenz Daven Abhängig mas 
en. Unendlich viel abweichende Verhältiäfle koͤnnen 
ideen Wert bald vermehren, bald vermindern, fie bald 
als: {che wichtig, bald als ganz unbeachtungswerth ans 
ſehen laſſen. Nie bloß die Eigenthämtlichfelt des Bo⸗ 

dens, fordern auch Die verfchledenen Abweichungen ih 
der landwirthſchaftlichen Einrichtung haben hierauf gras 
Sen Einfluß. Auf ſehr grasreihem Boden muß der 
Weideertrag größer ſeyn, als anf grasarmem; mo man 
große’ Triften außer ‘dem Forſte hat, wird man: weni⸗ 
ger Werth auf die im -Korfle legen; wo mar das Vich 
bequem vom Acer durch Fuͤtterung im Stalle ernaͤh⸗ 
sen kann, verlangt man weniger noch Ver Ernaͤhrung 
_ Deffesden im Walde, ba fie dann wenig Vorktheil 9% 
währt; umgekehrt iſt es, wo der Ackerertrag nicht in 
den Staud ſetzt, die Stallfuͤtterung einführen gu laß 
fer. Der Landwieth im platten Lande Bel Magdeburg 
wrde die :Waldmeide gar nicht einmal benutzen mͤ 
gen, wenn man fie ihm auch anböter und dieß mit . 
Kecht; denn fie würde Ihm cher nachtheillg, als vor 
theilhaft werden; Die Bewohner des obern Harıes-und 
Weſtpreußens wärden ach oft gar nicht erhalten koͤn⸗ 
wen, wenn man Ihnen die Waldweide wegnähme. Das 
Aegt aicht im Vorurtheil Diefee Leute, wie man fe 
oft unverändig genug behauptet findet, weil folche 
Schriftſieller die oͤrtlichen Berhältntfie nicht Fennen, 
und Mich nach dem Siedle beurthellen, wo he gerade 
ſchreiben, fondern In der Verſchiedenheit des Bodens, 
Klimas u. ſ. w. Der Klausthaler ıc. Bergmann, Det 
eine Kup in den Wald kreibt, kaun auf feinem Balten 


— 


Ä 240 

Felſengrande eben :fo- wenig Acer zur GStallfuͤtterung 
haben, als der Weftpreuße auf feinem -Slugfande, ws _ 
‚bei der Letztere zufrieden ſeyn muß, daß feine Kuh vom 
Heidekraute in der, Kleferheide Jebt., — Wer ‚grobe 
Schafe. bat, fann den Wald ſehr gut zu ihrer Ernaͤh⸗ 
zung benutzen; nicht fo aber, wenn er fie in eine Merinss 
Beerde ummandelt, welche die. Waldweide nicht exträgt. 

Es wuͤrde eben- fo wenig. möglich ſeyn, aldued 
noͤthig iſt, ale die pexſchiedenes Verbaͤltniffa anfzufäßs 
ren, welche einen Ginfluß auf den Weidewerth haben. 
Das Gefagte wird hinreichen, zu beweiſen, daß er nicht 
in beſtimmten Zahlen allgemein ausgedruͤckt werden 
kann, ſonderm für jeden eigzelnen Forſt und. für jeden 
einzelnen Benntzer beſonders exmittelt werden maß. 
.. Auch, felbſt dieſe Berechnung für jeden einzel⸗ 
sen Fall if. für den Staatsforſtwirih wit vielen 
Schwierigkeiten verbunden. Er beziehet den Weidrer 
trag weder ſelhſt, noch wird er auch in der Regelumn⸗ 
mittelbar von den Staatskaſſen bezogen; denn ſelbſt die 
verpachteten Domainen, welche Aufhuͤtung im: Gase 
Haben, ſind In dieſem Falle nur mie Berechtigte zu: her 
teachten, Es gehört aber dazu, dab man alle Verhaͤlt⸗ 
niffe und Beziehungen des. Landwirthſchaft, für welche 
man die Waldweide benutzt; ganz genau fennen und 
durchaus vollſtaͤndig uͤberfehen muß, : mein man ein 
vollkommen begründetes Urtheil über den: Werth dep 
Waldweide fällen wi, da eben dieſe Verhälmiffe und 
Beziehungen ed allein find, welche ihn beRimmen. Dem 
Eigenthümer eines Nutzung, welcher fie’ (chen lange 
bejog und feine Niemanden befenntsn Erfahrungen zur 
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Berechnung derſelben arwenden kann, wirt bieß‘ oft 
ſchwer genug, um wie Biel mehr dem Forſimanno, Deu 
weder hinreichende allgemeine landwirthſchaftliche Kennse 
niffe, noch die des fpecielen Wirthfchaftstetstebes: jee 
der Befigung haben kann. Alerdings iſt aber derjes 
nige , welher die Nutzung der Waldwelde felbfk bezle⸗ 
Bet und zu gute mache, auch derjenige, tuckher am vole 
kommenſten über ihren Werth ustheilen kann, Waͤre 
bel ihm eine volfommene Anfsicktigfeit und mahrBefte 
Mirthellung feinen Auswittglung gu erwarten, fo. müßte 
man ihm diefe auch allein überfaffen. - Dieh iſt jedech 
is Allgemeinen nicht denfbar / und das mtersfle den 
Korfied und Staates würde nur gu oft verlegt wer⸗ 
den, wenn man die Angaben der Eigenthuͤmer Hiufichts 
lich des Weidewerthes anwehmen mollle, da dr Nun, 
darauf fehen mürde, die moͤglichſt große Eutſchaͤdigung 
für Yufgabe deſſelben zu erhalten, ohne zu beachten, o& 
ex fo viel mit Recht in Anfpeuch nehmen kann. Mögen 
daher auch die Eigenthuͤmer ihre Bevechnung Macheny 
Da es der Forſtmann nicht kann, fo werden fie wenig⸗ 
ſtens von zuverlaͤſſigen Sachpmfiändigen geprüft wer⸗ 
den müflen, deren Sache es Dann if, das Wahre und 
Erwiefene von dem Falfchen und Unerwisfenen zu fon« 
dem, Es ik Sache der Landwirthe, die Nutzung, 
welche fie and dem Forſte Durch die Waldweide bestes 
: Ben, nachzuweiſen, Sache bes Forſtmannes, gu unters 


fnchen, ob er für das Allgemeine bei Aufhebung eines: 


Tpeils oder der Nutzung Überhaupt etwas zu gewins 
wen im Stande ift. I 


Darum kann hier nicht von Ermittelung des Wer⸗ 


Yes Gr. d. J. uI. 16 


⸗ 
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thes der Welde die Rede ſeyn, fondern nur von Ins 

‚ wendung der ermittelten Säge, um das Vortheilhafte 
oder Nachtheilige der Weidebeſchraͤnkung durch den 
verkurzten Umtrieb zu erfahren, 

Am einfachſten und leichteſten wird dieß geſchehen, 
wenn man das Jährliche Einkommen, welches die Wels 
De gewährt, mit der beabficgtigten jährlichen Erhöhung 
Des Holzertrages, welche durch den verfürten Umtrieb - 
bewirkt werden fol, vergleicht. | 

Gefegt der Weidewerth in einem zu berechnenden 
Kieferforte fen zu 8 Sgr. pr. Morgen jährlich ermits 
telt. Es fey aber dieß Einfommen nur er in den 
Beſtaͤnden vom Goten Jahre an zu erheben. Sind 
diefelben in einem ganz regelmäßigen Verhältniffe, ſo 
wird bei 120jaͤhrigem Umtriebe die Hälfte des Forſt⸗ 
grundes als benugungsfähig zu betrachten ſeyn, mit 
jeden 10, Sahren der Verkuͤrzung des Umtriebes gehet 
Daher ein Sechstheil der Nugung verloren , da fie, 
wenn man ibn big auf 60 Jahre herunterſetzte, ganz 
aufbören würde. - 

Märe die Dede davon, den Weidewerth in einem 
jungen Orte zu berechnen, wo Die Nutzung erft nach einem 
Zeiteamme von 60 jahren anfängt, fo Hat :man den 
Werth dieſer jährlichen, erft mit dem 6oten Jahre ans 
fangenden Nugung für fo lange zu veranſchlagen, als 
die Verjüngung des Waldes bei dem frähern älteren, 
gegen Den jegigen Jüngeren, aufgefchoben werden würde, 
3- B. Der bisher üblich gewefene Umtrieb ſey bisher zoo 
Jahre gkweſen, man beabfichtigt, ihn nun aber auf 6o 
Jahre Berabzufegen, ſo müßte die In der Folge gu ers 
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hebende Nutzung für 40 Jahre berechnet werden. Nach 
dem oben angegebenen Weidewerthe wuͤrde dieß ge⸗ 
genwaͤrtig fuͤr eine jetzt anzulegende Schonung 13 Sgr. 
25 Pf. pro Morgen betragen, Denn wenn man ge⸗ 
genwaͤrtig 13 Sgr. 24 Pf. mit Zinſeszinſen zu 5 pCt. 
belegt, fo hat man nad 100 Jahren daſſelbe Kapital, 
als wenn man eine Einnafme von ra Sgr., melde 
erſt in 60 Jahren beginnt, und dann 40 Jahre lang 
erhebt und mit Zinſeszins auffammelt, Der Werth 
Des zoojährigen Umtriebs im Klefern muß daher wegen 
der Weidenugung in den beigefügten Tafeln um 13 Ser, 
25 Pf. exhöhet werden, und würde auf 6 Thle. 
— Sgr. 105 Pf. zu fegen ſeyn. Man bemerkt dabel 
‚aber, dab 8 Gyr, Weidenugung pro Morgen noch 
nicht den Vortheil des Fürzeren Umtriebes übertragen. 
Auf gleihe Weiſe mweilen die Zinstafeln zur Berech⸗ 
nung des Waldeinfommes den Betrag der Weidenus 
gung, welche jegt im hohen Holze eingehet, in der Fol⸗ 
ge aber wegen Verjuͤngung des Waldes wieder auf⸗ 
hört, nad. Es wuͤrde unnoͤtbig ſeyn, ſich bei der 
Nachweiſung des dabei anzuwendenden Verfahrens zu 
verweilen, da Bier nur allgemeine Finanzgrundſaͤtze 
aufgeſtellt werden ſollen, und es mehr Sache des els 
gentlichen Forſttaxators iſt, die Idee, wenn ſie deut⸗ 
lich und beſtimmt angegeben iſt, den bekannten Regeln 
gemaͤß auszufuͤhren. en . 
2) In Hinſicht der Baumfruͤchte wird Folgendes 

zu bemerken ſeyn. Daß der Umtrieb allgemein nie 
fo fur; beſtimmt werden fünne, daß die Bäume nicht 
- dasjenige Alter erreichten, worin fie anfangen, tauglis 
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den und Binreihenden Samen zu tragen, wird faum 
einer Bemerkung bedürfen, denn es liegt vor Augen, 
Daß ohne dieß die nöthigen Mittel zur Erziehung von 
Bäumen ganz fehlen wuͤrde. Je früher diefe Periode 
eintritt, und je ficherer wir die Holzgattung dar 
Ausſtreuung von Samen dur Menfthenhände- oder 
Pflanzung verjüngen koͤmen, deſto weniger befchränft 
uns dieſe Ruͤckſicht, Defto mehr, Je mehr das Gegen⸗ 
theil der Kal iR. Bel der Kiefer, welche im freien 


Stande fon ſehr jung viel Samen bringt, welche, im 


Ball der Boden nur nicht ſehr Dürr iſt, ſehr gut durch 
Saat durch Menſchenhaͤnde erzogen werden kann, bes 
merke man diefe Schranken gar nicht; bei der Buche; 
wo die Verjüngung, vorzäglich in rauhen Gegenden, 
duch Beſamungsſchlaͤge erfolgen muß, die erſt im hoͤ⸗ 
heren "Alter zweckmaͤßig angeordnet ‘werden koͤnnen, 
zwingt es fhon oft allein zu eineng nachtheilig hohen 
Umtriebe. Die Holsgattungen find hierin fehr verfchies 
den, doch if dieß zw kennen und zu beachten mehr 
Gegenſtand des eigentlichen Walddaues/ weßhalb wir 
es auch uͤbergehen. 

Außer zur Verjuͤngung des Waldes werden ges 
wöhnlih nur die Früchte der Eiche und Buche benutzt, 
indem ‚fie zur Ernährung oder Mäfung des Viehes 
verwendet werden. Es mar dieß die erſte Nutzung, 
melhe bei der Sonderung des Waldeigenthums ven 
dem Maldbefiger aus dem Forſt bezogen wurde, und 
früher als der Aderbau noch in der Kindheit war, 
von meit höherem Werthe, als jest. Die allerälteften 
deutſchen Seſetze gebieten ſchon Schonung der Maſt 
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era geuden Hölger, und überall finden wir den Maſier⸗ 
trag verhältnismäßig ſehr Hoch angeſetzt. Die Vermin⸗ 
derung der alten, vorzuͤglich zum Fruchttragen geeig⸗ 
neten Baͤume, das Aufhoͤren der Pientemwirthiehaft, 
wodurch des dieß vorzuͤglich begoͤnſtigende lichte Stand 
derſelben aufhoͤrt, und der Wald geſchloſſener wurde, 
darnm aber auch mehr Fruͤchte brachte, Das Urgeraiſſe De 
Ereragtd, indem Diele Baumfruchte nicht jedes Jahe 
geriethen, vorzüglich aber Die Einführung der Kartof⸗ 
fein, Die ungeheure Vermehanng der Brandweinberei⸗ 
aung und bie verbeßerte Landwirtbſchaft, haben den 
Meflertrag gegen ſonſt ſehr heruntergebracht. Es kaun 
nur ſehr wenig Faͤlle geben, wo er fuͤr eine Hinaus⸗ 
ſchiebung des Umtriebes entſchaͤdigen fünnte, fo tie 
‚wir denn auch wohl die Baumfruͤchte zur Ernährung 
and Möäftung von Vieh ſehr gut emtbehren Finnen. 
Im Allgemeinen wird man aunehmen können, Daß in 
Eichen von 60 — 90 Jahren Höh ſten s nur Z der Maſt⸗ 
untzung, von 90 — 120 Jahren nur 3 derſelben, und 
nach 120 Jahren erſt der volle Ertrag erfolgen kann, 
‚aber auch dich nur unter Den allerguͤnſtigſten Umſtaͤn⸗ 
Den, Da gemöhnlich vor einem Alter vom 830— 100 
Jahren in Eichen. auf feinen beachtungswerthen Maſt⸗ 
ertrag zu rechnen if. In Buchen würde mau dieß 
für 60 — 80, 80 — 100, und 100— 120 Jahre am 
nehmen koͤnnen. 

Ueber den möglichen und wahrſcheinlichen Maſt⸗ 
estrag ſucht man gewöhnlich nach dem bisherigen Exs 
trage einen Schluß zu faſſen, indem man annimmt, 
Daß er für die Zukunft eben, fo ſeyn würde, als er 


! 
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' In der Vergangenheit war. Dieb fann nur dann der 
Fall ſeyn, wenn die Berände hinſichts Ihres Alters 
und geſchloſſenen oder lichten Standes bisher in dem⸗ 
felben Verpältnife waren, tie fie auch gegenwärtig 
find, und in der Folge ſeyn follen. Aendern ſich Die 
Verhaͤltniſſe, von welchen der Maflertrag abhing, fe 
kann dieſer auch nicht mehr derfelbe bleiben. Dieb ik 
aber beinahe ohne Ausnapme der Hal. Man mug 
daher aus den einzelnen Wahrnehmungen über den Er⸗ 
trag gefchloffener einzelner Beſtaͤnde den des Gasen, 
wie es kuͤnftig ſeyn wird, berechnen. Man wird bei 
einer regelmaͤßlgen Wirthſchaftseinrichtung 3. B. leicht 
zu uͤberſehen im Stande ſeyn, wie viel man kuͤnftig 
-Beftände von. jeder Alterlaffe Hat. Ermittelt man, 
was pr. Morgen im gefchloffenen Beſtande bei jedem 
Alter des Holzes an Fruchtertrag zu erwarten if, ins 
Dem man die einzelnen dazu paffenden Orte bei einem 
Maftjahre beachtet und unterfucht, fo läßt fih auch 
daraus auf den fünftigen Mafertrag des Ganzen we⸗ 
nigſtens mit einiger Zuverläffigkeit ſchlleßen. — Man 
bat bisher noch Feine Unterfuchungen in dieſer Art 
über den möglihen mund wahrſcheinlichen Fruchtertrag 
gefchloffener Orte im verfchiedenen Alter angeſtellt, und 
es Finnen deßhalb auch nicht einmal allgemeine Säge 
zur Anwendung angegeben werden. Es if eine unan⸗ 
genehme Eigenthuͤmlichkeit unferer Älteren Forlitteras 
tur, Daß viele Sachen ſehr gepriefen wurden, ohne 
daß irgend jemand fich die Mühe nahm, diefe Anpxels 
fung durch eine Nachmweifung, durch eine Berechnung 
ihres wirkligen Ertrages auch zu begründen. Bloßen 


J 


v 
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Behanptengen ohne Begründung, auch wenn fie den 
Slauben von Sahrfunderten für:fich haben, IR aber 
gerade in der Forſtwiffenſchaft am wenigſten zu trauen. 
Hat man die Saͤtze für Die Berechnung einmal 
erhalten, fo ift ihre Anwendung dazu, nach den oben 
bei der Weide aufgeſtellten Grundſaͤtzen, nicht ſchwer. 

3) Nur die Baumfäfte dee Nadeihoͤlger werden 
in dem Maße genutzt, Daß fie bei der wirthſchaftli⸗ 
hen. Einrichtung Bas. Forſtes eine Beachtung verdies 
nen. Wen auch bei dieſen if theild der Ertrag 
felten fo greß, daß ex, bei der bisherigen. Urt ber. Ges 
winnung, den längeren Umtrieb dem fürzeren vorgus 
jieben, rathſam machen koͤnnte, theils iſt die Gewin⸗ 
nung ſelbſt woch nicht--einmal durch den langen Ums 
trieb durchaus bedingt. Vorzuͤglich werden die Säfte 
der Kiefer und Fichte zur Herſtellung von Theer, Pech 
und Kienruß benutzt. Diefe Gegenkände haben aber 
nur einen verhältmißmäßig niedrigen Preis, - Indem fie 
in Menge and: ſehr waldreichen Gegenden auch nad 
Dentfchlaud eingeführt, und ſo wohlfell angeboten 
werden , daß unfere Forſten mit jenen. Waldwuͤſten in 
der Regel nicht .ie Konkurcenz tveten koͤnnen. Der Bes 
‚weiß, daß auch die Säfte der Nadelhoͤlzer noch feine 
forſtliche Beachtung verdienen, if leicht geführt, — 
In Fichten if es allgemein anerfannt, daß die Harp 
nutzung noch nicht einmal den Verluſt deckt, welcher 
durch Die Dadurch nHerringerte Güte des Holges veran⸗ 
laßt wird , umgerechnet die vielen anderen Nachtheile, 
welche dadurch entfiehen, — Die Tome Theer, aus 
den Gäften der Kiefer bexeitet, zu 120 Berliner Duast 


248 


gerechnet, gewaͤhrt gegenwärtig wech nicht yasni Thle. 
Reineceirag, wach Abzug aller Vereitungstoflen. Das 
Maximum, weiches man bei 120jaͤhrigem Umtriebe sog 
Dem Stockholze eines Morgen Kiefern erwarten kann, 
find, nach Verſchtedenheit des Bodens, 2 — 4 Tomsen. 
Des Wetth des Abtriebsſchlags würde durch die Hev⸗ 
:fellung dieſer Menge Theer , daher nur um.4 big 
8 Sohle, erhoͤhet, folglich mäßte dem Werthe des 120 
Jährige. Umtrietzes, der erſten Tafel gemaͤß, um 468 
8 pf. erhoͤhet werden. Wie: unbedeutend dleſer ˖So⸗ 
winn des laͤngeren Umtriebs iſt, auch wenn die Nu⸗ 
tzung bei dem kuͤrzeren ganz. wegfaͤllt, orgiebt der erſe 
SBIHE anf die Tafeln, 

Die aufgeführten Produkte: können jedoch auch als 
anentbehtliche Bedürfniffe angeſehen werden. Die gu 
genwärtige ſtarke Einfuhr. faın mit Erfchäpfung ‘die 
fremden Maͤlder aufbbren, oder ſich wenigfteng fo weit 
vermindern, daß der Preis Dorfelben fo Hoch wird, 
Ddaß fie allerdings auch emer Beachtung in Hirnſicht 
Des ı Geldelnforunmeng:, welches fie gewaͤhren, warth 
find, Waͤre es Daher. nar moͤglich, fie ans altem Hotze 
 perzuftellen, fe koͤrntr man woßl mit Recht Auſtaud 
nehmen, ſie ganz aus der Berechnung vbei der Wirth⸗ 
ſchaftseinrichtung zu laſſen. Dieß iſt jedoch alt Der 
Fall. Dieſelben Säfte, welche im alten Holze zur 
Bereitung dieſer Gegenſtaͤnde dienen, ſind any Im 
fangen, nur hier zin geringerer Meuge, Da ihr Prets 
‚Bisher ſo gesig mar, fo. fonute man fie nur da be⸗ 
sungen, too He Tch zufammengehäuft vorfanden, und 
rihre Geowinnung einfach und mit wenig Koſten uMd 
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Ey orchwäpft war. Se wie ihr Preis Reize, würde 
man fie auch vom: jungen Hofe. zugutezumachen, und 
ia Anudeichender Menge zu ‚erhalten im Stande fepn. 
Bir ven mar alles Beferus Holz im verſchloſſenen 
Kane wertuhten, wad verkohlt wird, um auch Theer 
une 120. uorjährige Schume genng zu erhalten. Ya 
eb ſtehen uns ſvgar Mitte zu Gebote, dis Horztheile 
Een fo im tungen Holze! anzuhkufen, als es die Nas 
vr don⸗: ſaͤbſt im alten... Wenn. wir das in 
Schwrden Ablſcho Verfahren befolgen, Die Kiefern 
Widget’ Jehro pur: dem Aberbeke nach and nach ſtretfen⸗ 
Weis u ohaͤlon/ fo wurð in kurzer Zeit der vojaͤßrige 
Starte hargreſcher und zum ˖ Thertſchwelen brauchba⸗ 
Yin, aln sjetzt oft der actho riumal fo alte Stamm 
RR Wen Wartbeil Dabei iſt, kann man eben fo gut 
Yarı in Fichten bel sojäptigem. Umeinbe acharren⸗ alt 
ven raofäptigem, , 
Sd wie: aus diefen Anben wihſam iR, die 
gene Benugung der Hbhläfte Dem größeren Gewinne 
des kuͤrzern Umtriebes bet ver Mirthſchaftseinrichtung 
aufgwepfsen, eben ſo wird. es beinahe ohne Ausnahme 
zarhlam ſeyn, fie da; wofe.uld Servitut varkoͤmmt, 


abzuldoſen, unt ſo mehr als: Wiefe Berechtigungen Übens 


BPaupt eine regelmaͤßige Wirthſchaft ſehr hindern. Das 
Unbsugseriafen. dieſer Rutzangen bei der Forſteinrich⸗ 
sing ſqließs ihre Zugutemachung darum nicht aus, 
‚denn es vernichtet ſie nicht, md Fe bleibt immer mögı 
ih, werm-ein Gewiun dadon erwartet werden kann. 
. Die Berechnung ihres" Werthes nath dem in jedem 
Forſte ſelbſt aufzuſuchenden Ertrage, wird nicht Dur 
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Belſpiele su erläutern fepn, da das Mötbige deßhalb 
bevreits oben angefährt worden iſt. 

4) Die Zugutemachung der Waldfreu fhmmt im ' 
den Staatsforften wohl num ald' Servitut vor, uud 
da fie die Ertragefähigfeit der Zonen mehr als irgend 
eine andere Nebennutzung gefährdet, fo aͤſt der Wunſch 
ihrer Abloͤſung auch wohl:jedem Forſmanne wanirlich, 
Allein, auch ‚bier muß wohl derſelben eine. Unterſa⸗ 
chung des Einkommens, welches fie Dem Landbaue ga 
währt, und eine Vergleichung bed Schadens, welcher 


durch die Zugutemachung der Waldfiren im ˖ Foeſte nie 
ſtehet, mit einander. verglichen werdene Me. foͤnnen 


ſehr gut Säle eintreten, wo der erſtexe groͤßer Aſt, als 
der zweite, und ˖wo es deßhalb unrathſamewaͤre, Diefe 
Benutzung aufzuheben. Now dem Mexthe dorſelben, 
der Art ihrer Berechnung den nothwendigen Veſchroaͤn⸗ 
kungen, welchen die Zugutemachung ‚umsertadtfen maus 
den muß, und: den. Grundfaͤtzen bei Uufhebung und 
Ablöfung derſelben, if: theils in der Anleitung zur 
Behandlung, Benutzung und Schaͤtzung der Forſten, 
theils in Der Schrift über Abloͤſung der Sexvituten 
umſtaͤndlich gehandelt worden, weßhalb wir und hier 
auf das dort Geſagte beziehen. Auch if in dieſen 
Schriften nachgewiefen, in wie fern und im weichen 
Umfange. Die Streunngung durch den kurjen Umtrieb 


vwothwendig verringert werden muß, da eine Gcher 





nung der jungen Hölzer zu Ihrer Erhaltung unbebiuge 
nöthig wird, und nur- das Ältere Holz zur Sammlung 
der Waldfireu benupt werden kann. Die Nachweiſung 


des Werthes der Nutzung und die Angabe des Vor⸗ 
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minderung ſchließt ſchon Die Beſtimmung der dafür zu 
entrichtenden Entfhädigung. in fi, welche nur mit 
Dem von dem verfürsten Umtriebe zu ertvartenden Ges 
"winne verglichen werden darf, um zu erfennen, In wie 
fern bei der nothwendig erfolgenden Entfchädigung der 
Berechtigten son Ihm noch anf Ueberſchuß zu vechs 
nen iR. 


4. 30. 
Fortſetzung. 

Jede Verkuͤrzung des Umtriebes führe außerdem. 
eine Bermehrung dev Gefahren, fo wie der Koften ber 
Waldverjuͤngung nothwendig herbei, Selbſt die ſchon 
vorthandenen Jüngeren Waldbeſtaͤnde, welche ſich noth⸗ 
wendig in demſelben Verhaͤltniſſe vermehren muͤſſen, 
in welchem man den Umtrieb mehr verkuͤrzt, ſind man⸗ 
hen Beſchaͤdigungen mehr unterworfen, als. Die aͤlte⸗ 
sen Höfer. 

Sobald der Waldbeſtand fchon ein gewiſſs Alter 
erreicht Bat, IR auch für ihn nur dann ein Eingehen 
zu fürchten ; wenn Naturereigniffe ihn befpädigen,, mag 
bei Laubhälzern nur fehr felten gefchiehet, häufiger bei 
NRadelbölsern. Die größere oder geringere Productian 
des Bodens dauert ununterbrochen fort.‘ Jede Wald⸗ 
verjuͤngung führt die Gefahr herbei, daß entweder voll⸗ 
kommne Beſtaͤnde weniger vollkommen hergeſtellt ters 
den, oder ſelbſt Flaͤchen gar nicht in Beſtand zu brin⸗ 
gen find, und die Production verlieren. Niemand 
bat es fo unbedingt in feiner Gewalt, unter ungünfis _ 
gen Verhaͤltniſſen, bei ſehr trocknen Jahren, ſpaͤten 
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- Madhefeften ,. Mangel an Gamenjahien, Beſchaͤdi⸗ 
gemgen der. jungen Pflanzen und der Saaten Durch 
gahme und milde .Ihiere u. f. 10. , gu jeder Zeit jeden 
Ort ſogleich volkommen zu verjuͤngen. Bald koͤnnen 
He Schonungen nur nad) Verlauf einer längeren ‚Zeit, 
bald gar nicht Yollfländig ;hergefiellt werden, und fo 
lange als fie mangelhaft find, gehet natürlich auch en 
der MWalderzeugung verloren. Je öfter man gendthige 
. a, die Waldverjüdgung vor znehmen / deſto öfter kehrt 
dieſe Na wieder, 
: Die Kufiwendung von ZaAlturloſten find alerdings 
zwar feine ftaatswirchkhafflidhe Ausgabe, wie die 
‚weiter unten erörtert werden wird, da fie allein Im 
Arbeitsloͤhnen beſtehen, für welche ein Gut hergeſtelt 
‚wird, afbein Immer eine Binanzs Ausgabe, welche die 
Stantsforftverwalting dA der Berechnung der Ikebess 
fchuͤffe, des Reinertrages vom Forſtgrunde nicht außer 
Acht laſſen kann. Je oͤfter die Waldverjuͤngung wie⸗ 
derkehrt, deſto oͤfter werden auch Die Kulcurgelder noͤ⸗ 
ig, und vermehren ſich ſehr beträchtlich, ſobald man 
den Unrrieb fo verkuͤrzt, daß die Natur dm Samen⸗ 
walde, bei Anordnung von GSamenfchlägen die Ver⸗ 
‚düngany nicht mehr. allein mie Gicherheit bewirken kaun, 
: fordern gleich. Anfangs eine Unterflägung Durch Mens 
fhenhände noͤrhig wird. Es iſt gewiß unbeſtreitbar, 
daß man die Ausgabe für Kulturen nicht Immer aus 
‚dem wichtigen Gefichtspunfte betrachtet,” worüber. das 
Nähere weiter unten; allein gewiß iſt auch, Daß man 
fie und ihre Vermehrung. bei der Wahl eines kurzen 
‚Umtriebes nicht außer Acht laſſen Darf. | 


25 | 
Je groͤßer die Maſſen junger Beſtaͤnde werden, 


deſto gebßer werden manche Gefahren durch, Naturereig⸗ 


niffe, welche Die Forſten befchädigen :und ihre Beſtaͤn⸗ 
de vemichten können. Das euer iſt jungen Dickichten 
im Nadeiholze weit verderblicher, als älteren ſtarken 
. Stämmen , der Schnees und Duftbruch richtet nur im‘ 
den jüngeren Nadels und Laubholz: Beftänden beträchts: 
ligen Schaden an. Dagegen treten aber allerdings 
andy andere Belchädigungen, mie die duch Sturm 
und Infekten, häufiger wieder bei altem Holze ein.’ 
Der Boden, die Rüge, die Verhältniſſe, fo wie die 
Erfahrung mäffen entfcheiden, melde am mehrften gu‘ 
fürchten find, und welche man deßhalb am mehrken au 
vermeiden Tuchen muß. 

Keiner diefee Nachtheile des Fürgern Umtriebes iſt 
in der Kegel ſo groß und fo weſentlich, daß es die 
Vortheile deſſelben überwiegt; allein alle verdienen bes 
rückfichtige zu werden, und man kann ſich nur dann 
derſelben ausſetzen, wenn fie mit Gewißheit durch den 
zu erwaͤrtenden Gewinn gedeckt werden. 

Eine Berechnung des Ertrages zeigt uns aberall, 
daß die Nadelhoͤlzer als diejenigen betrachtet werden 
muͤſſen, welche ung am wenigſten koſten und am mehr⸗ 
ſten eintragen, daß fie, fhon weil fie am erſten Aid) 
für den unbedingten Holzboden eignen, für ung die’ 
werthvollſten find. Aber auch Ihre Wahl vor Den Laub⸗ 
hölzern kann nicht ohne Beachtung der Ihnen eigens 
thuͤmlichen Nachtheile erfolgen, Diefe befiehen darin, 
Daß fie welt größeren Gefahren unterworfen find, als. 
Die Laubhoͤlzer, und ein weit smfichreres Befigthum 


ne 
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gewähren. Daß ein erwachfener Laubholzwald durch 
Naturereigniſſe vernichtet -morden wäre, Davon dürfte 


Saum ein Beifpiel nachzuweiſen feyn; bei den Nadels 


Holswäldern liegen ung aber dieſe Säle in großer 
Menge vor, Inſekten, Sturm; Feuer haben oft einer 


Gegend ihren ganzen Holzüberfluß geraubt und fie in 


große DBerlegenheit geſetzt, wie wir dieß z. DB. am. 
Harze bemerkt Haben. Selbſt wenn noch das beſchaͤ⸗ 
digte Holz zugute gemacht werden kann, fo hört doch 
dabei jede zweckmaͤßige Verteilung der Benugung auf, 
Die verheerten Waldflaͤchen verlieren für eine lange 
Zeit ihre Produktion, die fleten Störungen der Wirths 
ſchaft verhindern jeden regelmäßigen Betrieb, und vers 
nichten jede fonft richtig begründete Berehnung, den 
vortheilgafteren Ertrag zu erhalten. Diefe Unfichers 
heit der Erhaltung der Nadelholzbeſtaͤnde, der die Lers 
de am menigften unterworfen if, vermindert dem 
Werth dieſer Holzgattungen ungemein, ja fie iR hin⸗ 


reichend, shnerachtet des unläugbaren Vortheils, wel⸗ 


hen fie gewähren, es ratbſam zu ‚machen, ihren Ans 
bau nicht zu weit auszudehnen. Der Fluge Haushalter 
ziehet einen kleinern, aber ficheren Ertrag dem weit 
größeren, aber unfiheren vor. Bevor mir nicht im 
Stande find, der Naturereigniffe, welche die Nadels 
hoͤlzer befhädigen, mehr Herr zu werden , was wohl 
nicht außer der Reihe der Möglichkeiten liegt, dürfte 
die Verwandlung vorzüglich folcher Laubholzbeſtaͤnde, 
melde die Nadelhölzer trennen, mehr zu mwiderrathen, 
als zu empfehlen feyn. Die Erfahrung lehrt, daß dies 
jenigen Naturereigniſſe, welche die Nadelhoͤlzer befchäs 


N 
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digen, felten oder nie In vereingelten kleinen Difriften, 
In folhen, welche vom Laubholze umgeben oder mit ihm 
vermiſcht find, entfliehen, fondern immer da, wo große 
Flaͤchen mit diefen Holzgattungen befanden, aneinans 
Der liegen. Mit Recht kann man daher den Grunds 
ſatz anfflellen, daß es wahl fehr vortheilhaft feyn kann, 
im dominirenden Laubwalde paffende Stellen in Nas 
delholz umzuwandeln; aber gefährlich iſt, alles Laub⸗ 
Holz zwiſchen großen Nadelholzbeftänden aufgeben. 
Sügt man die Bemerkung Hinzu, dab unter dieſen Vers 
haͤltniſſen die größere Gebrauchsfähigkeit der Nadelhoͤl⸗ 
jer gewöhnlich gar nicht benugt werden kann / da eine 
Augutemachung alles Nugholzes, welches fie liefern und 
liefern fönnen, gang unmöglich ift, daß eine Vermehrung 
des Brennſtoffes oft weit weniger wuͤnſchenswerth iſt, als 
eine vollkommne Sicherheit der vorhandenen Erzeugung 
deſſelben, fo wird die Nichtigfeie dieſes Grundſatzes 
ſich haͤufig noch deutlicher zeigen. 

Was man als das Zweckmaͤßigſte in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu thun Hat, zeige, die Natur in der Regel am. 
fiderfien. Jede gekuͤnſtelte Erzwingung einer beſtlmm⸗ 
ten Art der MWalderzeugung if in der Regel umbors 
thrilhaft. Die Beachtung aller Verhaͤltniſſe, die Er⸗ 
fahrung über mehr oder weniger Statt findende Ges 
fahren, die Berechnung aller Vortheile und Nachtheile, 
nicht wie fie unbegeündete Borausfegungen hoffen laſ⸗ 
fen, fondern fo mie fie die Wirklichkeit nachweiſet, 
muͤffen da die Entfcheidung hinfichts der Wahl der 
Holsgattungen geben, wo die Natur fie frei gefiattet. 
So wenig fie ihre Beſtimmungen getwalkam ändern 
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läßt, eben fo wenig verbietet fie in unendlich vieles 
Fällen die Wahl des Beſſeren oder Schlechteren, Vor⸗ 
theilhafteren oder Unvortheilhafteren. 

Uebrrblicfen mir die in dieſem Abſchnitte anfgen 
leiten Schlußfolgen, die verſchiedenen nachgewieſenen 
Berechnungen, fo muß fich und auch der Srundſa 
als eben ſo richtig, wie gefahrloo, eben fo fahr Dem 
Vortheille des Einzelnen, wie Des Gonzen angemeffen 
darſtellen/ 


daß wir am vortheilhafteſten die Waldwirthſchaft 
von dem moͤglichſt hohen ſichern Beldertrage abs 
bängig machen, und daß dasjenige die wuͤnſchens⸗ 
werthefte Erzeugung ſey, welches ihn gemäßrt. 


Sobald man dieß aber einräumt, fo erhalt Die 
Staats forſtwirthſchaft größtentheild eine ganz andere 
Tendenz, als fie bisher hatte, Der Kork kann dann im 
Allgemeinen nach feinen anderen Grundfägen behandelt 
merden, als der Ackerbau und die Landwirthſchaft, und 
die bereits machgewiefenen Ausnahmen können eine 
Abweichung Davon erlauben. Der unnatkrlihe Widers 
fpeuch, in welchen man ſtets den Bortheil des Einzel⸗ 
nen mit dem ded Ganzen zu bringen fuchte, iR gehe 
ben, man hat nicht mehe noͤthig, jeden Serfibefiger 
unter Bormmmdfchaft zu fegen, und kann ihre frei feinen 
Bortheil verfolgen laſſen. Wir ſehen aber auch ferner, 
Daß, wenn auch ich Die Anfichten deſſen, was ald das 
Vortheilhafteſte erfcheint, im Algemeinen ſich ändern, 
Darum noch nicht Aberal das Befichende eine Abaͤnde⸗ 
rung erleiden kann uud darf, weil zu oft das Allge 
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meine durch Dad Beſondere abgeändert und bedingt 
wird. Wir bemerken zulegt, daß die vortheilhaftefte 
Waldwirthſchaft fid nur dann erwarten und erreichen 
läßt, wenn bie Forſtverwalter hinreichende Ausbildung 
und Kenntniß haben, die Berhältniffe gehörig zu wuͤr⸗ 
Digen und den Schein von dem MWirklichen, den Vor⸗ 
theil von dem Nachtheil unterfcheiden zu koͤnnen. 
Wir werden finden, daß die Kunſt die Natur zwar 
wohl üunterfügen , aber nicht die Abſicht haben fol, fie 
beherrſchen gu wollen, daß vor allen eine Herſtellung 
einer einfeltig betrachteten Einfdrntigkeit in dem Walds 
beftande und der Waldwirthſchaft nicht dasjenige iſt, 
wonach wir fireben muͤſſen. 

\ 
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Dritter Abſchnitt. 
Bon der Zugutemahung der Walderzeugung. 





Erfies Kapitel. 


Bon der Beftimmung über die Zugutemahung und Verwen⸗ 
dung der rohen Erzeugung. 


6. sr. 
Don den Vortheilen und Nachtheilen der unmittelbaren Zugu⸗ 


temachung der Waldergeugung für Necdnung 
der Staatsforſtverwaltung. 


| Man findet ſehr häufig die Meinung verbreitet, 

daß die Forfibenugung deſto vollfommner und ertrags 
reicher fen, je mehr die Forfiverwaltung danach ſtrebt, 
das Holz nicht roh zu verkaufen, fondern bereitet und 
ausgearbeitet zu verfaufen. Diefer Glaube wird Das 
durch bewirft, dag man einmal dabel überzeugt feyn 
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su fännen vermeint, fein. Holz merbe: unter feinem 
Preife, und ohne daß der höhere Gebrauchswerth, den 
es vielleicht Habe, beruͤckſichtigt ſey, verkauft werden; 
dann ‘aber auch dadurch, daß man bemerkt, wie die 


. Holzhändter, welche das rohe Holz an fich Bringen, um 


»* 


a 
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die verſchiedenen Gegenſtaͤnde daraus herzuſtellen und 
es verarbeiten zu laſſen, oft große Ueberſchuͤſſe dabel 
haben. Dieſe Meinung koͤnnen wir hinſichts der Staats⸗ 
forſtverwaltung nicht ganz theilen, ſobald wie Vor—⸗ 
theile und Nachtheile der Bereitung aller Nutzhoͤlzer ıc. 
fuͤr eigne Rechnung derſelben gegen einander halten. 
Je mehr die Forſtverwaltung dahin ſtrebt, alle 
Walderzeugung zu ſolchen Gegenſtaͤnden bereiten zu 
laſſen, wie fie in den, Handel kommen und wie fie 
durch Daran gewendete Arbeit zum wirklichen Gebrau— 
he geasbeitet ſeyn mäfien, je mehr fie Ah mit dem 
Vertriebe und einzelnen Verkaufe derfelben abgiebt, 
deſto mehr wird fie gewerbetreibend und Taufmännis 
fher Natur. Nun Reber fhon im Allgemeinen feft, 
daß der Staat nie mie Vortheil Gewerbe und Handel 
durch Beamten für Rechnung der Staatskaſſen treiben 
tönne, es läßt fih aber auch ohne Nachtheil nachmweis 
fen, daß dieß auch im dieſem befonderen Falle nicht zu 


erwarten iſt. 


Je mehr man ſtrebt, die Walderzeugung nur be⸗ 


rétet zu verkaufen, deſto mehr Arbeiter bedarf man 


natuͤrlich auch dazu. Der Staat erhaͤlt aber unter 
Allen, die Arbeiter beduͤrfen, dieſe nur am theuerſten 
und am ſchlechteſten. Am theuerſten, weil jeder denkt, 
er koͤnne es am leichteſten bezahlen, weil von ihm keine 

17 * ‚ 
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Vorſchuͤſſe, Bewilligungen in beſonderen Faͤllen, Nach⸗ 
ſicht oder Beguͤnſtigumgen erwartet’ werden koͤnnen, 
weil er fi nicht ununterbrochne Beſchaͤftigumng zu ges 
währen verbindlich machen kann, wohl auch weil der, 
wrelcher das, Lohn macht, bei fremdem Gelde das Bes 
duͤrfniß der Erfparung weniger fpürt, als bei eignem. 
Die Meinung, Daß der Staat mehr sahlen muͤſſe, als 
der Private, ſtehet fo fell, daß Fälle eintreten, wo 
ihm die Arbeit für das Kohn, wie Die Privaten es ges 
ben, geradezu verfagt- wird. Die Nichtigfeit biefer 
Bemerkung verbürge die Erfahrung. Alle Bauten, 
Kunffiraßen m. d. gl. kommen bei der Ausführung für 
eigne Rechnung dem Staate höher, als wo fie ven 
Privaten in Entreprife genommen werden. Alle Ars 
beitslöhne find in den Staatsforſten in der Regel hoͤ⸗ 
ber, als in den Privatwäldern. Dieß liegt zum Theil 
an der Schwierigkeit, melde die höhern Behörden ges 
wöhnlih machen, einmal beftehendes Lohn, auch mo 
ed nöthig iſt, zu erhöhen, Ehe fi die niedern Beam⸗ 
ten der Gefahr auslegen, zehnmal um Erhöhung eins 
sufommen, fie nur mie Vorwuͤrfen bewilligt zu erhals 
- ten, in Verlkegenheit zu kommen, keine Arbeiter zu has 
ben, bringen fie lieber gleich ein fo hohes. Lohn In Vors 
(lag, daß es für alle Fälle ausreicht: Ein Arbeiter 
fann 3. B. in Einem Tage eine Klafter Kiefernhalz 
einfchlageg. Bei ntedrigen Setreidepreifen fann es fi 
und feine Familie erhalten, wenn er 4 bis 5 ggr. Das 
für erhält. Nicht fo bei Hohen, dann muß er menigs 
ſtens 8 ggr. bekommen. 1814 — 1816 mußte Das 
— Klafterholzſchlagelohn in vielen Gegenden auf leßtere 
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Sunme echöhet werden, zumal da es an Arbeitern 
fehlte, Niemand Dachte aber nun daran, oder mochte 
es in Vorſchlag bringen, cd 1820 und 1821 herunter 
zu ſetzen; denn man weiß, daß es leicht herunter ges 
ſetzt, aber ſchwer wieder erhöhet wird; man läßt es bes 
Reden und benugt es vielleicht auf eine andere Weile, 
indem man gegen 1823 ſchon gefichert feyn muß, wenn 
etwa das Getreide wieder theuer wird. Eben fo if es 
bet den Fuhrlößnen, dDiefe werden ſtets nad) Dem theuren 
Zutterpreife berechnet; denn man weiß wohl, daß «8 
leicht iſt, das vorjährige Lohn zu erhalten, wenn die 
Futterpreiſe fallen, ſchwer ein höheres, wenn fie flels 
gen. Wie, beträchtlich die Summen find, die Dem Staate 
in großen Staafsforften Die Arbeitdlöhne'mehr Foften, ats 
dem Privaten, würde fi leicht nachweiſen laffen, wenn 
man Thatfachen aus der MWirklichfeit aufzunehmen nds 
thig hatte, — Vieles fünnte leicht anders ſeyn, Vieles 
Hegt in der Natur der Sache. Wirklich anders iſt eg 
nur In ſehr wenigen Faͤllen und in Eleinern Berwals 
tungen, , | 

Aber auch fehlechter arbeiten gewöhnlich die Arbels 
ter des Staats, ale die des Einzelnen, zum Thell aus 
den angeführten Gränden. So wenig mie fe eredihen, 
mehr von jenem zu fordern, fo wenig nehmen fie auch 
Anftand, ihm leichter zu beträgen und einen Vortheil 
auf feine Koften zu Tuchen. : Dann wird alle Arbeit 
nach gleichen Saͤtzen vom Staate bezahle, des Private 
bezahlt aber die beffere auch beffer. Die Kontrofe If 
bei dem Einzelnen volftändiger, die Aufopferungen, 
welche Der Arbeiter bel beſſerer Arbeit macht, werden 


⸗ 


202 \ R 


beſſer gewürdige und cher erfeßt, er hat folglich eine 


größere Aufforderung dazu. 
. Wein die Zugutersahung der Walderzeugung für 
eigene Rechnung erfolgen fol, fo wird man wahrſchein⸗ 
lich vorausſetzen, daß fie unter Leitung und Aufficht 


des Korfibedienten Statt findet; Denn wieder neue Bes 


amten zur Auszeichnung des Holzed, Aufiht der Arbei⸗ 
tee u. ſ. w. ansuftelen, dürfte wohl mehr Koſten verurſa⸗ 
hen, als Gewinn zu erwarten waͤre. Zuerſt muß man 
nun hlerbei beachten, daß dadurch die Geſchaͤfte der 
Forftbedienten fo fehe vermehrt werden, dab man Derem 
noshmwendig dann weit mehr haben muß, Wo alles Holz 
roh im Stamme verkauft wird, fann ein Meviervers 
alter wohl eine weit größere Fläche verwalten, als 


- mo er täglich die Auszeichnung einer großen Menge 


Nußhölger beforgen, alle’ Arbeiter nachfehen, über Allee 
Rechnung führen muß, Daß auf diefe Urt die Vers 


. maltungkoiten fih fehr mehren muͤſſen, wird nicht weis 
ter ausgeführt werden Dürfen. Selbſt wenn aber auch 


der Korftbeamte die nöthige Zeit dazu hätte, fo iſt es 
fehr zu erörtern, ob er die nöthige Kenniniß dazu hat, 


und felbft, ob er fie haben faun. Das mag fehr fons - 


derbar klingen, allein der Verf., welcher fih 20 Jahre 
lang mit der Anorduung der Zugutemachung aller mögs 


lichen Nutzboͤlzer täglich beſchaͤftigt Bat, ſcheuet ſich 
nicht, dieſen Zweifel auszuſprechen. Eine vollſtaͤndige 


Kenntniß der verſchiedenen Gewerbe, welche ſich mit der 
Zugutemachung des Holzes beſchaͤftigen, bis dahin, daß 
man im Stande iſt, alle Fehler, welche dabei vorfals 
len, zu entdecken und die DVerbefferung derſelben anzu⸗ 
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ordnen, iſt nicht leicht erworben. Ein Köhler, Stab. 
bolzarbeiter, Schiffbauholzarbeiter, Echeffelrandfpalter, 
Theerichmweler, Pechfieder, Moldenhauer und wie die 
Arbeiter alle beißen mögen, hat oft ſehr fange zus thum, 
ehe er fh die Zähigfeit erwirbt, alles für fein Ges 
werbe taugliche Holz zu erkennen, am vortheilbafteften 
zu benugen, untadelhafte Gegenſtaͤnde daraus herz 
ſtellen. Es gehört dazu viel Uebung und Fertigfet, 
weiche nicht fo leicht if, als mam oft glaubt. Ditſe 
fol nun aber der Korfibediente von oft fo fehr mannig⸗ 
faltigen Gewerben gleich mitbringen und befigen; denn 
er fol nicht bloß das Holz überall auf das paſſendſte 
ausmwäplen, fondern auch zeigen, wie jeder Fehler vermies 
den und verbeſſert werden kann. Dan trifft dieſe Kennt 
niß in dem verlangten Maße meder bei einem Arbeiter 
noch einem Holzhaͤndler gleihmäßig vereint, wohl aber 
erwartet man, Daß fie Der Forſtbeamte neben einer 
Menge anderer volfommen babe. Und in der That 
it er ein Spiel der Yrheiter, wenn er Altes felbit ans 
ordnen fol, und Doch nicht die nöthige Kenntniß Dazu 
bat. Dieb teifft man denn auch nur zu häufig, wo 
die Sucht, alle- Ausarbeitung und Zugutemacdung für 
eigene Rechnung zu betreiben, Statt finder; denn fo oft 
auch ältere Korfibedienten gefunden werden, melde 
mit einzelnen Gewerben genau genug befannt find, um 
Alles zu leiten, zu ordnen, fo wenig If dieß hinſichts 


afer und vorzuͤglich neu angefiellter Beamten, wenn - 


fie auch ſonſt noch fo aufgebildet find, Der Hall. 
Andere Nachtheile entipringen daraus, Daß die 
Rehnungeführung viel weillaͤufliger und die Kontrole 
\ 
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| außerordentlich erſchwert wird. Die Pruͤfung der vie⸗ 


len Ausgaben an Zugutemachungskoſten jeder Art, der 
ſich aufſammelnden Beſtaͤnde, vorzuͤglich an Ausſchuß, 
die noͤthige Bereithaltung eines Betriebskapitals, die 
Schwiexigkeit der Aufbewahrung voluminoͤſer, dem Ver⸗ 
derben leicht unterworfener Gegenſtaͤnde führen eine 
Menge gar nicht za vermeidender Unbequemlichkeiten, 
Verluſt und Ausfaͤlle herbei, die der Verf. in einer 
langen Amtsfuͤhrung nur zu genau hat kennen lernen. 
Sie durch Spekulation, durch Aufſuchen beſſerer Märks 
te, durch ſchnelle Benutzung des Augenblicks, um hoͤhe⸗ 
ven Preis zu erhalten, wohl aber auch, wenn es nicht 
anders ſeyn fonn, Durch Verkauf unter der Tare zu 
vermeiden, ift bei Der formellen Beſchraͤnkung, welcher 
die Staatöforfiverwaltung unvermeidlich unterworfen 
bleiben muß, gar nicht denkbar. Der Korfibediente 
wird dabei zum Kaufmann, Der alle Nachtheile umd 
Verlufte der Spekulation und des Handels doppelt em⸗ 
pfindet, und gebunden iſt, wenn ev einen Vortheil ev⸗ 
reihen will. 

Wir haben fo oft den Verfuch machen fehen, fir ' 
Rechnung des Staats große Magazine von Rutzholz ıc. 
anzulegen, und Fabrikation zu betreiben, aber nie 
mit Vortheil, fondern immer mit Berluf, welcher jur 


. Aufgebung dieſer durch viele Schriftſteller, welchen 


die praktiſche Wirthſchaft dabei unbekannt iſt, anges 
regten Idee zwang. Die Erfahrung lehrt, daß der 
Verkauf des rohen Holzes an Haͤndler oder Arbeiter 
immer vortheilhafter iſt, als die Selbſtfertigung der 
herzuſtellenden Gegenſtaͤnde. Umſonſt ſtrebt man, den 
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Gewinn zu erhalien, den dieſe zu erlangen wiſſen, 
weil fie Alles wohlfeiler und vortheilhafter einzurichten 
im Stande find. Grundfas muß daher fenn, fi bei 
der Staatsforſtverwaltung nur dann auf eigene Fabri⸗ 
fation einzulaffen, wenn dieß undermeidlich wird. 
Diefe File können und merden allerdings auch 
eintreten. Sobald z. B. nur einzelne Thelle des 
Stammes benugt werden Finnen, um ein gemiffes 
Holsfortiment daraus herzuſtellen, fo kann derjenige, 
welcher dieß bedarf, wicht den ganzen Stamm faufen, 


"und mürde er es than, fo kann man auch wohl mit 


Recht veimushen, daß die Borkemmaltung dabei vers 
lieren wird; Denn Holz, was jemand nicht bedarf) 
was nicht Gegenfand: feines Gewerbes oder Handels 
iR, wird derſelbe nur. dann faufen, wenn er es zu 
einem Preiſe erhält, der niedriger iſt, als der gewoͤhn⸗ 
liche, und mobei er ganz :ider gegen Verluſt zu feyn 
glaubt. Alle Sonderung des Holzes im Groben maß 
unfehlbar von. der Korfiverwaltung angeordnet werden, 


was abes auch noch feine Sabrifation Hi; denn der 


Verkauf in Bauſch und Bogen iſt in der Regel ums 
vortheilhaft. — Brett⸗, Muldens, Schindel⸗, Kloͤ⸗ 
bes, Wagners, Faßbinder⸗ und dergleichen Holz muß 
vom Brennholze geſondert, und jedes fire ſich verkauft 
werden, aber es würde unvortheilhaft ſeyn, die Bret⸗ 
ter zu ſchneiden, in Magazine. apfzuſtapeln und einen 
Bretterhandel u. f. w. zu treiben. Deßhalb ſind auch 
alle zur Zugutemachung der Walderseugung beſtimmten 
Etablifſements als Brettmuͤhlen, Theeröfen, Pech s und. 
Potafchfiedereien und vergl. , melde für. Rechnung dee 
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Etaatd betrieben werden, fa fehr unvortheilhaft. Eben 
fo alle Magazine und Holghäfe, wovon im folgenden 
Abfchnitte beſonders gehandelt werden wird, Die Er⸗ 
fahrung bat hierin fo beſtimmt .entfehieden, daß kaum 
etwas daruͤber zu fagen feyn mirda 


Ein Sal, wo die Zugutemachung für eigene Rech⸗ 
nung faum zu vermeiden iſt, tritt ein, tvenm smar 
fuͤr den Augenblick der Abſatz eines Nutzholzes wegen 
Ueberfluß nicht möglich IR, mo ſich aber voransfehen 
läßt, dab er in der Folge Statt finden wird, und 
wo die Aufbewahrumg des roͤhen Holzes nicht thunlich 
IR. So bei Anfehtenfchaden, wo viele ftarfe Hölzer 
ſchnell zu Gute gemacht werden muͤſſen. Selten finden 
fi) in diefem Salle Käufer, welche einen einigermas 
Ben annehmlichen Preis bieten, weil die wenigſten das 
Dazu erforderliche Betriebsfgpital aufzubringen im Stan; 
de ſind; roh verdirbt Das Holz, und nur die fihlens 
nigfle Zugutemechung fann es brauchbar erhalten. Hier 
if ed daher ganz unvermeidlich, daß Die Natzhoͤlzer 
für Rechnung der Forſtverwaltung aufgearbeitet men 
den, fobald fich nur irgend überfehen läßt, daß fie 
in der Kolge mit Sicherheit abgefeut werden koͤnnen. 
Gben fo if es mit demjenigen Holze, welches die us 
ſtitute des Staates felbit bedürfen. 


Wenn die preußiſche Salzverwaltung jährlich 20000 
Ninge Salztonnenholz bedarf, fo iſt es ganz der Sache 
angemeffen, wenn diefe Die Staatsforfiverwaltung auch 
felbfE arbeiten läßt, denn der Gewinn des Zmwiichens 
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haͤndlers wird ſchwerlich geringer fenn, ale das, mas 
dem Gtaate die Fabrifation etwa mehr koftet, ale 
den Händler, die Spekulation hat wiſchen beiden 
Verwaltungen feinen Raum, fi zn bewegen, das Ges 
(häft eignet fih dazu, in feſten Formen abgemacht su 
werden. Ä 
Bei Meinen Kevieren, wo der Zorfibeamte feine 
ganze Aufmerkfamfeit auf die Zugutemachung der Hoͤl⸗ 
jer widmen fann, mo der Abfas beffimmt und ficher 
zaͤhrlich im Forſte Statt findet, mo Die Sortimente 
nicht zu vielfach find, und Die zweckmaͤßige Auswahl 
und Zugutemahung leicht zu überfehen ift, mo .die 
Individualitaͤt des Beamten dazu auffordert, kann ebens 
falls Gewinn bei der eignen Zugutemachung ſeyn. 


Es wäre eben fo wenig möglih, als es nöthig 
ft, alle die einzelnen Ausnahmen von dem aflgemeis 
nen Srundfage: die Fabrikation in den Staatsforften 
für eigne Rechnung fo viel als möglich zu vermeiden, 
aufzuführen. Eine genane Beachtung der Dertlichfekt 
und der DVerhältniffe, eine Berechnung des Gewinnes 
und Derluftes bei einer oder Der anderen Art der 
Beräußerung. der Walderzeugung, müffen dieß in allen 
einzelnen Eällen ergeben. Nur muß man nicht Die 
Idee begen, daß, meil die Händler oder Fabrikanten 
Gewinn haben, ihn die Forſtkaſſe auch erhalten muͤſſe; 
man muß die Hinderniffe, Ausgaben, Gefahren und 
Berlufte bei der eigenen Fabrikation volfommen wärs 
digen. | 
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6. 32 
Bon der Beftimmung, wozu jede Walderzeugung verwendet 
werden muß, um den größten Beldertrag davon 
su erhalten. 


Die Beltimmung, wozu eine oder die andere Walds 
erzeugung verwendet werden müffe, um dag größte 
Geldeinfommen davon gu erhalten, hänge von dem 
größeren oder geringeren Preiſe ab, welchen die Ber; 
brauchagegenftände, welche Daraus hergeſtellt werden, 
baden. Da wir unter größerem oder höherem 
Dreife verfichen: daß der Geldbetrag, weldyer für eis 
nen Gegenftand gezahlt wird, im Verhaͤltniſſe der Er⸗ 
ziebungs⸗, Schaffungs⸗ und Zugutemachungskoſten, 
welche zur Herſtellung deſſelben aufgewandt wurden— 
groͤßer iſt, als bei einem anderen, ſo muß dadurch das 
groͤßte Geldeinkommen erhalten werden, wenn man 
immer die Walderzeugung zu ſolchen Gegenſtaͤnden be⸗ 
ſtimmt, welche auf dieſe Art am mehrſten eintragen. 

Dieß iſt ſo einfach, daß uͤber die Beſtimmung 
des rohen Holzes ꝛc. nichts weiter hinzuzuſuͤgen noͤthig 
ſcheinen duͤrfte, um ſo weniger, als erwartet werden 
kann, daß jeder gern dieſer Beſtimmung folgen wird, 
und ſie leicht zu erkennen im Stande ſeyn muß. Waͤre 
das Letztere in der That der Fall, ſo wie es den 
Schein trägt, fo wäre es auch. gewiß genuͤgend, Die 
Erlangung des höchften Preiſes alg Zweit bei der 
Beflimmung über ‚die Verwendung des Holzes darzu⸗ 
fielen. Doch keinesweges ift die Erkennung des bös 
heren oder niederen Preiſes Leicht, ſelbſt Dann nicht, 








y 
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wenn wir die Schaffungskoſten an Bodenrente und 


Verſchiebung der Erhebung des im Helge ſteckenden 
Kapitals außer Acht laffen, was bei vorhandenem 


Holie gefchehen kann, da dieſe Beruͤckſichtigung bloß 


bei dem zu erziehenden nöthig wird, und ung allein 
auf die Zugutemachungskoſten befchränfen, Würde als 
lea Hol; xoh verfauft, fo wuͤrde man nicht 2 ger, 
für den Kubiffug bei einer Berwendung nehmen, wenn 
man bei der andern 3 ggr. erhalten koͤnnte. Auch 
der unmittelbare Aufwand an Gelde,. Arbeitslohn, 
Fuhrlohn und dergl. kann gewöhnlich leicht berechnet 
werden; aber unbekannt Ift häufig die zur Herſtellung 
eines Begenfiandes erforderliche Menge des rohen Hol; 
ges; unbeachtet bleibt eg, welchen Aufwand ein Holz 
fortiment Dadurch verurfacht, Daß durch feine Ausar⸗ 


- 


beitung der Werth des bleibenden Holzes verringert _ 


wird, uud felten iſt man im Stande, den Nettopreid 
durch Zufammmenftelung aller Zugutemachungsfoften von 
dem Bruttopreife ganz beſtimmt zu unterfcheiden. 
Diefe Behauptung kann auffallend erfcheinen, als 
fein ihre Nichtigkeit läßt fi leicht nachweilſen. Eben 
fo wenig Forſtbeamte wiſſen ed, als fie es beachten, 
wie viel Kubiffuß rohes Holz dazu gehören, um eine 
gewiſſe Auantität fertiger Daraus bereiteter Gegenſtaͤnde 
Daraus herzuftelen. Don den einfachftien Sabrifaten 
iſt dieß noch nicht beflimmt, es wird eine Menge ders 
felben Hergeftellt, ohne zu wiffen, mie viel Holz dazu 
verwandt wurde. Man weiß felten, wie viel Kubiffuß 
Holz zu Einem Schofe Schindeln, Felgen, Speichen, 
Ringe Stabholz u. ſ. w. erforderlich find, mie viel 


\ 
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D Fuß Bretter und Bohlen, laufende Fuß Latte, 
aus einer. befimmten Menge Kubiffuß von rundem 
Holze erfolgen, wie fi das Volumen des (harffantig 
befhlagenen oder auch nur bewaldrechteten Holzes zw 
dem des dazu verwandten runden verhält. Das rohe, 
runde Holz muß aber immer die Grundbeftimmung 
jur Seftfegung des Preifes des gearbeiteten Holzes ges 
ben; denn Dad, was man für jenes erhält, muß mer 
higfiens auch der Preis von. diefem ſeyn, nachdem die 
Zugutemacdungstoften jeder Art hinzugefügt wurden, 
da niemand die Mühe und Gefahr des Ausarbeitens 
übernehmea wird, ud nachher weniger zu erhalten, 
als vorher gu befommen mar. - 

Man fann mit Recht hierbei bemerken, dab ed gar 
nicht möglich If, Die Menge des zu einem Fabrikate 
erforderlihen vohen Holzes genau zu beftimmen, da 
dieß, ungerechnet der Gattungsverſchledenheit, nach 
der verfchiedenen Form, der verfhicdenen Lage Der 
Holzfaſern, Dichtigkeit, Elaficität u. ſ. w. fo fehe 
abweicht. Alein eben hieraus gehet es ſchon hervor, 
mie nothwendig es wird, dieß in jedem einzelnen Falle 
zu ermitteln, um beflimmen zu können, ob Der zu er⸗ 
langende Preis vortheilhaft oder nachtheilig iR, weil 
fonft bei der Beflimmung über die Verwendung des 
Holzes Mißgriffe unvermeidlich find. Ohne diefe Ers 
mittelung fann derjenige, welcher Die Anordnung Der 
Verwendung zu treffen Hat, nicht wiſſen, welches Holz 
noch mit Gewinn dazu benugt werden kann, welches 
nicht, Aus, ganz glatts und geradfpaltigen Eichen 
fann man Stabholz machen, eben fo wie auch and 
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etwas gewundenem; aber. von erſterem bedarf man zu 


einer ganz gleichen Duanfität von gearbeitetem Holze 
weit weniger, als von letzterem; Denn von ganf paſ⸗ 


fendem Holje geben 260 Kubiffuß rund Holy einen . 


Ring, von unpaflendem, ‚aber immer noch zu. dieſer 
Verwendung zu benugenden Holze fönnen 4— 600 Kus 
biffuß dazu verbraucht werden. Weib Der Forſtbe⸗ 
diente nicht, ob auch im letzten Falle noch Gewinn, 
oder ob Verluſt bei dem Arbeiten des Stabholzes iſt, 
fo ann er auch nicht befimmen , 05 eine folde um 
paflend gewachſene Eiche noch dazu beſtimmt werden 
darf. Von einem einzeluen Baume iſt dieß freilich 
nicht von großer Wichtigkeit; aber Häufig ift der Wuchs 
von ganzen großen Forſtorten fich gleich bleibend, und 
dann ift Die Unterſuchung unerläßlih und fehr einfluß⸗ 
reich anf die Sicherung gegen Verluſt. 

Man hört fo Häufig den Ausdruck: Wenn man 
Altes rechner, fo ift wenig Gewinn dabei, aber man trifft 
fo ſehr felten einen, der die Berechnung volftändig 
und mit gehöriger Kenntmiß anzulegen im Stande mäs 
ve, und Darum bemerft man in der Staaksforſt ver⸗ 
waltung fo oft, Daß keinesweges bei dem Holzverkaufe 
die vortheilhafteften Prriſe erlangt werden, melde 
durch Die zweckmaͤßigſte Zugutemachung des Holzes 
wohl zu erhalten gewefen ‚wären. 

Es kann Hier nicht der Det ſeyn, eine fpecielle 
Anleitung zur Exrmittelung des vortheilhaften Preifes 
jedes einzelnen Holsfabrifats oder gefertigten Produkts 


Der Walderzeugung zu geben; denn dieß iſt Gegenſtand 


der niedern Forſtbenutzungslehre, und auch Im 2ten 


\ 


ni 


- 272 


Bande der Anleitung zur Benutzung der Surfen bes 
reits abgehandelt worden, weßbalb auch dahin verwies 
fen wird, Doch werden allgemeine Andeutungen Hier 
nicht übergangen werden Finnen, 


“ 


nn |} 
v 


Zweites Kapitel. 

Bon demjenigen, was ton den obern Forſtbehoͤrden gu beach⸗ 
ten ift, um der zivedimäßigen Zugutemahung der Walter: 
zeugung durch die Forſtverwalter gewiß 
zu feyn. 


9. 33. 
Jede Beneralforfiverwaltung, welche ihrer Beſtim⸗ 
mung ale hoͤchſte keitende und aufſehende Korkbehörde 
volfommen erfüllen wid, muß fih in den Befitz der 
Ergebniffe von allen den "Unterfuchungen fegen, die: 
noͤthig And, um zu überfehen, melde aus der Walds 
erzengung herzuftelenden Gegenflände ven verhaͤltniß⸗ 
mäßig böchften Preis haben, fo wie auch wenigſtens 
ohngefähr den Waldzuſtand feinen, im mie fern «er 
‚geeignet iſt, eines oder das andere Fabrikat herſtellen 
zu lafien und es abzuſetzen. Ohne dieß iſt fie fe 
wenig im Stande, zur zweckmaͤßigen Benugung den 
Antrieb zu geben, woch zu controlisen, "in wie fern 
ſie erfolgt, In den Fleineren Staaten wird diefe Bar 
pflichtung die Centralſtelle, in groͤßeren die Provinziai⸗ 
forſtverwaltungen treffen. 
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Schen jetzt wird. bei einer jeden Schaͤtzung des 


Forſtes auf das darin befindliche. Nugholz im Alger 
meinen wenigſtens in fo :meit--Rückfieht gegemmen, 


Daß die Notzholzwenge, melche men darin findet oder 


vermuthet, getrennt von dem Breunbolze, - angegeben 
wird. Dieb kann ſehr leicht fo meit ausgedehnt mers 


⸗ ⸗ 


Den, Daß zugleich Dabei ebenfalls nur. allgemein ange⸗ 


geben wird, iu welcher Aus, von Fabrilaten 2. das 


Halz ſeinem Wuchſe, ſeiner Form und, feigen Eigen⸗ 


thuͤmlichkeiten gemäß am mehrften geeignet ſcheint. Es 
iſt nicht voͤthig, ſo wie es ganz zwecklos wäre, hier 
Kleinlichkeiten eiszumifchen. und über jeden Baum bes 
flimmen gu molen; xs koͤmmt nur Darauf an, von 
jedem Forkeste,. der benugungsfähig iſt, uͤberſehen zu 
‚fönuen, zu welder Benugung das Holy ‚darin wohl 
am befien verwandt werben kann. Ein Eichwald fan 
viei Schiffbauholz haben, aber fein Stab s und Boͤtt⸗ 
cherholz, eben fo umgekehrt, Ein Kieferforſt viel Spalt⸗ 


hol; und wenig Baubolz, eben. fa. wie Der entgegen . 


gefegte Tall Statt finden kann, ‚Eine lurze Bemer⸗ 
fung In dem. Serationdprotokolie. oder im Hauungsplane 
wies „Das Rutzholz in dieſem Orte eignet ſich nur 
größtentheils zu ländlichen Bauholze u. ſ. w., odert 
es wuͤrde in diefem Diſtrikte wohl vorzüglich auf Spalt 
Holz zu vechnen -feyn, Hann. feine zweckwidrige Weits 
laͤuftigkeit und Kleinlichkeit genaunt werden. 

Sie iſt aber von Wichtigkejt, weil ed immer die 


erſte Veranlaffung if, nachzuforfhen, ob die Zugntes 


machung dieſes Holzes nicht möglich if, und warum 
fie bei dem Einfchlage nicht erfolgte. 
Pfeils Gr. d. J. H. 18 
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ine andete der Generalvetwaltung nothwendige 
Kenutniß ARE diejenige des Preiſes aller Holzfabrikate 
auf · den Märkten, wöcn Abſat derſellen im Großen 
mdglich IR, und des. Méohlickteit / Hol auf dieſe Märkte 
gu: brlugen, ober Käufer zu⸗ vrtanlaſſen, einen Vorteleb 
der: Zubrſkate dahin zu Abernehmen. Es Mi nicht ad⸗ 
wig / ſich varnm gu Fühnmern, Wie viel Steamacher, 
Vdttcher u.“ ſ. w. um den Forſt herum wohnen; denn 
WVleft werden ſich ihr Holz ſchon auswählen und Holen, 
wenn ſie es deduͤrfen; es wurde and gar nichts mus 
tzen, wenn man es ihnen anbieten wollte. Aber 5 
Be bie breuhiſche Forſtverwaltung If es wichtig, 
zu wiſſen, wie der. Marktpreis des Stab⸗ und Schiff⸗ 
bauholzes In Damig, Stern und Harburg, der 
Bretter-und des Bauholzes in Berlin, Breslau, Mag⸗ 
bebirg, des Salztongenholzes in Schonebeck IN; im 
wie fern bie Moͤglichkeit vorhanden it, ihre Holzkors 
raͤthe mittels oder unmittelbar auf Diefe Märkte, weis 
che große Holzmaſſen aufnehmen koͤnnen, zu bringen. 
Dieß TR jedoch von Feine Werthe, wenn man 

nicht im Stande If, mu überfehen, welchen Netto⸗ 
preis das Holz auf biefen Märkten und bei jeder Bet 
ber Verwendung bat. Hierzu gehört eine genaue 
Kenntniß | | 
a) Der Menge des rohen Materials, welche zu 
irgend einem bereiteten Holze oder Fabrikate noͤthig IR, 

b) eine genaue: Ueberſicht aller Zigutemachungs⸗ 
und Trangport : Koflen, 

c) des Einfluſſes der Sertigung eines Nutzholzes 
auf den Verkauf des DBrennpolses. | 





x 
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Zu a. Man ſollte wohl nie nin gefertigtes Holz 
gerfaufen, es mag nun für Rechnung der Forſt oder 
Des Käufers gearbeitet werden, wenn ber. Preis für 
‚ die fertige Woare beſtimmt wird, wenn man hide vor⸗ 
Ber weiß, wie viel rohes Holz Dazu gehört, da man 


ja dam nicht erfährt, was man für fein Holz erhaͤlt. 


Und doch gefchiehet dieß fortwährend in Allen Forſten, 


wo Nupbölzer ausgearbeitet werden. In jedem Sage 


foßte der Forfibeamte darüber Erfahrungen zu ſam⸗ 


mein fuchen, Rechnung Über das veransgabte: toße ° 


Holz halten, und die Beneralvermwaltung die Endre⸗ 
fultate zue Ueberſicht zuſammenſtellen laſſen. Daun 
koͤnnten die Mißgriffe nicht fortwährend wiederkehren, 
welche man fo häufig bemerfe. Daß die Forſtrerwal⸗ 
‚ tung das rohe Holz nach den laufenden Preifen Bei 
jedem Fabrikate bezahlt verlangen muß, iſt fo einfach 
als natuͤrlich. Nun wird aber topes Holz ſowobl als 
Nutzholz, tie ald Brennholz, was wir auch bereitet 
immer als rohes Holz anfehen- werden, da die Zug 
temachungssöften fich leicht Davon fondertt laffen, ver⸗ 
fauft, und es koͤmmt Daher ſehr Darauf an, als was 
man das zu den gefertigten Gegenfländen verwendete 
Hol; bezahlt verlangt. Dieß läßt fich leicht -beftunmen. 

Kann alles- als rohes Nutzholz abgefegt werden, fo 
muß der Preis von dieſem vetlangt werden; müßte 
bei der Nichtfertigung der Nutzhoͤlzer das Holz als 
Brennholz verwandt werden, fo iſt bloß dieſer zu bes 
ruͤckſichtigen, fo wie zuletzt jeder Preis genhgen and 
jeder Ertrag millfommen fepn muß, wenn ohne die 
Fertigung gar fein Abſatz waͤre. 

ıg * 
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MNicht bloß hiaſichts der Nutzhoͤlzer ſollle man wiſ⸗ 
(en, tie viel rohrs Holz fie verlangen, und mas fie 
darum Reimrtrage geben, ſondern auch von alle 
Breemmholz konſumirenden Gewerben ſollte bekannt ſeyn, 
wie fie in jedem Sorfle das Mol zum Reinertrage 
heranszubringen verniögen,, um die vortheilhefte oder 
nachtheilige Zugutemachung deſſelben duch fie zu ers 
ſahren. Roc feiß man nicht, wie hoch eine Blas⸗ 
hütte in Böhmen, Gohlefien oder Preijgen und Den 
- Marken die Klafter Holz, heranszubringen im Stande 
iR, und kann daher and nicht uͤberſehen, bei weichen 
‚Holfpreifen man da, mo die Materialien zu haben 
And, eine Glashütte mie Vortheil anlegen kann u. ſ. w. 

3a b. Hinſichts der Zugutemachungskoſten ents 
ſcheiden in der. Regel die Transportfoften, da bie 
übrigen gewoͤhnlich nicht fehr verfchieden find, ber 
die vortheilhafte Benutzung desjenigen Holses, mels 
ches auf entfernsere Märkte gebracht wird. Es koͤmmt 
aber Hierbei nicht bloß darauf an, die gegenwärtigen 
- gu femme, fondern auch zu wiſſen, in wie fern eine 
Erſparung dabei möglih wird, und fie fo meit zu 
vermindern, daß ſelbſt die unvortheilhafte Zugutema⸗ 
chung vortheilhaft werden kann. Die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient hierbei der Waſſertransport, da ber 
kandtransport nte auf eine große Entfernung für das 
Holz benutzt werden kann. Es tft Hiervon Im ıflen Dans 
de (com hinreichend die Rede gadefen. Jede Gene 
ralvexwaltung muß debhalb au genan yon der Mögs 
‚lichkeit, jenen herzuſtellen, In fo fern er wuͤnſchenswerth 
(deine, unterrichtet ſeyn, und in Ölefem Kalle den 
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wahrſcheinlichen Kaftenbetrag dazu unterſuchen laffen, 


um ſich über’ dag zwanagize der Herſtellung unter⸗ 


richten zu koͤnnen. i 

Zuc. Die Menge des erforderligen Holmatergals, 
To wie die baaren Zugutemachungskoſten, find es noch 
nicht allein, welche entfcheiden, in wie fern man ein 
Sabrifat mit Vortheil für einen gewiſſen Preis anfers 
tigen laffen könne, man muß vielmehr alle Einsirfuns 
gen, welche diefe Fertigung auf den. Verkauf der übtir 
gen Waldergeugung hat, mit beachten, So fann man, 
z. B. gefunden haben, dab eine Klafter Eichenrinde 
noch nicht einmal fo viel Holzmaffe hat, als eine Klaß⸗ 
ter Holz, daß die Schälungss und Trausportkoſten 
ſehr reichlich bezaplt werden, und nad Ueberſchuß bei 
dem Rindeſchaͤlen bleibt; beachtet man nicht, daß Das 
gefhälte Eichenholz in der Regel niedriger verkauft 
werden muß, ald das ungefchälte, fo läßt ſich Ammen, 
noch nicht Überfehen, in mie fern der Rindenretkauf 
vortheilhaft if. Ferver bei jedem Stabholzeinfchiage 
wird das Dabei abfallende Brennholz niche nur wie 
ſchlechter zum Verkaufe, da es „ungleiche Länge und, 
Staͤrke erhält, fondern es muß gewoͤhnlich auch in fü 
großer Menge geſchlagen werden, daß das Angebot zu 
groß wird, Die Preife beruntergehen, oder der Abſatz 


fehlt. Bei fehr vielen Stabholzverkäufen iſt Darum , 


fhon mehr am Brennholze verloren, als am Sesbholn 
gewonnen worden. 

Bei Holzverkaͤufen in großen Duanititäten für 
fremde Därkter wobei haͤuſig nur ‚wenig Konfuerenz 
unter den Kaͤufern iſt, muß mat ven Preis des Martıe 


2 


ı 
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plages, fo wie die Koften, welche es verurſacht, das 
Holz bis auf denfelben zu bringen, auch fon darum 
genau kennen, um gegen uebervorthellung der Händler 
19 ſicher zu ſtellen. 


9. 34. 
Fortſetzung. 

Vov:allen find zwei Dinge noͤthig, um einer zweck⸗ 
mäßigen - Zugutemachung der Balbenjeugung gewiß zu 
ſeyn, 

1) daß die Forſtyverwalter dieſelbe zu beurtheilen 
im Stande find, und in jedem rohen Holze das am 
vortHeilhaffeften zu fertigende Fabrikat wenigſtens allı 
gemein zu erfennen vermögen, 

2) dad Re den Willen Haben, feltit mie Aufopfes 
rung eigener Bequemlichkeit „ohne Ruͤckſicht auf Müpe 
und Beſchwerden die Zugutemachung in diefer Art zu 
bemirfen, und ihm auch genägen fünnen, Man fann 
DIR zwar als etwas betrachten, was ſich ganz vom 
felbſt verſtehet, da die dazu noͤthigen Kenntniſſe bei 
Aner Anſtellung gefordert werden, und ohne fie Nies 
mand eine Korfibedienung erhalten fol, die Verpflich⸗ 
tung zur moͤglichſt hohen Ausnugung des Holzes aber 
Innerhalb der gewöhnlichen Amtspflichten liege; es läßt 
fih) Aber Teiche darthun, daß man bei der gewoͤhnli⸗ 
Ken Verfahrungsweiſe Feinesmeges in Hinſicht beider 
Dinge fo vollkommen gefihert if, ald man vlelleicht 
glaubt. 

Zu 1. Wenn wir die gewoͤhnliche Art der Ausbil— 
dung der Forſtverwalter betrachten, fo ift es ohngefaͤhr 
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folgemde. Zuerſt heginnt Dan. idnge, Ach bieuluhunits: 
ſenſchaft widarende Munn Bayhit, daß zu" einen Braksic 

ſchen Kurſus anf einzm interne macht, daun wpobl auf 
“einer Akademie eine eigentliche: wiſſenſchahßliche Mapil⸗ 
dung zu erlangen ſucht, Manny, br. nachdert Den 
Staat es vorgeſchrieben hat, entweder In Ar Mireaus 
den Seſchaͤſtsgang Feuer. larne, oder aycusbohl:kel 
eiuem, Jaͤgarkorps feiner Mitseiepflicht Genuͤge Leifiee.. 
Wet: chtteret, dieſe Art der Busbilaung sis: unpaffend 
an und für fih zu tadein, fo iſt fie doch noch niet - 
hureichend, um dem fünftigen Korktermalter jedes; 
mal’ die vothigen technologifchen Kenntuiſſe .gurgehpn. 
Eim. Mevien, dasjrnige, wo der praftifche behrkurſus 
gewacht wird, genügt nicht ,.Rte Zugutenuchng niler: ' 
Nugpötger: konnen zu Iecheny:nenn es exiſtirt vieleicht 
feines , wo jede. Art dex Bereitengeder Walderzergung 
Statt findet. Seine technologiſche Aushilgung.;mabı. 
vend der Lehrzeit Fan nur einfeitig bieiben, da fie ſich 
nme-auf dasjenige erſtrecken kaun, mas er: fichet Die 

theoretiſchen DBorträge über.die Auswahl, Erkennutzg 
und Zugutemachung der Nutzhoͤlzer koͤnnen wenig Merch 
haben; denn Niemand, welcher Das Gaſthaͤft kennt, 

mird die Behauptung aufſtellen, Jemanden ‚bloß the 

retiſch die Unterſcheidung einer Schiffbau⸗Eiche son 

einer Stabholzeiche zu Ichren, eben ſo wenig wie man 
im Stande iſt, Durch ein Eramen In der Stube zu ers 
mitteln, ob jemand ‚diefe Kenntniß dat oder richt; 

denn es läßt fih zwar wohl die Theorie mit Worten 

aufftelen, aber es bleibt Dabei immer noch ungemiß, ob 
Jemand den Sinn dieſer Worte auch praktiſch anzus 
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menden weiß. Man kann recht gut die Kennzeichen 
der Spaltigfelt eines Baumes Herfagen, ofne im 
Stande zu feyn, fle am Baume felbft aufzufuchen und 
zu finden... Es find ſehr vieie Dinge in der Forſttech⸗ 
nologle, die man nur durch lange praktlſche Uebung, 
durch die unmittelbare Beſchaͤftigung damit kennen 
einen kann, von denen man die vollkommene Theorie 
nur aus der eigenen Prapis entnehmen fann. Um dem 
jungen Leuten eine voRfländige technologiſche Ausbil 
dang gu verfchaffen, And zwei Mittel vorhanden: 

2) ein Befuch alles derjenigen Reviere, wo die 
verſchiedenen Arten der Zugutemachung der Walders 
jengung Statt Ändet, oder db) dieſen velfändigen 

praktiſchen techmologifhen Kurfus auf: den forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildungsanflalten machen. zu lafen.*) Das 
Legtere if die fürgere, für die fünftigen Forſtverwalter 
bequemfte und vortheilhaftefte Art, welche aber auch 
manche ſchwer zu hebende Hinderniſſe hat. 

Auf jeden Fall ſcheint es eben ſo wichtig zu ſeyn, 
ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, Daß der kuͤnftige 
Forſtverwalter: den Forſt gut und zweckmaͤßig zu benu⸗ 
gen, als Ihn zu erziehen wiſſe. Vielleicht hat man 
bei der forſtlichen Ausbildung Hin und wieder dag Ey 
flere noch su wenig beachtet, 





9 Dieß Letztere findet auf der gorllaladanie zu Berlin, 
ſo weit es ausfuͤhrbar iſt, Statt. Es wurde moͤglich, ihn zu 
unternehmen, weil die Forſten der Monarchie ſehr viel dazu 
darbieten, und die liberale Regierung die großen, dabei un⸗ 
vermeidlichen Aufopferungen nicht ſcheuet. 
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So wie die. Erwerbang der technologifhen Auss 
bildung nur im Walde erworben werden fann, ſo kann 


man aud nur in Ihm die Beurtheilung, ob.fie Ju 


mand genügend beſitzt, vornehmen. Jede: Prüfung im. 
dieſer Hinficht muß eigentlich praftifch ſeyn, wenn fie 
eine Gewißheit im Urtheile darüber geben fl. Das 
Stubenexamen hat in dieſer Hinſicht wenig Werth. 
Es wird dieß, da von der Pruͤfung der Forſtbeamten 
uͤberhaupt die Rede ſeyn wird, naͤher beruͤhrt werden. 
Zu 2. Zwiſchen einer offenbaren Pflichtverletzung 
bei der Ausnutzung and Zugptemachung der Walder⸗ 
zeugung und dem Auffuchen- jedes, auch des kleinſten 
Vortheils, ift ein ungeheurer Ungerfchied. Die erfle 
läßt fi bemerken, rügen -und verhuͤten, das zweite 
kann eben fo wenig geboten und durch Befehle Anges 
ordnet, als felbft bemerkt werden, wenn es unterbleibt. 
Wenn Käufer dreifach theureres Nutzholz verlangen; 
und der Korfivertwaltes läßt es in Das Brennholz ſchla⸗ 
sen, fo ir ihm das leicht nachzuweiſen und auch leicht 
abguändern, Wenn ſich aber Durch fichere Spefulation 
eine bisher nicht uͤbliche Zugutemachung von höherem 
Ertrage erwarten läßt, fo iſt Ihm nichts zu fagen, wenn 
fie unterbleibt; denn men kaun nicht über feine indivi⸗ 
Duelle Anſicht, ob ex diefe neue Einrichtung auch in der 
That für fo vortheilhaft hält, als fie Andern fcheint, 
beſtimmen, und wenn er die Ueberzeugung Dat odex 
vorgiebt, Daß fie eg nicht fen, ihn eben fo wenig zur 
 Mede fiellen und befragen, ald dieß nicht geſchehen Tann, 
wenn ibm dieſe Spefnlation gar nicht einmal bemerks 

bar wird, Mer folt nicht wiffen, mer je untergebene 
⸗ 
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Beamte: Batke, DaB es (ehr wat: weg If, eine actens 
mäßig gedeckte und genuͤgende Verwaltung zu führen, 
die Dennoch) den Forderungen, die nian an fie machen 
fühnte, nicht entipricht. Sobald man die hoͤchſte mo⸗ 
ralifche und intellectuelle Vollkommenheit Der Beamten, 
das hoͤchſte Pflichtgefuͤhl derſelben vorausſetzen Tann, 
genügt es, ihnen bloß Ihe Pflichten anzudeuten, um 
ihrer Erfuͤllung Im weiteſten Umfangs gewiß zu ſeyn; 
allein ed if eine der bleibenden Unvollkommenheiten uns 
ferer Welt, daß man fie nie allgemein in dieſer Art 
Haben fann. Hätte man fir, fo wäre es hinreichend, je⸗ 
dem Forſtverwalter fein Kepier mit unbeſchruͤnkten Bes 
fugniffen zu übergeben ımd zu erwarten, maß er dem 
Staate Davon abgeben würde, | 

Es 'iſt übrigens gar nicht noͤthig anzunehmen, daß 
die Forſtverwalter pflichtvergeſſen, uhthätig und gegen 
den Vortheil der Forſtkaſſen gleichguͤltigs And, wenn 
Man vorausſetzt, daß Die Walderzeugung inlden Staats⸗ 
forſten in der Regel nicht ſo hoch herausgebracht wird, 
als fie ed werden koͤnnte. Man darf ſich nur in ihre 
Stelle fegen, um zu fehen, daß auch bei gewoͤhnlich 
guten Beamten und gewoͤhnlichem Dienfleifen dieß nicht 
gu eewarten iſt, und Daß dazu ein ganz ungewöhnlicher. 
gehört, Bon den gemöhnlichen Dienfigefchäften nicht 
bloß genügend , fondern auch wohl oft ſehr angeſtrengt 
befchäftige, fol er fie freimilig durch Die große Auf⸗ 
merffamfeit und Auffiche vermehren, welche eine unges 
woͤhnliche Zugutemachungsart erfordert; esmüder durch 
das, mad man von ihm fordert, ſoll er noch das ohne 
Entfhädigung übernehmen, von dem er weiß, Daß man 
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es jetzt nicht fordern kann, fpäter aber ebenfalls for⸗ 
dern wird, Nein Lohn erwartet Ihn im Fall des Ber 
lingens, DVerdruß im Ball des Mißlingens. Die Hin: 
Derniffe, welche zu überwinden find, liegen Häufig nicht 
bloß In der Sache ſelbſt, fondern auch wohl in der 
vorgefeßten Behörde, welche nicht auf boͤchſt mahrs 
fheinlihe Hoffnungen, fondern nur auf ganz fichere 
Gewißheit, welche fich nicht geben läßt, eingehen mag. 
Reifen, Briefmechfel, baare Auslagen werden nöthig, 
um den Vortheil genau zu ermitteln, für welche häus 
fig fein Erſatz zu erwarten iſt. — Diefe und andere‘ 
Hinderniffe, Schwierigkeiten und zu befürchtende Un⸗ 
annehmlichfeiten geben Grund genug, Dabei ſtehen 
gu bleiben, zu thun, was Befohlen iſt und angeordnet 
wird. Eine ganz vollkommne Ausnutzung der Wald⸗ 
erzeugung läßt ſich aber von der Generals oder Pros 
pinzlal s Gorfivermaltungsbehörde weder ſpeciell befeh⸗ 
len, noch anordnen; denn dazu muß man erſt das rohe 
Material beſehen und beurtheilt haben. 

Das ſicherſte Mittel dem Forſtverwalter den nos 
ſchenswertheſten Eifer bei Zugutemahung der Malders 
zeugung zu geben, if, feinen eignen Vortheil damit zu 
verknüpfen, Ihm einen Antheil an dem Gewinne zugus 
figern , welchen er durch die vortheilhaftere Benugung 
zu erhalten weiß, Mit demfelden Vortheile ,: mit weis 
chem die Gutsbeſitzer ihren Gutsverwaltern einen Anrheil 
an den Ueberfchüffen bemilligen, mit welchem dieß z. B. 
in den preußiſchen Huͤttenwerken den Huͤttenbeamten zur 
Vervollkommnung des Betriebes eingeraͤumt wird, kann 
man dieß hinſichts der Forſtbeamten thun. Allerdings 
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IR Hierbei darauf zu fchen, daß daraus feine unnache 
haltige Wirthſchaft eutſtehe; fobald aber die Mafle des 
rohen einzuſchlagenden Materials, oder die Flaͤche und 
Dee Drt, wo der Einfhlag Statt finden foll, fo wie 
Dagjenige, was sum Diebe koͤmmt, fe beſtimmt IR, fo 
läßt fich dabei beinahe feine Gefahr denken. Die Moͤg⸗ 
lihfeit, den Ertrag des Forſtes höher heraus zubringen, 
liegt dann allein in der vortheilhafteren Ausnugung 
des Holzes. . 

Bei jeder geordneten Staatsforſtwirthſchaft Hat 
der Forſt feinen beſtimmten Abgabefag (Etat) ſowobl 
für das. Material, ald das dafür abzuführende Geld. 
Derjenige des Materlald darf, wie fi von felbR vers 
fiehet, von dem Forſtverwelter unter feiner Bedingung 
Überfchritten werden. Vermag er es aber, durch feine 
Betriebfamkeit Die Geldeinnahme zu erhöhen, warum 
fol man ihm nit 10 und 20 pCt. des Ueberſchuſſes, 
der ohne eine ſolche nicht erhalten wird, bewilligen ? 
— Um den Abgabefag des Geldes zu ermitteln, muß 
Das bisher ‚gewöhnlich verfaufte Nutzholz bereits beruͤck⸗ 
ſichtigt ſeyn, und da es innerhalb des Etats liegt, fo. 
Darf auch Hiervon Feine Tantieme bewilligt werden... 
Die Forſtkaſſe wird daher Hierdurch keinesweges auf 
irgend eine Art und Weife durch eine neue Ausgabe 
gefährdet; denn nur davon ſoll ein Autheil bewilligt 
werden, was mehr, als bisher, über den beſtimmten 
Etat einkam. Die Möglihfeit, für den Forſtbeamten 
auf rechtliche Weile einen Gewien zu erhalten, wird 
ihm zum Vortheil der Forſtkaſſe denfelben Eifer geben, 
welden man bei dem Privaten in viefer Kinficht bei 
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metft, und vide Nachthelle der Staatsforfiverwaltung 
heben, Es iſt zu viel von der menfchlihen Natur 
zverlangt, wenn man will, der Beamte folle nie feinen 
"eignen Vorthell im Auge haben, und nie an denfels 
ben denfen, Immer nur fi) mit feinen Amtspflichten 
und dem Borthelle des Staates befchäftigen, während 
ihm das Beduͤrfniß, feine Äußere tage zu verbefiern, 
«oft nahe genug liegt. 

Doch es iſt niche genug, daß man dem Forſtver⸗ 
walter den beiten Willen und ſelbſt den größten Eifer 
“giebt, die vortheilhafteſte Art dev Zugutemachung der 
MWalderzeugung zu bewirfen, man muß ihn auch in 
die Lage fen, daß er diefen Willen zu betharigen vers 
mag. Dieß umfaßt aber weit mehr, ald ed auf den 
erfien Anblick fcheint, und fehr Häufig wird man Bes 
denfen fragen , Ihm die Gelegenheit dazu zu geben. 

Zuerſt darf der Wirkungskreis des Forſtverwalters 
dann nicht groͤßer ſeyn, als daß er ihn vollkommen 
auszufüllen vermag, wenn er auch der Zugutemachung 
alle erforderliche Aufmerffamfeit widmet. Um Alles 
recht gut zu nugen, wird nicht Bloß erfordert, daß jes 
Des Material dazu beſtimmt wird, wozu ed ih am beſten 
eignet, was fchon viel Zeit hinweg nimmt, fondern 
daß man auch fietd bereit iſt — nach dem hier ganz 
paffenden faufmännifchen Ausdrucke — jeden Käufer ans 
genblicklich zu bedienen. Der Sorfiverwalter muß nicht 
bloß dazu ermächtigt ſeyn, fondern auch Zeit dazu has 
“ben. Wo durch Lichtationen das Nutzholz ganzer Schläs 
‚ge in einem Tage und in-großen Maflen verkauft wer⸗ 
den. fol, da IR an feinen vortheilhaften Verkauf zu 
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denken. Der Bauer, der Handwerker, derjenige, woel⸗ 
cher bauen will, fann-und mag nicht eher Holz, nicht 
mehr und nicht weniger Fanfen, ald er bedarf oder bes 
zahlen Kann, feine andere Zeit wählen, als die ihm ges 
fegen iR. Alle Verkäufer, wenn fie nicht Monopalls 
fen find, bleiben den Käufern {in dieſer Hinfiht unters 
than, weil: der Legtere Im Beſitz des gefuchteren Bes 
genftandes bei dem Taufhhandel, des Geldes, IR. 
Will der Forſtbediente guten Abfay haben, gute Preife 
erhalten, fo muß er fich, wie ale übrigen Verkäufer, in 
die Käufer fügen und fügen fünnen, fonft gehen fie 
wo anders hin, wo man ihren Münfchen mehr entges 
gen koͤmmt. Für jede Unbequemlichkeit muß man fie 
im Preifg entſchaͤdigen, jede erſchwerende Form des 
Verkaufs, Die fie geftatten, laffen fie ſich durch Geld 
besaplen. Das iſt eine unberreitbare Wahrheit, welche 
aber im der Staatsforſtverwaltung lange noch nicht ges 
nug gewuͤrdigt wird. — Wenn man aber einem Korks 
verwalter einen Verwaltungsbezirk von 40 — 50,000 
Mg. giebt, in welchem er bie vortheilhafteſte Zugutes 
machung umd Veräußerung der Walderzeligung ſelbſt 
beforgen, und ſich um alle dabei zu beachtende Einzelns 
heiten befümmern fol, fo beraubt man ihn jeder Moͤg⸗ 
lichkeit, darin vortheilhaft zu wirken. Wie if ed moͤg⸗ 
lich, daß er auf mehreren Quadratmeilen fiets an jes 
dem Drte zugegen fepn kann, was oft mehrere Male des 
Tages nothwendig wird, daß er at jedem Ende des 
Revieres jeden ſich meldenden Käufer befriedigt, der 
vlelleicht nur eine Kleinigkeit. verlangt, aber auch nicht 
nach dem Größeren verlangt, wenn er dieſe nicht er⸗ 
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hält, Der Detaliuerfadf für den inlaͤndiſchen Ver⸗ 
brand if bei weitem Der vortheilhafteſte von allen; 
fein Verkauf Im Großen wird denſelben Erkrag geben, 
Die Hopfeuſtangen und Relfſtaͤbe tragen unendtich mehe 
ein, als die Sqhuffsbalken für. die fremden Matinem 
Bei dem Wirkanfe im Einzelnen und bei Lirinigkelten 
kann man hohe Prebfe verlangen, Denn der Käufer 
wierd darum nicht welter gehen) weil er dag, was ee 
Bier mehr giebt, nicht beachtet und zu feiner Erfparung 
wicht .in die Gerne gehen kann. Bei großen Verkaͤu⸗ 
fen fümme aber die Entfernung und Unbequemlichkeit 
meit weniger in Betracht, wenn man nur niedrige Preife 
erhält. Wenn die englifche Admiralitaͤt das Holz zu 
einem Linienfdiffe kaufen laͤßt, fo vergleicht fie die 
Holppreiſe zwifhen Danzig; Stettin 2 und Quebeck 
oder Ceylon. Menu aber der Bauer eine Gchmelle uns 
ter einen Stall braucht, fo Fährt ee nicht zwei Meilen 
weiter in einen andern Forſt, wenn er fie augenblick⸗ 
li in der Naͤhe zu erhalten weiß, wenn fie Bier auch 
ein Drittheil theurer iſt; bei dem ganzen Stalle beachs 
tet er den Preis fchon weit mehr. Es läßt ſich dieſer 
fo vortheilfafte einzelde kleine Verkauf aber nur dann 
einführen und erhalten, wenn der Korfiverwalter im 
Stande it, Ihm den dazu erforderlichen Aufwand von 
Zeit zu widmen. 

Wie groß ein Verwaltungsbezirk ſeyn koͤnne, um 
eh zu beforgen ? — Darüber läßt. fich gar nichts All⸗ 
gemelnes beſtimmen. Es fanıı nichts Lächerficheres und 
Machtheiligeres feyn, als auch nur allgemeine Größen 
dafür angeben zu wollen. Zchwtanfend Morgen fönnen 
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zuviel, hunderttauſend nicht gu viel feyn. Es 
Hängt dieß von des gufonimenfängenden aber getrenn⸗ 
sen Lage der Forſtdiſtrikte von Der Lage der Wahnung 
des Forſtverwalters, var felnen Stubenapbriiten, son 
der Tauglichkeit und Zunerläffigfeit uud des Wirfungss 
reife feiner Unterbeamten, vos allen aber von Der 
Menge und Form des einzelten Verkaͤpfa ‚und der 
keichtigkeit für die Käufer, ihre Bedürfniffe euch ande 
weitig befriedigen zu innen, ab. Nur wenn man die 
Verhaͤltniffe eines Forſtes ganz genau lennt, laͤßt ſach 
daruͤber etwas beſtimmen. | 

Eine andere nothwendige Sedingang für den Forũ⸗ 
verwalter ift, wenn er Die Waldergeugung auf. das Vor⸗ 
theilhafteſte benugen foll, daß er eine gewiſſe Selbſtſaͤn⸗ 
‚digkeit in der Benutzung und die Freiheit habe, das 
Vortheilhafteſte zu wählen. Hierbei muß "man aber 
Gorderungen machen, welche allerdings mit den Be⸗ 
Dingungen einer vollſtaͤndigen Konteole, wie man fie 
gewoͤhnlich aufkeht, im Widerfpruche ſtehen können. 

Zuerſt muß beiner vorgefegten Behoͤrde feine zu große 
Aengſtlichkeit, daß Durch D eine von dem Forſtver⸗ 
malter beabſichtigte Spefulhtion Berluft entſtehen könne, 
Statt finden. Voͤllige Sewißheit eines Gewinnes kaun 
nicht immer bei einem neuen Verſuche, einen vortheil⸗ 
baftern Verkauf gu bewirfen, gewährt werden. So we⸗ 
nig man fich jeder oft nicht senng geprüften und bes 
sechneten Untersehmung gleich Bingeben muß, eben fo 
wenig muß man glauben, daß gar feine Huͤlfsquelle 
mehr zu eroͤffnen ſey. Die richtige Mittelſtraße IR freis 
Ach oft nicht fo leicht au troffen · 
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Das Schwierigſte, Hinderlichfte und Nachthelligſte 
fuͤr den Forſtverwalter, um einen vortheilhaften Ver⸗ 
kauf zu bewirken, find aber ohne Zweifel die unab⸗ 
änderlihen, oft nicht einmal ganz zweckmäaͤßigen 
Zaren der Walderzeugniffe In den Staatsforſten. Sos 
bald derfelbe von diefen weder eigenmädhtig abgehen, 
noch ihre Aenderung fchnel genug, fo mie es für Die 
einzelnen Säle nöthig wird, erhalten fann, if kaum 
an die Erlangung von vielen Vottheilen zu denken. 
Es wird in dem folgenden Ubfchnitte befonderd vom 
den Taren, wie meit fie noͤthig und in mie fern fie 
nachtheilig find, gehandelt werden, vorläufig können 
wir bier nur Folgendes In dieſer Hinſicht anführen. 


Der niedrigfie Holgpreid iſt gewöhnlich derjenige, 
welchen das Brennhol; hat, weil dazu alles Holz ohne 
Ausnahme benugt werden fann, Ye mehr man daher 
Holz als Brennholz mwesgeben muß, deſto ſchlechter, 
hinſichts des Geldertrages, verkauft man. So lange 
es noch irgend moͤglich iſt, Holz als Nutzholz zu einem 
Höheren Preiſe als "den des Brennholzes abzuſetzen, 
verliert man, wenn man dieſen nicht nimmt, fondern 
Daffelbe lieber zu Brennholz einfchläge Nun treten 
aber fehr Häufig Käle ein, wo man wegen fehlerhaften 
- Holged oder ſolches, was die verlangten Eigenfchafs 
ten nit ganz hat, oder weil dag Angebot deffelben 
zu groß if, auch ganz zweckmaͤßige Taren nicht voll 
erreichen fann, In vdiefem Falle If es dann immer 
vortheilgafter, mit dem geringeren Gewinne vorlieb zu 
gu nehmen, als ihn ganz aufjugeben. 

Dleits &.d. 3. 11 19 
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Zwiſchen einer gar Feine, Rechenſchaft ablegenden 
Willkuͤhr des Forſtverwalters, hinſichts der Preisbeſtim⸗ 
mung, und einer erlaubten Ausnahme von der Regel, 
wenn die Gründe dazu ſtets nachgewiefen werden füns 
nen, IR ein großer Unterfchlevd. Mit Unrecht irebt man, 
den Forfiverwalter in zu enge Formen und Grenzen 
einzuengen, Indem man fürchtet, jeder freie Schritt 
rechts oder links führe auch auf Abwege zum Boͤſen. 
— Menn man jede Möglichkeit abfchneiden wii, das 
Schlechte zu wählen, dann fchneldet man in der Regel 
Dadurch auch Die Gelegenheit ab, Das Gute und Befs 
fere zu erlangen, Indem man Ihn auf der abgeſteckten 
beengten Bahn mafchinenmäßig fortteeibt. Und zum 
GSluͤck giebt es mehe Menfchen, melde nad dem Befs 
{even ſtreben, ale ſolche, welche das Schlechte wählen, 
wenn fie nur irgend es ungeftraft thun zu koͤnnen glaus 
ben; nur muß man, um die Menfchen zum Erſtern wils 
lig und gut zu erhalten, ihnen auch durchaus einen 
gewiffen Glauben, Daß fie gut feyn werden, zeigen. 
Wenn man die Menfchen ewig behandelt, als wären 
Re ſchlecht, ſo mache man fie (den halb dazu. Ju 
der zu aͤngſtlichen Kontrole liege fon Die halbe Aufs 
forderung, fie zu umgehen und unnuͤtz zu machen. 
Wenn man jede äußere Nothwendigkeit zu Veruntreu⸗ 
ungen verhütet, und nur anerfannt vechtläche Menſchen 
zu Beamten wählt, fo koſtet fie im der Regel mehr als 
die Unterfchleife bei einer weniger aͤngſtlichen. 

E86 wird dieß in den folgenden Abfchuitten näher 
eroͤrtert werden. 
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Vierter Abſchnitt. 


Bon der Verfilberung der Walberzeugung, ober ben verſchie⸗ 
denen Formen ihres Verkaufes. 


9. 35. 
Ueberſicht des inhalt, 

Wir finden in den Gtaatsforften verſchiedene For⸗ 
men der Verſilberung der Waldprodukte, und es iſt 
keinesweges gleichgültig, welche man wählt, um einen 
vortheilhaften Preis zu erhalten, wie dieß ſchoͤn im 
vorigen Abſchnitte berührt werden ift. 

Man kann diefe Formen ade unter 3 Abrheilans 
gen bringen: 

I. Berkauf des Holzes nach beflimmeen Taren 

a) im Walde und auf den Schlägen, 
b) In Mayazinen und Holzhöfen. 
2, Verkauf nad dem Meifigebote 
a) 208 auf dem Stamme in ganzen Salägen 
und Partien, 
b) ausgearbeitet in eingelnen Gortimentern und 
kleinen Partien. 


19 * 
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3 Berfauf aus freier Hand nach willkuͤhrlichen 
Preiſen, welcher nur Statt finden kann, wenn das 
Holz einzeln in Eleinen Partien bei unbeſtimmtem 
Maße verkauft werden muß. 

Man ift nicht im Stande gu behaupten, daß eine 
Diefee Formen gar nicht gewaͤhlt werden fünne; denn 
es find Umfände möglich, ugter denen eine jede mit 
Vortheil angenommen werden kann; jedoch iſt es bei 
der einen ſeltner, bei der anderen häufiger der Fall. 

Wir wollen die Bortheile und Nachteile einer 
feden, und die Umflände, unter welchen fich diefe ges 
woͤhnlich erwarten oder fürchten laſſen, einzeln keunen 
zu lernen ſuchen. | 


5 36. 
Bon dem Verkaufe nad beſtimmten Preifen oder Zaren. 
Es ift diefe Form diejenige, welche im Allgemei⸗ 
nen fuͤr die vortheilhafteſte in den: Staatsforſten ges 
halten wird; ſie bleibt auch ohnſtreitig die am haͤufig⸗ 


ſten anzuwendende, fobald die Feſtſtellung der Preiſe 


mit Beachtung der Verbältniffe und nach richtigen 
Srundfägen erfolgt iſt, auch die nöthige Abweichung 
davon für zulaͤſſig erfannt wird, fobald fie fi ale 
nöthig und vortheilhaft zeige, Selbſt bei allen ans 
deren Formen des Verkaufes kann man die Taren 


ebenfalls nicht gang entbehren, um etwas zu haben, 


wonach die zurdirung für Die zu verfaufenden Gegens 
ſtaͤnde beſtimmt wird, und was die Grenze des nies 
drigften Preiſes beſtimmt, für welchen man fie gu übers 
laſſen geſonnen iſt. Sie werden eigentlich nur dann 


— 


⁊ 
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nachtheilig, wenn fie entweder unrichtig beitimmt find, 


- oder eine Abweichung von denfelben nicht geRatiet. 


wird, auch’mwo fie ſich nöthig und vertheilhaft zeigt, - 
Die Vortheile dieſer Verkaufsart find folgende: 


2. Gie verhindert milfährlihe Beguͤnſtigungen 
oder Bedrücungen dee Käufer, Indem fie für jeden 
einen gleich befimmten Preis feſtſetzt. 

3, Sie verhätet den -Berfuch von Gelten der Kin 
fee durch Dingen und Handeln, durch Weigern des 
Derlangten Preifed einen niedrigern zu erhalten, ſichert 
gegen diefen zum Theil ſelbſt, wenn der verlangte nicht 
in der That zu hoch iſt, erfbart aber auch bei dem 
Merfaufe viel Zeit und unndchige Weitläuftigfeiten, 
Menn die Breife bereits feſtgeſtellt worden find, fo 
fann der Verkauf meist leichter bewirkt werden, als 
wenn ſie es erſt werden ſollen. 

3. Sie verhindert, daß der einzelne Forſtbeewal⸗ 
ter ſich nicht in der Berechnung des natuͤrlichen oder 
zu erhaltenden Preiſes aus einer falſchen Anſicht irren 
kann, und unvortheilhaft derkauft. 

4. Sie erleichtert Die Ueberſicht und Kontrolen, Daß 
Afled auch zu dem Preife vesvechnet werde, wie ed vers 
kauft ift, und fein Unterfchkeif erfolge, - 

‚5. Sie gewährt eine beffere Ueberſicht des Fünftle 
gen Ertrags der Forſt, oder die leichtere Aufſtelung 
der Geldetats. 

6. Sie wirkt ſelbſt zur Herſtellung eines vortheib⸗ 


haften Preiſes, wenn man im Stande iſt, fireng-auf | 


fie su Halten, und den Käufern. die Ausſicht abgeſchnit⸗ 
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tem iſt, die verlaugten Segenſtaͤnde anderswo taßlfehs 


ler gu erhalten. 


. Nachtheile Hat der Verkauf nach der Taxe aur, 
wenn dieſe nicht richtig feſtgeſetzt, nicht jeder Verſchie⸗ 
denheit des Holzes und der Berhältniffe, unter denen 
ed verkaufe werden fol, angemeſſen iſt; wenn fie niche 
ſchnell genug geändert werden kann, fobald die Aende—⸗ 
zung ſich nothwendig zeigt. 

Das Wichtige iſt zuerſt Ihre vichtige Beſtim⸗ 
mung. 

Es iſt ſchon mehrere Male bemerkt worden, def 
man fo wenig Im Stande iR, überall den natuͤrlichen 
Holzpreis zu verlangen, als ihn willkuͤhrlich zu beſtimmen, 
wenn man nicht Monopol ſowohl hinſichts bes Hol⸗ 


166, als auch feiner Erfagmittel iR, Dieß kann felten 


oder nie der Kal ſeyn. Darm If die Entiverfung 
von Zorfitaren nichts weiter, als eine Berechnung als 
ler Umſtaͤude, wie viel man wohl für einen Gegens 
ſtand fordern fünne, um ihn noch mit Sicherheit abs 
gufegen, Es iR um fo mehr nur als eine ſolche ams 
zuſehen, als fchon oben gezeigt wurde, wie unnortheils 
daft und unpaffend es iſt, abfichtlich niedrige Preiſe zu 
befinmen, Ergiebt fich bei dieſer Berechnung, daß der 
nothwendige Preis für einen Gegenſtand, ohne welchen 
man Ihn nicht erziehen und berkkellen kann , der Wahr 
ſcheinlichkeit gemaͤß nicht zu erhalten -feyn wird, fo bleibt 
nichts uͤbrig, als die Herſtellung dieſes unvortheilhaften 
Gegenftandes aufzugeben; denn des Preis laͤßt fi dar⸗ 
um noch nicht erhöhen, wenn man auch weiß, daß er 


gu niedrig IR, fondern nur, wenn man ein Mittel aus⸗ 
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Mnder, die Käufer gu bewegen, einen Kaheren ju ger ° 
ben. Die Idee, die Holstaren nach dem Eetrage des 
Feldes zu ordnen, verdient gar feine Beachtung; denn 
theils müßte das Verhaͤltniß des Feldes und Waldes 
erſt überall mit Bezug auf die Holzerfagmittel gehörig 
ausgeglichen ſeyn, thals müßte dann afler Beben von 
gleicher Ertragsfabigfeie gedacht werden, immer abet 
. Die Känfer geswungen werden können, den ermittelten 
Preis zu geben. | 

Dei Berechnung des moͤglicherweiſe zu erfaltens 
den Preifes treten folgende Ruͤckſichten hervor , welche 
man nicht unbeachtet Taffen fann, 

2. Beachtung, für welchen Preis die Käufer 
fig das Holz oder feine Erfapmittel in hinreichender 
Menge auch anderweitig verfchaffen Tannen. jeder 
Forſt hat in der Kegel feine befinimten Käufer, dieſe 
faufen ſo lange daſelbſt, big fie ed von einem andern 
Korfte wohlfeiler befommen koͤnnen; will man fie daher 
nicht verſcheuchen, ſo muß man jhnen feine Produkte um 
denfelben Preis laffen, der an andern Orten Stat 
findet, Zu berückfichtigen iſt Hierbei, wenn Irgendwo 
wohlfeiler verfauft wird, ob die Vorraͤthe daſelbſt auch“ 
groß genug find, den fi) dann dahin wendenden Kaͤn⸗ 
fern zu genügen und für eine geraume Zeit den Abſatz 
- da, mo die höheren Preiſe find, zu verhindern. Iſt 
das nicht der Fall, fü würde es unvortheilhaft feyn, 
die wledrigeen Preife gleih anzunehmen, Entweder 
die Vorräche find dann dort bald erfchöpft, und der 
nachherige DVerfauf zum Höheren Preife wird dann 
deſto ſtaͤrkex, oder es kann nur ein Kleiner Theil der 
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Käufer befeiedigt werben, und die Nachfrage der kbris 
gen wird bald den mohlfeileren Berläufer bewegen, 
feine Preife ebenfalls zu erhöhen. — Be 10000 Me. 
Privatwald zwiſchen nıchreren Bunderttanfend Morgen 
Staatswaldungen liegen, da wird man die niedrigern 
Sreife, weiche Die Befiger von jenem mählen, um fchuels 
Jen Abfag zu haben, nicht beachten dürfen, mo aber 
Der ganze Bedarf der Gegend nachhaltig von den Pri⸗ 
vatwaͤldern oder aus entferntern großen Waldmaſſen 
erfolgen fann, da müflen Die Staatsforken im Preife 
nach dieſen fich richten. — Wenn ein fleiner Öutsbehgen 
um Geld zu befommen, die legten Bauholzſtaͤmme wohl⸗ 
feil losſchlaͤgt, fo verdient das keine Berüdfihtiguug ; 
mean man aber fichet, Daß das Bauholz aus Einer Mils 
lion Mg. ſchleſiſcher Forſten der Kubiffuß Bauhslz auf 
der ganzen Dder und Epree herunter für 3 ger. ges 
liefert werden fann, und daß dabei nur des nachhals 
tige Ertrag aus diefen Forſten genommen wird, fo kann 
Niemand vernünftigerweife auf die Idee kommen, dem 
an dieſen Yüfen liegenden Drten den Preis zu 4 gat- 
gu fegen. 

Darum kann eine Holstare nur mit einer ganz 
genauen Kenntniß aller Forfien, welche zu Befriedbis 
gung der Beduͤrfniſſe der Käufer beitragen koͤnnen, 


entworfen werden. Denjenigen Verkäufern, melden - 


man nicht mwiderfichen kann, giebt man nach; Denjenis 
gen, denen man an Holzvorrath und Waldbeſtand übers 
legen it, widerfichet man und fucht fie zur Nachfolge 
bei der Forderung höherer Taren, als fie haben, zu 
Bewegen. Es IR nicht möglich; eine Verabredung zwi⸗ 


“ 
2.- 
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ſchen den Verkaͤnfern zu treffen, Niemand würde fie 
Halten, jeder fie nur benugen, Wortheile auf Koſten 
des Anderen zu erreichen; aber es iſt recht gut mög 
lich, daß der größere Verkäufer dem kleineren jur Er⸗ | 
fennung feines eigenen Vortheils, und zur Nachfolge 
im dee Forderung höherer Verkaufspreiſe bringt, 
Hinſichts des Brennpolges iſt der Vorrath an Holy 
erfagmitteln eben fo gut zu beachten, als der Vorrath 
som Holje ſelbſt. Man wird das Hol, mo man an 
feinen Gebrauch einmal gewöhnt iR, aus Liebe zu der 
Gewohnheit, weil es mehr Annehmlichleit bei dem 
Berbrennen darbietet, ald Torf, Stein⸗ oder Brauns 
fohlen, in der Kegel zu einem etwas höheren Preife 
bezahlen, ale dieſe; alein dieß wird nie fehr viel bes 
teagen, und vorzüglich die gemerhetreibende, fo mie 
die aͤrmere Volksklaſſe faufen nur dasjenige Brennmas 
serial, welches im Berhältniß der von ihnen voraus⸗ 


geſetzten Brenngäte am mwehlfeilten il. Wo große 


Vorraͤthe von den Holzerſatzmitteln find, wird daher . 
der Preis, für welche diefe zum Verkaufe geftelle wers 
den Hönnen, auch über den Preid des Brenuholzes 
entſchelden. Dieß IR der Fall mit den fehlefiichen 
Steinfohlen, mit den maͤrkiſchen Torfllichen für alle 
Gegenden, welche ihre Produkte benugen fönnen; die 
Magdeburger Braunfohlen entſcheiden zuletzt über die 
Brennholpreife am Borderharze. Mir weiſen deßhalb 
auf dasjenige, was bereits im xfen Bande darüber 
bemerkt iſt, zuruͤck. 

2 Wo fehr große Holjmärfte Mb, y wird in der’ 
Regel der Holzpreis niche durch die Holztaxen in Dem 
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Sorften Auf ihnen beftimmt, fonderh die Taren müffen 
Dafiach geordnet werden, mie fich der Preis auf den 
Maͤrkten bildet, zu deren DVerforgung jene Forften bes 
ffimme find. Das fann fonderbar flingen, da dag 
Holz auf dem Marfte nicht mohlfell verfauft werden 
fonn, wenn es in den Korften theuer eingefauft wer—⸗ 
"den muß, indem daſelbſt Hohe Zaren Statt finden; 
allein die Erfahrung betätigt diefe Bemerkung eben 
fo fehr, als fi ihre Nichtigkeit durch eine nähere 
Unterfuchung leicht begründen läßt. Große Holzmärkte 
muͤſſen auch große Korffflächen zu Ihrer Verforgung has 
ben. Berlin braucht zu feiner Brennholzerzeugung 
35 DI Meilen beſtandenen Forſtgrund. Hier iſt nicht 
Ein Forſtbeſitzer, welcher das Hols liefert, fondern 
es find fehr viele. Sänge ein Theil an, mohlfell zu 
verfaufen, fo muß der andere ihm darin nachgeben, 
wenn er nicht fein Holz will unverfauft laſſen; treten 
Umftände ein, melde eine größere Wohlfeilheit des 
Holzes veranlaffen, fo fünnen Die hoben Taren es nicht 
halten. Won 1818 bis 1822 find die Holzpreife auf 
dem Holgmarfte in Berlin 25 pCt. gefallen, ohnerach⸗ 
tet man in den Staatsforften keinesweges Die Holstas 
gen herunterzufegen geneigt war, und ohmerachtet Vers 
lin mehr als die Hälfte feines Holzbedarfs aus den 
Staatsforften beziehet. Trop alles Widerſtrebens muß 
die märfifhe Sorfivermaltung das Holz in den Staates 
forften dieſer Provinz im demfelben DVerhättniffe her⸗ 
unterfegenz denn der Berliner Marftpreis beitimme 
den Holzpreis in alen Sorften, die bei der Verſorgung 
diefer Stadt konkurriren. Wie die Preife In Berlin 
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fo heruntergehen fonnten, ohne daß der Haat In fels 
nen Forſten die Taxen Berunterfegte, läßt fich leicht 
erflären. Ungerechnet, daß es eine allgemeine Exfaßs -_ 
zung iſt, daß das Heruntergehen der Getreidepreife 
auch ſtets ein Fallen Der übrigen Produftenpreife bes 
- wirft, fo zwang ſchon der verringerte Ackerertrag die 
©utebefiger, die verlangte Gutsrente mehr aus dem Holze 
zu nehmen, zu verfuhen. Das Angebot des Holzes 
“ wurde dadurch aus allen Privatforften vermehrt; am 
geordnete außergewöhnliche Holsfchläge trugen das ihri⸗ 
ge ebenfalls dazu bei; denn fobald die Käufer ſehen, 
daß eine Menge Holz auf den Ablagen ſtehet, fo hab 
ten fie mit ihrem Gebote inne, meil fie zu gut wiſſen, 
daß dieß Holz Doch verfauft werden muß. Dieb flieg 
noch duch hin und mieder eingetretenen Raupenfraß, 
wobei das Holz um jeden Preis zu Gute gemacht wer 
den mußte, Die Schiffsfracht wurde fo wohlfeil , daß 
Holz aus den entfernteften Gegenden herbeigebracht 
werden konnte; deßhalb und wegen der fallenden Ar⸗ 
beitdlöhne war man im Stande, Torf und Steinkoh—⸗ 
len wohlfeiler als bisher zu liefen. Mußten bei dies 
fen Umfänden nicht die Holzpreiſe falen? — Wollte 
mar ihnen in den Staatsforften nicht folgen, fo hätte 
man vielleicht viele Fahre lang Fein Holz in ihnen vers 
foufen koͤnnen. Dieß Beifpiel wird um fo mehr ges 
nügen, als gerade die Staatsforfien um Berlin eine 
jede andere dei weitem überwiegende — man kann 
fagen Dominirende — Waldmaffe, ſowohl in Hins 
fiht der Släche, als der Vorraͤthe bilden. Je größer 
verhältnißmäßig. Die Märfte find, deſto einflugseicher 





\ 
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IR ihr Marktpreis auf die zweckmaͤßig anzuordneuden 
Holztaxen. So beſtimmt der Marktpreis des Schiff⸗ 
bau; und Stabholzes in London und den davon abs 
hängigen Häfen beinahe für ganz Europa die Taxen 
Diefer Holzſortimenter. 

Eine Lehre, die ſich von: felbft aus dieſen Bemer⸗ 
fungen erglebt, iſt: daß man den Marktpreis aller 
Einfluß habender Orte bei Feſtſetzung der Taxen ſorg⸗ 
faͤltig im Auge behalten muß. Iſt man nicht im Stan⸗ 
de, ihn zu beherrſchen — und das iſt man bei großen 
Märkten ſelten oder nie — muß man ihm vorfichtig 
folgen und nachgeben. 

3. In Hinſicht des. Gebrauchswerthes des Brenn⸗ 
holzes haben die Konſumenten oft ſehr verſchiedene, 
daͤufg ſehr unxichtige Anſichten. Irren fie, fo if der 
Schaden wohl der ihrige, und da es eben ſo wenig 
gedankt wird, wenn man Vorurtheile beſtreitet, als 
die Menſchen ſich wollen uͤberzeugen laſſen, daß ſie 
irren, und die eingebildete Guͤte ihnen eben ſo viel 
gilt, als die wirkliche, ſo iſt im Allgemeinen wohl 
nichts Unredliches und Strafbares darin, ihrem Vorur— 
theile nachzugeben, und fie das ſchlechtere Holz theu⸗ 
ser bezahlen zu laſſen, als. das beſſere. Wer num 
einmal das Erlenholz dem Eichenholze vorziehet, den 
kann man das erfiese auch wohl theurer, bezaplen laſ⸗ 
fen, wenn er fich dam erbletet; denn man muß fi 


ja auch gefallen laffen, das Eichenholz . unter feinem 


eigenthbümlichen und verhältmißmäßigen Gebrauchswer⸗ 


“the zu verfaufen. Allein demohnerachtet bleibe es ims 


mer etwas Wuͤnſchenswerthes, richtige Preife, in Bezug 
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“ auf dag richtige Verhaͤltniß des Gebrauchswerthes, her⸗ 
zuſtellen: einmal um dem Votwurfe irgend einer 
Webervortheilung Des Käufers su entgehen, dann um 
richtige Begriffe In diefee Hinficht zu verbreiten, und 
Niemanden zu veranlaffen, fich durch unrichtige, aber 
für richtig gehaltene -Taren Schaden gu thun, und 
 zulegt, weil fih eine Daucrende Einrichtung nach der 
Berehnung des Ertrags einer jeden Holzgattung niche 
anf einen Irrthum und ein Vorurtheil, fondern nur 
auf Wahrheit: begründen laͤßt; denn Irrthum If oft. 
plöglich berichtige, Wahrheit Dauert immer. Auch wir⸗ 
kan ſolche Vorurtheile doch zulegt immer nachtheilig 
auf den Nationalwohlſtand, indem man, wenn man 
ihnen nachgeben muß, gezwungen iſt, die eigentlich 
werthvollere Erzeugung der geringeren aufzuopfern. 
Darum iſt es Pflicht jeder Staatsforſtverwaltung, die 
Toren des Brennholzes, wenn es durchzufuͤhren iſt, 
ganz nach ſeinem Gebrauchswerthe feſtzuſetzen, oder 
ſich wenigſtens dieſem ſo viel, als nur irgend moͤglich 
iſt, immer mehr und mehr zu naͤhern. 

Da alles Brennholz nach beſtimmten Maßen zus 
fammengelegt wird, ſo muß dabei nicht bloß die eigent⸗ 
liche Brennguͤte, ſondern auch die wirkliche Holzmaſſe 
und Abrechnung der mehreren Zwiſchenraͤume erfolgen. 
Ueber die Brennguͤte fireitet man fih noch ſehr, doch 
weiſen fie die verfchiedenen Lehrbücher der Forſtwiſſen⸗ 
fhaft überall wenigſtens muthmaßlich nach. Die Zwi⸗ 
ſchenraͤume find für jede verfchiedene Form, morin 
dag Brennholz verfauft wird, bekannt. Es würde 
. ganz unzweckmaͤßig ſeyn, Das Belannte Hier wieder 


\ 
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auzufihren, aiumal da die Brennguͤte ſchon angefaͤhrt 
wurde. 

4. Bei dem Verkaufe der Nuphöler ſetzt man 
die Taren ftets höher, als die des Brennbolzes. Um 
wie viel dieß mit Sicherheit gefhehen fann, hänge 
von mannigfaltigen Umftäuden ab; am mehreſten aber 
allerdings davon, wie viel oder wie wenig davon vor⸗ 


handen iſt. Je ſeltner es iſt, deſto hoͤher wird die Ta⸗ 


xe ſeyn koͤnnen, je haͤufiger, deſto weniger wird man 
es theurer zu verkaufen im Stande ſeyn, als das 
Brennholz;. 

Nichts kann grundloſer ſeyn, als Das häufig State 
indende Verfahren, den Preis Des Nugholses ohne 
Rücdficht auf die Form, In welcher es ſich vorfindet, 
befimmen zu wollen. Hopfen⸗, Bohnen s, Lattflangen 
And auch Nutzholz, fo gut ald der Mafbaum, oder 
auch nur der Brettklotz; aber vernünftigerweife kann 
Niemand auf die Idee kommen, für ben Kubiffuß Holz 
eben fo viel in einer Lattſtange zu verlangen, als für 
einen folden im Maſte oder Schiffsbalken. Nicht bloß 
Daß er im ſchwachen Holze wohlfeiler gu erziehen iſt, 
fondern man trifft Dieß Holz auch im jedem gefchloges ' 
wen Orte, und Jeder wird es gern mit etwas Gewinn 
gegen den Brennholzpreid verkaufen, während oft auf 
vielen Taufend Morgen kein Maftenholz, und in einer 
ganzen Gegend nicht mehr Brettflöge gefunden, ale 
verlangt werden. Man muß bei der Entwerfung von 
Taren nie vergeflen, daß ed Darum, weil. man ein 
Holz theuer erziehet, zwar noch nice immer mögs 
lich iſt, es auch theuer zu verfaufen, Daß aber in Der. 
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Megel dasjenige Holz auch wohlfeiler verkauft werden 
muß, was mwohlfeiler eringen werden fann, wenn nicht 
Umſtaͤnde die allgemeine Erziehung verhindern. Daß 
Dieß ‚nicht genug beachtet wird, zeigt die Bemerkung 
beinahe duch gang Deutſchland, daß alle ſchwache 
Nugpölzer in den Staatsforſten gewöhnlich zu hohe 
Saren haben, und auc darum , zum großen Schaden ' 
der Forſtkaſſen, nicht in folder Menge verkauft wers 
den , ale es außerdem wohl möglih wäre, Wenn man 
z Thle. 16 ggr. für ein Schod flarfe Bohnenflangen 
serlangt, welches kaum 6 Kubikfuß wirkliche Holzmaffe, 
ofe nicht einmal 4 dergleichen hat, zo big 12 ggr. fie 
eine Lattkange von 2 Kubiffuß, Taxen, mie fie in mes 
reren Staatsforſten Statt finden, während der Kubik⸗ 
fuß Brennholz hoͤchſtens 1 ggr., der Kubitfuß Baupolz 
uwa 3 gar. koſtet, fo kann man fich ſchwerlich Mechs 
nung über die Gründe zur Beſtimmung einer ſolchen 
Forderung ablegen. | 
Dieb Hol; iſt in ungemein großer Menge vorhan⸗ 
den ‚zeg IR noch nicht einmal fa gut als das gewoͤhn⸗ 
lide Brennholz, wenn es dazu eingeichlagen werden 
muß, es kann Dazu In Der Regel gar nicht einmal bes , 
nutzt werden — warum nun für dafielde eine fo 
hope Tare befiimmen? Daß dafür nichts verkauft wird, 
verfieber ich ganz von felbft, und die Staats s Foritfals 
fen entbehren gang allein oft deßhalb ein fehr beträchts 
liches Einfommen, weil alle ſchwachen Durchforſtungs⸗ 
bölser eine bei weitem zu hohe Taxe haben, und dei; 
Balb auch nirgends fo benußs werden, als es möglich 
wäre, ja Häufig gar nicht, fondern ganz verloren gehen,. 
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Indem fie allein aus den’ Privatwaldungen genommen, 
und überhaupt weniger confumiet werden. 

Sowohl mit Ruͤckſicht anf die Exziehungsfoften, 
als auf die größere Seltenheit muß der Preis immer 
ſteigend angeordnet werden, je ſtaͤrker die verſchiedenen 
Nutzholzſortimenter ſeyn, und je älter fie werden muͤſ⸗ 
fen; denn das juͤngere Holz iſt wohlfeiler, als das aͤl⸗ 
tere, und die juͤngeren Beſtaͤnde und Hoͤlzer ſind ſtets 
in größerer Menge vorhanden, als die älteren. No 
fann man auch bei dem Entwurfe der Taren die Bes 
merkung benugen, daB Hölzer , welche verhaͤltnißmaͤßig 
eine große Menge Arbeit aufnehnten, häufig ſelbſt eine 
unnatärliche Preiserhöhung ertragen, weil der höhere 
Holspreis in dem dargefiellten Sabrifate, wegen des 
“weit mehr betragenden Arbeitslohneg, unbemerkt bleibt, 
und darum feinen Widerfpruch erfährt, Solche Hölzer 
werden nie von dem gefauft, welcher fie felbE verbracht, . 
fondern nur von denen, welche fie bereiten. BDiefe 
fümmert nur der höhere Holspreis, in fo fern ihr Ars- 
beitslohn gefchmälert wird; er if ihnen gleich, wenn 
fie die größere Auslage für das Holz erfeut befommenz 
dazu laſſen fi ihre Käufer aber leicht bemegen, wenn 
dieß nicht ſehr auffällt. Wenn der Korbflechter zu 
einem Körbchen für Einen Grofhen Ruthen braudt, 
und es für Einen Thaler verfanft, fo wird daſſelbe 
Körbchen erſt Einen Thaler und Einen Grofchen koſten, 
wenn man mit einem Male die Ruthen auf das Dops 
pelte fegt, und diefen Einen Geofchen zahlen Die Käus 
fer wohl mehr; thun fie dieß, fo hat der Korbflechter 
feine Urfacdhe, dieſen doppelten Preis gu weigern, und 
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er wird Dabei weniger Umſtaͤnde machen, als der Kaͤn⸗ 


fee einer Klafter Brennholz, weiche man um ihres 


bisherigen Preifes erhöhen wollte. — Daher finden 
wir auch, daß alles Nutzholz immer verhältuiimäßiger 
Deko teurer bezahlt wird, je mehr es Acbeit aufnimmt, 
und je größer das Arbeitslohn. dabei im Verhaͤltniß 
Des Kaufpreifes des rohen Materials if. 

5. Jede beabfichtigte Preiserhoͤhung durch die Tas 
yon muß micht mit einem Male In großem Umfange 
Statt finden, fondern nur wach und Nach, weil man: 
die Käufer — man moͤchte fagen, nicht erſchrecken — 


fondern an den fteigenden Preis gemöhnen muß. ABHE 


sun kaun man die Tare pro Klafter, um 12 Hut. er⸗ 
Köpen , fo iſt es vortheilhaftes, dieß mis dreimaligem 


Auffclage, jedesmal von 4 Groſchen zu thun, als mie - 


einen Male dieß Geld mehr zu fordern, Das allmaͤhli⸗ 
ge Theurerwerden des Holzes fehen die Käufer als ein 
natürliches Steigen deffelben an, und mwiderfegen ſich 
ihm darum nicht fo, ‚den großen Aufſchlag als eine 
willkuͤhrliche Forderung, weil es wohl in der Natur 
der Sache liegen kann, daB das Hol nach und 
nach theuser wird, aber Feine Urſache bemerkbar iſt, 
warum es fo plöglic und mit einem Male ſo ungen 
wöhntich im Preiſe fteigen fol. Immer nur eine Klei⸗ 
nigkeit mehr verfcheucht fie nicht; alle Kleinigkeiten zus 
fammen plöglich gefordert, vegt Ihren ganzen Wider 
Rand auf. | 

Es iſt gas nicht in Abrede zu ſtellen, daß alles 
das bisher Gefagte nur die Abficht Hat, zu lehren, 


wie man den hoͤchſten irgend erreichbaren Preis Bere 
Dielte Gr. d. Z. 11. 20 
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ſtellen kann, und daß jedes dazu dienende, nur nicht 
unrechtliche Mittel als erlaubt angefehen wird. Diele 
Leſer, welche der Meinung find, der Staat müffe den 
Unterthanen das Holz moplfeil verfaufen , werden dieß 
für niche zu billigen, für’ hart, des Staates unmürs 
dig, Alles anzuwenden, um hohe Zaren durchführen 
zu fünnen, erflären. Da jedoch der Verf. jene Meis 
nung von einer ſolchen Verpflichtung des Staates, aus 
den oben angeführten Gründen, nicht hat, da er die 
Hohen Holspreife für eben fo etwas Woplthätiges für 
den Nationalmohlftand wie für die Forſten hält, da er 
uͤberzeugt iſt, dab fie nie zu Hoch merden fünnen, 
daß es fogar vielleicht nicht einmal möglich ift, den 
natürlihen Holzpreis zu erlangen, fo gebet daraus 
ſchon von felbft hervor, daß er es für eine Pflicht der 
Sorfiverwaltung hält, Alles zu thun, was in ihren 
Kräften fichet, um die moͤglichſt hohen Preiſe für die 
Walderzeugung zu erhalten, und die möglichft große 
Rente von den Staatsforften zu besiehen. Die Gräms 
de dagegen find ihm rlicht unbefannf , aber er räumt 
ihnen fein Gewicht ein. 

Wenn man darauf geachtet Bat, wie mannigfals 
tig fich Ändernde Umftände auf die Beſtimmung der 
Zaren Einfluß haben, fo wird man aud einräumen 
muͤſſen, Daß man nicht daran denken kann, für lange 
Zelt bleibende Toren zw beflimmen, fondern daß mar 
ftet€ bereit ſeyn muß, einer fi nöthig zeigenden Ab⸗ 
Anderung zum folgen. Diejenigen, welche die Feſtſe—⸗ 
hung der Toren ganz unabhängig von den äußeren 
Verhaͤltniſſen, entweder nach dee willführlich verlangten, 
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oder nach dem ckerertrage berechneten Forſtrente vers. 


langen, werden freilich Manches Dagegen elnumenden 


Haben; allein ihre Idee iſt eben fo fehr gegen alle be⸗ 
zichtigte Theorie, ald gegen jede in dieſer Hinficht ge 
machte Erfahrung, daß fie. erſt Feine nähere Unterſu⸗ 
hung ihrer Ausführbarfeit zu verdienen fcheint. Kelns 
Sorftverwaltung fann den Außern Verhaͤltniffen und 
demjenigen, mas auf die Herſtellung des Prebfes ein⸗ 
wirft, gebieten, und darum muß fie dB Ihm unter⸗ 
srdnen und ihm nachgeben, Dieb Nachgeben, wenz 
ed den Sorderungen, welche deßhalb gemacht werden, 
genügen fol, muß aber nicht zu fruͤh oder gu ſpaͤt, 
fondern zur rechten Zelt erfolgen, Der Vortheil im 


Handel — und Das bleibe immer der Holzverkauf — 


zoͤgert nicht, ſondern will ſchuell erfaßt: feyn; er nem 
langt aber auch, um ihn gu erhalten, eine gewiſſe Ber 
harrlichkeit / welche das zu fchnelle Eingehen auf deu 
niedrigen Pkeis nicht geſtattet. Auch iſt es beinahe 
unmoͤglich, Die Taren- .fo.verfchieden und mannigfaltig 
anzuordnen , daß fie Überall der verfchiedenen Beh 
brauchsguͤte angemeffen wären, jedem Holze, welches 
irgend fehlerhaft ift, oder weniger brauchbar, auch eine 
verhältnißmäßig niedrigere Tare zu geben. Davam IF 
ed unerläßlih, Daß Die Aenderung der Tareny fo tie 
fie fich nöthig zeigt, Durch die dem Forfiverwalter zunächft 
vorgeſetzte Behörde, wenn man es diefem nicht felbft 
geflatten will, erfolgen fann, ja das man wohl dem 
Forſtverwalter ſelbſt einzelne Abmeichungen erlandt; 
in fo fern der fih über die Nothwendigkeit 
derſelben anszuweiſen vermag. - 3 
| Ä 20 * 
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Dub die Karen urr yon denen zweckmaͤßig ante 
worfen werden fünnen, meiche ganz genau mis allen 
drtlichan Verbhltuiffen vertrauet Mad, wird faum einer 
Erwaͤhnung beduͤrfen. Daeßhalb follten diefelben auch 
ſtets von dem Forſtderwalter und feiner zutaͤchla dass 
gefegten Behoͤrde entworfen, und nur von den Probims 
Hab und Centralforſtderwaltungen nachgefehen werden, 
wenn ch die letziere nicht freiwillig deſſelben beges 
ben will, da fe ſeht ſelten im Stande ſeyn wird, dag 
Peſſande oder Unpaflende derſelben zu prüfen. 
Gamwiß IR die Bucht, daß bei dieſen Grunpfägen 
Die Kentrole zu unvollſtaͤndig ſey, nicht gegruͤndet; denn 
as gehört für den Forſtverwalter, welchem Das Jens 
oe der Forſikaſſe nicht am Herzen liegt, und welcher 
Ah Beguͤnſtigungen Einzelser oder gar Berunsreuungen 
zu (dulden fammen läßt, nicht mehr dazu, den Kubiks 
(ui um 6 Pfennige im Preiſe Herabjufegen, ald 10 
Kubitfuß weniger zu berechnen und ‚einzufchreiben. 
Eine Abweichung von des Pflicht iſt fo leicht zu ent⸗ 
wii als die andere. 


937 
Bon der Anwendung der Taren ſowohl bei dem Verkaufe im 
Walde, als in Magazinen, und der Zweckmaͤßigkeit der 
leßteren Überhaupt. 

Wenn eine Tore den beabfichtigten Zweck errei⸗ 
hen fell, fo muß fie anf ein beſtimmtes Maß anges 
wendet feyn, d. 5. es muß deutlich feſtgeſetzt werden, 
wie viel nach Volumen und Güte für ein gewiſſes 
Geldquantum gegeben werden folle, Die bedingt, daß 
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das unanfgearbeitete Stammholz nur nad Minem Ars 
perſichen Inhalte, das Brennholz nur In der vorge⸗ 
T@rieberten Form, die gearbeiteten Sortimenter nur 
nach der Stäcdzahl verkauft merden. Mit den Zaren 
muß zugleich die Vorſchrift, wie fie In dieſer Hiuficht 
angewendet werden ſollen, und wie die Ermittelung 
des Volumens und Der Güte eines Stuͤckes, für welches 
fie beſtimmt If, erfolgen fsll, verbunden ſeyn. Ju 
Hinſficht dee Beurthellung der Guͤte kann Man aber 
allerdiags wicht Diejenigen beſtimmten Vorſchriften ges 
ben, weiche Kinfipts Des Maßes möglich ind; Dow 
laffen ſich auch Hide wohl allgemeine Bedingungen aufſtel⸗ 
ten, welche dem Forſtorrwalter zu deutlichen und nicht 
in og. Anhaltungspunkten dienen köͤnnen. 

DE vorthellhafteſte Verkauf nad) den Taxen Ai) 
det fierd im Walde Statt, und zwar for DAB daſeldſt 
nicht nur Jeder der Befriedigung feines Beduͤrfniſſes ge 
wi if, fondern daB auch nicht mehr eingeſchlagen 
wird, Als verlangt wird, und ohne dem Verderben 
andgifent zu ſeyn, daſelbſt aufbewahrt werden fann. 
Die Kacherſte und bee Aufbewahrung -Desienigen 
Holzes, welches noch nit verlangt wird, iſt Die, 
ed wachſenb auf Dem Stamme gu Behalten. Nur 
Säle, wo die Zugutemachung des Holzes uner⸗ 
laßlich wird, koͤnnen eine Ausnahme davon Machen. 
Diefe find vorzuͤglich Winbbruch, Inſektenſchaden, aus 
lrgend einer Urſache abſterbendes Holz, nothwendige 
kichthauung der Beſamungsſchläaͤge, Durchforſtungen 
uf w. Dom Breunholze ſollte man im Fruͤhjahre 
Wie meht fichen haben, als bis dahin im folgenden 
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Jahre mit Wahrſcheinlichkeit verkauft werden kann, 
Daß man wieder trocken Holz hat; das Nutzholz Baus 
fig erft hauen, wenn es verlange. wird. Dieß Letztere 
läßt fih am zweckmaͤßlgſten und ficherfien erveichen, 
wenn man im Hochwalde Die Schläge ſchon vor dem 
eigentlihen Anhiebe einige Jahre ine Auswahl Des 
Nupholzes bekimmt, fo weit es die paſſende Samen⸗ 
ſtellung zulaͤßt, und ſtets alle Bäume, welche unter 
dleſer Bedingung verkauft werden koͤnnen, durch die 
Kaͤufer auswaͤhlen laͤßt. Nichts reizt dieſe mehr, als 
wenn fie ih das Holz, welches fie wuͤnſchen, aus fuchen 
koͤnnen, und fie nehmen weit lieber das ſchlechtere Holz 
nach eigener Wahl, ale das beſſere nach dev. des Forſt⸗ 
bedienten. Sobhald die zur zweckmaͤßigen gung 
des Waldbeſtandes nothwendigen Bäume vokbehalten 
ſind, kann man ihnen dieſe unſchuldige Freude wohl 
goͤnnen. Im Niederwalde iſt dieß freilich nicht in der 
Art anwendbar, wie im Hochwalde, da daſelbſt⸗Alles, 
was abgetrieben werden fol, In der Zeit vom Abfall 
bis zum Wiederausbräche der Blätter auch abgetrieben 
ſeyn muß; allein Immer it es paflend, auch hier Die 
Auswahl des Nutzholzes duch die Käufer im Herbſte 
und Winter, dem Abtriebe des Brennholzes vorausge⸗ 
Den zu laſſen. 
Ein fehr -nachtheiliges Verfahren vieler Forſtbe⸗ 
dienten If, in der Meinung die Sorfibenugung recht 
vollſtaͤndig zu machen, Alles, was nur irgend zu Nutz⸗ 
hol; brauchbar iſt, auch dazu verarbeiten zu laſſen, mehr 
dergleichen zum Verkauf zu bringen, als verlange wird, 
y So unrecht und nachtheilig ed iR, Nutzholz zu Brenn⸗ 


) 
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holz einzufchlagen, wenn es alserſtetes abgeſetzt wer⸗ 
‚den. kann, fo unbortheilhaft iſt es aber auch dagegen, 
Nutzholz herzuſtellen, welches nicht abzuſetzen iſt, das 
Brennholz zu verſchlechtern, und die Zugutemachungs⸗ 
koſten umſonſt aufzuwenden. a einem gut beſtande— 
nen, gefunden Nadelholzorte kann man zuletzt, außer 
dem Us und Stockholze, Alles auch noch zu irgend 
einem andern Gebrauche als zum Verbrennen benugen, 
felten oder nie jedoch wird Alles zu Nutzholz abzuſe⸗ 
Gen feyn. Vor nichts muß man fich leicht mehr hüten, 
als große nicht abzufegende eingefchlagene und gefer⸗ 
tigte Beſtaͤnde zu bekommen. Schon darum iſt es gut, 
wenn man es irgend haben kann, dag Nutzholz erſt 
Bauen und arbeiten zu laffen, wenn es verlangt wird. 

Es ift für die Forſtverwaltung nichts befchwerlicher, die 
Kontrole nichts erſchwerender, und der Kaffe nichts 
nachtheiliger, als wenn fie den Käufern Immer. alte 
Vorraͤthe halten fol, wie man irrigerweife, um den 
Verkauf zu begünfligen, in Vorſchlag gebracht Hat. 
So lange es nur möglich if, müffen die Vorräthe Ims 
mer friſch vom Stamme weg verkauft werden, jede 
Aufbewahrung, da fie immer mit Koften und Gefahr, 
und ſelbſt mit Berluft verbunden ift, muß man vermeiden, ‘ 
und fih fo wenig als möglich mit dem Transporte und 

ſelbſt dem Arbeiten für eigene Rechnung befaffen. Der 
einfachfte Verkauf, die kuͤrzeſte Art vdefieiben, Die 
ſchnellſte Befreiung von dem zu Gute zu machenden 
Holze, ift immer dag Vortheilhafteſte ſobald nicht eine 
ganz fihere und belohnende Preiserhöhung durch dag 
Gegentheil bewirft wird. Darunter ift jedoch) keinesweges 
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verftanden, daß ein Verfauf in Banfıh und Begen oder 
großen Maſſen der vortheilhaftefte ſey, fondern es bes 
ziehet fich dieß Immer nur auf den Einzelnperfauf, um 
die möglich große Konkurrenz der Käufer gun haben. - 

Schon aus dem bisher Gefagten wird herborges 
den, daß wir keinesweges den Holzhandel, die Magas 
sine oder Holzhoͤfe für Rechnung des Staats für et⸗ 
was Vortheilhaftes halten, Diefe find Häufig von meh⸗ 
veren Forſtſchriftſtellern aus folgenden Gründen als 
etwas fehr Vortheilhaftes empfohlen s 

1. Um die Gewißheit zu haben, daß große Städte 
oder die verfchiedenen Gewerbe ihren Holsbebarf immer 
mit Sicherheit erhaften koͤnnen. 

2. Um die Holzhaͤndler zu verhindern, die Holz⸗ 
kaͤufer zu uͤbertheuern. 

3. Um ſtets im Stande zu ſeyn, alles Nubpoli zu 
Gute zu machen und die Vorraͤthe, welche eingeſchla⸗ 
gen werden müflen,, aufzubewahern. 

4. Um den Gewinn der Holzhaͤndler gu erhalten. 

5. Um den Gewerben ſtets trocknes und paffendes 
Holz lefern gu koͤnnen. 

Hierauf laͤßt fich Folgendes bemerken: 

Zu 1. Die Verſorgung großer Staͤdte, aller Orte 
und Gewerbe iſt nie vollkommner geſichert und wird 
nie wohlfeiler bewirkt, als wenn man dieß dem freien 
Verkehre uͤberlaͤßt, weil keine Forſt⸗ und Handels⸗ 
Verwaltung fuͤr Rechnung des Staats die Kraͤfte hat 
und ſo wohlfeil liefern kann, als hundert und mehr 
Holihaͤndler. Ale Erfahrungen beſtaͤtigen dieß. Aus 
Zurcht, Berlin koͤnne das Holz mangeln, oder die 
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Holſhaͤndler NRmiten Die Einwohner Abertheuern, onrve 
das Holz FÜR daſſelbe lange Zeit fuͤr koͤnigliche Rech⸗ 
mung geliefert, und der Verkauf durch die Fähiglichen 
Holzhdfe beforge. Der Verluſt, welchen Die Staates 
kaſſen dabei freiwilltg übernahmen, betrug jäprtich 
mehr als 200,000 Kthle., aber damit vermochte Die lo⸗ 
nigliche Holzberwaltung, welche gewiß aus ſehr recht⸗ 
Heben Maͤmnern beſtand, noch nicht auszukommen, die 
Pnigliiden Forſten mußten ihr, um nur einigermaßen 
veſtehen zu koͤnnen, ſtets das Holz betraͤchtlich wohl⸗ 
Feller verkaufen, ald Fremden. Die Verſorgung Ber⸗ 
Une war aber dennoch noch wicht hinlaͤnglich geſichert; 
Denn ber firengen Wintern, wenn ein Hinderniß der 
Flußſchiffahrt eintrat, z. B. lange Zeit hindurch zu 
rledrtger Wafferfland war, mußte man häufig das 
Mondpol der Einfuhr aufgeben und freien Holıven 
Br zulaſſen, um gegen Mangel gefiert zu fenn. 
Die Negterung gab run ein für allemal den ganzen 
Berliner Holzverkehr feel, fo daß jeder Holzhändier zu 
bellebigen Breifen Holz nach Berlin bringen konnte, 
oßne aber dabei die königlichen Holzhoͤfe eingehen zu 
faffen, um in jedem Falle gegen eine Gefahr, daß das 
Hoh in Berlin mangeln könne, gefichert zu fenn. 
Hierbei geigte ſich hun aber bald, daß die koͤnigliche 
Bermaltung trog aller Anſtrengung, trog dem, daß fie im 
Beſitz des fo fehr koſtbaren Schiffsinventariumg, der 
koſtbaren Holsböfe und Aufbemahrungsorte mar, dag 
fie eine fo lange Erfahrung vor den neu anfangenden 
Holzhändlern voraus hatte, dennoch nicht int Stande 
war, mit diefen Die Konkurrenz auszuhalten. Die 


314 

ganze Anftalt mußte aufgeloͤt ‚werben, wel. fie noto⸗ 
sich nie Im Stande war, das Mol dafür. su lle⸗ 
fern, mofür es Die SHolghäudler verfauften. Bei 
ihrer Auflöfung ergab fi, daß die Holzbaͤndler den 
dreijährigen Bedarf des Stadt als Vorrath auf ihren 
Holjplägen fichen hatten, daß die Konfurreng derſel⸗ 
ben niedrigere Preife hergeſtellt Hatte, als Die koͤnig⸗ 
lie Verwaltung zu maden im Stande war, daß der 
Hof, die Militales und Civilbehoͤrden, Denen der Staat 
Holz liefert, dieß am wohlfeilſten und beflen von dem 
Holzhändiern faufen fopnten, und daB man am vor⸗ 
theilhafteſten auf die eigene Anfchaffung defielben für 
Rechnung des Staats ganz Verzicht that. 

Ein noch weit Übleres Schickſal hatte das Fünigs 
liche Nutzholz⸗ Comptoir, welches das Monopol des 
Nutzholz⸗Handels in das Ausland Hatte, da es, 
nicht daran zu denken, daß es Ueberſchuͤſſe hätte gps 
währen folen, faum feine Gläubiger Bat befriedigen 
fönnen, und nur eine Zeit lang Vortheil gu gewähren 
ſchien, fo lange feine untauglichen Beſtaͤnde als baar 
Geld gerechnet wurden. 

Das If das Schickſal aller folcher Anſtalten für 
Rechnung des Staates, und kann es nicht anders fen. 
Alerdim,s find dem Verf. auch Säle befannt, mo die 
Verwaltungen beweilen wollten, daß fie Ueberſchuͤſſe 
gewährten ; allein dieß war, bei näherer Prüfung ſtets 
nur Täufhung, oder unnatürliche Uebertheurung, bes 
wirft durch das Monopol. Gewöhnlich koſtete jeder” 
Thaler Meberfhuß von den Holzhöfen den Forſten, aug 
welchen fie das Holz nahmen, zwei Rthlr. Verluſt. 
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Zu 2. Die Erfahrung lehrt hinreichend, daß die 
Herſtellung der freieften Konkurrenz im Kandel und 
unter den Verfäufern die größte Sicherheit gewaͤhrt, 
daß die Käufer nicht Übertbeuert werden. Das fans 
nicht anders ſeyn; denn da bei jedem unnatärlich ho⸗ 
hen Preiſe, welcher beträchtlichen -Geminn verſpricht, 
immer derjenige Verkäufer den größten Vortheil haben 


wird, welcher den Preis am erfien etwas herunterſetzt, 


weil er dann auch am erften und mehrfisn verfauft, 
fo muß eine Uebertheurung auch da am menigfien zu 
fürchten fenn, wo die mehreften Verkaͤufer find, die 
fi) am wenigſten über das Feſthalten eined unnatuͤr⸗ 
lich hohen Preiſes vereinigen Fönnen und werden, fons 
dern wo ein Jeder nur dahin zu ſtreben gezwungen iſt, 
dem Andern den Rang bei dem Verkaufe abzulaufen. 
Je mehr fih das. Angebot mehrt, defto weniger fünnen 

die Preiſe zu hoch geſtellt werden. Wäre es zulegt aber - 
auch der Fall, fe darf man den Holzbaͤndlern ja nur 
das fuͤr die Forſtkaſſe wieder bei kuͤnftigen Verkäufen 
abfordern, was fie, nach Abzug eines billigen Gewin— 
nes, von ihren Käufern erhalten. 

Zu 3. Die Idee, ſtets im Stande feyn ga wol ' 
len , jedes Nutzholz zu Gute machen zu können, 
bringt Die Magazinirungss Anfalt auch ſtets in Vers 
luſt, weil fie ein Auffäufen von Nugholz, und vors 
Joͤglich folder Hölzer , welche nur von geringerer Guͤte 
ſind, erzeugt, die nie abgeſetzt werden koͤnnen, deren 
Aufbewahrung, Zinſen und Aufbewahrungskoſten ver⸗ 
urſacht, welche ſchlechter werden und endlich verderben, 
und nur dazu dienen, den Verluſt der Anſtalt eine 
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Zat lang zu vekſtecken, weil man gewoͤhnlich die Bes 
Kände zum vollen Preife als baat Geld rechnet. Er 
wenn einmal folhe Magazine aufgeräumt werden, I 
man gewöhnlich im Stande, den Verluſt gang zu übers 
feßen. Im Hochwalde wird Immer mehr Nutzholz ers 
geugt, als das Bedaͤrfniß verlangt,’ etwas) Tder deſſen 
Anzweckmaͤßigkeit ſchon geſprochen If. nn: auch 
Alles zu Gute machen zu wollen, wird wiever noch 
nachtheiliger, als es bloß gu erzeugen; Dekh dann ge 
hen die Zugutenachungs⸗, Transport⸗ und Aufbewah⸗ 
rungs-Koſten, zuſammt des Schadens am Breunholze, 
noch obenein verloren. Verkauft man nur Im Forſte, 
wenn etwas verlangt wird, fo iſt man ſtets defichert, 
nie Nutzholz über den Bedarf hinaus zu Gute machen 
gu wollen; "hat man Magazine, fo reizt der hößere 
Preis des Nutzholzes, Alled, mag nur Dazu zu verwen⸗ 
den ilt, zu benuben, es werden Vorraͤthe aufgehaͤuft, 
welche nie abzuſetzen ſind. 

Der Sorge, den Arbeitern und Gewerben immer 
Yeocknes und Holz jeder Art vorräthig zu halten, kann ih 
eine Regierung ohne alle Gefahr fehr gut entſchlagen; 
denn dieſe werden die Holzhaͤndler, wenn FR einen 
fiheren Verkauf Haben wollen, Tchon uͤbernehmen müfs 
fen, es auch gern thun, wenn fe der Arbeiter, wie 
billig, dafür entfchädigt. 

Zu 4. Das eine Verwaltung für Rechnung des 
Staats nicht denjenigen Gewinn von einem Handel 
und einer Spefulation erwarten koͤnne, welchen der 
einzelne Privatunternehmer daraus zu erhalten weiß, 
if ſchon zu oft mach der Theorie, wie nach den ges 
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machten Erfahrungen auseinander gefeßt worden, alg 
Voß es noͤthig ſeyn Dürfte es Hier nochmals zw 
wiederholen. Uebrigens ziemt ed aber auch gar nicht 
einmal einer Regierung , nach ihrer Stellung zum In⸗ 
dividuo, mit Diefem um jeden Vortheil ringen zu 
wollen, welcher ſich irgend duch Gewerbe und Indus 
Rrie erreichen lieb. 

Das Nöthige zu Ne 5 if ſchon bei Nr. 3 er⸗ 
wähnt. Es wird auch unndthig feyn, alle den Holz⸗ 
magazinen für Rechnung des Staates eigenthuͤmliche 
Unpaßlichkeiten und Nachtpeile, deren es noch fo vie⸗ 
fe giebt, anynführen und zufammen zu fielln. Es 
iſt zu fehr allgemein anerkannt, wie groß Die letztern 
find, ald daß man Urfache zu haben glauben fönnute, 
auf die Vorfchläge, einiger Schriftſteller deßhalb, zu - 
ihrer Widerlegung noch näher. einzugehen. 


9. 38. 
Von dem Verkaufe an den Meiſtbietenden, oder durch Ver⸗ 
ſteigerung. 

Wenn man den Grundſatz Hat, die moͤglichſt ho⸗ 
hen Preiſe herbeifuͤhren zu wollen, ſo ſcheint es, als 
wuͤrde es dazu das Vortheilhafteſte ſeyn, immer nur 
Demjenigen das Holz zu überlaffen, welcher das Mehr⸗ 
Re dafür bietet, oder alles Hol; nach dem Meiftgebote 
zu verkaufen. Viele Sorfimänner haben es auch, ohn⸗ 
erachtet ihres ausgeſprochenen Grundfages x Daß der 
Staat den Unterthanen mohlfeiles Holz verfchaffen 
möfle, für das Vortheilhaftefte beidem Verkaufe, um die 
Forſtreute zu erpähen, gehalten und deßhalb angeords 





! 


Fu 


’ 318 
net. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß diefe Art des 
Verkaufes immer fehe nachtheilig if, und daß nie der 
beabfichtigte Zweck dabet erreicht werden kann; fo mie 
fi denn auch leicht erflären läßt, woher dieß koͤmmt. 
Wir haben zweierlei Arten des Verkaufes an den 


Meiſtbietenden: : FT 


I) wo ganze Schläge auf dem Stamme in Bauſch 
und Bogen verfteigert werden; 

2) wo die aufgearbeiteten Hölzer, in größern oder 
fleinern Maſſen, einzeln Gegenftand der Verſteigerung 
find. 

Zu 1. Der Vertauf ganzer Schlaͤge auf dem Stam⸗ 
me an denjenigen, welcher das hoͤchſte Gebot dafuͤr 
thut, iſt ohnſtreitig der nachtheiligſte. Es iſt eine fran⸗ 


zoͤſiſche Sitte‘, herbeigeführt durch Das wenige Ver⸗ 


trauen, welches diefe Regierung ihren Sorfibeamten 
ſowohl in Hinſicht ihrer Geſchicklichkeit als Rechtlich⸗ 
keit zu ſchenken gewohnt war. 

Die deutſchen Regierungen haben in dinficht bei⸗ 
der Ihren Beamten immer mehr Vertrauen gezeigt, 
und auch wohl jelgen fönnen. Bon da ging fie nad) 
Weſtphalen unter dem franzöfifihen Könige Über, und 
allerdings fehlen es daſelbſt Anfangs, ald wenn durch 
diefe Art des Verkaufes die Forſtrente erhöhet würde, 
Dieb war jedoh nur Tänfchung, und dieſe entfprang 
daraus, daß beinahe überall in Diefem Lande, aus Dex 
irrigen Meinung einer Verbindlichkeit dazu, das Holz 


- u einem niedrigeren Preife verfauft wurde, ald man 


dafür bei dem Verkaufe nach richtig ermittelten Taren 
hätte erhalten Finnen. Wenn die Klafter nur Einen 
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Thaler koſtete, Drei Thaler aber gu erhalten waren, fo 
fonnte der Käufer mohl ‚zwei Thaler für die Klafter 
des muthmaßlichen Betrages bei der Verſtelgerung 
geben. 

"Die Gründe, weßhalb ein folder Vatauf umbors 
theilhaft ſeyn muß, find folgende: 


2) Bei dem großen Kapitale, dag ein Käufer, wel⸗ 


her folde großen Holzmaffen roh und erft nach einis 
ger Zeit und nad Aufmwendung der Zugutemachungss 
koſten zu verfilbern erfauft, befigen muß; bei der Zeit, 


die er dem Betriebe, der Zugutemachung und des Vers 


faufs zu midmen gezwungen if, wird große Konfurs 
renz unter den Käufern verhindert. Nur wenige Mens 
ſchen find im Stande, Darauf einzugehen, um fo mehr, da 
eine felten zu findende und ſchwer zu erhaltende Kennts 
niß des ganzen Geſchaͤfts dazu verlangt wird, ohne 
welhe man es gar nicht unternehmen kann.  Diefe 
wenigen Käufer. können um fo eher über einen niedrigen 


Preis überein kommen, als fi Gelegenheit genug fin⸗ 


det, fih in das Gefchäft zu theilen; wie denn auch 
nicht leicht DVerabredungen ‚unter den Licitanten haͤufi⸗ 
ger getroffen ‚werden, als bei diefer Art der Holy 
verkaͤufe. 

b) Bevor Jemand ſich anf den Kauf eines gansen 
Waldortes auf dem Stamme einläßt, wird er ihn 
gewiß abfchägen, und in Hinficht des zu erwartenden 
Holzes, ſowohl nah Menge als Beſchaffenheit, unters 
ſuchen. Hierbei fann und mird er nur Die ungüns 
ſtigſten Vorausſetzungen annehmen, um ſich auf jeden 
Fall gegen Verluſt zu ſichern, und dieſe zum Maßſtabe 
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feines Gebotes machen. Immer wird man daher mis 
Gewißheit deu niedrigſten Ertrag erhalten, melden 
der Schlag feiner Befchaffenheit nach erwarten läßt. 

c) Die Zugutemahung, den Verkauf, Die Bemas 
Aung des Holzes zu leiten und zu beſorgen, machen 
bei diefer Art des Verkaufs dem Käufer Koften, weis 
che ex von dem Kaufgelde in Abzug bringen muß; mwels 
ches bei dem einzelnen Berkaufe für Rechnung Der 
Forſtkaſſe der Fall nicht iſt, da zur unentgeltlichen 
Uebernahme diefer Gefchäfte bereits Die Forſtbeamten 
da find. Eben fo technet ich der Käufer die Zinſen 
feines Betriebskapitals, weldes Die Forſtverwaltung 
- wicht bedarf, hoͤher, als diefe Die erhaltenen Summen 
nugen kann. 

a) Der Käufer kann nice, im Rail der Abſatz 
Rodt, das Hol; fo lange ſtehen laffen und aufbewah⸗ 
zen, als die Forſtverwaltung, und muß fich felbft mit 
Verluſt am Preiſe eher davon zu befreien ſachen. 

e) Sobold mit der Abholzung des Diſtrikts zus 
gleich die Verjüngung Durch Beſamungsſchlaͤge verbun⸗ 
den ſeyn Toll, lann eine ſolche Art des Verkaufes gar 
uicht Stäft finden, indem die Zeit und Art dee Dols 
zung nicht voraus beſtimmt werden fann ; fein Käufer 
ſich aber Dazu verbindlich machen wird; wie dieß wohl 
J. 3. in Buchen nöthig Werden Fönnte, 15 — 18 Jah⸗ 
xe in einem Beſamungsſchlage zu wirthſchaften. Schop 
Dadurch würde immer des Verkauf Des Holjed im 
Baufh und Bogen auf dein Stamme Immer nur auf 
die mit einem Male abzukreibenden Schlaghölger , oder 
duch Anbau Aus Der Hand gu verjüngenden Bay 
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waͤlder befegränft werden, wie denn In der That ders 
ſolbe in Frankreich nur Schlaghol; zum Gegenkande hat, 

Nur da, wo der Werth‘ des auf-dem Stamme fies 
Henden Holzes genau äberſehen merden kann, wo 
Mangel an zuverlaͤſſigen und tuͤchtigen Beamten oder 
andere Verhaͤltniſſe den einzelnen Verkauf nicht ges 
fatten, mo der Käufer offenbar Gelegenheit. bat, das 
Holz beffer abzufegen, als die Sorfivermaltung, wenn | 
derſelbe die Zugutemachung des Holzes wohlfeiler und 
vollkommner herzuſtellen im Stande If, als dieſe, ivenn 
ſehr große Konkurrenz bei dem Verkaufe iſt, oder wenn 
auch zuletzt das Betriebskapital zur vortheilhafteſten Aus⸗ 
nutzung Der Forſtverwaltung Fehlt, duͤrfte, als Ausnah⸗ 
me von der Regel, dieſe Art des Verkaufes zulaͤſſig ſeyn 
und Vortheil gewaͤhren. — Wie immer, ſo liegt das 
Beſte auch hier zwiſchen den Exztremen — ſich gar nicht 
um die Ausnutzung zu kuͤmmern, das Holz in großen 
Maſſen mit einem Male gu verkaufen, oder im Gegens 
theile es nur vollſtaͤndig bereitet, jedem einzelnen Kon⸗ 
ſumenten bis in das Haus zu liefern. Beides führe 
wicht zu dem beabfichtigten Zwecke, 

2. Häufiger: findet diejenige Art der Verſteigerung 
Statt, wo das, eingeſchlagene Holz einzeln, in größes 
sen oder kleineren Partien, den Käufern nach dem 
Meifigebote zugefchlagen wird. ; Auch Diefe gewährt 
aber in der Regel einen- geringeren Ertrag, ald der 
Verkauf nach der Tare aus freier Hand, mit der ga 
boͤrigen Umficht angesräng. un 

Eine Verfieigerung kann ihrer Natur nah nur 
im zwei Faͤllen eine Erhöhung des Marftpreifes herbei, 

vfelis Sr. d. 3. II. 21 
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führen, welches der erſte Grund ſeyn kann, warum 
man fie wählt: | 98 

2) Wenn Die Nachfrage stoͤher if, als das Aus 
gebot, und die Furcht herricht, daß nicht jeder Käufer 
fein Beduͤrfniß befriedigen ‚fönme. Dann überbieten 
die , welche im Beſitze des mehreren Geldes find, Dies 
jenigen, melde weniger davon befigen, fo lange, bis 
dieſe vom Antaufe abftehen muͤſſen. Ein Gleiches iſt der 
Fall bei allen Gegenftänden 7 welche nur einzeln Da 
And, ohne gerade ein uneutbehrliched Bedürfniß zw 
feyn, z. B. Gegenſtaͤnde der Kuuſt, des Luxus, Seh 
genheiten u. do 

vu) Oder wenn der Gegenſtand, welcher verſteigert 
werden ſoll, da Hanvehiartifel if, welcher bei Dem 
Wiederverkaufe einen noch nicht zu berechnenden Ge⸗ 
winn erwarten laͤßt, wo dann das Ueberbieten der 
Käufer auf Der größern ober gezingern Erwartung def 
ſelben beruhet, und wo man durch Die Verſteigerung Dems 
jenigen Käufer zu entdecken fucht, der bie größte ‚hat. 

Der erfie Gall, wo Das Holz nicht hinreichend 
ſeyn ſollte, das algemeine Bedürfnis zu befriedigen, 
wird felten der nie eintreten, wenigſtens in Deutfchs 
land haben mir kein Beiſpiel Davon, da dieß bereits 
wirfticgee Mangel wire, Immet find das Hol und 
feine Erfagmittel in hinreichender Menge vorhanden, 
fo daß derjenige, welcher den Marktpreis oder die Tape 
dafüe zu zahlen bereit iſt, Me-zu jeder Zeit haben. fann. 
Iſt dieß aber der Fall, fo fang auch Nemandem ein⸗ 
fallen, mehr als den Merktpreis in der Berfiligerung 
zu zahlen, und ſich dafür das Holz mit Imannehıns 
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lichkeiten und vielleicht zur unbequemen Zeit im Vor⸗ 
aus zu faufen. Wenn die Verfieigerungen in Gegen⸗ 
den, mo das Holz geiucht wird, zumeilen- einen Webers 
ſchuß gegen die Tore gaben, fo IR dieß nur ein Bay 
weis, daß diefelbe nicht richtig berechnet war; denn 
ohnfehlbar würde ‚man fie bei einem Verkaufe aus 
feeiee Hand noch höher haben -fegen fünnen, als die 
Verſteigerung den Preis ergab. — Niemandem wird 
einfallen ‚fein Forn durch Verftelgerung zu verlaufen; 
Denn was follte ihn berechtigen, mehr ald den Markt 
preis zu erwarten, da die Erfahrung zugteich kehrt, 
Daß dabei wur fietd ein niedrigerer Verkaufspreis Statt 
Anden! 

Auch der zweite Kal iſt bei dem Hole nur ſehr ſel⸗ 
ten oder gar nicht anzunehmen, weil dabei ein großes 
Schwanken, Steigen und Fallen Der Preiſe vorausge⸗ 
ſetzt werden muß. Derjenige, welcher bei dem Holze 
Statt findet, it in der Regel ziemlich ſtetig, und ſel⸗ 
ten trifft man eine ſolche Abweichung in kurzjer Zeit; 
für eine lange läßt es fi aber nicht aufbewahren, daß 
man darauf eine Spefulation begründen koͤnnte. Wenn 
in Hamburg das Geruͤcht einer mißrathenen Kaffees 
ernte, eines ausbrechenden Krieges fi verbreitet, ſo 
"gehen die zur Auction fommenden Kaffeevorraͤthe viel⸗ 
leicht über den früheren Marktpreis weg, fobald aber 
keine Urſache da if, daß der alte Preis erhöhet werden 
koͤnnte, fo wird auch in der Auction nicht mehr als 
dieſer gegeben werden. 

Die Verſteigerungen haben aber fo viel Nachthei⸗ 
liges und Unangenehmes fuͤr die Kaͤufer, daß in der 

— ar * 





824 


Megel nicht einmal derienige Preis von Ihnen zu ers 
warten if, welchen man bei einem Werfaufe nach dee 
Zare, und aus freier Hand zu erhalten im Stande 
wäre. Dieß wird ns leicht nechweiſen laſſen. 


Man kann die Gegeuſtaͤnde der Verſteigerung emts 
weder in großen oder in kleinen Quantitaͤten veraͤußern. 
Findet das Erſte Statt, fo werden Diejenigen Konfus 
menten vom Ankaufe ausgefchloffen, welche nur eine 
geringere Menge, ald auf einmal zum Verkaufe ges 
ſtellt wird, bedürfen. Die Konkurrenz bei demſelben 
wird auf die Holshändler befchränft, melde fi immer 
mehr bemühen, den niedrigften Preis berzuftellen,, als 
Die Konfumenten ſelbſt, melche von Dielen wieder Zins 
Im, Entſchaͤdigung für Mühe, Transportkoſten und 
Aufbewahrung des Holzes verlangen, und deßhalb auch 
nur weniger geben fünnen, als diefer, wenn er ed ang 
der erftien Hand kauft. Mo überhaupt Verkauf im 
Einzelnen Stott findet, wird Niemand den Nachtheil 
der Verſteigerung in großen Poften läugnen. 


Wo fie dagegen in fo Fleinen Duantitäten vorgenom⸗ 
men wird, wie das Bedürfnis der Konfumenten es ver⸗ 
langt, kann man fir eine für ven Berfäufer hoͤchſt ermuͤdende 
Spiegelfechterei nennen; denn wenn 3000 Klaftern jede 
einzeln veraucrionire werden, und für die erfle werden 
Zwei Thaler geboten, fo finder fi gewiß Niemand, 
welcher für eine einzige der übrigen 2999 auch nur 
Einen Groſchen mehr bietet, wenn fie unter gleichen 
Verhältniffen vorhanden ‚find. Das Gebot anf die erfe 
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Bilder den Marktpreis, und dieſer IfE ſtets niedriger, 
als die Tare feyn koͤnnte; Den: 

a) Gehet Jeder ſchon mit der Idee auf eine Ber 
ftelgerung, wohlfeiler elmzufaufen, als er dieß auf dem . 
Markte fann. Dieb ift bei allen Käufern, welche auf 
jsgend eine Auction geben, dee Hal, und er muß ed 
fen, weil der Kauf derfelben mit mehr Schwicrigs 
keiten und Unannehmlichfeiten verbunden iſt. 

b) Auf ihr muß er oft zu einer ihm unbequemen 
Zeit kaufen, wenn es das Holz noch nicht bedarfy 
nicht Seld, nicht Raum zur Aufbewabrung, nicht Ges 
Iegenheit zur Anfuhre, ſelbſt nicht Zeit, die Austion 
zu beſuchen, bat. Oft fieht er das Holz nicht, was ey 
erhalten ſoll; oft It es ihm nicht angenehm, unter einey 
Menge von Leuten zu fliehen und. mitzubieten; ofs weiß 
ee wicht , in wie ferw er die. gemachten Bedingungen 
der Abfuhre z halten im. Stande. IR; oft. vechnet ex 
noch auf eine. bequemere Gelegenheit: zum Ankaufe. 

Daher fehen wis auch, daß überall, wo der Ver⸗ 
Sauf- des Holzes in Verflelgerungen angeordnet if, ſich 


Zwiſchenhaͤndler einfinden , welche das Holz unter Deu , _ 


Marktpreiſe kaufen, um es den Konfumenten, fo wie 
fie es bedürfen, mieder mit Gewinn und Erfag für alle 
üßernommene Belchwerden, Koften und Auslagen su 
verkaufen; Daher bemerken wie auch häufig, daß man 
anf Auctionen dad Minimum des verlangten Preifeg 
it erhielt, uud ſpaͤter im einzelnen, Verkaufe daB 
Holz weit vortheilhafter abſetzte. 

Es Eönnen jedoch auch noch andere Stände. ir el⸗ 
nee Verſteigerung, aufge dem Wunſche, einen höheren 
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Preis nu erlangen, - vorhanden ſeyn, wo denn aud 
Säle eintreten innen, in welchen fie als zweckmaͤßig 
erfannt werden muß. 

Der erſte iſt, wenn man Holzborraͤthe von einer 
ungewöhnlichen, insgemein ſchlechtern Beſchaffenhelt 
Bat, für welche man feine richtige Taxe gu ermitteln 
wagt, und von welchen man’ fih um jeden Preis bes 
freien will, Hier fihert fi der Beamte darch den 
Verkauf an den Meiſtbletenden wenigſtens gegen den 
Vorwurf, daß er unter Der Taxe und zu wohlfell vers 
kauft habe, und in der Negel wird man ſich wenige 
flend dem wahren Gebrauhswerthe des Holzes dabei 
fiemlich nähern, auch den Zweck erreichen, ſchneller als 
bhne die Verfteigerung zu verfaufen. Dieß liegt darin; 
daß in der Anordnung- derfelben unter dieſen Verhälts 
niffen gleich die Erflärung liegt, man welle wohlfel 
Ver als bisher und unter der gewoͤhnlichen Tare vew 
faufen. Dieß reist umd lockt die Käufer, Die Rich Im 
iner gleich: den mohPfefleren Preid als einen zu erlans 
genden Gewinn vechnen, häufig jenen und den grins 
geren Gebrauchswerth nicht: genau Yenug vergleien, 
und mehr den legteren beachten, wodurch eine feige 
Verfteigerung oft noch votthellhaft wird. | 

Ein anderer Grund iſt, metin die Beſorgung des 
einzelnen  Verfaufes Schmwierigfelten hat, und Mat 
Heber ſich emige Aufopferungen am reife gefallen 
laſſen kann, wenn man nur bald vom Holzbeſtande 
befrelet wird. So in einzelnen zum Abſatze gut, aber 
son dem Sorftbeamten, weicher den Verkauf balorgen 
wüß, ſehr entfernt gelegenen Forſtorten. 
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Sollte der feltene, aber gleichwehl micht embg 
liche Fall Statt fiuden, daB win hoͤhrtes Gebot als 
felbſt die den Verhaͤltniſſen gemaͤß richtig ermittelte 
Zare mit Wahrfcheiutichkeit zu vermuthen wäre, fs 
wuͤrde auch in dieſem, mit: Zugrumdelegumg derſelben 
als Mindehgebot, eine Verſteigerung wenigſtens zu vers 
kuchen ſeyn, da Sein Nachtheil davon zu befürchten 
ft. Hierher gehört z. B., wenn befondere nur vorkbers 
gehende Umftände ein plögliches Steigen der Holzpreiſe, 
von welchem gu berechnen iſt, daß es wit bleibend 
ſeyn kann, bewirken, und man. nicht zu aͤberſehen Im 
Stande if, wie viel dieß beträgt, wie dieß bei unters 
brochener Zufuhre gefihehen kann. 


$ 39. 
Von dem Verkaufe aus —* Hand nach willküuhrliche 
” Preifen.. | 
Wenn man jedem Forſtbedienten die vollfommen 
Re Einſicht und die hoͤchſte Rechtlichkeit zutrauen könnte, 
fo würde diefenige Artıdes Derfaufes, wobel er feinen 
weitern Vorfchriften zu folgen gendthigt wäre, als des 
nen, welche ihm diefe geben, ohnſtreitig am vorthell⸗ 
hafteſten für den Forſtdeftzer ſeyn, weil er dann im 
Stande wäre, jedesmal denjenigen Preis zu fordern, 
welcher der Beſchaffenheit des Holzes: und den Ver 
haͤltniſſen am angemeſſenſten waͤre. Niemals if das 
Holz Ach ganz gleich. Eine Klafter faßt ſchͤneres und 
gleicheres Holz in ſich als dis audere, And M beſſer 
gelegt; eine ſtehet bequemer. Noch weit mehr Unter . 
ſchled iR bei dem Nutzholze. Ein Bretiklotz iſt aſtreü— 
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nee als der andere, einer hält mehr im Zopfe auf, 
bei einem liegen die Holzfafern gerader, das Holz if 


feiner und weißer u. fe. m. Go mie das Holz etwas 


heſſer ift- und einen höheren Gebrauchswerth hat, fo 
iſt auch eim etwas höherer Preis dafür zu erhalten, 
Die Berfchiedenheiten „Dabei: find.unendlich wmarnnigfals 
tig; — die Tapen können es aber nicht ſeyn, ſondern 
man muß fich begnügen, fie für fehr große Abſtaͤnde im 
denſelben zu beſtimmen. Hierbei tritt aber Der Nach⸗ 
theil ein, daß man nicht Das vollkommnexe und beſte 
Holz su Ihrer Beſtimmung anwenden darf, fordern nur 
das geringere und unvollkommnere, da fon das letz⸗ 
tere unverfauft bleibt, — Wenn in einem Forſte 100 
Klaftern ſehr kernicht oder Fienicht Kiefechols ejnge⸗ 
ſchlagen werden, welche 3 mehr Brennguͤte haben, als 
eben #0 viel gemöhnliches 70 — 100jaͤhriges Baumholz, 
fo geben allemal, wenn nur Ein Preis if, die letzte⸗ 
sen den Maßſtab zur Tare ab, weil man Dann mohl 
Alles verkaufen fann, die legten zoo Klaftern abey 
wicht verfaufen wird, wenn man die erſtern zur Des 


Kimmung derfelben wählte. Immer bleibt das ſchlech⸗ 


dere Holz übrig, wenn man dafür den Preis des be 
fern verlangt; gern geben aber Alle umgefehrt Den des 
erftern für das legtere, und man muß ihnen folgen, 
wenn der Preis gleich feyn fol; unmöglich iſt ed aber, 
allen Verfchiedenheiten in der Taxe zu folgen. Dam 
aus läßt es fi nun esllären, warum einzelne Privass 
forſtbeſitzer Die hoͤchſte Zorfirente erlangen, wenn. fie 
Bei der wöthigeg Kenutnik. des Gebrauchswerthes ent 
weder den Verkauf des Holzes nah willuͤhrlichen 
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reifen ſelbſt "übernehmen ,: oder im Stande ſind, ihn 
in gleicher Art einem ganp- ‚Iaberläffigen Forfibeamten 
gu überlaffem : WW 

In der Staats forſtverwaltung muß man dieß fuͤr 
ganz unausfuͤhrbar und unzuläffig erklaͤren; denn we⸗ 
Der kann man für jeden einzelnen Forſt andere Ver⸗ 
"maltungsgrundfäne aufſtellen, . nach iR die obere Forſt⸗ 
behörde, von weicher dieß netdmendig ausgeben müßte 
auch nur im Stande, jeden minzelnen Korfibedienten fo 
genau kennen zu lernen, Dakı.man mit Rüdlicht auf 
feine Perfönlichkeit eine folhe Anordnung ˖ ficher treffen 
fönnte. Daß man ed aber nicht bei Allen kann, bes 
Darf feiner Ausführung. Unter allen Ständen finden 
Ah unfähige und and felbi gemiffenlofe Menfchen; 
Darum waͤre es eine große Anmaſiung der Gorfibeamten, 
Den ihrigen gang frei Daban.zw halten. Diefen wuͤrde 
aber ein gen; willkuͤhrlicher PVerkauf ohne ale Taren 
nur Gelegenheit geben, ihr eigenes Jutereſſe anf Kos 
fien des Staates zu befsiedigen, oder fie würden bei 
einem angel an Kenntniß von jedem Käufer übers 
vortheilt werden. Es ſcheint jedoch dieſe Willkuͤhr 
nicht gefährlich für Das Forſtintereſſe zu ſeyn, ſobald 
man fie bloß auf eine Erhäfting Des Preifes über Die 
Taxo beſchraͤnkt, ſobald der Höhere Gebrauchswerth 
oder die groͤßere Rechſrage dieſen zulaͤſſig zu machen 
ſcheint. 

Sobald wir unſere gegenwaͤrtigen Taxen für 
Brennuholz und Nutgzholz vollkommen beibehalten, und 
zwar der Forſtbeamte nicht ohne erfolgte Genehmigung 
unten denſelben, wohl aber da, me ein hoͤherer Preis 
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zu erhältenift, theurer, als ſle d8 beRinmen, verkau⸗ 
fen darf, koͤnnen im ſchligmſten; Falle die Staatskaſ⸗ 
fen nur Gefahr laufen, nicht Alles zu erhalten, was 
auf dieſe Art eingehet. Aber auch ſelbſt dieſer Beſorg⸗ 
niß würde zum Theil begegnet werden, wenn der Forſt⸗ 
beamte: verpflichtet wäre, die mögliche Preserhöhung 
‚vorher anzuzeigen, und das Holz genau zu beſtimmen, 
für welche fie eintreten fol: Es fcheine aber vortheil⸗ 
Haft, auch feibit in dieſem bei gehoͤriger Auswahl Der 
Beamten und forgfähiger Beauffichtigung wehl nicht 
häufig eintretenden Zalle ; iteber ietmag ale gar nichts 
zu erhalten, . 

| Berbindet man mit dieſer Anordnung ebenfalls 
zugleich diefenige, Daß: Die Forſtbeamten von dem über 
Die Tape verkauften. Holze einen gleichen Vortheil oder 
Antheil haben, wie now demjenigen, welches ald Nutz⸗ 
holz verfilbert worden if, fo wird man den Vortheil 
des Staats auch zum Wortheile der Beamten machen, 
und viele Nachtheile ver Staatsforſtverwaltung werben 
wegfallen, der Ertrag der Forfien gewiß betraͤchtlich 
Höher werden, als er jenes iſt. 

Es iſt gar nicht zu laͤugnen, daß dadurch ber 
gleihförmige Bang der Forſtverwaltungsmaſchine hin 
und wieder gefört werden kann, wenn die Kräfte des 
- Einzelnen. anf dieſe Art mehr freien Spielbaum befoms 
men, man toird nicht mehr die Taren für ganz um 
gleihe Hölzer und ungleichartig belegene Forſten gleich 
machen; nicht mehr die Wichtigkeit der Eummirung 
duch ein Multiplikations exempel prüfen fünnen, aber 
dabei wird fein Verluſt ſeyn. Die Maſchine kann nur 
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mehr leiften, wenn die Kraft, melde fie bewegt, ver 
Rärke wird; dieß fann nie geſcheben, fobald fie nur 
allein von der Centralſtelle ausgehen fol, als dem 
Made , welches alle übrigen in Bewegung feßt; denn 
was da zu leiſten iſt, wird Häufig ſchon geleiſtet; es 
gefchiehet aber gewiß, wenn man zugiebt, daß ſich die 
Kraft jedes einzelnen Rades verflärfen fann, und nur 
verhätet, daß es nicht aus dem angewielenen Gleife 
zehet. — Alle Regierungen regieren ſchwach, die wur 
willenloſe Inſtrumente duiden mollen; alle Forfiverwals 
tungen find kraftlos für Das Beſte der Forſten und des 
Staates, welche nur. die Eörperlichen Kräfte, nicht auch 
die geifligen ihrer Beamten benugen, erweden und 
Ahnen Spielraum zur Entwicklung Ihrer Thätigfeit 
laſſen. 
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Sünfter Abſchnitt. 


‚Won der Ermittelung des Werkaufspreifes zu verfaufender 
Baldungen, 


| $. 49. 
Bel dem Verfaufe von Wäldern llegt unbezwel⸗ 
fele wohl immer die Abfiht zum Grunde: 

entweder die zu erhaltende Waldrente durch ein 
ihr gleiches Kapital, d. 5. welches eine gleiche Rente 
gewährt, zu erbeben, oder eine größere Geldrente 
durch den Verkauf zu befommen, ald der Wald bisher 
dem DVerfäufer einteug, oder feiner Ueberzeugung nad 
fünftig eintragen kann. Niemand wird freiwillig einen 
Wald für Zehntaufend Thaler verfaufen, von welchem 
er ale Jahre mit Sicherheit Tauſend Thaler Einkom⸗ 
men zu erwarten bat. 

Wenn man eine größere Geldrente verlangt, im 
Sal man den Wald gegen ein Kapital vertauſcht als 
dDiefer jet Eintommen gewährt und gewähren Fann, 
fo iſt dieß nichts Unbilliges. Es läßt fih fogar die 
Behauptung rechtfertigen , Daß wenigſtens der Staat, 
fobald er Wald verfaufen wid, dieß nur thun fohte, 


/ 
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wenn er dafür ein Kapital erhält, welches mehr Zins 
fen trägt, als beiden gegenwärtigen Berhätmiffen möglich 
iſt, nachhaltige Einnahme aus dem Walde zu nehmen- 

Die Gründe dafür find: 

1. daß die einzige gültige Urfache zur DVeräußes 
zung von Staatsforſten Die If: daß fie im Privarbefige 
mehr bringen follen, als im unmittelbaren Staatsbe; 
fige. Iſt dieß nicht der Kal, bleiben fie weit beffer 
in biefem; if er ed, fo iR fein Grund gbzufehen, 
warum der Staat bei der Veräußerung Des Waldes 
nicht einen Antheil an dem Gewinne des Käufers fo⸗ 
dern ſoll? 


2. Selten oder nie wird ein Forſt in dem voll⸗ 
kommnen Zuftande ſeyn, worin er den hoͤchſten Ertrag 
gewährt, Diefer wird beinahe immer Durch vortheilhafs 
tere Wirthſchaft geſteigert werden koͤnnen; es iſt nice 
unbillig, daß für dieſen fleigenden Ertrag etwas ge 
zahlt wird. 


3. Geld iſt im Preife bisher Immer gefallen, 
Holz; und alle Bodenerzeugung gefllegen, wenn man 
die Vergangenheit mit der Gegenwart vergleicht, mit 
Recht muß man fi) mwenigfiens einigermaßen gegen 
den Berluf Durch das fernere Sallen des Geldpreifes 
zu decken ſuchen. Das Sicherſte und Beſte wäre, wo 
es thunlich if, fih eine dauernde Naturalrente ſtatt 
eines Geldkapitals bei der Veräußerung zu bedingen, 
wo dieß nicht möglich iſt, bleibe nichts übrig, als den 
7 u fürchtenden. Verluft durch ein höheres Kapital zu 
Deden, 


[ 
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4 Gelbfapital iſt ſtets, zumal für den Gtaat, 
ein unfichereres Beſitzthum ale Grundeigenthum; nur bei 
offenbarem Gewinn IR ed daher rathſam, dag erſtere 
gegen dag legtere zu vertaufchen. 

Der Grundfag: den Wald nicht wohlfeller zu vers 
kaufen, ald daß die Zinfen des Verkaufskapitals der 
zu beiehenden Waldrente gleich fommen, gilt auch wohl 
allgemein als richtig, wie es denn auch nicht anders 
ſeyn fann. Das Abweichende bei den Grundfägen Der 
Waldwerthberechnung, liegt nur in der Art der, Bes 
fimmung der zu erhebenden Waldrente. Diefe kann 
nicht fo wie bei einem Landgute oder Ackerſtoͤcke Statt 
finden, wo man den bisherigen Ertrag zur Vorausbe— 
Rimmung des Fünftigen benugt ; denn nur in ſehr felts 
nen Faͤllen fann der frühere Ertrag, des . Baldes sur 
Feſtſetzung des Fünftigen gebraucht Beiden, In der 
Megel muß die Rente nach einer erſt anzuordnenden 
Mirchfchaftdeinrichtung und darauf gegründete Schaͤ⸗ 
gung oder Ermittelung des Ertrages, fefigefegt werden, 

. Über auch bei diefer zeigen fih Schwierigfelten, wels 
he bei derjenigen landwirthfchaftlicher Grundſtuͤcke nicht 
Start finden, fobald die Rede vom Hochwalde oder 
Aberhaupt von foldem Walde if, wo die Ernte in fehe 
langen Zwifchenräumen erhoben wird, indem das zu 
benugende Hol; fehr lange wachſen muß. Die erfie 
und größte if, dab die Schäßung einen Ertrag des 
Bodhens ermitteln fol, der oft ſehr verſchledenartig in 
einem fehr langen Zeitraume eingehet, fo daß es ſchwer, 
wo nicht unmöglich wird, Alles nachzuweiſen, was 
vori ihm erwartet werden fann. Die Adern, Wiefeny 
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OMis Ernte Üegt gang mit jedem Jahre dor und, es 
IR befannt, was der gu veränßernde Grund fchon ges 
geben: hat, mie koͤnnen Dagegen dalten,. was anderer 
von gleicher. Güte girtt. 


Nicht ſo bei der golzernte. Niemand weiß, was 
ein zu veräußernder Wald ſchon gegeben hat, was 
julegt auch menig helfen wuͤrde, wenn die Wirthſchaft 
ſich ändert; Niemand erlebt es, die ganze Ernte eines 
Hochwaldes zu erhalten; Niemand kann wiſſen, weh 
che Zufälle in einem fo langen Zeltraume den vermus 
theten Ertrag ändern werden; Niemand hat die Ges 
wißheit, daß die Wirthfchaft ganz vollfommen fo ausge⸗ 
führt werden kann, mie fie entmworfen, und morauf die 
Annahme des Ertrags begründet wurde; Niemand weiß 
fogar, was je ein Wald, wenn wir alles Holz, was er 
erzeugt, darunter begreifen, gegeben hat. Alles, mag 
uns übrig bleibt, iſt: diejenigen Erträge, welche ber 
fannt werden, d. h. Dasjenige Holz, welches einges 
fchlagen wird, in andern Waldorten aufzufuchen, mwels 
he fih mit dem abzufchägenden unter moͤglichſt glels 
hen Berhältniffen vorfinden — denn eine vollfommne 

Gleichheit exiſtirt nicht — um den mutmaßlichen Er⸗ 
irag von dieſem danach zu beſtimmen. 


Die Waldwerthbeſtimmung Hat diefe Schwierig 
keit mit der Schägung überhaupt gemein, und da fie 
nme durch Sammlung von Erfaßrangen nach und nad) 
gehoben werden Sau. dadurch Daß das Alter Der Wiſ⸗ 
fenfchaft größer wird, als das der Bäume und Des. 
eingerichteten Wirihſchaft, fe IR auch wenig daruͤber zu 


fagen; denn man vermag fie auch durch die ſcharfſm⸗ 
nisften Theorien doch nicht zu ‚heben, ‘ 
All ein noch in eimer anderen beachtungswerthen 
Hinſicht unterſcheidet fi die Berechnung des Vers 
faufspreifes eines landwirthſchaftlichen Grundſtuͤckes 
von der eines Waldes, vorzüglich wenn vom Hochwal⸗ 
de die Rede if. Bei jenem berechnet man bloß den 
Hodenertrag, um den Verkaufspreis zu beftinnmen, die 
Mittel, denfelben zu erhalten, das fogenannte Anvens 
tarium wird nicht zu Gelde angefchlagen, obgleich es 
Geld werth iſt, weil man ohne daflelbe den Bodener⸗ 
trag gar nicht erheben kann, und wenn man es vom 
einen Landgute trennen und beſonders verkaufen wollte, 
dieß weit mehr an Werthe verlieren wuͤrde, als dieß 
Inventarium je eintragen kann. Dieß liegt darin, 
weil das Kapital der Bodenerzeugung ſtets weit groͤ⸗ 
ßer iſt, als das des Inventariums, oder der Mittel, 
welche noͤthig ſind, ſie zu — erhalten. Anders iſt es 
bei unſerer jetzigen Forſtwirthſchaft, wo das Mittel 
oft mehr Werth Hat, als der Zweck, oder wenigſtens 
der Gebrauch deſſelben mehr Foftet, als er einträgt, mit 
anderen Worten, mo das Kapital Des Holzvorrathes 
. größer iſt, als das Kapital der durch denfelben zu ers 
Baltenden SHolzrente, wenn man diefe wieder in ein 
folches verwandelt. Diefer Umſtand, welcher im Hochs 
. walde jedesmal eintritt, fobald man die Wirehfcheft 
im Walde von dem hoͤchſten Materinlertrage deſſelben 
abhängig macht, hat die ſo verſchiedenen Aufichten 
Über die Art und Weiſe, den Serfaufspreis eimes 
Waldes richtig zu ermitteln, erzeugt. Es lag. am as 
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ge, daß man bei einem Waldverkaufe thbricht handelte, 
wenn man dem Kaͤuſer mehr geldeswerche Dinge, 
die in Geld. zu verwandeln ware, d. 5. Helg, üben 
ließ, als ee für Hol; und Boden zuſammen bejaßlte; 
‚man konnte aber auch auf det andern Geite nicht in 


Abrede ſtelen, daß, wenn man Jentanden eine gemiffe. 


Rente verkaufte, nur die Größe diefer zur Berechnung 
des dafür zu zahlenden Kapitals zum Grunde gelegt 
werden konnte. Diefer Widerſptuch entſtand daher, 
daß man die Benutzung des Holzes für einen Zatpunkt 


- 
- 


feftfegett zu müflen glaubte, mo die Wrocente, welche 


man dom bleibenden Holzbeſtande oder Hol tapitale er⸗ 
halten Eorinee, weit geringer wurden, als die Procente 
Des Geldkapitals, welches das Hol; werth war; mit 
andern Morten, well man, den Materialertrag amd 
alt den Geldertrag jur Grundlage der Wirthſchaft 
machte, und vorbher nicht beides mit einander ang 


plich. Es mar natürlich, daß man, wenn man Ane 


gewiſſe Rente bilden wollke, unendlich verlor, wem 


man dem Käufer ein Kapital im Hole gab, welches 


nur Ein oder Zwei Procent brachte, und er ed In 
Geld verwandelt, zu Vier und Fuͤnf Procent belegen 


fennte. Wie unzuläffig es iſt, de, wo der Kaufpreis 


in Gelde beſtimmt wird, den Geldertrag gar nichk, 
ſondern nur den Materislertrag zum Grunde zu legen, 
wo do beide fü verſchleden And, bedarf keiner Ex 
oͤrterung. | 
| Gehen wir von dem Grundſatze audit der Käufee 
And Walde ſol dem Werkänfer ein Kapital zahlen, 
Defton Zinſen ebenſo viel betragen, als Die Geldrent⸗ 
Pfells Gt. d. J. IL | j 22 - 


Zu 
. 


‚ % 
« 
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\ aus jenem beträgt, oder nach den obigen Anführungen 


vielleicht ſogar mehr, fo giebt es nur Eine richtige 
Grundlage aller Waldwerthberechnungen, nämlich die: 


vor dem Verkaufe zu ermitteln, wie 
groß Die Rente If, welde der Verkän— 
fer moͤglicherweiſe, bei derjenigen 
Wirthſchaft, welche das mehrſte Geld 


. giebt, nachhaltig erhalten fann, und 


diefe dann zur Berehnung des Ver— 
\ kaufsprigſes zu benugen. 


Immer muß man ein zu niedriges Kaufgeld erhal⸗ 
ten g wenn die Rente fpäter auf irgend eine Art höher 
Beranszubringen ift, al8 angenommen wurde, Daher 
verfichet es fich von ſelbſt, daß bei einer ſolchen Bes . 
zehnung alles dasjenige, was den Ertrag des Walz 
des mittels oder unmittelbar erhöhen kann, beruͤckſich⸗ 


tige werden muß, daß jede Nugung, die ihm irgend 


abgewonnen merden kann, auch veranſchlagt werden 
muß. Darunter gehört nun auch unftreitig der Ertrag 
des Geldes, fobald es mit Vortheil aus dem Hole zu 


| nehmen ik, d. h. fobald das mit Sicherheit zu erhals 


sende Geldkapital mehr einträgt, ald der Werth oder 


£ Verkaufspreis des flehenbleibenden Holzes fi vermeh⸗ 


sen würde. Darum muß von jedem zu veräußernden 
Waldbeſtande genau berechnet werden zu welchem 
Zeitpunkte er zu benutzen iſt, um den größten Gelder⸗ 


trag, der auf irgend eine Art erhalten werden kann, 


zu gewähren. Das Kapital, welches er dann giebt, 
iſt dasjenige, welches er werth iſt, nachdem man, wenn 
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er jetzt bezahle wird, die Sinfen bis zu feiner Benn⸗ 
gung zuruͤckrechnet und verguͤtigt, d. h. nur ein fo 
großes Kapital zahlen läßt, daß es mit den aufgefams 
melten Zinfen zu des Zeit, wo die Benugang Statt 
finden wird, dem Kapitale des berechmeten Werthes 
gleichkoͤmmt. 


Um ſich gegen jeden Beruf bei dem Berfaufe eis 
ned Waldes fiher zu ſtellen, gehöre auf diefe Art aller) 
dings dazu, daß man die ertragreichſte Wirthſchaft auszu⸗ 
mitteln vermag; allein es liegt auch in Der Natur der Gas 
che, daß der, welcher dieß fann, und der, welcher fie 
- führt ‚ jedes Srundſtuͤck am hoͤchſten nugt, und darum 
auch am hoͤchſten bezahlt erhalten kann. 


Rach den bisher aufgeſtellten Anfichten von den 
Grundſaͤtzen, welche bei der Veräußerung von Walds . 
geunde Statt finden muͤſſepy, ſcheint ed, als mäge die 
hier gegebene wenigſtens nicht für ale paflend, wenn 
fie auch alg®ichtig für einige erfannt werden follte. 
Man Hat nämlich, um den Geldwgsh eines Waldes 
zu berechnen und den Widerfpruch zu Beben, Daß der 
Käufer mehr Geldwerth im, Holze erhält, als Geldka⸗ 
pital für den Wald zahlt, Drei Klaſſen der zu verkau⸗ 
fenden Waͤlder gemacht: 


2 Sôoiche Wälder) welche mad fortwiethfgaftti 
en Grundfägen bewirthſchaftet werben muͤſſen/ und 
bei deren Kaufe Der Käufer verbindlich gemacht wird) 
feine größere Holzmafle nus dem Walde gu entnehmen; 
als nach dem entworfenen Wiethſchaſteplare daraus 
erfolgen fann.  " 

22 * 


2. Wälder, bei welchen dem Mänfer: zwar freige⸗ 
Kellt in, den Holzbeſtand willkührlich zu benutzen sm 
ihn zu jeder Zeit wesgunchmen, wo ber Weld aber 
entweder wre der Eigenthaͤnlichkeit des Bodens ıc., 
pder nach den Beſtimmungen Des Verkaufs, Wald 
bleiben muß. | 

3. 'Mälder, mo der Beſfand an Holge Bald gang 
Bintveggenommen und verfilbert, der Grund aber nicht 
mehr zur Holzerziehung, fondern zu landwirthſchaftli⸗ 
shen Zwecken benutzt wird. 

Dexrx oben ald alein richtig aufgeſtellte Brundfag 
zus Waldwerthberechnung, fcheint nun wenigſtens nicht 
auf die erfie Kaffe von zu verfaufenden Wäldern ans 
getvendet werden zu fünnen. Wir wollen dieß auch 
get gern einräumen; aber dagegen wird fi Teiche 
nachweiſen laffen, daß man die Bedingung : nur einen 
befiimmten Ertragsfag auf dem Walde zu entnehmen, 
und ihn nach fogenannten forfwicchfhaggschen Stunde 
fügen zu behandeln, bei einem zu veräubernden Wals 
de vernüänftigermife nie machen fann und darf, daß 
daher diefe Klaffe von Wäldern für pie Waldwerthbe⸗ 
rechnung gar nicht erifilren ſollte. Daß Fein Privat—⸗ 
befiger anf die dee kommen wird, feinen, ihm als 
freies und unbefchränktes Eigentum gehörenden Wald 
wwi untes.wiefer dem Käufer Die freie Benuguug uns 
terfagenden Beolngeng nerfaufee zu wollen, wird gm 
wis unbedentlich cimgeräumt: werden. Es fan daher 
Pier ne non, mis derfelben zu verqubernden Gtaatde 
wäldenn "die Diebe fepit. Mie alien fies gas. nicht 
Darüber fireiten, ob man bei den Staasdforften uͤber⸗ 
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Haupt unbedingt dem Grindſatze folgen muß, die Birds 
ſchaft von dem Materlafertrage abhängig zu machen; 
denn meiter kann jene befhränfende Bedingung nichts 
befagen , und ob es dem Nationalwohlſtande vortheils 
Haft iR, den Geldertrag babeb unbeachtee zu laſſen. 
Mit Gewißheit laͤßt fill aber auch“ ohne- dicß die Bes 


dauptung auffielen, daß; / wenn ˖ man einmal dem Grunde 


fage folgt, das allgemeitte Beſte erfordere es, daß die 
Waldwirthſchaft allein dahin ſtreben müffe, das mehr 
zefte ſtarke Holz zu erziehen, man auch feine Staats⸗ 
forſten veräußern muß, weil man fi dann immer, vnan 
mag die Bedingungen fielen, wie man mil, Mer 


qerheit begiebt, daß dieſer Grundſatz ſtets beſolgt 


werde, weil die Veräußerung dann keinen einzigen 
Bortheil, fondern nur Nachtheile verſpricht. 
Es find ohen bei der. Angabe der verfchiedenartis 


‚zen Wirehfchaft, melde man bei einem zu derkaufen⸗ 


ben Walde vorausfegt, um danach auch die Werthbe⸗ 


sechnung deſſelben verfchledenartig anzulegen, fo treu 
als möglich Die von den geachtetſten Schriftftellern hin⸗ 
ſichts dieſes Gegenftandes gebrauchten Worte beibehals 
ten worden. Darum tollen mir guerft Einiges über 


den mit denfelben gu verbindenden Sinn bemerfen, 


Indem man durch die ganz genaue Berlimmung deffen, 
was duch dieſe befchränfenden Ausdrüde beabfihtige 


Wird, allen Im Stande If gu verhindern, daß nicht 


der Käufer fchon Dadurch. ungeftraft die gemachte Ber 
dingung umgehet, daß er den gebranditen Morten 
einen ganz anderen Sinn unterlegt, als dev iR den 
man in der That Damit verband, 
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Der allgemeine Sinn da Beſchraͤnkung iſt: der, 
Kaͤufer ſoßl den Wald fo bewirthſchaften, daß er das 
mehrſte und beſte Holz erzieht. Wollte man bloß ſa⸗ 
‚sen: das mehrſte Holz, fo koͤnnte ſpaͤter der Kaͤn⸗ 
fer, wenn er Neigung haͤtte / die Wirthſchaft zu aͤndern, 
den Verkaͤuſer ſehr in Verlegenheit fegen, wenn .er 
“über den Zeitpunkt ſtritte, wo das mehrſte Holz erzengt 
wird, denn Niemand weiß ihn. Dit unſeren Erfah⸗ 
rungstafeln duͤrften mir ihm nicht kommen, um Ihm gu 
beweiſen, daß im. Hochwalde dieſer Zweck durch 80 ‚bie 
120haͤhrigen Umtrieb erreicht wuͤrde; denn er würde 
und koͤgnte ſagen: Ihr rechnet ja nur einen Theil dee 
Holzerzeugung bei den jungen Beſtaͤnden, da ihr aus 
Eurer Rechnung alles junge bis zum 4oten ober. Goten 
Jahre gu benugende Fleine Hol; herauslaßt, was eine 
fo große Holzmaſſe beträgt; Ahr nehmt. an, daß der 
alte ı20jährige Holzbeftand immer voll "erhalten wird: 
was beinahe nie der Fall iſt; wie koͤnnt She denn 
Eure Erfabrungstafeln für richtig halten? — Noch 
- mehr würde er den Verfäufer in Verlegenheit bringen, 
wenn er fortfuͤhre: Gut! Ihr molt dag mehrke 
Holz, ich werde Daher den mir überlaffenen Buchen⸗ 
hochwald herunterhauen, und Weiden und Pappeln von 
30 — aohäßrigem Umtriebe anbauen ; denn dann erfuͤlle 
Ih Eure Bedingihs unfeblbar! 

‚Wir folgen, um diefen aͤrgerlichen Umgehungen ‚u 
entgehen, der regelrechten Definition einer guten Forſt⸗ 
wirthſchaft und fagen: Du ſollſt nicht bloß das mehrs 
Re, fondern auch Das bere Holg ergichen. 
Wie aber, wenn dann der Käufer fagt: Was Halter 


% 
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SH denn fr das bee Holz? — Beruhafeigtencile 


fönnen wir daranf nichts ertwiedern, als: dasjenige, 


welches wir am mwohlfeilken ziehen, und melches dabei _ 


unfere Bedürfniffe am volfommenften befriedigt, oder 
auch bei welchem einggpetiinmte Bodenfläge die mehr 
fen Beduͤrfniſſe am vollkommenſten befriedigt, mens 
sole ferner Phyfiocraten in der Forſtwirthſchaft bleiben 
wollen, wie wir es waren, und die Produftionsfähigs 
keit der Kapitale ec. beſtreiten. Dun find aber ‚unfere 


Beduͤrfniſſe, welche durch die Walderzeugung, vor ⸗ 


zuͤglich aber durch das Holz befriedigt werden ſol⸗ 
len, ſo mannigfaltig, daß es nicht denkbar iſt, daß 
Re durch Eine Holzgattung odertEine Art der Wirth⸗ 
ſchaft könnten befriedigt werden. Es wird nicht nds 
I — eine Aufzählung aller Verſchiedenheilen vors 
zuM@önen, um Davon ben Beweis zu führen. .&s kann 
Daher auch eine eben fo große Verfchledenheit der zwecks 
mäßig angeordneten Wirthſchaft nicht bloß zu geflatten, 
fondern auch ganz unerläßfih feyn, wenn man der 
obigen Beſtimmung genügen will, eben fo wis bald 
Sdas eine, bald das andere Hol; den mannigfaltigen 





Sweden am beften entfprechen fann. Es iſt Daher au 


unmöglich zu beftimmen, welches Das beſte Holz geuannt 
werden muß; denn Seder, welcher es von einer andern 
. Gattung oder einer anderen Form bedarf, wird auf 
darüber eine andere Anficht haben, 

Wir wuͤrden die Bedingung: den Wald nad) forks 
wirthſchaftlichen Grundſaͤtzen zu behandeln, wenn ſie 


einmal aufgeſtellt werden ſollte, nicht anderg defini⸗ 
sen, ald fo: daß dadurch ben Beduͤrfniſſen derer, bie 


! 5 


344 
denſelben benngen, um. Diefe zu befriedigen, am Soll 
kenmenſten genuͤgt wuͤrde, daß man das am erſten sicht, 
was am noͤthigſten bedurft wird, und es zugleich auf 
die Art und Weiſe zu erhalten ſucht, auf welche es der 
Nation am wenigſten koſtes. 2 Bedingung iſt aber 
ganz uͤberfluͤſſig; denn da das ſtets am beſten bezahlt 
wird, wonach bie größte Nachfrage iſt, weil od am 
mehrſten bedurfte wird, da. der Korfibeflger von ſelbſt 


I 


ſftreben wird, es am mwohlfellften zu erhalten, Da fein 


eigener Vortheil es verlangt, fo fonn fie fägtich wes⸗ 
"Bleiben, 
Die Worte: nad forſtwirthſchaftlichen mmndfägen 
wirtbſchaften — den Wald nachhaltig bewirthſchaften 
— fprechen keinesweges das beſtimmt and, was man 
darunter verfiehen will, wenn man einen W 
. der Beſchraͤnkung, ihnen zu genügen, veräußert. 
aigentlich beabſichtigte Sinn iſt: der Käufer fol dem 
Umerieb nicht verkürzen, um nicht an Holgegengung 
zu verlieren, den Waldgrund fo viel ald möglich aus⸗ 
fehlleßlich für Dem Zweck der Holzerzeugung beugen, 
feinen Vorgriff in der Benugung machen, fordern ums 
die dem Wirthfchaftsplane gemäß zur Holzung fommens 
den Beftände zur gehörigen Zeit abtreiben und zweck⸗ 
mäßig verjüngen. Wenn wir auch die oben aufgeſtell⸗ 
ten Behauptungen, daß wir den Zeitpunkt noch gar 
nicht kennen, wo die größte Holzerzengung Statt fins 
det, ganz unbeachtet laffen, fo kann man doch Darum 
noch nicht behaupten, Daß diefe Beringungen fett 
forſtwirthſchaftliche Srundfäge genannt werben muͤſſen; 
denn felbft Die wichtigen Einwürfe, welche gegen fie 
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gemacht werden Fännen‘, nicht beruͤhrt, ſondern fie 
im Allgemeinen fuͤr richtig anerkannt, fo wird doch 
Niemand zu behaupten wagen, daß man unter feiner 
Bedingung davon abgehen dürfe, 


n 


* 


Ale Forſtmaͤnner geſtatten, den Umtrieb zu vers 


kurzen, wenn ſchwaches Holz Beduͤrfniß If, und vor⸗ 
Heilhafter abgeſetzt werden kann, als das ſtarke. Es 
waͤre lächerlich, feinen Borgriff In der Holzung machen 
gu wollen, wenn durchaus zu befriedigende Beduͤrf⸗ 


— 


niſſe z. B. an Bauholz Bei Feuersbruͤnſten, Bauten, 


wenn in benachbarten Forſten Hölzer für kurze Zeit 
fehlen, dam aber mieder In Ueberfiuß vorhanden 
feyn werden, wenn Lichthauungen unerläßlih wer 
den ıc. Wenn: man noch fo rechtglaͤubiger Korfimann 
it, fo bleiben dieſe Maßregein dennoch wohl forſtwirth⸗ 


ſchaftlich, ob man fie gleich verbieten müßte, um der. 


Willkuͤhr den Vorwand gu rauben, die gemachte Be 
dingung ju umgehen, 


Huch das Wort nachhaltig, fo dortrefflich es 


für den beabfichtigten Zweck zu ſeyn ſcheint, bat wenig 

Berg, um deſſen Errsihung zu ſichern, da es nur 
die Erhaltung der gegenmärtigen Holzerzeugung, aber 
„nicht die Vermehrung der künftigen bewirken kann. 


Es ift aber nicht die Idee jener Bedingung, einen . 


ſchlechten Waldbeſtand und eine geringe Holzerzengung 
feſtzuhalten, fondern eine ſolche Wirthſchaft zu fihern, 
daß ein guter Waldbeſtand hergeſtellt und erhalten, 
die möglihf Hohe Hohjerzeugung bewirkt werde. Nur 
bei einem vohfommmen Waldbeſtande wuͤrde allerdings 
- fein Gchrand genügen. Kann der Morgen 3 Klafter 
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Durchſchnitts zuwachs erzeugen, erzeugt derſelbe jetzt 
aber nur z Klafter, weil der Beſtand zu leicht I, das 
Ertragsvermögen bei vorhandener Ertragsfähigkeit 
fehle, fo bleibe noch hinrelchender Spielraum für den 
Befger, um nachhaltig zu wirthſchaften, d. 5. immer 
fo viel hauen gu fönnen , ald der gegenwärtige Walds 
befand erlaubt, und dennoch in ganz anderem Sinne, 
old man Ihm vorſchreiben will, fobald ex nur immer 
Das Ertragspermögen 'verhältnißmäßig vermehrt... Sols 
he. Bedingungen, welche man ‚Drehen und Demten fann, 
wie man will, da. fle cine viclfache Deutung geflatten, 
welche zu umgehen’ es nie an Gelegenheit fehlen kann, 
fobald nicht dem Käufer überhaupt ein Vormund ges 
ſetzt wird, der Rott feiner wirthfchaftet, we man fie 
gar nicht zu machen noͤthig bat, erfüllen ihren Zweck 
nie volfommen, und fönnen es der Natur der Sache 
gemäß auch nicht. 


Nur Ein Mittel blieb bei folchen Baldperäußerun 
gen, um ihn in der angegebenen Art zu erreichen: 


die Waldwirthſchaft für immer feftzufiellen, jede 
Abweichung von der einmal vorgefchriebenen Wirth⸗ 
ſchaftsordnung unbedingt zu unterfagen. 


Es giebt freilich wohl Forſtmaͤnner genug, welche 
mit ihrer Entfcheldung über die vortheilhafteſte Wirth⸗ 
ſchaft ſehr raſch find, welche die feſte Ueberzeugung 
haben, daß es nie moͤglich ſeyn wird, etwas Vollkomm⸗ 
neres einzurichten, als ſie im Fluge herſtellen; allein 
wenn dieſe auch wegen des Bewußtſeyns ihrer Infalli⸗ 


# 
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bitität gu -Seweiden And, fo iſt Darum doch wohl noch 
nicht entſchieden, daß fie-diefelbe beſitzen. 
Bisher lehrte die Erfahrung, daß noch fein Zeit 
zaum von 20 Jahren verfloß, woria nicht die Grund⸗ 
füge des Wirthſchaftseinrichtung ſich geändert hätten, 
fele überhaupt die Forſtwiſſenſchaft als exiſtirend ange⸗ 
nommen werden kann, worin nicht etwas Fehlerhaftes 
der Vorzeit erkaunt und verbeffert worden waͤre. Sind 
wir denn nun anf einmal fo weit gefommen, daß am 
demjenigen, was wir einrichten, nie mehr etwas zu Ans 
dern und zu beffern fern wird? — Das wäre ſchon 
darum eine merfwärdige Erfcheinung, weil die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft jünger if, als auch nur Ein Umtrieb des 
Hochwaldes, weil wir daher Feine Erfaßrungebeweife 
Kür unfere Theorik haben. Noch exiſtirt feine Wirth⸗ 
‚fchaftseintichtung, deren Folgen ganz aͤberſehen werden 
koͤnnten indem man die Wergleihung zwiſchen Demjes 
nigen anſtellt, was hergeflellt werden follte und mas 
zuletzt bergeftefit wurde, Laͤßt fih Denn auch nur Ein 
"Zweig des menſchlichen Wiſſens nachmeifen, der als 
abgefchloffen zu betrachten wäre? — Und die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft ſollte das ſeyn, diefe erſt entfichende Wils 
ſenſchaft, weldge fo vie) ungeldfete Zweifel, fo viel bes 
ſtritkene Säge, fo viel Widerſpruͤche darbietet? — Soll 
. man denjehigen gluͤcklich oder unglücklich nennen, der 
. An ihr nichts mehr zu lernen weiß? Der Verf. glaubt, 
Alles gelefen zu haben, was je in Bezug auf fie ges 
ſchrieben iſt, umd meld eine Menge wichtiger Fragen 
iR er nicht im Stande fi zu beansworgen, wie viel 
weiß er nicht, was er nothmendig wiffen müßte, wenn 


IS, 
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de eine Wirehſchaft einrichten wollte, übel deten Paß⸗ 
lichkeit fuͤr die Zukunft er nicht ſelbſt Zweifel haben 
muͤßte. Und mie viel Maͤhe hat es Ihm nur gekoſtet 
zu erfahren, was er nicht weiß und doch wiſſen ſolte! 
Wie feſt iſt er überzeugt, daß es ihm bei der anges 
firengteften Thaͤtigkeit nie gelingen wird, Alles zu ers 
fahren, was kr wiſſen möchte, da dazu meh verſchie⸗ 
dene Forſten gehören, ald der preußifhde Staat enthält, 
‚ längere Zeit, als er jeleben Fann. So Miele wiederholen 
“ jegt dasjenige in vielen Lehrbuͤchern, mas wir wiſſen; 
es waͤre weit verdienftlicher, aber auch ſchweret, ein⸗ 
mal Eins gm ſchreiben, welches Die Dinge machıbeffer, 
"die wie twiffen möchten und nicht wiſſen. Bekanntlich 
kommen aber die Menſchen erſt Age ſpaͤt zo diefer 
Kenntniß. 8 
Wuie laͤcherlich iſt es, mit großer Beſtimmtheit Eins 
richtungen für Jahrhunderte ge treffen, Die vielleicht 
nicht fo viel Jahrzehnte für richtig anerkannt werden, 
su glauben, Daß die Wiſſenſchaft, nun fie bis hierher 
gelangt if, nicht mehr weiter gehen, fondern ſtill Reben 
wird. Es muß wohl als eine große Irrung betrach⸗ 
tet werden, wenn derjenige, welcher eine Forſtwirth⸗ 
(haft einrichtet, glaubt, daB er damit die Verpflich⸗ 
tung erhält, für einen fehr langen Zeitraum die beſte 
und eine untadelhafte herzuſtellen. Das dürfte für 
jetzt nicht zu erreichen fenn. Gewiß IR es ſchon genug, 
dasjenige zu erkennen, was unvortheilhaft I, und es 
abzuändern, den Wald nach und nach ſo darzuſtellen, 
daß für die Kolge fein Hinderniß da if, um fletd zum 
Vortpeilpafteren uͤberzugehen. Die negativ gute Borfs 
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wirthicheft, d. I. dlejrnige, melde niches Gehlechtes 
mehe zulhaͤßt, If dasjenige, was mir billigerweiſe vom 
der Gegenwart wm allein noch verlangen fünnen; ehe 
die peſſtiv doſllfeamne eingerichtet werden. laur, Dänfte 
noch mandes Jahr verflichen. 

Sobald. wir mehr oder weniger einräunien, daß 
die Waldwicthfhag Rinfdg wohl beffer geordaet wer⸗ 
Den kaͤnne / weil die Wiſenſchaft ſich immer mehr und 
meht ausbilden twird., ſo erſcheint ed auch unbeſtreit⸗ 
bar wohl als eine laͤcherliche Anmaßung, eine Mirche - 
ſchafteordunung für die Zufunft unabaͤnderlich norfchreis 
ben zu wollen, als Verkauſsebedinguag fefipiifegen, «6 
Dürfe mie etwas Anderes eingefaͤhrt werden, weil es 
doch nicht wahricheinlich ſey, daß etwas Borzägiicheres 
aufgefunden werde. Man hat gas nicht nothig, darauf 
aufımerkfam zu. machen, Daß Der Wale Doch wohl unferen 
Siefordesungen- au derfelben gemaͤß bewieth ſchaftet 
werden muß, daß dieſe ſich ſehr haͤnfig aͤndern koͤnnen, 
und daß die Bewirthſchaftung deſſelben mi einem ans 
Deren Zwecke auch ge andere Beundinge erhalten muß, 
daß nicht ber Wald in ih die Bedingungen einer aus 
gemchsuen Behaudlung allein enchält, ſondern Daß 
wu oft. och mehr die ewig wechſelnde Kultur des ihn 
vumzebenden Landes fie qufftellt; Deut. auch ohne das 
wisd Nemand, der die Vergangenheit und en Staub 
der Wiſſenſchaft in Der Gegenwart aͤbechlit, den Glau⸗ 
ben. hegen, etwas Unabaͤnderliches für Die. Juknuft aufs 


sufiellen., und den Wald unter der Bedingung einee 


für. lange Zelt vorausbeſimmten Wörtäfchenn Die niche 
gehmdeit. werden darf, yiuben zu wein. . 


! 
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"Und mas haͤlfe es denn zuletzt, Die Bedingung zu 
machen, wenn es offen dallegt, daß fie vernuͤuftiger⸗ 
weiſe Niemand eingehen kann, und es keine Kontrole 
von Seiten des. Staats giebt, um ihrer Er aAllung ge⸗ 
wiß zu ſeyn? — Weder in Eurspa noch in Deutſch⸗ 
land giebt‘ es einen Forſt oder eine Forſtverwaltung, 
‚in weichen und Durch welche Alles fa, hergeſtellt worden 
waͤre, oder hätte hergeſtellt werden koͤnnen, wie bei 
einer Wirthſchaftseinrichtung beftimmt war, DaB es ges 
ſchehen follte. Unendlich mannigfaltige Zufaͤlle und Eins 
mwirfungen zwingen ununterbrochen -ju Abaͤnderungen. 
Unglädsfäge im Forſte, Beſchaͤdigungen des alten Holzes 
und mißfungener Anbau des jungen, unvorbergefehehes 
Beduͤrfniß, Mangel an Mitteln, eine Idee auszuführen, 
Krieg und Aenderungen in Der Gefengebung, geänders 
ter Gang des Handels und verfchiedene Behandlung 
der landwirthſchaftlichen Srundkäce, Haben, nebſt einer 
Menge anderer Dinge, einen fo wirffamen Einfluß auf . 
die Waldwiethſchaft, daß Niemand darin willkuͤhrlich 
verfahren und eine einmal aufgefaßte Idee mit St 
cherheit ausfüßren kann, da dazu fo lange Zeit gehört. 
Wird und kann wohl ein. Käufer, welcher wirllich den 
ernſtlichen Vorſatz Hat, feine einzugehenden Bedingun⸗ 
gen auch zu erfüllen, ſich zu etmagj verbindlich mas 
. Ken, von welchem es hoͤchſt unficher, ja nicht einmal 
wahrſcheinlich iR, Daß er es je halten kann, da feine 
Staatsforſtverwaltung ſelbſt,, die Dach Dazu weit mehr 
gerignet ii, es je halten Eonnte? — Nur folche: wers 
den es thun, weiche gleich Anfangs. die Abficht haben, 
ihre Verſprechungen wicht. inggpfüßen , und Diefe wird 
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man, fobald "man ißnen auch fine einen Schatten ven 
Breipeit des Eigenthums einräumt, Ihnen-die Beſor⸗ 
gung der Wirthſchaft überläßt und ih Bloß Die Kon⸗ 
trole vorbehaͤlt, Damit Alles fo ausgeführt werde, wie‘ 

eg atigesehnet worden ift, auch nie nöthigen (darien, | 
ihren Verſprechungen nachzukommen. Es giebt fo Sie 
Entſchuldigungsgruͤnde, warum dieß nicht geſchah, man 
IR eben fo wenig Im Stande zu verhüten, Daß: ernöas 
Unterfagtes nicht gefchiehet, als zu erzwingen, Daß 
alles Gebvtene Pergeflellt wird, daS ed gan undenk⸗ 
bar if, durch - Staatsauffiht Vie in Privatbeſitz und 
Privatbewirthſchaftung übergegangenen Wälder in den 
verlangten Zuftand zu Bringen, oder: auch nur bads 
in zu erhalten, wenn es dem Vorkhelle der Befiger 
entgegen if. Nur Ein Mittel wäre dazu Da: zwar 

die Forſtrente nach dem Reſultate der Wirthfchaftseins 
richtung und Abſchaͤtzung zu veräußern, die Wirth⸗ 
fhaftsführung aber den unmittelbaren Staatsforſtbe⸗ 
amten vorzubehalten. Unter diefer Bedingung Fünnte 
und wuͤrde fi aber Fein Käufer finden; venn wer 
wollte ein Kapital bei dem Anfaufe von Grundſtuͤcken 


anlegen, die er nicht bewirthſchaften darf, und wo der 


Verkäufer fh das Recht vorbehält, dem Käufer nur 
die Rente zu zahlen, welche bei jeber ihm beliebigen 
Wirthſchaft erfolgt ? — Das Pleße das freie Wermögen 
unter Vormundſchaft fielen, und noch dazu nicht uns 
tee bie vortheifgaftefte und angenefmfe. Huch der 
Staat könnte dabei nur wielieren;.denn er gäbe gegen 
ein fo leicht verſchwindendes Geldfapital. eine dauernde 
weis vorzugiehende Näturalsente weg, fegte feine. unab⸗ 
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lugige Verwaltung In bie unangenehme und immer 


. abhängige Lage, einem feemden Cigenthuͤmer fein Gut gm 


verwalten: Man ldunte auch deßhalb dieſe Art von 
Waldverkaͤufen nicht billigen, wenn man bloß den Vor⸗ 
theil des Staats als organiſteten Staatskarper im 
Kuge hat. Es kann und darf nar Eine Urſache zum 
Verkaufe pon Staatswaͤldern geben, das iſt die, daß 
ww uͤberzengt iſt, der Grund werde In deu Händen 


Ausjchlgen, welchem man ihn üÜberläßt, mehr eintragen, 


als unter: der Verwaltung des Staatsforſtbeamten, und 
daß wan deſhalb auch von dieſem mehr erhalten kann, als 


Br jege dem Staate bringt; jede andere iſt unzulaͤſſig. 


N 


Dieß kann nicht fein, wenn die Wirthfchaft Durch dem 
Seaat georduet und die Rutzung beſtimmt wird; denn 

daun kann er fie ſelbſt chen fo erheben. Vortheil if 
für ven Staat vom Maldveräußerungen nut bei freiem 
Privvibeſe und willkuͤhrlicher Benutzung des Grun⸗ 
Des zu erhalten, Wo man einmal den Geundfäg hat, 
Ddaß der Vortheil und die Erhaltung des Staats 14 
erfordert, Haß aller Waldgrund nur nach einer beſtimmt 
vorgeſchriebenen Wirthſchaft benutzt werden dürfe, da 
maß man and confequent ſeyn, und nie Staatsforſt 
veraͤußern, weil inan darch Die Veräußerang fletd mehr 
der weniger die Sicherheit dieſer vorgeſchriebenen Wich⸗ 
ſchaftsordnung gefährdet; und ſich ihrer, den, verlangten 
Waldzuſtand hergeſtellt zu ſehen, begiebt. ER iſt thaͤ⸗ 
sicht, den Zweck zu wollen, und Die Mittel wegzugeben, 
wodurch man jhn zuletzt allge erreichen kann. Alles, 
was man thut, für gut und northellpafe erkennt, muß 
man. ganß thun, Dan Beibfchiechtige Weſen taugt niw 
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gends etwas. Nenn‘ man einmal uͤberzengt if, nur 
Staatsforfibeamte fünnen ben Forfigrund vortheilhaft 
für den: Staat benutzen und. verwalten, fo iſt es zuletzt 
beſſer, gegen Eutichädigung durch Nente oder Kapital 
alle Korken in unmittelbaren Staatsbeßtz zu verwan⸗ 
dein, als fortwährend die Eigenthuͤmer verhindern, 
das zu thun, was ihnen vortheilhaft if, und fie doch 
auch wicht gingen zu koͤnnen, Das ganz gu erfüllen, was 
men für den Staat als vortheilhaft hält, Nichts IR 
verderblicher für das Allgemeinwohl, als die Verwal⸗ 
tung in. einen ewigen Kampf mit den: Rechten und 
Anfprücen der Staatsmitglieder gu bringen. Das that 
man aber, wenn man fagt: dieß iſt dein. Eigenthum, 
die Staatsbeamten werden Dir aber vorſchreiben, wie 
Du es benutzen, bewirthfchaften und anbauen folk! — 
Das find die Gründe, weßhalb wir Waldveräus 
Gerungen, welche unter der Bedingung, nur nach Deu 
vorgeſchriebenen Wirthſchaftsordnung gu handeln, für 
ein Unding und ganz ummläfig halten; fie auch bei 
diefer Anleitung jur Waldwerthberechnung ganz übers 
sehen. Wir fünnen das auch um fo eher, ald gau 
feine Anleitung dazu noͤthig iſt, da es dabei bieß auf 
Berwandlung der ermittelten Waldrente, mit Aurech⸗ 
. nung der Zinfen bis dahin, wo bie verſchiedenen Nu⸗ 
gungen. eingehen, ankoͤmmt, dieß ‚aber Gegenſtand der 
eigentlihen Schägung und Zinsrechnung iſt. 
Die rt der Waldwerthberechnung fol nun am 
Berdem. noch für zwei -verfehledene Faͤlle verfchieden 
ſeyn, einmal wenn der Wald folcher bleiben ſoll, dann 
aber, wenn der Grund Sünftig landwirthſchaftlich bes 
Pfeils Gr. d. 5. 23 *— 
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nugt j werden beſimmt If. Man kann. jedoch Hins 
Arts der allgemeinen, Grundfäge bei Waldveränßeruns 
gen Selne Verſchiedenheit einräumen, es finde der eine 
oder der andere Fall Statt. Die allgemeine Grundlage 
bleibt immer. De Unterfuchung, auf weile Art einem 
wistägrlig gu benugenden Grunde der hoͤchſte nach⸗ 
haltige Ertrag abzugebinnen IR. IR die Rede von ber 
Dingtem Holzboden, welchen feiner Eigenthuͤmlichkeit 
gemäß wohl zur landwirthſchaftl chen Benutzung taugs 
"Ha wäre, jedoch deßhalb ald Wald beibehalten wird, 
weil er ald folder am mehrſten bringt, fo wird fogar 
die Unterfuchung: was er bei jener Benutzung wohl 
Bringen kann? — felbr dann nöthig, wenn man ihn 
als Wald beibehält, da man fih ohne dieſelbe nicht 
Daräber entfheiden kann, ob dieß vortheilhaft iſt. Bei 
abſolutem oder unbedingtem Holzboden, und wo dieß 
unjieifeihaft iR, wuͤrde dagegen allerdings dieſelbe 
gan; uͤberflaͤſſig ſeyn. Dagegen muͤſſen aber auch wies 
ver felbſt bei Demjenigen Waldgrunde, welcher entſchie⸗ 
ven künftig als Setreideboden besupt werden (of; 
manche Unterfuchhungen ganz fo vorgenommen werden, 
sis wenn es Wald bleiben ſollte. Dahin gehört 5. B. 
Die Ermittelung , zu welchem Zeitpunfte das vorhande⸗ 
we Sl; mit dem hoͤchſten Ertrage benugt werden haun,; 
ww was Diefer jest werth if. Mag man immer cube 
ſchloſſen ſeyn, den Holzbeſtand wegzunehmen, Die Um 
derſuchung wird darum nicht überfiäffig, ob es nicht 
vortheilhafter iR, ihn noch eine Zeit lang fichen za 
laffen, und wie lange; denn Niemand wird vernuͤnfti⸗ 
gerroeife einen Forſtdiſtrikt, weicher mit noch nicht Bes 
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mugungefähigem Holze beſtanden IR, Jap Hdın, wenn 
er bald benugungsfäßig wird, und der Verluſt am 
Holze größer iR, als Der Gewinn durch die raſcher su 
erhaltende -Getreides oder Grasannte, Anch iR es ſehr 
Häufig nicht thunli, einen umzuwandetnden Kerfkpti 
ſtrikt mit einem Mal ju roden und zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Benutzung gu bringen; In" welchem: Jalle 
man ebenfalls unterſuchen muß, welchen Cr de 
Holz kaͤnftig geben wird. 

Wenn es daher auch unlaͤugbar ig, deß vie Weld⸗ 
werthberechnung im Beſonderen verſchleden ſoyn maß) 
je nachdem die kuͤnftige Beſtimmung des Grundes vers 
ſchieden ift, fo bleiben doch die allgemeinen Grundfäge 
des Verfahrens immer: Diefelben, und man fann nicht 
fagen , dab danach zwei verfchiedene Arten der Wald⸗ 
werthberechnung Statt finden müßten. Der ganze Uns 
terfchied ift allein darin vorhanden, daß bei erfanntent 
ebfolutem Holzboden die Ermittelung des Getreideers 
trage wegbleiben fann. 

Wie befchränfen uns daher hier auch darauf, bloß 
auf die Abweichungen des ſpeciellen Verfahrens aufs 
merffam zu machen , ohne darum jedes als eine befons 
Dere Ast der Waldwerthberechnung zu befrachten, | 

Zur Ermittelung Des. richtigen Werfaufspreifes eis 
ned Waldes, welcher Wald bleiben. fell, wobei aber 
die Holzbeftaͤnde willkaͤhrlich benutzt werden Bühnen, 
And Higher folgende Grundſaͤtze aufgekellt:: 

1. Man foll beftimmen, wie viel jeder ſchon jagt 
‚vorhandene Holzbeſtand bis zu feiner Haubarkeit Durch 
die Durchforfiungen, und dann bei Derfelben durch Dem 

‘ ” . 23 * 


Y\ 


956 
Aberieb eintr agen wird, ton De swöpnlige: Sqhaͤ⸗ 
gungsform” benutzt werden fol. 

2, Wied die Ermistelung des Bodenwerths nach 
ſeiner „Extragefähigkelt, mit Ausſchluß des Darauf ſchon 
jetzt vorbendenen Holzes vorgeſchrieben. 

83. Soll ermittelt werden, wie groß ein Kapital 
ſeyn muß, wenn es jetzt gesahlt wird, uns wit Dem 
zuſammengerechneten Zinfen eben fo viel gu betragen, 
als der Werth des Holzes zur Zeit feiner Benugung 
oder des Ertrages des Bodens ins Zeit, wo derſelbe 
erhoben wird. 


» Dan kann nit fagen, daß diefe Grundfäge, als 
gemein genommen, unrichtig mären; denn man fann 
eigentlih feine anderen Haben; allein fie geſtatten es, 
daß man dabei ungeheure Unrichtigfeiten erhalten und 
fie doch befolgen kann, meil fie viel zu allgemein und uns 
beſtimmt find, um weſentliche Irrungen und falfche Ans 
fihten zu verhuͤten. Alles Hänge in diefer Hinſicht 
von der Art ihrer Anwendung ab, Um gewiß zu fen, 
daß diefe richtig erfolge, muͤſſen wir gu diefen drei 
Saͤtzen auch noch folgende drei Kragen aufwerfen und 
beantworten. 


Zu 1. Was man Bier unter dem Worte Haubars 
keit verichet ? — 
Su 2. Auf welche Art der Ertrag des Bodens 
umd Der Werth Des Holjes gefchleden umd jeder beſon⸗ 
ders gerechnet werden ſoll? — 
| Zu 3. Was für Zinfen, einfache oder Zinfessinfen, 
iu rechnen find? — 
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Auf die erſte Frage wird Folgendes zu bemerken 
ſeyn : 

Man kann hier feinen anderen Zeitpunkt als den⸗ 
. jenigen,, wo das Holz den größten Geldertrag giebt, 
anuehmen, wenn man von der Hanbarkeit ſpricht. 
Wenn wir verſchiedene Arten der Haubarkeit betrach⸗ 
ten, fo fann nur die fogenanute merkantiliſche, oder 
Die Zeit, mo das Holz mit dem groͤßten Vortheile ders 
kanft ‚werden Fann, Darunter zu verfichen ſeyn. Wollte 
man dieß nicht thun, fondern Die Beſtimmung dee Haus 
barkeit vom größten Daterlalertrage abhängig machen, ſo 
mößte der Verkäufer aus ben oben angeführten Gräns 
den weniger für den zu verfaufenden Forſt erhalten, 
ald ex, wenn die Bewirthſchaftung bloß mit Ruͤckſicht 
auf den hoͤchſten zu erbaltenden Geldertrag geleitet 
wird, bei dem eignen Beſitze daraus nehmen fännte, 
Da nun aber dem Käufer nicht bloß die Freihelt ges 
lafien wird, die legtere Wirthſchaft zu mäßlen, fons 


‚ bern aud) wohl angenommen werden muß, daß er fie 


wählen wird , fobald er fie erkennt, fo kann auch Diefe 
bloß als Grundlage der Berechnung des Ertrages 
. dienen, 

Da bei dieſer legten vorzüglich auch der Unter⸗ 
ſchied des Merthes einer fruͤher oder fpäter eingehens 
den Nutzung beachtet werden muß, fo wird das Vers 
fahren, um- den Zeitpunkt zu erfahren, in welchem 
Das Holz mit dem größten Geldertrage zu benugen If, 
‘wie folgt, ſeyn müflen. 

a) Man erforfcht den Ertrag jedes Beſtandes von 
dem Zeitpunfte an, wo er juerſt ald benugungdfählg 


erkannt merben muß, indem mau Das zu erwartende 
Material zu den Preiſen, zu melden: es mit Sicher⸗ 
heit verfilbere werden kaun, zu Belde rechnet; 

- b) vergleiche den ſpaͤtern Ertrag des älter gewor⸗ 
denen, auf gleiche Ast gu Gelde gerechueten Holzes, 
mit Anrechnung der erhaltenen Zwiſchennutzungen und 
ihrer Zinfen, mit dem Betrage des bei der. früheren 
Beaupung geloͤſeten, ımd mit Zinfen bis zur Zeit deu 
dagatemachung des älteren Holzes, berechneten Ka⸗ 
pitals; 

c) bringt Verluſt und Gewinn bei Nebennutzun⸗ 
gen, veränderten Kulturkoſten ugd Gefahren Der Wald⸗ 
berjüstgung bei jedem Umtriebe in Anrechnung; 

d) berechnet für jeden Umtrieb den Werth des 
Bodens, mit Ausſchluß des Ichon jegt darauf ſtehenden 
Holzes. 

Ein Beiſpiel wird dieß hiureichend deutlich machen. 

Es if die Frage, ob ein bojaͤhriger Kleferbeſtand mis 
größerem Vortheile jetzt benußt werden kann, oder, mm 
den geößten Geldertrag zu erhalten, noch 20 ader mehe 
Sabre älter werden fol. 

Nah der Abfhägung des Beſtandes, den Erfabs 
zungstafeln aber den Zuwachs, was Alles Sache der 
Schaͤtung iſt, fol ch ergeben, daß, wenn man das 
Material in Geld perwandeft, 

a) dev Gojehrige Dit pro Morgen . 60 The. 

ein sojäpriger . . . 85 — 
erwarten laͤßt. 

5) Wenn der Umtrieb go Jahre iſt, man auf eine 
Darchforſtung rechnen kann, werth 5 Thlr. 
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c) bei Gojäßrigem Umtriebe die Verjängung aus 
des Hand erfolgen muß, einen Aufwand von 5. Thle. 
für den Morgen verurfacht, welcher bei gojähr. Um 
triebe twegfält, indem man dann auf Befamung Durch 
BDefamungsfhläge ohne Koſten vechnen kann; 

d) daß bei dem Sojähr. Umtriebe die legten 20 
J hindurch die Schafweide jaͤhrlich zo Sgr. pro 
n eintraͤgt. | 

Zu a. 60 Thaler 20 J. lang mit Zinfessind a 5 pt, 
belegt, befragen am Ende dieſer Zelt 159 Thle 4 Gyr. 






Dieb muß auch der Ertrag des gojaͤhr. Umtriebes ſeyn, 
fobald man nicht Verluſt bei ihm gegen den Gojährls 
gen erwarten muß. | | 
Zu b. 5 Thaler Ducchforftungdertrag machen 20 
Jahre zu Zinfeszinfena spEt. belegt 13 Thl. 7 Sgr. 11 pf. 
Zu c. 5 Thlr. Kulturkoften deßgl, 13 — 7 — 11 — 
au d. 8 Thlr. zo Jahre lang 
dauernde Rente ſtets mit Zinſeszius . 
gu 5 pet, belegt md . 2. DT u — — 
- Zu a. Hierzu der Abtriebsertrag . 
des gojährigen Jahres mit ı Bo — — — 
Summa 122 Thl. 15 Sgr. 10pf. 


Ausgleichung. 
Der 6olähre. Ort bringe 139Thlr. 5 Gyr. — pf. 
der 8ojaͤhriege 122 — 15 — 10 — 
Verluſt bei letzterem. 36 — 19 — 2— 


Vergleicht man auf dieſe Urt den Ertrag des 
sojähnigen mit dem des sojäßrigen, 6olaͤhrigen u. ſ. w.⸗ 


' 
! 
‚v 
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fo wird man bald den Zeitpunkt erfahten, wo der 
Ertvag am größten if, Diefen muß man dann als 
Grundlage der Berechnung des Berfaufspreifes des 
Ortes gebrauchen, da jeder andere dem Käufer das 
Mittel offen lieh, mehr aus dem Korfe ein unehmen, 
als ex den Verkäufer vergütigt. 

Es If Hierbei noch nicht von dem Boden 
welcher bei dem verfchiedenen Alter auch _ 
feyn wird, die Rede geweſen, und wir gehen Daher 
jus Beantwortung der zweiten Frage über: auf welche 
Art der Ertrag des Bodens, und Der Werth des Hols 
ges 'gefchieden und beides beſonders berechnet werden 
I — 

Es iſt nicht zu Sefreiten dab Hol; und Soden 
jedes für fih Werth hat; denn das Holz kann vos 
kauft werden, dee Boden bleibt dann dem Behis 
Ger noch, und erjeugt wieder von Neuem Holz, wels 
es wieder benutzt werden kann und Ertrag giebt. 
Er wäre nur dann werthlos, wenn er nach Abraͤumung 
des Holzes nichts mehr erzeugte. Aber fo lange das 
Holz, defien Ertrag man jest berechnet, darauf Reber, 
fo lange es die Erzeugungsfaͤhigkelt des Bodens coms 
ſumirt, hat auch diefer keinen befondern Werth; deun 
es giebt außer dem Holze und den etwanigen ebenfalls 
ſchon berechneten Nebennugungen feinen Ertrag, Sein 
Ertrgg beſtehet ja nur im den fchon berechneten und 
für ſich bezahlten Nugungen, man kann den Werth 
feiner Erzeugungskraft nicht Doppelt berechnen, einmal 
unabhaͤngig für ſich und einmal im Holze, für eine 
Zeit, wo fich diefelbe bloß in diefem darfiellt. Der 
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Bodenertrag kann daher erſt von dem Zeitpunkte an 
- veranfchlagt werden, wo er nach dem jegigen weggenom⸗ 
menen Holzbeſtande wieder anfängt, d. 5. wo er wies 
des neues, jegt noch nicht berechnetes und besahltes 
Holz erzeugt. Der Bodenwerth ift dann fo. groß, als 
die einft erfolgende Nugung jetzt werth gerechnet wer⸗ 
den kann, oder ift gleich einem jegt gezahlten Kapitale, 
‚ welches mit den aufgefammelten Zinfen eben fo viel 
beträgt, wenn die Rugung von Neuem eingehet, als 
dieſe ſelbſt. 

Auch Hier wird ein Beiſpiel vollkommen hinreichen, 
die Berehnungsart des Bodens zu zeigen. 

Wenn man einen Morgen mit 6ojaͤhrigen Holzbe⸗ 
ſtaͤnden verkauft, welcher so Klafter Brennholz enthält, 
- die fogleih zu 60 Thlr. reinem Holzgelde verfildert 
werden können, fo if das Holz diefe Summe werth. 
In dieſen 60 Thalern ſteckt, fobald Feine weiteren Rus 
gungen Statt finden, der ganze Ertrag des Bodens 
feit 6o Jahren big jest. Fuͤr denjenigen, welcher dies 
fon Morgen 60 Jahre lang befefien, und die Holz⸗ 
ernte erwartet hätte, bat der Boden biefe ganze Zeit 
Aber auch feinen Werth weiter gehabt; denn Die ganze 
Ertrogsfäpigkeit deſſelben ſtellte fich waͤhrend dieſer 
Zeit bloß in dieſem Holze dar, Wenn ihn der Befitzer 
nach Verlauf von 60 Jahren nun abgeben muͤßte, waͤre 
es laͤcherlich geweſen, von ihm etwas Anderes zu for⸗ 
dern, als das, was dieſe Holzernte werth war, zur Zeit 
da er fie, oder vielmehr die Hoffnung darauf, kaufte. 
Wenn aber diefer Morgen nach der Abholzung vom 
felbſt wieder mit Holze anfliegt, fo kann er auch mes 
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der, als erzeugungs⸗, noch als werthlos betrachtet 
werden. Er giebt wieder eine neue Hoffnung des Er⸗ 
trages, für welche man wieder ein Kaufgeld verlaus 
gen kann, fo groß, Daß die jegt dafür zu sahlende 
Summe mit den berechneten und aufgefammelten Zins 
fen, dem einftigen Ertrage zur Zeit feiner Erhebung gleich 
if. Nimmt man an, Daß er nad 60 Jahren abermals 
eine Holzernte im Werthe 60 Thlr. geben wird, fo Darf 
man bloß fragen: was find 60 Thir. jeßt werth, wenn 
fie in 60 Jahren eingehen, wenn volle Zinfen gerech⸗ 
net werden? — Die Summe , welche dieß beträgt, If 
der Werth der Bodenerzeugung für den zweiten Abs 
trieb. — Uber auch für die Kolge erzeugt der Boden 
noch, und giebt einen Ertrag, nach 120 Jahren fann 
die dritte, nad) 180 Jahren Die vierte Ernte von 604 
jährigem Holze erfolgen, wo dann mieder gefragt wer⸗ 
muß, was find 60 Thlr. in 120 und in 180 Jahren 
jegt werth. 


Mit Zinfessinfen a 5 pCt. berechnet wäre, mit 

Hinweglaffung aller Brüche, Die Einnahme von 6o Thlr. 
in 60 Fahren 

eingehend, jegt werd: . 2Thlr. 3 Sgr. 6 pf. 

in 120 fahren — — 4 — 6 — 

in 130 — — — — — — 4—- 

Summa 2Thir. 8 Egr. apf. 


Da es am Tage liegt, daß der Werth, den die 
noch ſpaͤter eingehenden Nugungen, z. B. in 240 oder 
300 Jahren jegt Haben, gar nicht erſt berechnet wers 
den darf, da es für jegt viel gu geringfügig if, um 
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nur irgend eine Beachtung zu verdienen, fo wäre Diefe 
Gumme von 2 Thlr. 8 Sgr. 4 pf, auch der Werth 
Des Bodens, wenn feine Durchforſtungen oder andere 
-Augungen Statt finden, Wäre dieß, fo müßte Ihe 
Ertrag in gleider rt für denjenigen Zeitpunft, wo 
fie eingehen, berechnet werden. 

Es wird nun niche ſchwer feyn, den Werth des 
Bodens zu berechnen, wie er ſich darſtellt, je nachdem 
man dieſen Ort mit 60 Jahren abtreibt, und in aber⸗ 
mals 60 Jahren eine neue Ernte und fo fort erhebt, 
oder nachdem man das jegt 60 Jahr alte Hol; noch 
20 Jahre fiehen läßt, und dann in 100 und mie 

"der in 180 Jahren erntet. Der Werth deſſelben würde 
in diefem Kalle ſeyn: 
Dog was 5 Thlr. jetzt werth And in go Jahren eingehen) 

83 — — — Ioo = —_ 

3 — — — 10 — — 

3 = — — 180 — — 
vorausgeſetzt, daß im Gojährigen Alter das Holz ſtets 
einen Durchforſtungsertrag von 5 Thlr. giebt. Fuͤr 
eine ſpaͤtere Zeit ſind die Nutzungen nicht zu berech⸗ 
nen, da bloße Brachtheile eines Pfenniges kommen 
fönnen, | 

Es gehet daraus hervor, daß der Bodenwerth 
deſto groͤßer wird, je naͤher uns die Hoffaung , eine 
nicht veranfchlagte Ernte zu erhalten, ſtehet, Deflo ges - 
ringer, je ferner diefe it, weil eine fruͤher eingehende 

Nutzung mehr Werth hat, als eine fpäter eingehende, 
Daß Daher, weil man Deu gegenwärtigen Holzbeſtand 
für fi derechnet, Boden von gleicher Ertragsfähigfels 
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doch einen verſchledenen Werih erbaͤlt, je nachdem das 
Darauf ſtehende Holz jünger oder älter iſt, und nach⸗ 
den man die nicht befonders bezahlte Fünftige Ernte 
feüßer oder fpäter erwarten kann. 

"Uns duͤnkt, dieß iſt noch niemals bei der Wald⸗ 
werthberechnung genügend beachtet worden, fo einfach 
Res auch if. 

In Betreff der dritten Frage: 

was fuͤr Zinſen, einfache oder Zinfessinfen, zu rech⸗ 

nen ind? — - 
wird Folgendes zu bemerken ſeyn. 

Die Meinung daruͤber ˖iſt verſchieden. Man wuͤrde 
vielleicht am Erſten geneigt ſeyn, einfache Ziuſen anzu⸗ 
nehmen; allein ſchon auf den erſten Blick zeigt es ſich, 
daß dann Niemand Holzbeſtaͤnde, von denen die Nu⸗ 
gung erſt im fpäter Zufunft zu erwarten iR, erfaufen 
kann. Wem würde anzumuthen feyn, ein Kapital bei 
dem Mnfaufe eines Srundſtuͤckes anzulegen und dabei 
die Bedingung einzugehen, weder die Nugung des Kas 
pitald erheben gu dürfen , noch auch für fi und feine 
Bingehörigen eine Entfhädigung dafür erwarten zu koͤn⸗ 
nen, daß er dieſe Rugungen nicht erhob. Es giebt 
Menſchen genug, die, um entweder für ſich oder ihre 
Ungehoͤrigen ein Bermögen zu bilden, Ihr Geld aus⸗ 
leisen, und aufdie Erhebung der Nugung deffelben, die 
Zinfen, für ſich Verzicht leiten, Das beweiſen die großen, 
überall wo Eparfaflen errichtet werden, gleich in Dies 
felben eingelegten Summen, Aber ed mwärde fich fein 
Einziger finden, der auch nur Einen Thaler in diefels 

"Gen einlegte, wenn man.ihm vorausſagte, daß er Die 
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Nutung des Kapitald weder vor .einer fehr Jangen Zeit 
beziehen dürfte, noch auch für das Nichtbegiehen eine 
Entſchaͤdigung erhalten follte; felbft dann wuͤrde es 
nur ſehr ſelten geſchehen, wenn die Sparkaſſen noch 
das vor dem Walde voraus haͤtten, daß man ſein Geld 
zu jeder Zeit mit den einfach aufgeſammelten Zinſen 
zuruͤck erhalten koͤnnte, was bei dieſem nicht der Fall 
iR. Hoͤchſtens nur derjenige würde fie dann benutzen, 
weicher fuͤrchtete, fein Geld nicht ſicher aufheben gu kdn⸗ 
nen, und es Doch aufbewahren wollte. Das Geld wird 
von Leuten, die nur geringes Vermögen haben, dass 
um fo flark in die Eparkaffen gelegt, weil fie dadurch 
in den Stand gefegt werden, jede Kleine Einnahme 
wieder gleich Zinfen tragend zu belegen, und deßhalb 
ein ſtark wachſendes Kapital erhalten koͤnnen. 

Was armen Leuten, die nur über wenige Thaler 


zu verfügen haben, die Sparkaſſe iſt, das find für 


Bermögende , denen mehrere Tauſende jur Verfügung 
fiehen, dee Grundbefig und die Gewerbe, . Wird denn 
Jemand fein Kapital in einem Gewerbe anlegen, mels 
ches lange Zeit gar feinen Ertrag bringt, und dann 
nur den Ertrag, der gleich Anfangs jährlich eingehen 
ſollte, einfach aufgefammelt am Ende liefert? — Wuͤr⸗ 
de er nicht fragen: was entfchädige mich denn dafür, 
daß Ich auf die Nugung meines Kapitals fo lange 
verzichten fol, und mit dieſer Nugung nicht wieder 


- neue Güter erwerben fol. Dan würde den für einen 


Shoren Halten, der von einen Kapitale von 20000 Thlr. 


‘alle Jahre 1000 Thlr. In den Kaften legte, fie tobt 


Darin liegen ließe und nicht wieder ausliche, — Die 
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Anwendung davon auf den Wald if zu einfach, als 
daß es nöthig wäre, fie erſt audsuführen. 

Man Bat auch wohl gefüßle, daß Niemand bei 
der Rechnung von einfachen Zinfen vernänftigerweiße 
junge Beſtaͤnde, deren Ertrag erſt fpät erwartet werben 
fann, fo faufen wird, Daß er den Betrag Der gu er 
mwartenden Nutzung ſchon jet bezahlt, indem ihm nuz 
diefe einfachen Zinfen gu Gute gerechnet werden. Um 
aber doch nicht vom der Rechnung der einfachen Zinſen 
abgehen su dürfen, hat man fi lieber entfchloffen, 
einen unbeftreitbar dabei Statt findenden Berluf, durch 
Erhöhimg des Zinsfußes, degen den Iandüblichen, einis 
germaßen zu erfegen. Dieß ift nur eine wilfährliche 
Einigung zwiſchen Käufer und Berfäufer, Die ih auf 
feine Berechnung des’ twirflichen Ertrags, auf feine 
Nachweifung einer Gerechtigkeit oder Billigkeit einer 
ſolchen Forderung oder eines Gebots darauf ſtuͤgt; es 
kann daher nicht als Anleitung zur richtigen Ermitter 
Iung des Waldwerths gelten. Was fi nit durch Bes 
meis als richtig darſtellen läßt, taugt nicht ala Eehrfag. 
Der Beweis der Nichtigkeit iſt nur darch Rechnung 
oder durch Nachweiſung des Beſtehenden zu führen; 
Beides gefchiehet nicht, wenn man willkuͤhrliche Zingfäße 
annimmt. Mit Deufelben Gründen, womit man dem 
Käufer 7 oder 8 Procent Verguͤtigung bietet, Tann 
er 10 und 20 fordern, wenn man ihm wicht nachweis 
fer, daß er Unrecht hat, und bloß ein Silligkeitsgefühl 
ausſpricht; denn dieß kann ihn ja ganz andere Zahlen 
ale billig darſtellen, als dem Verkäufer, der für bilis 
ger hält, was für ihn beſſer erſcheint. Man fegt gar 
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nichts, wenn man die Peocentſaͤtze der freiwilligen Eh 
nigung überläßt; denn- Das wiſſen die Leute oßnebin, 
daß Ihnen dieß frei ſtehet, fie wollen von demjenigen, 
welcher eine Anleitung fchreibt, nie man Wald faufen 
und verfaufen muß, befimmt nachgewieſen haben, 
was recht und billig iſt. 

Wir glauben nachgewieſen zu haben, daß die eins 
fache Zinsrechnung nicht anwendbar iſt; es wird aber 
noch weit leichter ſeyn, auch zu erweiſen, daß die An⸗ 
rechnung von vollen, bei dem Srundbefitze landuͤblichen 
Zinsſatze, Zinſeszinſen das Einzige iſt, was man ans 
wenden kann, Es wird dabel uͤberfluͤſſig ſeyn, zu bes 
merken, daß der in neuerer Zeit in Vorſchlag gebrach⸗ 
te Zwiſchenſatz zwiſchen einfachen und Zinſeszinſen 
eben ſo wenig fuͤr annehmbar gelten kann, als die 
Erhöhung des Zinsfußes bei einfachen Zinſen, da er 
auch bloß auf unbewieſenen, und ſich bloß auf ein 
dunkles leicht zu widerlegendes Billigkeltsgefuͤhl fügt. 

Die Einwuͤrfe, weßhalb man die Rechnung von 





vollen Zinſeszinſen nicht geſtatten will, find ohngefuͤhr 


folgende: 

1. Die jungen erſt in ſpaͤter Zeit zu benutzenden 
Holzbeſtaͤnde wuͤrden dabei allen Werth berlieren, der 
Ertrag wuͤrde oft nicht die Koſten der Kultur decken, 
Der anzubauende Boden, des doch einen Weetb haben 
muͤſſe, wuͤrde dabel häufig noch Schaden und Ausgabe 
bringen, wenn man ihn auch umſonſt erhielt. 

2. Nirgends werde Geld zu Zinſeszinſen belegt, 
die Forderung deſſelben bei Kapitalen, wodon die Zah⸗ 
fung der Zinſen unterblieben, iſt ſogar gefetzuch ver⸗ 
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beten. Der Verkaͤufer verldre daher unbedingt Bei 
Rechnung von Zinfeszinfen, indem er eine Nutzung des 
erhaltenen Kapitals vechnen lich, die er nicht im Stans 
de wäre, Davon zu beziehen. 

Zu 1. Es iſt fonderbar, einer Sache durch falfche 
Rechnung einen Werth geben zu wollen, wenn fe ihn 


den Verhaͤltniſſen gemäß nicht hat. Der Werth eines 


Seundfüdes, was wir hier dem nun einmal angenenm 
menen Sprachgebrauche gemäß, ala gleichbedeutend. mit 
Verkaufspreis annehmen wollen, wird entweder durch 
den bloßen Wunſch, ed zu befigen, und die Leichtigkeit 
oder Schwierigkeit, es zu erhalten, und Dusch Dad Eins 
fonmen , welches es verſpricht, bekimmt. 

Das Erpe kann hier unbeachtet bleiben, da es eben 
ſowohl außer dem Kreife unſerer Betrachtungen liegt, 
als überhaupt feiner Berechnung unterwoufen werden 
San. 

Beſtreitet man das Zweite nicht, was man bean 
ſchwerlich vermögen wird, fo fanı man doch wicht bes 
Baupten, ein GSrundſtuͤck muͤſſe zu höherem Preiſe vers 
kauft werden, als für ein gleich ſicheres Kapital, das 
gleiche Rente giebt, ald der Wald. Damit läßt ſich 
- gar fein Siun verbinden. Wenn ein jur Kultus vers 
wendetes Kapital unbeſtreitbar mehr bringt, ale Das 
dadurch erzeugte Holz, fo läßt ſich doch wicht behaup⸗ 
ten, daß das nicht ſeyn dürfe. Es IR num einmal 
nicht anders, Wenn das Hol; fo wohlfeil iR, daß es 
gar feine Ausgabe verurſachen darf, wenn ed Ertrag 
bringen fol, fo kaun man dach nicht behaupten, eine 
Unsgabe müfle, sum Holzanbane verwendat, Ertrag ge⸗ 
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ben. Wenn wegen diefer Wohlfellheit oft die geringſte 
andere Nugung mehr einträgt, ald das Holz, fo kann 
man doch nicht ausführen wollen, der Helzanbau und 
Die Ausſchließung diefer Nutzung muͤſſe doch dem dor 
den einen höhern Preis verſchoffen. 

Statt, daß die Forſtmaͤnner fi fo ſeraͤnben anzu⸗ 
erkennen, Daß ihr Holz oft wenig oder gar feinen Werth 
Hat, daß deßhalb wenig Aufforderung da iſt, Geld zu 
feiner Erziehung durch Aufanf von Boden und. Anfs 
wand von Kulturfoften auszugeben, wuͤrden fie weit 
beffer getan haben, zu unterſuchen, woher diefe dem 
Unſchelne nach unerflärbare Ericheinung rührt, da das 
Holz und der Wald Überhaupt ein fo unmtbehrliches 
Beduͤrfniß ift, und darum doch auf feinen Fall werth⸗ 
los feyn kann. Sie wÄrden dann gefunden Haben, 
Daß jede Sache nur fo. lange Werth Hat, als fie dazu 
dient, ein Beduͤrfuß zu befeledigen und einen Genuß 
zu gewähren, daß dasjenige werthlos werden muß, 
was Aber dieß hinaus da if, daß das Holz von dem 
Angenblicke an feinen naturlichen Werth als unent⸗ 
behrliches Lebensbeduͤrfniß erhalten muß, wo es nicht 
mehr da iſt, als nothwendig bedurft wird. Es wuͤrde 
ihnen ferner deutlich geworben ſeyn, daß, ausgenommen 
des unverhaͤltnißmaͤßigen Angebots, auch noch Das dem 
Walde den Ertrag raubt, daß man das Holz viel ches 
ver und unvortheilhafter ensieht, ald es noͤthig Hi. 
Die Waldwerthberehnung Hätte ihnen Kinreichend bie 
Augen Öffnen kͤnnen. Es mag aber allerdings anges 
nehmer ſeyn, fie zu fchließen, und überzeugt zu ſeyn, Daß 
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lieh .vonserfiäch geordnet id, als aufzublickan und Die 
mmmigfaltigen ierthäner zu erkennen. 
Qui Die Behamtung betrifft, es münden in 
der Mlefipfcie Feine Finfesginfen begogen,; es mwürbe 
fein Geld Dazu belegt, fo iſte xs in dee That haͤchſt aus 
fallend, mie eine folde fo lange aufgefteflt werden 
Sonnte, ohne befteitten und widerlegt zu werden, da 
Ge Doch fo anhedingt ungichtig if. 
Wenn man die Art und Weife untenfucht, welcher 
Bebrauch vor alem Einfommen in elmm Staate , ader 
was gleich ift, von allen Reritclen gemacht wird, ſo 
findet men, 
a) daß fle entweder verzehrt und für irgend einen 
Genuß oden ein Menge ausgegeben werden, 
b) oper Daß der, Beſttzer Be geswungen, oder freb 
 mwißig als Geſchenk 5, .sinenz Anden überläßt, 
: eo) oder daß er ſie angzendet, feine Genußmittel zu 
derwehren, d. d, rin Einfonaren dadurch zu ey 
halidn/ —J— 
q) odder auch daß ar fir, wonn ein Gehihals i@ 
auch allenfalls Ans! Kafer liegen läff, um ben 
Genuß dad Anſchauens von Geld und ORedmanıp 
zu Gaben, j 
In ven Fällen a, b. a. bringt ‚bag Bobel oder 
Einkommen allerdings weder einfache noch Zaſes um 
sen, allein das kann und auch-gar nicht boirren; denn 
ein Einkammen, von welchem ein ſolcher Gebrauch 
gemacht wird, kaun auch mie zu einem Kaufe son 
Wald verwandt werden. Wer dad Geld, welches er 
annimpi oder bes; verzehrt/ verſchenkt, oder gamnmn⸗ 
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gen einem Anderen‘ abtritt, oder todt Im Kaften lie⸗ 
gen läßt, kann feinen Wald dafer kaufen. Dieſe Ka, 
pitale koͤnnen daher als für uns gar nicht vorhanden 
betrachtet werden, wenn von Welbverfäufen die Rede 
iſt, weil fie nie eine Anwendung dabei finden fönnen, 
Wald kann und wind bloß für folche Summen gekauft 
werden, welche beſtimmt find, eine Nutzung zu bringen, 
dei welchen man nicht beabſichtigt, fie zu versehen, 
ſondern den Gelddoſitz in Grumdbeſitz zu verwan⸗ 
dein, Das Kapital zu behalten, nur ſtatt des Metaus 
Grund und Boden zu haben. In der Wirklichkeit wird 
aber von allen Einnahmen oder Kapitalen, melde nicht 
verzehrt 2c. werden, Zins auf Zins erhoben, was ſtch 
leicht nachweiſen läßt. Sonderbar genug beſtreitet man 
dieß darum, weil nice alle Kapitale belegt werden, 
um eine Nutzung davon zu ziehen, ſondern weil ein 
Theil davon verzehrt wied; man bedenft‘ dabei nicht, 
daß dasjenige, was verzehrt wird, weder einfache noch 
Zinfeszins bringt, daß dieß aber auch nie im: Anfaufe 
von Srundſtuͤcken belegt werden kann. Das macht, 
weil man Stammkapital mie Rentekapital vermengt. 
Wenn Jemand 1000 Thlr. Stammkapital dat, und die 
So Thlr. Rentekapital davon verzehrt, fü ziehet er als 
ferdings vom Stammfapitale feinen Zinſeszins; er iſt 
aber auch außer Stande, Das Rentekaphal zur ferneren 
Benutzung zu belegen. Verjehrt er dieß nicht, fondern 
belegt es, fo bringt auch das Ssammfapital Zinſeszins. 
Dieß Letztere geſchiehet täglich und beinaße ohne Aus⸗ 
vahme von allen Rentsfapitalen, welche nicht wer 
zehrt werden. | 
’ 24 * 
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Der Landwirth, welcher die Biente von feinem 
Stammfapitoke nicht ganz versehrt, wendet den Ueber⸗ 
ſchuß an, feine Landwirthſchaft zu verbeſſern. Er kauft 
Stroh, edleres Vieh, dinge: mehr Arbeiter, kauft wohl 
gar Grundſtuͤcke — dieß doch aber gewiß Alles nur in 
der Abſicht, wieder Zins von feiner angelegten Rente 
gu erhalten; denn wird Jemand wohl Geld an Vers 
befferungen feines Gutes wenden — Liebhabereien koͤn⸗ 
nen hier nicht als Einwurf gelten — ohne ein Eins 
fommen Davon zu erwarten? — 

Der Kaufmann, der Geld übrig hat und feine 
Rente nicht ganz verzehrt, wendet dag Uebrige an, um 
feinen Handel zu erweitern. Doch gewiß wohl, um 
mehr Nutzung zu haben. Alles, was er dazu benagt, 
ſoll wieder Zins bringen — IfE denn das nicht Zins 
ſeszins? — 

Der Kapitaliſt, welcher die Zinfen nicht ganz vers 
zehrt, leihee fie wieder von Neuem auf Zins aus. — 
Niemand belegt eine Einnahme irgendwo , die er nicht 
verzehrt, wenn er nicht Ertrag umd Zinfen Davon ers 
wartet. Iſt es num nicht lächerlich, bei dem Walde zu 
verlangen, es fol der Käufer den Ertrag feines Kapis 
tals nicht verzehren fönnen , aber aud feinen Ertrag 
Davon erhalten? Alle Einnahmen, die nicht verzehrt 
oder auf die oben b. d. ahgeführte Ark ausgegeben 
werden, bringen wieder Einnahmen; darum faun man 
die Belegung eines Kapitals im Walde nicht auf ans 
dere Bedingungen verlangen. Die Sache if fo einfach 
Daß es unbegreiflich if, wie man im. dleſer Dinficht 104 
sweifelbaft fenn fann. 
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Wenn man nun gar die geſetzliche Beſtimmung: daß 
‚ von einem Schuidner, welcher die Zinſen nicht berich⸗ 
tigt hat, nicht Zinſeszinſen gefordert werden darf, auf 
Waldfänfe auwenden fichet, fo muß man in der That 
- über die Vertolerufig der Begriffe erſtannen. Dieß Ges 
feß If vollfommen auf. Recht und Billigkeit gegründet; 
Kenn da es jedem Gläubigen freiſtehet, fein Kapital, 
von welchem die. Zinfen wicht Eontraftmäßlg gezahlt 
werdan, zurück zu fordern, es bloß freler Wille oder 
Nachlaͤſſigkeit IR, wenn cr diefelben aufſummen läßt, 
fo mußte des Schuldner, welcher ein vieſleicht ihm gax 
nicht bekanntes Kapital. fhuldig, if, wie das. fo Häufig 
bei Eutsbefige, Lehnen u. dgl. geſchiehet, geſichert 
fun) daß er nicht durch die Forderung vom Zinſeszin⸗ 
fen in das Verderben geſtuͤrzt werden kann. Kein Eu 
feg verbietet Zinfeszinfen zu nehmen ,; es bedingt bloß 
die Form, daß Die Zinfen wieder durch ein Dokument 
als neues Darlehn dargeſtellt werdey. Das wird gar 
keines: Beweiſes bedürfen; eben ſo wie nes am Tage 
liegt; daß jenes zur Sicherung der. Schuldner. gegebene 
Geſetz keine Beriehung auf Waldkauf. und, Berfauf hat« 

Wir glauben aus diefen Gruͤnden, auch unbedingt 
bei der Waldwerthberechnung Zinſettznſen berechnen 
uud annehmen zu Amen. 


6 aAr. 
N . Bertffhung, 
Rach disfen vorausgefchigften Sägen. erfcheint die 
Wald werthberechnung ganz einfach. . Diejenigen Arbeis 
len, welche porgenommen werden müffen, um den Mater 
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elalertrag gu’ eriihliein, lehrt die eigentliche Schaͤtzung; 
es wuͤrde unzweckmaͤßig ſeyn, fh hter daruͤber werte 
ns zu verbreiten. _ 
Als bekannt mäfen borautheſete waren: 
dver Nnsfuß, u 
de Preife ber- Walderzeugung. 
SR Himfichtdieſer letzteren wird man wobl ſtets 
dlejenigen aumehmen muffen, welche fix die. Gegenwart 
gelten, weñn die Aendekung derſelben nicht ſchon jetzt 
moͤglich und uunbeſtreitbar iſt, auch In Ihrem ganzen Umfan⸗ 
ge ſchon genauuͤberfehen werden Finn ‚da es unthum 


Uch ſeyn wuͤrde für die‘ Zukunft ungeniffen Bud 


fegungen gi’ folten. be. 

Man Tann: *8 Eenttttelung eines Kapitalt, 
welches fuͤr den ze veraͤuhernden Wald "gezahlt wer⸗ 
der, und wobein weder Käufer noch. Verkäufer über 
Berletzung Mügck Ton, nöthigen Arbeiten unten folgen⸗ 
de Drei allgemeine Hauptſaͤtze bringen ı 

J. Es muß amtetfuhtimerden, beiwel 
Ger Are Bl Beuutzumg dem zu veräußerm 
den Wald gruͤnde „er Dane Ertrag nad 
haltig abingewinlen ik: : - — 

I, Durd die Berehmuns jeder gn em 
wartenden Ausgabe, ihrer Abrechnmung vom 
der Roheinnapme, If die Neineinnahme 
fefzuftellen. ‘ 

II. Es muß die Zeit beſtinmt werden 
wo jede’ Einnadme eingebet, um danad 
den Werth derſelben für die Begenwart zu 
berechnen, indem demjenigen, welcher eine 


u) 
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zen fpät’erfolgende Einnapme jegt Taufe 
und bezahlt, die vollen Zinfessinfen. feines 
RKaufgeides gu Sute gesegnet werden 
wätfen: a 
x. ‚Ehe wie. die Aubfäprnng: dieſer allzemeinen Säle 
int Einzelnen verfuchen, wird es noch: ubthig ſeyn 
hinſichts bed dritten. Satzes zu beſtimmen; 

sh bei geößern Waldgrand ſtaͤcken, wetche: aus ei 

gern einzelnen und verſchiedenen Beſtaͤnden bee 

hen, und worin eine jährfiche Holzaug erfdigen 

“ Year: Die jaͤhrliche Rente ausgeglichen werden 
muß, oder ob Die wngleig eingehenden Chinas 
. moen, zjede fuͤr ſich und won ſedem ˖ Liste en 
berẽechnet werden miſſen - . 

Bekannilich ſtreben beinahße alle unfere Mi 
"hsftieineköciagen. Und Schaͤtnugen dauach, wenig⸗ 
Mas die Helyangetugen eiues Wirthſchaftsbegttko Tontel 
als moglich giekhmäßig :fo zu vertheilen, daß iımer 
jeden. Aitiemme eine verhaͤltrißmaßig glebche Holy 
waffe zagetheile wicd. Defalpe: man. Diefen Grundiag 
bei ver Wicthſchaftsrintichtung eines zu veraͤußernden 
Forßes, fo wird auch bie. für: jeden ‚Beitzaum gleiche 
Mente zur Berechnung Bet’ Kapitald tisten müffenz 
wogegen Dann ,' wenn man vom jedem einpefien: Orte, 
unabhängig von der Sleldäheis Der Korficchte, Die Zeit 
der: hoͤchſten NRatzung auffucht, Die einzeln emmittelten 
md dann zufamnten. geäckheser Summen das fuͤr 
den Wald zu zahlende Aupieasl::kifden. 

Se. der Wald Aner.twiltfäpelichen Behandlang 
ſreigegebra ifı:fo Bar: der Rmüufer Feine. Beranlaf- 
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fung vorauszuſetzen, daß eine glei bleibende Rente 
aus dem Forſte erboben werden muß, weiche den Ex 
frag deſſelben nur verringern fan. : Wenn Diefe gleich 
bleibende Kente nicht von felbft Dadurch erfolgt, daß 
‚alle gu der Zeit, wo ſie den mehreften Ertrag geben, 
zu benugende Orte gleich ertragreich find, unb für 
jede Zeit gleich viel gehelzt werden kann, fo IR Re nur . 
Dadurch zu erlangen, Daß man von diefem Zeitpunkte 
am dieſer Sleihfiellung, willen abweicht; Die Nutzung 
eines Ortes verſchiebt, auch wenn fie fchon erfolgen 
‚ müßte, weil fie am größten if, da der Ertrag des 
Forſtes dann für diefen Zeitpunkt su groß werden wuͤr⸗ 
De, herbeizleht, auch wenn Dabei Verluſt if, weil der 
Ertrag fonft zu gering für Diefe Zeit wäre. : Daß hiers 
bei Aufopferungen Stast finden, wird keines Beweis 
fe8 bedürfen. Dieb if unzuläffigy fobald mir von 
Dem Grundfage ausgehen: Den Verkauftpreis nach dem 
möglich großen Einnahmen feſtzuſetzen. Dee Verkaͤn⸗ 
fer würde verlieren, wenn der Käufer auf Die Sleich⸗ 
heit der Rente Lünftig Verzicht thut und ohne Ruͤck⸗ 
fiht darauf jeden Ort zu der Zeit benugt, wo er das 
Mehrſte einträgt. Es wäre aber Thorheit, einen Forſt 
abſichtlich niedriger zu verkaufen, als man ihn ſelbſt 
benutzen fann. Darum kann man bei Waldverkaͤufen 
nie die bei der Schägemg für nöthig erachtete Ausgich 
chung dee Waldrente vornehmen, fordern muß vom 
jedem einzelnen Orte und Beſtande den vortheilhafte 
fen Zeitpunft der Benutzung ausmitteln, und dem 
Ertrag zur Berechnung feines Kaufpreifes anwenden. 

Die drei hier anfgefiellten Hamptfäge bilden die 
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Grundlage dir Verechrung allee Valdzrandes, gleich⸗ 
Biel welche Beſimmong man in Hinſficht ſeiner kuͤnfti⸗ 
gen Benutzung telfft;» ob eu: ferner ‚Bald bleiben oder 
für die Landwirthfchaft verwondet werden ſoll, wie 
dieß ſchon oben: bemerta anli nachgewieſen -murbe, Ih⸗ 
ze. Anwendung im Daſeondern, die Undkührung der 
deßhalb nothwendigen Iimterfwehunigen , IR jedech aller⸗ 
Dinge. ſehr verſchleden „jei.nachdem man ſich für die 
eine oder die andert Senutzung des Grundes in der 
Zukunft entſchleden: Jon "Wir werden fie Daher auch 
für jeden Fall beſenders betrachten,’ and gar us 
erſt für venlenlgen, masc ala anno. eniufepen 
u daß * u 


der Wald fotger bleiben ſoll. et 


Was zu benchten WM, mm bei der freiſtebenden 
Mahl, Diejenigeh Holzgattungen zur Erziehung für vie 
Zukunft zu waͤhlen, welche den Vexhaͤltniſſen gemäß 

den groͤßten Ertrag erwarten laſſen, findet man in der 

Lehre vom Waldbane erörtert. Die Erfahrungen, wel⸗ 
che über. den Ertrag einer: jeden bekannt find, fo wie 
Die, Anfeitang, weiche in der. Schägungsiehre gefunden 
wird, diefen Ertrag felbft zu unterfuchen, geben Die 
Mittel, ſich über Das zu erwartende Volumen, fo wie 
- Aber die Form, werin es erfolgt, die. nöthige Auskunft 
zu verſchaſſen. Oben wurde nachgewiefen, wie ber 
Werth des bei ſpaͤterer Benutung groͤßer werdenden 
Volumens mit dem Werthe, welchen die Ertzagsfähigs 
keit. des Geldes der ſrahern © Sendaug sieht vergih 
hen: werden muß. 
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um eine Einnahme zu vbilden, iſt es nicht geung, daß 
wan die Sache hat, ſondern man muß fie auch im 
Geld verwandeln können. Deßhalb verdient es gleiche 
Aufmerkſamkeilt, zu ermitteln, was der Wald erzeugt 
and zur Denutzung daebietet, als zu unterfuchen , was 
Davon wirklich zu Gute zu machen Gelegenheit ik, au» 
welches Geldeinkommen davon mit Sitherheit erwartet 
werden” fan. ! Man kann Grad, Leſehelz, Rinde, 
- DBaumfäfte, Baumfeuͤchte und ſeibſt wopf Streu bäue 
Nachtheil aus dem: Walde nehmen und zur Beuntzung 
darbleten koͤnnen; es findet fih aber Niemand, wei 
cher ed mit Vortheil benugen kann, fo wird es auch 
Bid Eiufonmen gewähren... Es iſt »ielieicht . beides 
gleich ſchwer, zu ermitteln, wie viel von allen Diefem 
Nutzungen erfolgen Tann, wie zu beſtimmen, tie Hoch 
Ne mit Sicherheit derwerthet und Im Geld umgewan⸗ 
deit werden können. rn 
Schon aus dem allgemeinen Grundfage: Daß. min 
wohl darauf vechnen kann, etwas für eine fichere 
Hoffnung zu erhalten, fuͤr eine zmweifsihafte ober um 
ſichere aber Niemand Kch entſchließen wird, viel zu 
geben , fonderu jeder nur einen kleinen Einfag um eis 
nen graben Gewinn wagt; gthet hervor, daß mas bei 
Veranſchlagung derjenigen Einnaßmen, welche noch 
nicht wirklich dabſind, deren Erlangung noch einem 
weifel unterworfen IR, ſehr behutſam ſeyn muß, um 
nicht Ferderungen aufzuſtehen, welche Niemand: eits 
räumen kann and wird. Diejenige Rente, melde ale 
bereit vorhanden, und als na& dem fänftigen Wald⸗ 
zuſtande, als dauernd nachgewieſen mersden Tann, wird 





381 * 


Niemand ſich weigern zu zahlen, fe beſtehe worin fie. 
wolle, Diejenige, welche ex hergeſtellt werben fell, 
wird auch: mit Wergätigung der Zinfen Niemand vol. 
besahten, wenn ihre Herſtellung noch dem geringſten 
Zweifel unterworfen iſt. Die groͤßere oder geringere 
Sicherheit , derſelben wird auf ihren jetzigen Kaufpreis 
ſtets einwirken, Wir werden unten noch anführen, mels 
chen Einfluß die Sefabren, denen der Wald unterwor⸗ 
fen if, auf feinen Verkaufspreis haben; Darum bezies 
ben wir uns Hier vorzoͤglich nur auf die Sicherheit 


der Perwandlung der Materialerzeugung in Geld, 


7 


BIN der Verkäufer die volle Rente, welche die eins 
traͤglichſte Wirchfchaft vom Waldgrunde gewähren kann, 
bezahlt erhalten, fo muß er den Wald erſt vollfommen . 
eingerichtet, ſo daß er dieſe Rente ſchon gewährt, vers 
äußern. So lange bloß der Entwurf: zu diefer Eins 
richtung vorhanden iſt, wird. felten oder nie vollfäns 
Dige Sicherheit zu verfprechen feyn, daß er in allen 
feinen Theilen ohne Hinderniß und ohne Sehlfchlagung 
einer Hoffnung, ohne eine unnschergefehene und nicht 
berechnete Aufopferung, / vollſtaͤndig ausgeführt werden 
kann. Darum kann man auch nie eine bloße Hoffnung 
eben fo bezahlt: verlangen, als eine: unbeſtreitbare Ges 
wißheit. Wie viel, oder wie wenig dieß Einfluß anf 
den Kaufpreis haben wird und muß, läßt ſich nie 
mathematifch genau befimmen; denn ed hängt, außer, 
vielen andern Dingen, von den individuellen Anſich« 
ten und Berbältnifien des Käufers und Derkäufers 
eb. Doch fann man mohl anführen, DaB es den 
Sanfpreis deſto mehr verringern muß, je femer bie 


382 


Herſtellung der Arihſchaft. and die Erteichung des 
vorgeſetzten Zweckes liegt, ohne Dabei irgend die Bes 
vechnete Verguͤtigung von Zinfen in Beratung zus 
ziehen, welche etwas ganz anders iſt, da ſich diefe bes 
rechnen laffen. Dieß liegt darin, daß man Alles dass 
jenige, mas und nahe liegt, weit beftimmter überfehen 
fann, und feine Hinderniſſe, Wirkungen weit ficherer 
beurcheife werden fännen, als es bei dem der Fall if, 
was ſehr entfernt legt. | 

Diefe Ungewißheit der Ausfährmıg, welcher alle 
unfere weit in die Ferne gehenden Entwuͤrfe unt⸗rwor⸗ 
fen find, veranlaffen Manche gu der Behauptung, daß 
man fi bei der Waldwerchbeschnung gar nicht auf 


Ermittelung des zukuͤnſtigen Ertrages und Berechnung 





des Preiſes, für welchen er jegt zu verkaufen ſey, ein⸗ 
loffen müffe, fondern nur dag rechnen dürfe, was nes 
"genwärtig da if und ſchon jegt in Geld verwandelt 
‚ werden kann. Das hieße aber das unentbehrliche 
Wahrſcheinliche wegwerfen, weil man nicht Das unbe⸗ 
ftreitbar Sichere und Gewiſſe erhalten kann. So lange 
noch eine Soffnung auf einen Ertrag oder ein Eins 
fommen gelauft und verlauft wird, fo lange no 
Geld belegt wird, um erft künftig ein Einfommen das 
von zu beziehen, mas bei jedem in dieſem Augenblicke 
noch nitht zu benngenden Walde gefchichet,, kann man 
es auch nicht: vermeiden, gu unterfuchen, wie viel dieß 
Einfommen betragen wird, und mit welcher Scherhelt 
oder Unficherbeit e8 erwartet werden kann. Wem es 
Semanden nicht um eine augenblickliche Einwahme zu 
thun AR, ſondern er gern für jetzt Darauf Veriicht 
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ud, wenn fie ſich für vie Zukanft nur verhäktuigäs 
Big veygroſaet/ waͤre esrie gächerlih, einen Holzbeſtand, 
welcher jetze vleleicht nicht Cnen Thaler werth iſt, in 
20 hr. aber Zwanzig‘ Thaler, für Einen Thaler 
zu verfaufen. .. Eben: fo wird Niemand, Dem es ges 
weht iſt, daß deeſe 20 Thin er in 20 “Jahren einges 
ben, ba or weniger keabfichtige, fein Eiufommen gamy 
zu verzehren, als es su vermehren, Anftand nehmen, 
Dre. Hoffnung auf dieſe Zmanjig Thaler fchon jetzt zu 
bezahben:, und vielleicht Dra und Bier Thaler für den 
Beitaud: zu. geben, der jegt nur Einen werth ik, weil 
er feinen Zwei, bie Vermehrung feines Vermoͤgens, 
gar nicht nortbeilhafter . erxeichen kann, als dasch cine 
ſolche Anteguag: feined Beides. 

Gs findet Inner sangen Welt fein Kauf von 
SumpRäden, melde die Kapitalrente durch ihre unbe 
beſtimmte Naturalerzeugung geben follen, Statt, me 
dieſe Rente. mie. mathematiſcher Genauigkeit und Gis 
cherheit vorqusbeſtiumt werben Fhnnse, folglich kann 
auch für feines das Kapital nach der‘ euwarteten Rente 
mit derfelben ..Genamigfeit berechnet werden. Darum - 
mird . aber: doch: Memand auf. Die Idee kommen, bei 
den: zu zahlenden Kapitale die von dem Grundſtuͤcke 
zu. eutuartenda: Rente. gar nicht beachten zu wollen. Zu 
Diefagy. menn. eige: Dauernde Einnahme Darunter vers 
fanden wied, gehört ash der Zuwachs am alten. Hoch 
ſtehen bleibenden. Hole, wie der Ertrag der fünftig 
erſt benugungsfählg werdenden Beſtaͤnde. Ohne Uns 
terſuchung, was diefe für die Zukunft geben werden, 

laͤßt ſich feine zw. ertvartende dauernde Rente, Die doch 


h 
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verfauft wird, erfahren. Es waͤre Dafer: Thorheit, 
bleß den Vorrath dee Gegenwart zu beachten, wenn 
dieſer weder, ſo wie er iſt, henutzt wird, noch werden 
fann, und nicht dasjenige, was wahrſcheinlich Da 
fenn wird, mern die Benugung eintritt. 

Bei allen Verkäufen von: Geundfüden hänge 
ein großer Theil der Beſtimmung des Kaufpreifed von 
/den individuellen, Anfichten der Käufer. und Berfänfer 
hinſichts des zu erwartenden Exrtrages ab. Bei dem 
Walde weit mehr als bei jedei uuderen, weil bier 
die Berechnung des Ertrages am wenigſten fcharf und 
ficher ſeyn kann, aber vernünftige Käufer und: Verkaͤu⸗ 
fer wollen doch immer „Gründe und Berechnungen has 
ben,. wonach fie Ihre Meinung und. Insleiduelle An⸗ 
ſicht und Webergeugung- bilden und ferfteßen koͤnnen. 
Gerade wieder bei dem Walde iſt eine Berechnung des 
kaͤnftigen Ertrqges am allerunentdehrlichſten, weil Kies 
nicht mie bei landwirthſchaftlichen Grundſtuͤcken Der 
bisherige Ertrag, als gleich mit dem larſeigen, ange⸗ 
nommen werden kann. 

Wenn die Einnafme von dem Walde jest einges 
het , die Ausgabe jest ebenfalls erfolgt; fo IR Die Lege 
tere leicht von der Erſtern abgezogen ,: und dadurch: die 
Reineinnahme dargekellt. Wenn aber. die Ausgabe frär 
ber Statt findet, als die Einnahme, oder wenn uͤberhaupt 
fich beides nicht gleich bleibt, fendern bald die Eine, 
bald die Andere feige oder fält, fo faun man nicht 
die frühere Ausgabe von der fpätern Einnahme, oder 
umgefehre, ohne Anrechnung von Zinfen abziehen. Da 
die Ertragsfaͤhigkeit der Kapitale unbezweifelt iR, fo 
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muß man diefe auch eben ſowohl bei einem folchen, 
welches man ausgiebt, und deßhalb Die möglihe Nus 
gung verliert, für fo lange, als diefe nicht erfegt wird, 
berechnen , wie man auf ber andern Seite deh Ertrag 
eines Kapitale, welches seit in der Folge ausgegeben 
wird, in Rechnung bringen muß. Das Belle und Sis 
cherſte wäre es, wenn man. für jedes Jahr bis dahin, 
wo Einnahme und Ausgabe als gleichbleibend anges 
nommmen werden kann, diefe beſtimmt und als eine 
für ſich beſtehende Summe ermitteln, durch Abrechnung 
der Ausgabe von der Einnahme den Betrag des Kein 
ertrags fuchen, und feinen jegigen Werth durch die 
Zinsrechnung feſtſtellen koͤnnte. Allein dieß iſt ſehr 
großen Schwierigkeiten unterworfen, da ſo viele Aus⸗ 
gaben ſich nicht mit Beſtimmtheit vorausſagen laſſen, 
wenn wir ſelbſt die Einnahme als feſtgeſtellt durch die 
Schaͤtzung betrachten wollen. 

Man kaun die Ausgaben in beſtimmte urk'un— 
beſtimmte theilen. Auch diejenigen, welche man 
unter die beſtimmten zaͤhlen muß, koͤnnen ſich aͤndern; 
allein es iſt unmoͤglich, dieß fuͤr die Zukunft zu beach— 
ten, wenn ſie in der Gegenwart feſtſtehen. Es fehlt 
uns nicht bloß aller Grund, etwas Anderes als das 
Gegenwaͤrtige für die Zukunft anzufegen, und was 
und tie viel, fondern dieß iſt auch ſchon darum gang 
überflüffig, weil Dadurch Doch Feine Fixirung des Er 
trags erreicht wuͤrde, indem Nichts einen gleichbleibens 
den Realbetrag für die Zukunft mit unumfößlicher Ger 
wißheit darbietet. Die Kapitalrente ändert Ihren Real— 
werth, wenn das Geld Im Preiſe faͤllt; jedes Grund⸗ 
Bells Gr. d. J. IL. | 25 
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ſtuck verändekt ſich im Realwerthe, je nachdem feine Ers 
jeugung einen andern: Preis erhalt, oder nah dem 
Grundftäce felbft eine größere oder geringere Nachfra⸗ 
ge iſt, mehr oder weniger Kapitale vorhanden find. Es 
wäre Thorheit, ich in bodenlofe Epekulationen zu vers 
lieren, um einen Theil des Ganzen vollfommen herzu⸗ 
fielen, wenn dag Ganze ſelbſt einer natuͤrlichen und 
unabaͤnderlichen Unvollkommenhelt unterworfen bleiben 
muß. u 

Darum rechnen wir als beſtimmte Ausgaben fols | 
gende: 


1. Grundſteuer, oder feſtbeſtimmte Abgabe an 
den Staat. Gie kann. allerdings erhöhet werden; -all« 
ein wenn die Erhöhung nicht fchon jetzt beſtimmt if, 
fo verdient djeß feine Beachtung, da eben fo gut eine 
Kapitalſteuer, Rentenbefteurung ꝛc. erfolgen kann. 


« 

2. Berwaltungsfoften. Was dafür jege ges 
vechnet werden follz ift wohl zu befimmen; denn fie 
find nach Erfahrungsfägen zu ermitteln. Eine weſent⸗ 
liche Beachtung verdient bei ihrer Feftfegung nicht Die vers 
änderte Lage und Verwaltungsart, in welche der Wald 
koͤmmt, vorzüglich bei den Staatsforften. Häufig wer⸗ 
den diefe eben darum veräußert, weil die Bermaltungss 
Foften gegen Ihren Ertrag zu gtoß find. Es wäre fons 
derbar, fie eben fo hoch zu rechnen, wenn der Wald 
In Privatbefig uͤbergehet, wo fie oft fehr unbetraͤcht⸗ 
lich find, wenn der Käufer Die Verwaltung felbft übers 
nimmt, oder fie feinen fchon vorhandenen Forſtbeam⸗ 
ten ꝛe. überträgt. Nur diejenigen Verwaltungskoſten 
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koͤnnen als Ausgaben gerechnet werben, welche als nm 
vermeidlich auch für die Zukunft bleiben müffen, 

3. Holzzugutemachungskoſten konn man 
wohl als befimmte Ausgaben betrachten, ob fe gleich 
als in ihrem Betrage abweichend erſcheinen. Dieß | 
liegt darin, daß fie im Algemeinen nur im Berhäls - 
niß der fleigenden Einnahme fi) zugleich vermehren, 
der fi vermindernden, Fleiner werden, man deßhalb 
auch im erfiern Salle die größere Ausgabe an Zugutes 
machungskoſten nicht als den Werth der Forſt verrins 
gernd, Die Fleinere nicht als ihn vermehrend anſehen 
fann. "Das Arbeiten von vielem Nugholze, Zugutemas 
. Kung des Stockholzes 2c. vermehrt diefe Aufgabe, Fels 
gert aber Dadurch den Ertrag eher, ald es ihn vermins. 
dert, fo mie dag geringe Schlageloßn für bloßes Feuers 
holz feine wohlthätige Erfparung iR, und den Ertrag 
wicht erhöhen wird. Das Sinfen der Arbeitäpreife erzeugt 
au er immer wieder ein Sinfen der Naturalerzens 
A der Arbeitspreis regelt fi) beinahe immer 
gleih mit dem Preiſe der nöthigiten Lebensbeduͤrfniſſe, 
fo daß auch beide verhältnißmäßig gleich fleigen und es 
auch müffen, weil fonft der Arbeiter entweder nicht leben 
fönnte, oder in einem Ueberfluffe ſich befinden würde, 
der immer wieder Die Vermehrung der Arbeiter herbeis 
führe und verurfacht, daß die Grundbefiger das uns 
verhaͤltnißmaͤßige Lohn heradjufegen im Stande find, 
vorzüglich Da, mo der Arbeiter nicht felbft leicht Srunds 
befiger werden fann. Hat man daher Die gegenmwärtis 
gen Holzzugutemachungskoſten richtig ermittelt, fo wird 
man diefe ohne Nachtheil als ſtehend annehmen koͤn⸗ 

| | 25 * 





„358 
wen, fobald fie der Fünftigen Wirthſchaftsfuͤhrung ges 
mäß berichtige, und dem zu holzenden Materialertras 
gt angepabt find. 

Als unbeſtimmt müfen angenommen tuerden die 
Forſterhaltungs⸗ und Borfiverbefferungsgelder (Rulturs 
foften ıc.). Der entworfene Wirthſchaftsplan muß zwar 
ihrer Berechnung zum Grunde liegen, und fle werden 
auch wenigſtens. ohngefaͤhr Dana beftimmt merden 
Kunen; genau dieß zu thun, ift jedoch ſchon darum 
unmdglih, weil Niemand das Gelingen oder Mißlin⸗ 
gen, was eine Wiederholung des Aufwandes noͤthig 
macht, voraus zu beurthellen vermag. Auf feinen 
Kal wird man bei einer Veranſchlagung diefer Koften 
nur den einfachen Sag, mofür eine beſtimmte Flaͤche 
beſaͤet oder bepflanzt 2c. werden kann, in Abrechnung 
Bringen dürfen, fondern ſtets auf Die gewöhnlich nie 
ganı zu vermeidenden Nachbeflerungen, dem Boden 
und den Statt findenden Berhältuiffen gem ns 
falls Fuͤckſicht nehmen muͤſſen. 

Transportkoſten, Wegebangelder und ähnliche Aus⸗ 
gaben müflen, wo fie zu fürchten find, ebenfalls als 
unbekimmt angenommen werden. Man Darf fie bei 
Berehumg der Ausgaben nicht übergehen, und muß 
wenigkens cin biliges muthmaßliches Bauſchquantum 
dafür rechnen. 

Um nicht bloß für den gegenwärtigen Holzbeſtand 
denjenigen Zeitpunft zu ermitteln, wo er das mebrehe 
Geld cinträgt, fondern "auch den fünftigen Umtrieb 
nad dieſer Rück ſicht zu bekimmen, iſt [chen oben 
das Verfahren gezeigt. Es iſt zu der oben Dazu gege⸗ 
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benen Anleitung noch Manches Hinzusufägen, damit 
alle die Gegenſtaͤnde vollſtaͤndig nachgemwiefen werden; 
woraus der größere Ertrag des ältern oder jüngern 

Holzes entſtehet. 

Der groͤßre Ertrag des juͤngern Hohzes eüßre ges 

woͤhnlich allein von den Zinſen des daraus fruͤher ent⸗ 

nommenen, und bis zu dem Zeitpunkte, we dag ältere 

Holz benugt wird, mit folhen berechneten Kapitals 

Ber. An Bolumen wird in der Regel weniger erzogen, 

wenigſtens muͤſſen wir Wi unferen bisherigen 

Unterfuchungen annehmen; eben fo wie auch die Gar 

brauchsfähigkeit des jüngeren Holjes gewoͤhnlich bes 

fhränfter if, Wäre Beides nicht, fondern das Gegem 

theil entfchleden, fo wird wohl kaum erfi ndthig feyn, den ' 
Ertrag des laͤngern Umtriebes mit dem des kuͤrzern zu 
vergleichen, es müßten die bel erftern eingehenden, ' und 

bei letzterem wegfallenden Nebennugungen eigentlich 

die Hauptnutzung bilden, und wichtiger ſeyn, als dis 

Holzerzeugung. 

Dagegen iſt die Unterfuchung ſehr wichtig: ob auch 
die Verfilberung des ſchwachen Holzes ju den ange 
nommenen Preifen ficher erfolgen kann. In holzreichen 
Gegenden iſt das haͤufig nicht der Fall, und der als 
vortheilhaft anerkannte kuͤrzere Umtrieb kann nicht ges 
waͤhlt werden, weil er Holz darbietet, was leine Kaͤu⸗ 
ſer findet. 

Der Holzverkauf iſt noch nicht ſo geordnet, daß 
uͤberall für eine gleiche Maſſe Brennſtoff, oder auch 
nur für eine gleiche Maſſe. Hol; von gleicher Gattung 
und gleiher Brennguͤte ein gleicher Preis geaplt 
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wird. Man findet, daß ein Kubilfuß Holz gleicher 

‚ Gattung, obgleich in der Güte nicht verſchieden, bald 
hoͤher im Reisholze, bald höher im Scheitholge bezahle 
wird. Dan fann dieß nicht unbeachtet laffen; denn 
ſolche Voruztheile laſſen ſich oft um fo ſchwerer befies 
gen, als fie oft zum Theil in der Bequemlichkeltsliebe, 
der Gewohnheit und der Art und Weile, das Holz zu 
fonfumiren, begründet find. Wo nicht vom mehrken 
Holze, fondern vom meh Gelde die Rede iſt, zies 

„bet man das, wofuͤr diaͤufer das mehrfie zahlen. 
Ein bloßes durch nichts begruͤndetes Vorurtheil giebt 
jedoch Feine fichere Bafis für eine zu treffende Wirrhs 
ſchaftseinrichtung. 

Wenn der Vortheil der fruͤhern Benutzung ges 
woͤhnlich nur aus dem Ertrage des erhobenen Kapitas 
les entſpringt, fo find die Nachteile, welde er mit 
ſich führt, und darum die Vortheile der fpätern , die 
fie vermeidet, nicht bloß mannigfaltig, fondern dieſer 
Bat auch poſitide, nicht allein diefe negativen Vorzuͤ⸗ 
ge. Als vorzuͤglich beachtungswerth koͤnnen folgende 
angeſehen werden: 

a) Größere Gebrauchsfaͤbigkeit des Altern Holzes. 
Bei dieſer koͤmmt es aber darauf an, ob fie auch bes 
außt werden fann umd wird. Wenn fie ed nicht wien, 
giebt fie keinen Ertrag, und hat Darum feinen Werth. 
Dei einem Bauholzſtamme, der zu, Brennholz einge⸗ 
ſchlagen wird, IR es gang gleich, ob er zu Bauholze 
Saugte, oder nicht. 

b) Ertrag der Nebennugımgen, welche der fürzere 
Umtrieb beinahe immer verringert oder wohl gar der⸗ 
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nichtet, der längere begaͤnſtigt. Beziehen dieſelben Be⸗ 
rechtigte, ſo muͤſſen ſie ihnen erſt abgekauft werden; und 
ſorgfaͤltig iR zu beachten, ob die dadurch entſtehenden 
‚ Aufopferungm auch durch den Gewinn Des kuͤrzern 
Umtriebes gedeckt werden. 
0) Größere Koſten. Je oͤfter Die Waldverjuͤngung 
wiederkehrt, deſto oͤftere Gefahr, ſie nicht vollſtaͤndig be⸗ 
wirken zu koͤnnen. Ber Niederwalde kann jedoch als 
lerdings der kuͤrzere Umtrieb in dieſer Hinſicht gerade 
vortheilhafter ſeyn, und es beziehet ſich dieß darum 
auch nur auf Hochwald. | 
Nur erfi, wenn man alles dieß von allen Selten 
erwogen Hat, wird man fi über diejenigen Maßregen 
entfheißen könnten, melde man. als die vortheithafteften 
anfiehet. IR die Größe der erwarteten Einnahmen, fo 
wie der Zeitpunft, wo fie eingehen werden, genan bes 
Rimmt, fo ift auch die Summe leicht feſtzuſetzen, für 
welche man ſich entichließen Tann, fie jegt aßzutreten. - 
Die Groͤßbe des Zinefußed, wobei man ein Kapkı 
pital augleihes, mird durch die größere oder geringere 
Gefahr: es zu verlieren beſtimmt; folglich zahle man 
auch für eine Rente deſto mehr Kapital, je ſicherer 
dieß iſt, und mit je mehr Zunerläffigfett man auf das 
sichtige Eingehen jener rechnen kann. Laubholz ge 
währt beinahe den ſicherſten Grundbefiß, welchen es 
giebt; denn die Gefahren, modurd ein einmal vorhan 
dener Laubholzbeftand vernichtet werden koͤnnte, find 
feltner und geringer, als die, welchen jeder andere 
Grundbefig ansgefegt Äft, zumal da die Hinderniſſe 
der Waldverjuͤngung hier nicht hergehoͤren, fondern 
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fhon oben erwähnt wurden, wo vorgeſchlagen Ik, für 
fie durch einen erhöheten Anfas von Kulturgeldern zu 
entfhädigen. Laubholzwälder fönnen daher bei dem 
Berfaufe in diefer Hinfiche jedem anderen fiheren 
Srundbefige wenigſtens ganz gleich gekellt werden. 

Dagegen fcheinen NMadelholgwälder unter den nıls 
fiheren Beſitz gerechnet werden zu müflen, indem fie 
Häufig durch Naturereigniffe befhädigt werden, und 
der Holzbeftand zum großen Nachtheile des Beſitzers 
vernichtet wird. — 

Wenn man ed aufmerffam unterfucht, wo- und 
“wann diefe Beihädigungen durch Inſekten, Feuer, 
Eturm und Ehneebruch erfolgen, fo findet man, daß 
vorzüglich die erſten Drei in einzeln gelegenen Kleinen 
Forſten wenig zu fürchten find, gegen die legte, dem 
Schneebruch, aber Teiche Sicherung durch eine zwecks. 
mäßige darauf berechnete Erziehung des Holzes (nicht 
zu geſchloſſener Stand in der fruͤheſten Jugend) zu ers 
halten iR. Mehr die großen sufanmenhängenden 
Forſtflaͤchen Mind ihnen audgefegt, fo wie denn auch 
in dieſen der Befiger weniger Mittel in den Händen 
Bet, dieſen Raturereigniffen zu begegnen. 

Se nachdem ‘die Dertlichfeit und die Berhältniffe 
der Forſten Hierin verfchieden find, wird man aud 
Diefe Sefahr zu Gunſten des Käufers verfchieden in 
Anrechnung bringen mäflen. Die Erfahrung muß hier⸗ 
bei den Maßſtab abgeben, wonah man fie größer 


| oder geringer berechnet, Wo bisher noch wenig oder 


fein Schaden dur Naturereigniſſe Statt fand, wird 
and) wohl für die Zukunft feiner in Rechnung je 
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beingen ſeyn; mo er vielleicht. ſchon Öfter eintrat, wird 
er allerdings auch ‚beräcfichtige werden muͤſſen. Nur 
kann dieß, ausgenommen bei Feuer, UNungen Beſtaͤn⸗ 
den nicht fo.gefchehen, Daß man bei befchädigten und ges 
toͤdteten Holzbefländen den ganzen Verluft derfelben vechs 
nete, Indem diefe immer noch Ertrag geben und benutzt 
“werden fünnen, bei gehöriger Sorgfamfelt der Berlug 
auch oft mehr eingebildet als wirklich iſt; Immer aben 
nur in einem unzweckmaͤßigen Zeitpunfte des Einſchlags 
und dem Hinderniſſe, das Holz vollſtaͤndig auszunugen, 
beftehet. Bei den unendlichen Verfchiedenheiten, theils 
der Grade der zu befücchtenden Gefahr, theils des 
wirklich State findenden Schadens, ift es vielleicht 
ganz unmöglich, eine paffende berechnete Aſſekuranz⸗ 
prämie Durch Verminderung des Kaufkapitals zu bil⸗ 
den. Dog folte man wohl den gemachten Erfahruns 
gen gemäß annehmen fünnen, daß in den ungünftigs 
fien Faͤllen die Erniedrigang des Kaufgeldes zu dieſem 
Zwecke nie über Ein Procent deffelben betragen darf; da 
in einer Gegend ſehr felten mehr ald Ein Procent der 
Maldfläche verheert werden wird, und die Aſſeku⸗ 
ranzpraͤmie nicht größer fegn kann, als Die Gefahr des 
Verluſies. | .. | 
Bon der Berechnung des Kaufpreifes Dei, ' 
jenigen Waldes, welcher künftig gu einer . 
landwirthſchaftlichen Benutzung be— 
ſtimmt if. 


Vorausgefetzt wird, daß immer die Unterfuchung 
erfolgts ob in der That dieſe Beſtimmung ſeiner kuͤnftl⸗ 
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gen Benugung die vorthellhaftere if. Ohne Re wird 
man fich fehr leicht täufchen. da bei dena erſten Anblide 
gewöhnlich daWMielo mehr zu bringen fcheint, ale der 
MWold, was doc häufig nicht der Fal il. Es wird 
nicht überfläffig ſeyn, auf Diejenigen Gegenflände 
aufmerffam su machen, auf weiche ed dabei vorzüglich 
ankoͤmmt, da der Korfimann in der Kegel derjenige 
if, von weichem der erſte Entwurf zur Umwandlung 
Des Waldgrundes ausgehet. Es find dieß folgende 
Begenflände : 

I. Genaue Erforſchung des ganzen Waldertrages, 
wobei auch die kleinſte Nutzung beachtet werden muß, 
welche er gewaͤhrt, gleichviel wer ſie beziehet. 

2. Beachtung des mittelbaren Nutzens, den der 
Wald bringt, durch Beſchuͤtzung des Feldes gegen Froſt, 
aus dorrenden Wind, durch Erhaltung der Feuchtigkeit, 
Befeſtigung des Sandes ıc. Go wie die Wichtigkeit 
des Waldes im Allgemeinen hinſichts dieſer Gegens 
fände beachtet werden muß, fo fann es auch Källe 
.. geben, wo der einzelne Waldort einzelne Felder, Quels 
len, Sandfloͤchen zc. beſchirmt und beſchuͤtzt. 

3. Eine genaue Unterſuchung, ob die angenommes 
ne fünftige Erteagsfähigfeit des in Ackerland umges 
mwandelten Waldgrundes auch bleibend feyn mird, oder 
zu fürchten iſt, daß fie ſich verringern und zuleßt auch 
wohl aufhören dürfte, Das Erſte iſt der Gall, wenn 
fie auf den Erdmifhungen berufet, das Letztere, wenn 
an und für fi untragbarer Boden bloß durch den 
im Walde entKandenen und aufgefiäuften Humus fo 
lange Extrag verfpricgt, als dieſer noch vorhanden If. 





893 


Wenn ein ſolcher Grund der Sonne und Luft ausge⸗ 
ſetzt, fortwaͤhrend beſaͤet wird, ohne daß eine reiche 


Düngung den konſumirten Humus erſetzt, fo erfolgt, 


feine Erſchoͤpfung nur zu bald. Der früher ſehr frucht⸗ 
bare. Boden wird eine wuͤſte Scholle, welche meder 
Getreide, noch Gras, noch Holz mehr erzeugt. «Diele 
alte preußliche Kolonien weiſen nad, daß dazu faum 


20 Jahre erforderlich find, und laffen die Rodung und 


Vernichtung der (hönften Waldſtrecken bedauern, weis 


che jest Flugſand find und gar nichts bringen, weil - 


man vor der Rodung die leicht verloren gehende, kaͤnſt⸗ 
lich: entflandene Fruchtbarkeit nicht von der bleibenden 
und eigenthämlichen unterfchted. | 

4. Nicht die Eigenthuͤmlichkeit ded Bodens allein 
entfcheidet über, den von einem Felde zu erwartenden 
Ertrag, fondern auch die Lage, die Möglichkeit und 
Leichtigkeit, es in vollfländiger Kultur gu erhalten. 
Außenfelder, auch wenn der Boden nicht fhlechter ifl, 
beingen Doch fletd weniger, als die, welche nahe um 
. die Wirthſchaftsgebaͤnde herumliegen, gehörig gedüngt 
und bearbeitet werden können. Darum frage man erfl, 
wie iſt Das umzuwandelnde Grundſtuͤck gelegen ? 

5. Viel Feld iſt es nicht, mas reichen Ertrag 
giebt, fondern gut bearbeiteted. Es giebt Wirthſchaf⸗ 
- ten genug, welche bloß darum fchlecht find, und vers 
haͤltnißmaͤßig wenig eintragen, weil fie zu viel Acker 
haben, ganze Länder, welche in der Kultur zuruͤckblei⸗ 
ben, meil die vorhandenen "Arbeitskräfte nicht dem 
vorhandenen Acer genügen. So lange man in eis 
ner Gegend noch Acker ſiehet, deſſen Ertragsfaͤhig⸗ 


Bu 
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felt der Des Waldgrundes glei iſt, der aber weniger 
. bringt, als er bringen kann, well die Arbeitskräfte 
mangeln, um ihm den vollen Ertrag abzugewinnen, 
iſt es ehöricht, dag Mißverhälmiß zwifchen der vorhans ° 
denen Arbeit und dem Lande, welches mehr von jener, 
ale da if, bedarf, noch zu vermehren. Es iſt dann 
‚ auch feine Ausfiht da, den Waldgrund zum vollen 
Preiſe zu verlaufen; denn diefen fann nur derjenige 
“zahlen, welcher im Stande if, ihm den vollen Ertrag abs 
jugeminnen. Ein Anderes if es, mo. bloßer Austauſch 
des Grundes bezweckt wird, indem man den guten Wald⸗ 
boden veräußert, und den fchlechtern Acer Dagegen zur 
Holgergeugung nimmt. — Die Bedingung, daß der 
au veräußernde Waldboden fo feyn muß, daß er fi 
als Seld durch ſich felbft, ohne fremde Unterſtuͤtzung, im 
Düngung erhalten kann, IR unertäßli "für die Kul⸗ 
tur eines Banded, | 

6. Um den Ertrag des Seldes rein zu erhalten, 
und ihn mit dem ded Waldes vergleichen zu koͤnnen, ga 
nügt ed nicht, die Rodungss, Entmäflerungss, Bewaͤh⸗ 
zungsfofen und ähnliche abzuziehen, und Das aufzu⸗ 
wendende Kapital mit Zinfen zu berechnen, fondern 
fobald das Feld todtes umd lebendes Juventarium ers 
fordert, iſt nicht Bloß das dazu zu verwendende Bes 
triebskapital mie Zinfen gu ermitteln, ſondern auch die 
fortwährenden Unterhaltungskoſten find dabei zu bes 
achten. *È 
Es iſt allerdings mehr Sache des Landwirths, diefe 
Gegenſtaͤnde vollſtaͤndig zu eroͤrtern, ale Die des Forſt⸗ 
mannes; da vom Letzteren jedach in der Regel die exe 
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Anregung ı ein Stuͤck Wald. zur Ummandlung zu vers 
äußern, audgehet, fo muß er wenigftens mie demjenigen 
bekannt ſeyn, was Dabei zu unterfuchen if, ehe er die 
Idee auszuführen ſucht. 


Sobald es entſchieden iſt, daß man einen Wald mit 
Vortheil zur kuͤnftigen landwirthſchaftlichen Benutzung 
abtreten kann, was ſchon die genaue Eroͤrterung: was 
er als Feld, was er als Wald rein eintragen wird, 
als vorausgegangen bedingt, ſo If der Werth des Bo⸗ 
dens auch ſchon als ermittelt anzuſehen. Von dem 
Zorſtaann if nun bloß noch die Aufgabe zu loͤſen: 


den Werth des mit gu uͤbergebenden 
Holzes feſtzuſtellen. 


Auch hierbei bleiben häufig fo manche Rackſichten 
unbeachtet, DaB es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn kann, diejeni⸗ 
gen, welche dabei beachtungswerth ſind, nachzuweiſen. 


\ 


(4 


Da nicht die Abſicht feyn fann, dem Käufer mehr abs - 


sufordern , als er wieder aus dem Holze ald Reinertrag 
zueäderhält, und ihm fogar ein billiger Gewinn dabei 
zu geftatten ft, fo muß man eben fowohl dasjenige 
beachten, was verhuͤtet, das Holz zu wohlfeil wegzu⸗ 
geben, ald mas verhindert, eine zu hohe nicht einzus 
räumende Forderung zu thun. Daß hierbei vorausges 
fest wird, daß derjenige, welcher mit der Schaͤtzung 
beauftragt I, die Fertigkeit und Kenntniß, das im 
Walde befindliche Brennholz und Nutzholz jeder Art zu 
erfkennen, und feinem Betrage nad) möglichft. genau 
“anzugeben, befigt, verfleher ſich von ſelbſt. 





398 

Bei Waldverfänfen, wo Das Holz ausgeredet, 
und der Grund in Getreidelaud 2c. verwandelt werden 
fol, nimme man in der Kegel an, dab Dieb gleich 
gefhehen und das Holz alsbald verfilbert werden fol. 
Dieb iſt jedoch Häufig weder für den Käufer nach 
Berfäufer vortheiihaft. Ehe man den fhlemnigen Eims 
flag und Verkauf des vorhandenen Holzes feſtſetzt, 
muß man ermitteln, ob ‚der fruͤheſte Zeitpunft des 
Einfchlags auch der vortheilhafteke if. Die gefchiehet, 
Indem man den Werth der früher eingehenden Acker⸗ 
zente, und den der Zinfen des früher gu erhebenden 
Meinertrags Des Holzes, mit dem Vorteile, den das 
länger Rehenbleibende Holz, und dem Verluſte, der 
duch den fchleunigen gaͤnzlichen Abtrieb fich erwarten 
läßt, vergleicht. Der Werth der Ackerrente, und dası 
jenige, was man ald Keinertrag des Holzes, nach Abs 
zug der Zugutemadungss und Rodekoſten anfichet, find 
befannt, das was man gewinnt, wenn man diefe Eins 
nahmen früher erhalt, leicht zw berechnen, Weniger 
in die Angen fallend find die Verluſte, melde Durch 
einen ploͤtzlichen Einfchlag beinahe jedesmal undermeid⸗ 
lich entſtehen. 

Zuerſt muß beachtet werden, ob unter Den Beſtaͤn⸗ 
den folche find, welche zwar gegenwärtig nit als bes 
nutzungsfaͤhig betrachtet werden koͤnnen, und auch dass 
um feinen Ertrag geben (junges Holz), Doch aber einen 
feihen in einer kurzen Zeit erwarten laſſen, wenn fit 
noch fichen und wachſen fünnen. Sehr oft ereignet es 
ſich, dab da, mo ſchwaches Holz gar wicht abgeſetzt wer 
den kann, Dieß den Werth eines umjumwandelnden 
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Drtes nicht vermehrt, ſondern fogar beträchtlich vers 
mindert, indem das Roden Deffelben viel. Koften macht, 
welche, wenn fie nicht duch den Berfauf des Holzes 
gedeckt werden, verurfachen, Daß der Käufer weniger 
dafür geben Fann, ald wenn ſich gar fein Holz darauf 
befände, Wird daffelbe aber im nicht zu langer Zeit 
benugungsfäpig, und deckt nicht bloß Die Koſten, fons 
‚dern gewährt auch noch Ueberſchuß, fo iſt oft Gewinn 
dabei, die Ummandlung nicht gleich vorzunehmen, fons 


dern noch eine Zeit lang gu. warten, und das Helz 


wachſen zu laſſen. 
Beiſpiel., 
Ein junger Kieferort mit 20 Jahr alten Holzbe—⸗ 


ſtaͤnden ſoll zu Acker gerodet werden, die kuͤnftige 


Ackerrente iſt pro Morgen gu 2 Thlr. Neinerfiag jaͤhr⸗ 
lich ermitteft. Rodet men Ihn ſogleich, fo IM das 
Holz gar nicht abzufegen, da Niemand Kiefern-Reißig 
fauft. Das Roderlohn foflet 20 Thlr. Bleibt das 
Hol; 20 Jahre fichen, fo trägt ed 40 Thlr. ein, 
oder & Abzug von ebenfalls dann augsugebenden 
20 Th. Rodungskoſten, 20 Thle. Die Rechnung 
über Gewinn oder Verluſt, wenn das Holz jetzt leben 
Bleibt umd noch 20 Jahre waͤchſt, oder wenn es gleich 
erhoben wird, iſt nun folgende, wobei angenommen 
wird, daß erſt in einem Jahre nach der Rodung gefäet 
werden kann, und folglich die Getreideernte während 
der 20 Sabre, mo das Holz no mwachfen ol, 19mal 
jaͤhrlich mit 2 Thlr. eingehet. 

Die mit 2 Thlr. Jährlich, vom zweiten Jahre ab, 
bis gu 20 Jahren, eingehende Getreiderente mir Ver⸗ 
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gütigumg von Zinfesitnfen & 5 pEt. berechnet, IR jetze 
werth ein Kapital von etwa . 22 Thle, 6 Sgr. 


denn dieß 19 Jahre mit Zinfess- 


geſchieht. 


"sinfen belegt: giebt eben. fo viel, 


als wenn dieß. mit Diefer Rente 


Die Ausgabe von 20 Thfe, 
mit Zinfessinfen 20 Jahre berech⸗ 
net, waͤchſt an zu em >» . 53 — — 
20 Thlr. Holzertrag,.die.man in 
20 Jahren erhebt, find mit Vers 
gütigung von Zinfeszinfen jest werd 7 — 15 — 
welche man  aufopfert, fobald | 
man das Holz jet rodet. 

Mal verliert und opfert das | 
her auf, wenn man gleich rodet - 60 — 15 — 
gewinnt dabei . . . . 2 — 6— 
verliert. daher HH  .: BB — 9— 

Odbgleich die Getreiderente in diefem * 





iſt, als die Holzrente, fo iſt es doch vortheilh da⸗ 
bei. noch eine Zeit hindurch auf fie Verzicht ZU thpm, 
und dag Holz erſt benugungsfähig werden zu laflen. 

Beachtete man dieß Immer, fo würden nicht häufig 


bei Seruitutablöfungen, mo dee abjutretende Grund 


umgewandelt werden fol, junge Beſtaͤnde ganz werth⸗ 
Io8 ericheinen, da fie Doc nothwendig einen Werth 
baben muͤſſen. 

Doch nicht dabei allein iſt oft Verluft, daß man 
Holz rodet, welches noch nichts eintraͤgt und nur Kos 


ſten verurfacht,. auch der plögliche und gu raſche Eins 
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ſchlag des alten ſtarken Holzes führt eine Menge Nach⸗ 
theile herbei, welche zu vermeiden geſucht werden muͤſ⸗ 
fen, und eine nad und nach erfolgende Zugutemas 
Küng vortheilhafter madgen, wenn gleich dabei Die er⸗ 
wartete Ackerrente etwas fpäter eingehet, 


Sind die zu rodenden Orte irgend beträchtlich, fe 
führe Ihe ſchneller Einfchlag 


1. eine Ueberfüllung des Marktes im Allgemeinen, 
und dadurch entweder ein Sinfen der Preiſe, wenn 
das Holz ſchnell abgelegt werden fol, herbei, oder 
man ſetzt filh der Gefahr aus, daß daffelbe eingefchlas 
gen eine längere Zeit unverkauft Reben bleibt, welches 
fletd mit vielen Gefahren und Nachtheilen verfnüpft if. 


2. Hindert dieß Die Zugutemachung desjenigen 


Nutzholzes, für welches fein großer Markt da iſt, und 
welches nur in beſtimmten Waffen abzufegen if. Nie 
kann dabei daran gedacht werden, Rinde, Wagners 


hol; und Heine ländliche Nutzhoͤlzer jeder Art ſchnel 


vollſtaͤndig abzufegen und zu Gute zu machen. Man 
hat dabei nur die Wahl, die koſtbare und unvors 
theilfafte lange Aufbewahrung zu wählen, oder auf 
die vollſtaͤndige Ausnutzung gang Verzicht zu thun, und 
Niedrige Preife zu machen. 

3. Kann häufig der Käufer nicht einmal fo ſchnell 
mit- der Urbarmachung folgen, und ein Theil der ges 
rodeten Flaͤche bleibt vielleicht noch eine Zeit lang 
wuͤſte und produttlonslos liegen. 

Der Sorfimann muß daher hinſichts der Zeit, in 
welcher der Einfchlag erfolgen und beendigt merdeny 

Ofeile Gr. d. Zu 11. 26 
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wiehin der Heijertrag wo⸗der * ' Seigenes bes 
ruͤcktchuügen !.- 

Bie viel wohl, ohne den Markt zu überfühn, | 
uingefihfagen umd abgefegt ‘werden fann. 

2. Ob es nöthig wird, den Einſchlag auf längere 
Zeit zu verthellen, nm beſonders nicht am Nupholzers 
trage zu verlieren. 

3. Daß nicht mehr jährlich zur Rodung koͤmmt, 
als mäglich iſt, urbar zu machen. 

Selbſt wenn aber auch der ſchnelle Einfchlag des 
ganzen vorhandenen Holzvorrathes beflimmt ik, fo IR 
darum noch nicht allemal auch der augenblickliche Vers 
fäuf gewiß, denn beinahe ohne Ausnahme erfordert ed 
längere Zeit, das eingefchlagene Holz abzufegen, und 
das dafüs gezahlte Kaufgeld zurücd zu erhalten. Dem 
Käufer muͤſſen daher an diefem flets die Dinfen für fo 
lange Zeit zu Gute gerechnet werden, bis das für 
das Holz gezahlte Kapitat ihm wieder eingegangen if; 
Der Foerſtmann Bat daher bei jedem ſolchen Waldver⸗ 
Kaufe die Frage zu erwägen: zu velchem Zeitpunfte 
wird wahrfcheinlih der Käufer fein gezahltes Kapital 
teilwels oder ganz zuruͤck erhalten? — Außer den 
Zinfen des Kanfgeldes muß Demfelben aber auch noch 
billiger Weile, ald Verguͤtigung angerechnet werden 

eine größere oder geringere Aſſekuranzpraͤmie, 
wenn das eingefchlagene Holz einer Gefahr dur Ras 
turereigniffe herbeigeführt, dem Berderben oder Diebe 
ſtahle ausgeſetzt iR, eine Entſchaͤdigung der auszuge⸗ 
benden Auffichts⸗ und Bewachungskoſten. 
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Sollte eine Pteiserniedrigung adcx Mangel wm 
Nutzholzabſatz zu fürchten ſeyn, ſo kann dieß nicht au⸗ 
Ger Acht gelaſſen werden. Unberfanpt muß men. Beh 
einer Abſchaͤtzung von Waldbeſtaͤnden ‚auf, dem Stam⸗ 
me, in Hinſicht der Annahme des Ertrags vom Nutz⸗ 
holze, ſehr vorfichtig feyn. Es iſt Dazu nicht bloß die 
Gewißheit erforderlih, daB dasjenige, was wirklich 
Nugholz If, als folches abgefegt werden kann, fondern 
au, daB man fi durch den Außern Anfchein der 
Bäume ‚nicht täufhen läßt, manches für Nugholz ans 
zunehmen, was ed, wegen Innerer Fehler des Baumes, 
die dem Uuge oft unbemerklich find, in der That niche 
if.» Bei jedem für diefen Zweck abzufchägenden Orte 
muß man ſich durch anzuſtellende Unterfuchungen oder 
Benutzung der fruͤher daruͤber gemachten Erfahrungen, 
genau uͤber die innere Beſchaffenheit des Holzes zu un⸗ 
terrichten ſuchen, um nicht Vorausſetzungen hinſichts 
der zu erwartenden Nutzholzmenge anzunehmen, welche 
den unvorſichtigen Kaͤufer in das Verderben fuͤhren, 
den vorfichtigen abſchrecken, und den Tarxator als fels 
nes Auftrages nicht gewachſen darſtellen. — Man vers 
fauft immer am. ‚beften, tvenn man den Käufer übers 
jeugt, daß man nur gerechten und billigen Anſichten 
folgt, und weit entferne iR, ihn überoostpellen zu 
wollen. 1 


Mochte der Herausgeber durch dieſe Abhandlung 
wenigſtens einen Beitrag gellefert haben, um fuͤr das 
ſo verſchiedenartig betrachtete und behandelte Geſchaͤft 
der Waldwerthberechnung endlich einen feſten und ums 

26 * 
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beſtreitbaren Standpunkt zu erhalten, von wo man 
fletö ausgehen muß, wenn man fi der Wahrheit mögs 
Haft nähern mil; denn ganz wird man fie, aufer 
durch Zufall, nie erreichen. 
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Zweite Hauptabtheilung. 
Von der Forſtausgabe. 





1 
9. 2. 
—* der Gegenſtaͤnde 8* der Borftansgabe im 2* 
A meinen. 


e⸗ iſt haufiger weniger ſchwer und erfordert —* ’ 
oft geringere Kenninig, viel einzunehmen, ald Das Ein 
genommene zu erhalten, indem man nur bie nothwent 
digen und zweckmaͤßlgen Ausgaben macht. Worzäglich 
wichtig AR Die Beachtung der. Ausgaben bei der Forſi⸗ 
verwaltung, Re fie gewöhnlich einen fehr großen Theil 
der. Einnahmen twegnehmen, und mo jede Erhöhung der⸗ 
‚ felben oft meit weniger möglich und Fruchtbringend 

ſeyn kann, als es, Erfparung an den Yusgaben iſt. 
Bei. der Einnahme ſtrebt man immer nach. etwas, was 
erſt erworben merben; fol, wenn man ſie vergrößern 
will, bei der Ausgabe: barf man nur. dasjenige, mad 
man. fihon Bat, nicht weggeben, um eben fo weit zu 
fommen. — Wer diefen Grundſatz immer im Auge hat, 
wied wohl fparfam ſeyn; aber es iſt nicht bloß noͤthig, 
daß man Ausgaben zu vermeiden fucht, fondern auch/ 
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Daß man dabei im Stande if, ju unterfcheiden,. wo 
es zweckmäßig und mit Vortheil gefchchen kann, oder 
wo nicht. Die Erfparung einer Ausgabe, wodurch 
man am Einfommen oder hinſichts der Erhaltung der 
Forſten mehr verliert, ale gewinnt, Fann man nicht 
zweckmaͤßig nennen. 

Staatswirthſchaftlich betrachtet, kann es fogar uns 
wichn und unvortheilhaft ſeyn, eine Ausgabe erſpa⸗ 
zen zu wollen, wobei man für die Forſttaſſe gar nichts 
gewinnt, wenn bei der Erfparung das Volk verliert. 
So iſt es gar nicht zu billigen, wenn man Taufend 
Thaler Stockholzroderlohn nicht ausgeben will, weil 
das dadurch hergeſtellte Slocholi aüch nie für Tau⸗ 
ſend Thaler wieder verkauft wird, folglich die Forſt⸗ 
kaffe Yanen Pfennig Ueberſchuß hat. Dieſe Tauſend 
Thaler Vlelben iniimer ein 'rrines Nationaleinkommen, 
bet Werth Anes durch Arbeit hergeſtellten Gutes, weh 
ches ohne dieſe Ausgabe verloren waͤre. Daß ſie die 
Vorſtkaſſe nicht erhätt, IP Hang gleich, denn fie hat 
einen Verluſt; ie Stockholzroder *2 Gelegen⸗ 
heit gefunden, fuͤr Nuſend Thaler Arbeit als But — 
Die Stockholzklaftetn· — herzuſtellen. Sie gehen der 
Natlon verloren, und mehr noch, weil nun Anderer 
Bäder deſe Nölfnoffe fieferh"wihß; wenn die Sidcke 
I’ den Eide verfähleh müffen, weil die Forſtkaſſe Diefe 
Wuslage, die ſte wieder erfetze @päle, wicht machen 
will. Ganj ander it es aber, Wenn dieſelbe Summe 
von zwei überffüffige Schreiben Fezahlt wird, welche das 
Für weder ein Gut herſtelſen / noch DIE Auslage wie⸗ 
Der einbringen. 28 
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As, 5 ‚allgemeinen Grundfag zur Baurthehhung De 
Zweckmaͤßlgkeit einer Ausgabe fann mas Die Behaups 
tung aufftellen : J 

Mam mußanie wine unsgabe ma deas, von 

welcher ſich wihtnaumeiien Täht, Das 
©», bhr6 Unterlaffung: dem -Gor.fka. iodıer 

dem Ganzen mebs Toßen. würde, als 
fe durch ihre Erfparung eindringen 
: San . 

— Ein aligmeise arfebrungtlab — * de — 2* 
sah Wr Daß die Verwaltung des Staatökerken: nich 
unter: 30. 33: pt. der. Roheinnahne mm denufelhen 
bewirkt werden lonne. In wielen Staaten kaſtet fie 
50 ⸗60 pCt.; in manchen Provinzen des ſpreußiſchen 
Staats Fafiet fe die ganze Elunahme, und idieſe xeicht 
wohl gar kaum zu, die Verwaltungskoſten zu decken 

Es iſt eine ganz unausfuͤhrpare Games; für etwas 
allzemeinr Säge aufſtelen zu wollen, mabis fi kei⸗ 
ne aufftellen laffen. Dreißig Procene Per. Roheinnah⸗ 
me fönnen eine viel zu koßbare, Sechzig xine fehr 
wohlfeile Verwaltung ſeyn. We daß Hals samen hohen 
Preis, Dex Fort wenig Servituten hat, und wenig 
Beauffichtigung erfordert, da muß ‚bie Verwaltung 
wohl weniger koſtbar ſeyn, als mp das Gegentheil 
State findet. Sechs Tauſend Morgen - Riederwald, 


"gut beſtanden, wo Ber. Morgen jaͤhrlich Einen Thaler 


Durhſchnittsertvag sicht). fam ein, Rewierförfter mit 


einigen Burſchen vecfehen, und 2p ꝓct. Verwaltungs⸗ 


koſten ſind fuͤr ſie ſchon zu groß. Eben ſo diel ſchlecht be⸗ 
ſtandener, zum Theil aus der Hand anzubauender Hochs 
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wald, ſehr dem Diebſtahle ausgeſetzt, mo der Morgen 
nur 4 ggr. einträgt, werben faum fir die ganze Eins 
nahme verwaltet werden fünnen. Ob eine Verwaltung 
gu koſthar fen oder nicht, läßt ſich gar nicht nach dem 
Dafür verwandten Procenten Der Roheinnahme beurtheis 
‚Ien, fondern nur nad) der Präfung der Einnahme wie 
der Ausgabe , indem man unterſucht, ob nicht Die er⸗ 
fe ohne Nachtheil erhoͤhet, die zweite ohne Diefen her⸗ 
‚ untergefegt werden fünne. Von der Einnahme if bes 
reits gehandelt ‚worden, und mir müflen und Daher 
nur noch in den Stand fegen, den Umfang der noth⸗ 
wendigen Ausgaben im Einzelnen überfehen zu können. 
Nicht bloß deghalb, ſondern weil fie in-mancher Hin 
Acht auch ſehr verfgiedenartig betrachtet werden müflen, 
IR es with, dieß unter verſchiedenen Ablheilungen zu 
Bun, no 
’ Si: laſſen ſich folgendermahen ſondern: 
1. Beſoldung der zur Verwaltung nothizen 2 Be⸗ 
-aintens " 
2, Borfteinrichtungsfofkten. 
+ 8, Forſtvesbeſſerungs⸗ und Erhaltungsgelder, 
4. Holss Zugutemachungg s- und Trausportloſten. 
5, Algemdne Ausgaben, als: 
a) Schreiberelfoften, 
b) Kommiffionskoften, Taggelder 77 
©) Bildungsfsften der Borßbeamten und ver⸗ 
fiedene Ausgaben zur Unterhaltung der 
Forſtetabliſſements ıc. 





Erſtes Kapitel, 
Bon der. Befoldung der Forſtbeamten. 





9. 43% 

Ben der Befoldung “ Schutz⸗ perſonaletn. 

Jede Verwaltung iſt gut, worin die: Beamten gut 
And; jede-Ift ſchlecht, worin dieſe ſchlecht ind; das fann 
man nicht oft genug fagen.. Will man gate, d. h. hin⸗ 
länglich gebildete und redliche Beamte haben, fo muß. 
man fie neben einer Behandlung, wie fie der gebildete 
Menfch verlangt, auch fo bezahlen, daß fie diejenigen 
Bedärfniffe, welche man der Welfsklaffe, wozu Jeder 
‚gerechnet werden muß, im Algemeinen einräumt, bes 
friedigen können, ohne Dabei genoͤthigt zu ſeyn, ums 
redlich zu handeln. Dagegen können aber auch dem 
Sorftbedienten nicht mehr Anſpruͤche eingeraͤumt wer⸗ 
den, als fie jede andere, mit ihm in gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen fiehende MWolfsklaffe zu machen berechtigt iſt. 

Es ſcheint nöthig zu feyn, ehe wir über die eigent⸗ 
lide Beſoldung der Beamten fprechen, die nötbige Aus 
sahl derfelben mach den verfchiebenen Klaffen zu erdr⸗ 
tem; allein dieß iſt mehr GBegenfiand der Forſtver⸗ 
waltungsfunde, weßhalb wir dieß auch für ou au⸗ 
ſparen. 
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Der Satz, daß der Forſtbeamte ſeine Beduͤrfniſſe 
muͤſſe befriedigen kͤnnen, kann zwar eingeraͤumt wer⸗ 
den; allein dieß iſt etwas ſo Relatives, daß damit 
ſchwer ein deutlicher Begriff zu verbinden, und ver 
uUnterſuchung der ‚uläffigen und anzuerfennenden, feine 
Berehnung des dazu nöthigen Gehaltes darauf anzu⸗ 
leden iſt. Die Ausdehnung deſſen, was man Beduͤrf⸗ 
niß nennt, nimmt täglich zu und muß zunehmen, Das 
liege in der junehmenden Kultur, mit welcher dieß uns 
zertreunlich verbunden iffs‘ Einen Forſtbeamten, welcher 
jetzt dieſelben Funktionen hat, wie einer vor 200 Jab⸗ 
zen , ob Deuts gewiß vieles Beduͤrfniß nennen, wor⸗ 
an- der yor dieſer Zeit: Lebende gar nicht dachte, und 
ed maͤre Chorheit, ihm Die. Rechtmäßigkeit feiner Kom 
deruunger!beſtreiten gu tollen, wenn ex verlangt, daß 
ar fie hefriedigen 'kinuen müffe, fobald fe feinen Ver⸗ 
Haͤltneſſen ‚angemeflen And. Unangemeſſene Forderun⸗ 
gen muͤſſen aber auch deſto ſtrenger vurddgemiefen 
werdn · 

Man If: fo mewiich darm Anberſtanden, daß die 
| —* eines Menſchen ſich nach dem Stande, in 
‚welchen er tebt 7 abändern; denn nur das Dafür er⸗ 
Bemen zu wöllen, wis: zur eigemslichen Friſtung des 
Lebens :gehdrt, was für ale Menſchen beinahe gleich 
ate, wird Niemanden Hinfchts eines Eultivirten Volkes 
einfallen. Dem ZTugelöhner räume man ein, daß er 
‚für: ſich und ſeine Samtke hinreichende ımd . gefunde 
Nahrung, wenn auch vielleicht zum größten: Theile. aus 
dem -Pflanzaireige, genuͤgende Kiekdungsflücde zu fels 
ner Bedeckung, wenn auch nur grobe, Wohnung, den 

«du 
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an elehrizhſren Haucrach, Hals u. dgl. Haben muͤſſez 


ion beſtreitet ihm. fogr Die Forderung micht, mäßig 
genoffenes ſtarkes Getränk; Taback, wenn er fich Daran 
gewbhnt Kat, zuweilen eine außerordentliche Ausgabe 
für Ergbgung; zu haben." ran würde. fäne Anſoruͤ⸗ 
Ge jzu ausgedehnt ſtudewnwerun er alle Dage Fleiſch 
und Bauten, mehrere: @indbek: zur. Wohnung) feine 
Meidung, mancherlei Buirwgarsiiel, als Thee, Naffee 2. 
Geſinde zur Bedienung, und aͤhnliche acer verlan⸗ 
gen wollte. han dem: gebßeren Landbeſttzer, dem 


Bauer ,:vdums.nian! mehr, Wertärfeifie cin; man erkenut 


Das bei dem Tagelbhnes, wenigſtens auf Dem: Lande, 
für Lurus:, was bei:dem wohlhabenden Bauer für 
wirkliches Beduͤrfniß kannt wird; noch mehr feige 


die bei Dem groͤhern Gürsbefger , dem -Baufmanne, 


dem Fabrithern/ Yan Deamten: nach ihrem verſchleda⸗ 


nen Range. Jeder witd Die Seduͤrfniſſe eines. Fang 


lelboten fuͤr verfchieden von Denen eines Rathes im 
Kollegis oder ‚gar :eimes- Praͤſidenten deſſelhon, erklaͤ⸗ 
zen... Bel Betrachtung derſelben, vach der Verſchle⸗ 
denheit der ‚Stände und; Volfgklafien, kann uns aber 
Die Bemerkung nicht'entgehen, daß fie keinesweges gleich 
maͤßig fteigend End, fa daß fie ſich mit jedem Hhßeren 
ange, welchen Jemand im der buͤrgerlichen Geſelſchaft 
einnimmt, immer In Demfelben Nerhättniffe vermehren. 
Wir fehen vielmehr, daß ploͤtzlich ein Sprung da ent⸗ 
ſtehet, wo : die Stände, für welche wiſſenſchaftliche 
Bildung verlangt. wird, mit Denjenigen, bei melden 
dieß nicht der Sal iſt, grenzen. Fuͤr alle miffenfchafts 


ich gebildeten Beamte‘ . B., mehren. fich die spleilis - 


— 
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chen Beduͤrfniſſe nur gleichbleibend, und Kat wicht fo 
außerordentlich verfchteben, wenn man fie auf Die more 
wendigen zuruͤckfuͤhrt; dagegen iſt ein großer Unter 
ſchied zwiſchen den Beduͤrfniſſen eined wiſſenſchaftlich 
gebildeten Beamten und eines, Der es nit if. Das 
macht, weil die höhere Kultur auch höhere Anfprüche am 
. das Leben unvermeidlich. Gerbeiführt und Beduͤrfriffe 
Fennen lehrt, melche.:ohne fe gan nicht gelannt und 
empfunden: merden. .;.. : ii 

Sn der Forſtrewaleng folgt: aews hulich auf den 
Waldſchuͤtzen :und Unterfoͤrſter, weiche keine, Ausblldung 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht beduͤrfen, Der Reblierver⸗ 
walter, von. welchen dieſe verlangt wird, auf dieſen 
der aufſehrnde Oberfoͤrſter, Forſtmeiſter und Oberforſt⸗ 
meiſter, welche fie natuͤrlich ebenfalls beduͤrfen. Zwi⸗ 
ſchen den bloßen Schugbeamten und dem Revlerfoͤrſter, 
ob fie gleich im Range-unmittelbar auf einander fol⸗ 
gen, iſt eine unendlich viel größere Kluft, als zwi⸗ 
fen Wiefem und dem: Oberfoͤrſter und Forſtmeiſter. 
Der Waldfchüge Im. niedern Stande geboren, vielleicht 
von feinen jüngeren Jahren an gemeiner Soldat geives 
fen, nur an den Umgang mit niedern Vollsklaſſen ges ° 
woͤhnt, verlangt nur eine etwas beffeve EriRenz als 
dieſe; alle Genäffe des feinern und geifligen Lebens 
find ihm mnbefannt. Der gebildete Revierverwalter 
zechnet ſich ſchon mit Recht zu den gebildeten Ständen, 
und hat zulegt eben die Bedürfniffe, wie der Oberförs 
ſter, die eigentlichen Anıtsausgaben abgerechnet. Auf 
Schulen und .Afademien gebildet, an den Umgang mit 
- den höheren Ständen gewöhnt, hat. er fie feunen gelernt, 
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und ſo weit es nicht eingebifdete find, kann man ihm 
ihre Befriedigung vernuͤnftiger Weiſe kaum verſagen. 


MWenn der Revierfoͤrſter daſſelbe Beduͤrfnis fühle, ſich | 


auszubilden wie der Oberförfter, bedarf er dieſelbe 
Litteratue wie diefer, will er denfelben gebildeten Um⸗ 


gang haben wie Diefer, bedarf er dieſelbe ankändige 


Kleidung, die Bewirthung eines Freundes kann nicht 
fehr verichteden feyn, wenn fchon der Oberförfker auf 
das Möthige beſchraͤnkt ik, Die Erziehung feiner Kins 
der macht ihm diefelben Koften, wenn fie wieder un 
ter die gebildeten Stände gerechnet twerden ſollen, der 
Wohnungsbedarf, der Hausrath, felbit Die Nahrung 
IR für den gebildeten Mittelſtand, wohin beide gehds 
ven, im nichts weſentlich verſchieden, fobald leder fi 
auf das wirkliche Beduͤrfniß befehränft. 

Sobald man den Rang und Stand, welchen Je⸗ 


mand in der bürgerlichen Geſell ſchaft Hat, von dem Grade . 


Der toiffenfchaftlichen Ausbildung abhängig macht, was 
wohl nicht zu tadeln IR, fobald die ſich Darin gleichen 
Stande immer mehr und mehr fich vermifchen, und der 
grelle Abſtich zwiſchen einem vorgeſetzten und unterges 
ordneten Beamten, außer dem eigentlichen Dienkvers 
baͤltniſſe, immer mehr verſchwindet, wie es Gottlob 


in der neuern Zeit geſchah und außerhalb der deu; 


ſchen Ariſtokratien immer mehr gefchehen wird, kann 
man es auch nicht: verhindern, Daß die Untergebenen 


Ah den DBorgefegten immer mehr und mehr binpches 


ihrer Bedurfniſſe gleichſetzen. 
- Dieß iſt nicht unweſentlich da zu beachten, wo von 
Erfparung Der Ausgabe und den Befoldungen die Kede 


- 
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MR. Es gehet darınd Be Hegel herdor, Daß man müde 
mehr tolffemfchaftith zebildete Zorkbesimte anſeten 
muß, als man bedarf, nicht mehr Bildung von jeder 
Klaffe fordern muß, als man anwenden. und benupen 
kann. Bil man zum Waldſchutze feine anderen Men—⸗ 
fhen nehmen, ale ſelche, welche auf Aklademien gebils 
det find, wo fie ihre Beduͤrfaiſſe nach denen der fünfz 
tigen Oberförfter beurtheilen, fo wies man, ungerechnet 
einer Menge anderer Nachtheiſe, nicht im Stande fegn, 
ihr Sehalt nur fo. anzuorduien, daß fit nur etwa Dep 
pelt oder dreimal fo viel erhalten, als An gewöhnli⸗ 
der Tagelößner. Richt bei Alın iR ed möglich, Die Bar 
frisdigung der angewähnten und Für unpermeitiidh ga 
Saltenen Bedärfnifie duvch Das niedrige Gehalt zu vers 
hindern, ihr Deängen bewegt oft zu unredtlichen 
Handlungen; oder man erhält im gůnſtigſten Galle uns 
zufsiedene und unglüdliche Beamte, während ein Km 
derer mit weniger Anſprüchen daſſelbe leiſten, uns 
gluͤcklich und zufrieden feya wäre. Mau fpreche nähe 
darüber , Daß geblidete Meufigen biefe Aufpräxhe möcht 
haben felien, die wiſſeuſchaftliche Ausbitpung uns Re 
unvermeidlich Berbeifüßren. Daher Gaben Die würtems 
bergiſchen Stände gewiß nicht unrecht, wenn fie.Die 
Anfelung von gebilneten Gerfdanpidsten zu Walbfichs 
Ben tadeln. Gegen die nuendilhe Menge von Nach⸗ 
theilen, welche es hat, laͤſe ſich fein. eigenslicher wisfits 
der Vortheil anfähren. N 

Aus dem Gefagten wird ich hen don ſelbß amts 
wideln, daß, wert über eine zwrimäßige Shefeldung 
gefprechen werben joß,-män. Berd Dabei auch Die Bere 














415 
aͤltniſſe der Beamten zur bürgerlichen Gefelsfchafe, und: 
die Anfprüche, welche fie danach an das Leben zu mas 
hen berechtigt And, im Auge behalten muß, vielleicht 
mehr als das Verhaͤliniß der Beamten unter ſich. 

In diefer Hinſicht machen wir nun Zwei Haupt 
llaſſen der Forſtbeamten: 

"1. Diejenigen, welche feine wiſſen faftliche Sl 
dung verlangen, und daher auch nicht unter Die gebil⸗ 

deten Stände zu rechnen find; | . 
| 2. Diejenigen, bei denen dieß der Fall iſt. 

Unter die erfie, wicbeigfte Klaſſe gehören die blos 
Ben Jäger, diejenigen, melche bloß zum Schuße des 
Waldes oder zur Ausfuͤhrung von Anordnungen ange 
wandt werden, bei welcher eine bloß mechanifche Gewoͤh⸗ 
nung und praftifche, durch bloße Lebung zu erlangende 
Handgeiffe genügen. Sie werden gewöhnlich mit den . 
Namen Waldfhägen, Wald⸗ oder Heidelaͤufer, Holys 
knechte und Unterförfter bezeichnet, 





zum Mafftabe, die Befoldung diefer Forſtbeam⸗— 


tenflafle richtig zu beflimmen, fann man offenbar dass 
jenige am beſten benutzen, mas die verfhledenen nie⸗ 
. den Stände zu Ihres Erhaltung bedürfen. Es wärde 
jedoch eben fo unbillig, als ſelbſt unvortheilhaft feyn, 
das Bedürfniß des Aermſten, des gewöhnlichen Tage 
loͤhners dabei zum Grunde zu legen. Dee Unterförfter 
hat theils allerdings ſchon Beduͤrfniſſe, welche der Ta; 
gelöbner nicht hat, er kann manden Nebenverdienſt 
nit rechnen, den man bei dem Tageloͤhner gewoͤhn⸗ 
lich nicht beachtet, ohne den er aber gar nicht leben 
fönnte. Diefer fann nöthigen Falls barfuß gehen, oder 
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Doch zerriſſene Kleider tragen, das fann und fs der. 
Unterförker nicht; denn dadurch würde er fidh alle, 
Anfehen und alle Achtung rauben. Diefer bedarf ſchon 
Sefinde, jener nicht, felbft ‘etwas befiere Nahrung 
muß ihm. gugebikige twerden. Die Kinder des Tages 
loͤhners, die Frau deffelben verrichten bei den Bauern 
Arbeit, gehen®dabel bloß und zerriſſen, ſuchen hier 
und da etwas zu erbitten und eine Vergänfligung gu 
erlangen, was der Familie des Waldfhügen feinen Bess 
hältniffen gemäß garnicht einmal geflattet werden darf. 
Das Anfehen jedes ungebildeten Menſchen haͤugt bei. 
der niedern Volksklaſſe von dem gb, was er zu vers. 
sehreh hat, und außerdem etwa noch von feiner Gewalt, 


jemanden gu fchaden oder zu begünfligen, welde bei 


einer. aͤrmlichen Eriften; von den Wohlhabendern ˖leicht 
beſchwichtigt oder erfauft wird. WIR man die niedere 
Klaffe der Forſtbeamten nicht ganz herabwuͤrdigen, ih⸗ 
nen alle Achtung rauben, follen fie Selbfigefüßl genug 
behalten, um ſich nicht Jedem zu verkaufen, fo kann 


ihr Einfommen nicht dem des gewoͤhnlichen Tagelbh⸗ 


ner gleichgefegt werden. Außerdem’ erfordert die Klugs 
beit, daß ihre Anftelung fo ift, dab fie Werth darauf 
legen, fie zu behalten, und fi darum ſcheuen, etwas 
zu thun, modurch fie dieſelbe verlieren können. Bes 
koͤmmt der Waldfchäge nur 4— 5 ggr., nach der Mels 
nung eines neuern Forſtdirektionsſchriftſtellers, welcher 

glaubt, eine Korkverfaffung im Geiſte der Zeit drlams 
be nicht, mehr für den Tag zu geben, fo iR es Ihm zus 
legt glei), ob man ihn morgen abfeßt oder nicht; denn 
da fein gegenmärtiges Leben beinahe eben fo muͤhſam 


Li 
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ale dasjenige eines Tagelößnerd if, fo wied er auch 
Tageloͤhner, wenn es nicht anders iſt. Man entbehrt 
Daher eine geoße Buͤrgſchaft, dab diefe Forſtbeamten 
feine ficaffällige Handlungen begehen, wenn man fie 
"zu niedrig befoldet, waͤhrend man fie dadurch oft das . 
zu noͤthigt. Es ſtreitet auch gegen alle Wirthſchafts— 
grundſaͤtze, Jemanden fo niedrig als möglich zu befols 
den, welden'man ſehr große ungezaͤhlte Vorraͤthe zur 
Bewachung anvertrauet, wie dieß bei den Unterfot⸗ 
ſtern der Fall iſt. 

Wir wollen uns nicht darauf einlaſſen, zu berech⸗ 
nen, wie viel Gehalt eigentlich noͤthig If, um die vers 
fi denen Beduͤrfniſſe an anftändiger Kleidung, Nah⸗ 
zung u. ſ. w. zu befriedigen; denn dieß fuͤhrt zu kei⸗ 
nem Reſultate, da man ſich zuletzt daruͤber ſtreiten 
konnte, wie viel die Elle Tuch für den Unterförfter ko⸗ 
ten, wie oft er Fleiſch eſſen, wie viel Bier und Brands 
mein er trinken folle, wie viel er ayf Taback menden 
dürfe, und andere gar nicht abfolut zu beſtimmende 
oder genau zu berechnende Sachen mehr. Auch iſt dieß 
endlich nach der Größe der Familie fehr verſchieden, 
und man kann Jemanden ſo wenig wehren, 8 Kinder 
zu haben, wo er bloß fuͤr dieſe wenigſtens 24 Schffl. 
Korn braucht/ als man die Befoldung immer für das 
Beduͤrfniß von einer fo’ ftarken Familie berechnet, Das 
Einfachſte iſt ohne Zweifel, ihr Einfommen danad) fefts 
jufegen, daß man es fo herzuſtellen ſucht, tele" es ohn⸗ 
gefaͤhr ſich diejenigen Volksklaſſen erwerben, welche 
mit ihnen ih auf einer gleichen Stufe der Bildung 
befinden. len haben wir z. B. duf dem Lande die 

Dfelte Sr. d. 5. 1 . , 27 


eis 


Zinmermeiter und arzermehter dlie Ziegelſtreicher⸗ 
meißer r die, melde für Lohn branen, und aͤhnliche Bes 
werbe. & iſt wohl nicht, unbillig, dem Unterfoͤrſter 
ein ſolches Einkommen zuzubilligen, als dieſen Leuten, 
wenn ſie in Tagelohn arbeiten, und den bloßen Heide⸗ 
laͤufern oder Waldſchuͤtzen eben ſo viel, als ihren, Se⸗ 
felen. Das Tagelohn eines Meiſters iſt im nördfl 
en, Deuiſchlande in der Regel 16 ggr., und eben fo 
viel rechnet er ſich, wenn er in Verdung beitet. 
Der. ordentliche brauchbare Gefele erhält wenlgſtens 
8 — 10 ggr. pro Tag. So hoch belaufen ih au 
die Taggelder, welche von Gerichtswegen dieſen Len / 
ten als gewoͤhnliches Verdienſt bei dem Gebrauche ip 
Taxationen, für Verſaͤumniß u. dgl. zuerkannt werden, 
Rechnen wir 300 Ucbeltstage, fo find dieß für den Yuy 
terfoͤrſter a 16 gr, etwa 200 Thlr., für den Walds 
ſchuͤtzen a Io ggr. etwa 120 Thlr. Da beide Beam⸗ 
ten die Felertage nicht ſo feel haben, als die Hands 
werker/ da fie ferner an Kleidung und Standesauf— 
wand eher mehr noͤthig haben ſo wird es nicht um 
gerecht feinen , wenn man ihnen jedoch bei einen 
folchen Gehalte, die gewoͤhnliche Dienſtwohnung up 
das noihwendige Deputatholz nicht anrechnet, woge⸗ 
gen alerdinge etwanige andere Afcidenzien nach bil⸗ 
ligen Sägen iu Anſchlag agent werden fünnen und 
möflen. 

‚Der Verf. iſt ſelbſt Gürfer mit 200 Ship, Gy 
Halt geroefen, indem ee bis zu feinen aegenpärtigen 
Verhältuiffen afle ‚unteren Dienfgeade, vom ‚Eehrburg 
den, meicges. feinen Lchrhrepn, Balls an, Para 


ya 
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fen hat, er det ſehr olel⸗ Unterfdeſter und ihre Ver⸗ 


haitniffe gewiß genauer kennen gelernt, als die meh⸗ 
reſten Forſtdtrektlonsſchriftſteller, und er hat dabel die 
feRe Ueberzeugung erlangt, Daß dieß der niedrigſte 
Gehalt iſt, mit welchem ein Forſibedlenker diefer Klaſſe 
mit Familie im noͤrdlichen Deutſchlande auskommen 
kann, ſobald er fein Mebengefchäft treibt und -fich kei⸗ 
ne Unrechtlichleit zu Schulden kommen laßt. Er har 
viele Anſtelungen im Privatdienfte zu Beforgen gehabt, 
aber. immer haben ſich auch die Forfibefiger "don. der 


Wabrheit Diefee Behauptung Aberzengt, wenn -iphen 


Darum zu thun war, vecheliche und zuverläffige Leute 


im ihre Dienſte zu befonmen, nur daß fie allerdings 
nicht immerdieß Gehalt SB in baarem Gelde gar 
ben. — Wie ed In Suͤddeueſchland ik, kann er nicht 
behanpten, da:ifm dort die Verbaͤltniſſe dazu niche 
genau genug belannt- find; doch fans der Unterſchied 
hinſichtlich des -geringexen Bedarfs fo groß nicht ſeyn. 
Es IR oben bemerfe worden; Daß es für die Forſt⸗ 


bedienten; tolo die Forſtlaſſen, zweckmaͤßiget ſeyn dürfte, 


weunn ihnen nicht Alles in Geld, ſondern lieber ein Theil 
ihres Gehaltes in Naturallen; Landwirthſchaftec. gegeben‘ 


wird; hierbeli jedoch wohl Joſgendes, fo wie in Hinſicht 


Der Anrechnuug det ˖ Akcidenzien überhaupt, zu beachten. 


Miehtig IR es, den Forſtbeblenten In theuren Japı“ 


ren gegen Maugel zurſchatſear Koͤnmt!er ˖ bel gewoͤhn⸗ 
lichen Preifen mit -dob: TH, kaum und: nur bei aller 
. möglichen: Beſchraͤnkung and, fo kann de es nich, wenn! 
umgewößnftihe Statt finden. In manthen Wegeiden" 


bus. zumn vapın. Di. wectinahize Einiihlung getroffen,‘ 


27 * . 
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daß man ihm das, Grodkorn und-Die Abalgen Beteridefors 
ten, welche er diychaus haben maß, enfiwehss. in Rassen 
giebt, oder: nach dem Marftpreife verguͤtigt. Das Letz⸗ 
tere iR, wo der Staat nicht ſelbſt · Kornrenten har, Dem 
Erſtern vorzuziehen, : auch AR das Erſte, ſelbſt 00 
Das Getreide porhanden iſt, mit ſehr vielen Klagen uͤber 
ſchlechtes⸗Getreide, über unpaſſende Belt der Abho⸗ 
Ling , Unbeqyemlichkeit bei Der Anfuhre ıc. verbunden, 
Schlägt man die Zörfterfamilie zu 6 Perfonen an, 
rechnet auf die Perfon. 5 Berliner Scheffel Getreide, 
rechnet im Gehalte den Schiff. zu ı Ahle, fo follte 
der Beamte Das nachgezahlt belommen, mag: das Ges 
tseide au ben Quartalstagen nach dem Markepteiſe 
mehr koſtet. Wo, die Beſoldung fo knadp zugeichnits 
ten,. und nme ‚auf Die allernothwendigſten Lebensbe⸗ 
dürfniffe berechnet if, muß man. and jede ungemöhns 
liche Dabei vorfaßende Ausgabe, zu decken ſuchen. Ko⸗ 
Ret. der Sqeſel Korn einmal 4 Thlr., fo koſten Die 
30 Schi. 3 des gangen Gehalts, und die Exiſten; 
der Familie. mird- unmoͤglich. Die Gefahr, dem Staate 
eine ungewoͤhnliche Außgabe dadurch zujszießen, kann 
gar nicht in Betracht gegen diejenige fommen » welche 
für dieſe Familien einteitt, wenn auf ſie gar nicht Ruͤck⸗ 
fit genommen wird. Daffelbe gilt auch wahl vom 
den Pferderationen, welche in Beide, besablt werben. 
So vortheilpaft es dem Farſtbedienten iſt, etwas 
Landwiribſchaft und Viehzucht zu haben, fo nachthei⸗ 
llgs iſt es ihm und dem Staate, wenn Ihm mehr ger: 
geben wird, als er für feine Haushaltung bedarf, vor⸗ 
zuͤglich aber als er mit feiner Gamilie und ‚feinem Ber. 


* 
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Ande bearbeiten kann. Einige Morgen guter Acket pu 
Kartoffeln, Kraut, Ruͤben, Klee, fo viel Setreide, Daß 


er das Viehfutter ‘für: 3. bie hoͤchſtens 4 Stuͤck Big 
erntet, mit dei: Dazu erforderlichen Wiefen ſind für 


ihn von umfchägbarem: Wertbe. "Die Fran, die iin 
der, die Magd, auch ber Lehrburſche, der in mäßigen 
Seaunden, deren es fo manche für ihn glebt, zu ſelneum 
eigen Vortheile am beſten bei: Der Landwirthſchaft be⸗ 
ſchoͤttigt wird, der Foͤrſter felbſt, deſſen Ehrees gas 
nicht verletzt, einmal "den Pfiug und Spaten hr Die 
Ham zunehmen, bearbelten dad Feib, warten bad 
Vieß br nermehren das Einkommen und bauen ſich 
die notnoſien Beduͤrfniſſe ſelbſt. Flachs zu den mehr⸗ 
ſten Kleidungsſtucken hinroichend, Wolle von einigen 
Schafen, Federngeß, Schweine, die den ganzen Win⸗ 
terbedarf an Fleifch und Fett geben; Kies kaun in 
einer ſolchen kleinen Wirthfchaft, in wetcher jede: maͤ⸗ 
zige Stunde von der Familie zu Gelde gemacht wer⸗ 


Den kann, erzeugt werden.. Es giebt nichts Klaͤgliche⸗ 


zes auf dem Lande, als der Anblick einer: ſtaͤdtiſchen 
Wirthſchaft, In welcher Alles gekauft werden muß, beb 
einem weit groͤßern Einkemmen als 200 Dhit. muß die 
Zamilie daun inimer darben. Ganz; anders iſt es. aber« 
wenn die Acker⸗ und BViehwirthſchaft fo groß "wird, 
daß der Forſtbediente ‚fie ˖durch fremde Lohnleute muß 
beforgen laſſen. Das Mehrere, als er Haben muß, feine 
Familie zu befehäftigen, und. Die eigene: Konſumtion 
zu gesvinnen, iſt ihm nun nätht mohr von dem Werther 
- als der bloße Bedarf. Go wenig er In abgelegenen 
Segenden ; Die täglichen Beduͤrfniſſe der Wirthſchaft 
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Anne faufen Bann, :cbeu:fo wenig fänn'er'dad Me 
| vor gut abfegen; denn Niemann. If Dariuıf önigeuiuge 
tet zu aufen, foudeen producitt feine” Wüdndefkigfe 
ſelbſt. Das für den Fbrſter welt ibetiger.ıpaffende 
Stadss und Marktgehen muß num auch mie Bei: dem 
Bauer beginnen. Vorzuͤglich aber find die. Lofuaubeir 
ter fuͤr eine ſolche Wirthſchaft ein Derberb, Mei 
Bauer iſt unterbrochen bei ihnen, umd.-ghlnget fe 
dadurch 4: jhm gleich zu arbeiten, nicht ſo ber Noſter, 
Dre fie ſich ſacbſt aͤberlaffen oder einen Auffeßer halten 
auß, den die Wirethſchaft nicht trägt. Eh sicht Acts 
uneintroͤglicheres, als che ſoiche Zuitserwicikidiaft, 
weiche fir die eigene Konſumtion und die:eiggge Leuts 


zu gef ,ıfir Aufſeher und einen auf Berfauf: tegeimär 


Sig eingerichteten Wirthſchaftsbetrieb ker Elein IR, wenn 
der Beſitzer dicht überall felbft: feyn und Hand aule⸗ 
gen: fang. Seſpann zu halten, welches nicht vollkäus 
Dig beſchaͤftigt fi, Lehnleute zu Dingen, welthe man 
uns hraunchen fann, ivenn fie am theuerſten find, einl⸗ 
ge N fund. Yertter zu haben, weiche nicht abgefege wer⸗ 
Ben koͤnnen, kann ‚nicht Ertrag erwarten laffen. Man 
theilt es ſtreng em, wenn man an Produkten nice 
mehr hat, als man gerade braucht; man bält es weni⸗ 
ger zu Rathe, wenn: mehr davon da iſt, aber noch 
nicht foniel, daß ein: Verkauf Regel, lohnend und das 
Verſchicken und auf Die Märkte. zu bringen thunlich IR. 
Das tft nicht bloße Theorle, ſondern eigne Erfaßrung und 
diejenige vieler Hundert‘ Forſtbedienten, welche Lands 
wirthfchaft haben, — Sehe Samllie und fen Brods 
gefinde Ban überdem der Korkbediente wohl Sch ſelbſt 
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überlaffen, aber die Lohnleute fordern kin? Aura; 
Die, welche Ihm helfen, Nachficht und Gefaͤllizkelt, und 


häufig wird der Forſtmann -bei einer Beträchtlichen 
Landwirthſchaft bloßer Landbauer, und vernachlaͤffegt 


feine Pflicht über feine Wirtbſchaft. Iſt diefe nur Fein, 
fo findet dazu feine Veranlafiung Statt. .Die Erfahrınig: ' 
befiätigt auch nur zu. fehr,. Daß überall, wo gebßere 


MWirthfchaften dem Forfibedienten eintraͤglich And, der: 
Forſt und die Waldgeſchaͤfte ſich ſehr ſciene dabel be⸗ 


finden. 


Nie ſollte man einem Forſter aber mehr als ö 
bis 10 Morgen Acker und einige Morgen Wieſes, um‘ 
hoͤchſtens 4 Städt Vleh Halten zu koͤnnen,/ geben. Wo 
möglich aber gutes Land, welches die datan gewandte 
Arbeit belohnt; denn anf das Elukommen, welches 


aus dieſer entſtehet, Fünmt es mehr an, als auf den. 
eigentlichen Reinertrag des Bodens. Bei 6 — 10 Mg. 


kaun der Forſtbediente den Morgen: vielleicht zu 6 bis 
8,Thlr. benugen, bei 60 Morgen gewiß nicht zu 2 Thir. 


Sehr unrecht waͤre es aber , ihm den Ertrag im erſten 


Falle auch fo hoch aurechnen zu wollen; denn dan: 


rechnete man ihnm den Ertrag der Arbeit feiner Fami⸗ 


lie an. Die Viehnutzung kann man ihm gar nicht in 
Anſchlag bringen, weil dadurch kaum die Arbeit der 
weiblichen Mitglieder der Familie bezahlt toird,. den. 
Ertrag des Ackers, wenn’ es Forſtland iſt, nur fo. boch 
wie der Morgen Forſt rentirt, oder wie man den 


Acer rc. verpachten könnte, {Bel 120 und 200 Thir. 
dürfte wohl der Acker ſogwenig, als Wohnung und. 
Hohz in Anrechnung zu bringen ſeyn, wenn man den | 


a 
Sören U nf das FERNER in bekhränfen 


geſonuen i 


Ueber Die Anrechnung einiger anderer Afcidengien 
dürfte wohl ebenfalls noch etwas zu bemerken fepn. 
Grunbſatz muß, wo fie Statt finden und für zuläffig 
esfannt werben, ſeyn, daß fletd Die Kaffe fie einzieht, 
um Mißbrauch zu verhäten umd fie überfehen zu Fans 
nen, fo wie, Daß fie nur anfgefammelt, mit dem Ges 
Bafte zuſammen bezahle werden. Dieß Lebtere iſt um 
des Forftbedienten felbit willen nöthig, weil Das eins 


zelne Eingehen: bes Geldes Für viele ſehr unvorcheil⸗ 


daft iR, indem es Ihnen ſchwer wird, ed aufjufanımeln. 


Heute einige Groſchen eingenommen, morgen wirder 


einige , läßt Me weniger achten und leichter ausgeben. 
Etwas ſtarkes Getränk wird dann leichter getrunfen, 
Kleinigkeiten. werden gefauft und das Geld wird vers 
ſplittert, oßne daß man weiß, wo es bleibt. Iſt aber 
eine namhafte Summe, welche gu einer Wirthſchafts⸗ 
Ausgabe, dem Ankaufe eines Kleidungsſtuoͤckes u. dgl. 
hinreicht, beifammen, fo wird fie auch dazu verivandt, 
und die Gelegenheit, fie unnüg einzeln auszugeben, faͤllt 
Dann weg. 


Manche Fleine Akcidenzien koͤnnen gar nicht bei 
der Beſoldung in Anrechnung kommen. So das 
Schießgeld und der Aufbruch. Es werden wohl nur 


ſehr wenig Jagden ſeyn, wo daſſelbe den Aufwand an 


Gewehren, Munition, für das Halten von Hunden 


und Jagdgeräth, Belohnungen der Treiber, das Her⸗ 


beiholen des gefchoffenen Wildes u. dgl, dedt. 
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Auch das Pfandgeld, wo ed Statt findet, als eine 
nur sufälige und ungewiſſe Einnahme, kaun der Regel. 
nah nicht in Rechnung kommen, um fo weniger, 
wenn man es als eine Belopnung für Thätigfeit und 
Aufmerkfamfeit bei dem Schutze des Waldes betrach⸗ 
ten will, oder wenn es für Rechnung der Staats⸗ 
kaſſen eingezogen wird, wie in Preußen, und ber 
Forſtbediente ſtatt deſſen nux willkuͤhrliche Grati⸗ 
ficationen jur Aufmunterung erhält. Ce ift aber 
auch ganz unpolitiſch, das Pfandgeld bei.dem Gehalte, 
welches ſchen möglichft knapp sugefchnitten if, In Ans 
rechnung gu bringen; denn: fobald es der Forſtbeamte 
zu ſeiner Exiſten; bedarf, muß er ja auch das Aufhoͤ⸗ 
ren der Holzfrevel moͤglichſt zu verhindern ſuchen, um 
dieſe nicht zu gefaͤhrden. So iſt dem Verf. ein Fall 
befannt; wo ein vorzüglich auf Pfandgeld angewleſener 
Waldfhüge den Werth des entwendeten Holzes immer 
nur niedrig angab, um den Holzdieben das Wieden 
fommen möglich zu maden. 

Man tadle ed nicht, daß hier gerade die Befols 
Dung der niederen Sorfibeamten mit fo großer Weit⸗ 
läuftigfeit behandelt wird. Sie find es, welde bei⸗ 
nahe in ganz Deutſchland am ſchlechteſten beſoldet wer⸗ 
den, ſie koͤnnen am wenigſten fuͤr ſich ſprechen und 
ſchreiben, fie erregen in der Regel die wenigſte Anfs 
merffamfeit, und bei ihnen ift man hinſichts ihrer Ser 
haltserhößung am ſchwierigſten, weil fie die größte Zahl 
der Deamten ausmachen, und auch nur eine Fleine 
Erhoͤhung der Befoldung, allgemein vorgenommen, deß⸗ 
halb ſchon ſehr Foftbar wird. Wenn 100 Oberfoͤrſter 
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sder Sorftinfpeftoren eine Zulage von 100 & * * ed ve 4 
sefommeit, fo ſiud das nur 10600. Thirni en 
Siaate; wenn 3000 Forſter jeder 50 Sr, erhalten 
often, um ihr Gehalt auf“ 200 —5* J 
ind es ſchon 150000 pl jäßeliche gabe. J 
nendlich ſchwer hält es nicht (son, he ei * 4 
Interfdrftee von allen feinen vorgefegten Behd 
erfrügt wird / ohne welches er gar —— Mine 
krhoͤrung haben fann, mit feinen din 
ungen nicht bis zum Chef des Forſtweſens oder t 
iffer durchdringen kann. Geſchlehet es aber 
ſch, ſo muß dieſer mit Recht mit Sri 
enfen, wenn alle Unterfötiter, die Bo 
ureichen befugt find, im ganzen Staate e 
achſuchen. Es if auch gar niche ji für | 
ei der großen Zahl diefer Stellen, In ine 3 
ie mögliche Eparfamfeit die erſte Pfliche if 
ft große Summen gar nicht verfügbar —* 
altserhöhung derſelben mir mit ſehr großer Bo I 
orgenommen erden kann. "Allein eben — vg 
t in der Negel zu groß, und in dem mehreſt ne aa⸗ 
n koͤnnte fie fuͤglich vermindert werden. Es oll hler⸗ 
urch kelnesweges Die Behauptung aufgeſtellt — 
aß man mit weniger Menſchen zur Beſchuͤzung des 
Baldes auskommen koͤnne; denn dich läßt fm 
(gemeinen gar nicht beurtheilen, fondern kann nur 

ı jedem einzelnen gegebenen Falle unterſucht werden. 
8 iſt vlelmehr damit gemeint, daß man zu ſehr dar⸗ 
uf hält, für jeden Belaufsdifteift eine ganze Familie 
nzuſetzen, und nicht licher für zwei ſolche Diftrifte 
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einen: Forſter mit eittem Son Stäafe angeftellten Bur⸗ 


ſchen beſtimmt. Wenn der Foͤrſter 3000 Mg. zu bes 


gehen Hat, und nicht mehr begehen kann, fo iſt er Im 
Etande, 6000 Mg. zu beäuffihtigen, wenn ihm ein 
Affiſtent oder Burſche gehalten wird, ſobald nur niche 
die Forſtdiſtrikte zu vereinzelt liegen, ſondern eine ges 
ſchloſſene Waldmaſſe bilden, Wenn die belden Unter⸗ 
forſter fü 6680 Mg. 300 Thfe. erhalten, mithin jeder 
130 Thir., und Allen zniek' Familien davon eifälten, fo 
kann feine auskommen. Wenn aber Ein Anterfoͤrfter 
250 Thlr. erhaͤlt, mit der Bedingung, einem ihm vom 
Staate zugefchieften Burſchen freie Woßnting und Koſt 


. ga geben, welchem and dir Forſtkaffe so Thlr, jaͤhrlich 


gezahlt werden, fo kann allenfalls der Foͤrſter und der 
Burſche auckommen, und br Staat erſpart noch da⸗ 
bei die Unkoſten ber Unterhaltung einer jweiten Woh⸗ 


nang. . Man: fage nicht, daß Diele zwei Menſchen in 


N 


einem Hänfe und an einer Stelle wohdnend, nun bie 
Aufficht weniger vollkommen führen koͤnnen, als an 
zwei verſchledenen Stellen. Sobald der Forſt geichlofs‘ 
fen liegt, und die Wohnung an eine zweckmaͤßige Stelle 
gebauet iſt, kann der entfernteſte Punkt eines Belaufs 
von 6000 Mg. nicht weiter als eine Stunde Wegs bon 
ihr entferne fepn, und dieß iſt feine Entfernung , bei 
weicher eine volkommne Bewachung nicht ſehr gut moͤg⸗ 


Sich waͤre. Sogar kann man unbeſtreitbar darthun, 


Daß zwei Menſchen, welche zuſammen wohnen und 
6000 Mg. im Einverſtaͤndniſſe bewachen, ſich einander 
vollfommen unterſtuͤtzen kͤnnen, bieß weit vollſtaͤndi⸗ 


ger vermögen, als zwei ſich um einander wenig kuͤm⸗ 
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mernde Foͤrſter, welche jeder für ns 3000 Mg. zu 
fhögen Baden. — +. e 
Sehr. oft fann man auch dadurh, daß man 

den Unterfoͤrſter beritten macht und ihn. für die Hals 
tung eines Reitpferdes emiihädigs, da, wo die. Derts 
lichkeit den Gebrauch eines ſolchen erlaubt, eine andere 
Unterföugerfielle ganz eingehen laſſen. 
Ein Pferd: if aber für den Staat weit wohlfeiler 

zu unterhalten, als eine ganze Familie, ein berittner 
Forſtbediente kann eine doppelte und ſogar dreifache 
Flaͤche welt leichter vollkommen beauffichtigen, als ein 
Fußgaͤnger die einfache. Wenn eine Flaͤche gan; rund 
und gefchlogen jufammenkegt , wenn dad Reiten übers 
alt möglich if, fo kann ein berittner tuͤcheiger Forſtbe⸗ 
diente 10000 Mg. ganz voßftändig beauffichtigen, ſelbſt 
wenn auf ife zwei Wirthſchaftstheile find, und wenn 
fie dem Diebftahle fehr ausgeſetzt iR; denn es iſt noch 
nicht einmal eine volle. Halbe Quadratmeile, welche er 
nöthigen Hals zweimal jeden Tag umreiten umd durch⸗ 
krenzen kann, um an jede Stelle, wo er es für noͤthig hält, 
zu kommen. Giebt man ihm die Emolumente von drei 
Sörftern, ſtatt daß man fo viel anſtellt und fedem nur 
. „3300 Mg. jur Uufficht übertweifet, fo wird er fih nes 


ben dem Neitpfeede auch fehr gut noch einen. Burfchen 


halten fönnen, fo daß der Schutz diefer Waldfläche 

eben fo gut beſtellt ſeyn kann, als bei einer ‚größere 

Zahl von Foͤrſtern, Dee Staat an Beauffichtigungefos 
Ren erſparen Faun, und die Beamten ſich weit glücks 

licher und mohler fühlen, meil fie nicht mit Mangel 
und Sorgen zu fämpfen baden. 
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ı  &ben’fo kann bie Zahl der Unterfoͤrſterſtellen ſehr 
vermindert weiden, wenn man den Revierverwaltern 
Aſſiſtenten und Burſchen giebt,. welche gegen Entſchaͤ⸗ 
dDigung bei ihnen wohnen, und dagegen zum Schutze 
des Waldes befonders angemiefen find. Ss iſt nichts 
verfchwenderifcher, wenn man die Beamten nicht will 
Bungern laffen, als den Revierverwalter mit Einem, 
Kohl gar Jewel Unterfoͤrſterr in einem und demfelben 
Orte wohnen zu laſſen; ‚wenn der Erſtere zwei Burfchen 
‚Halten muß, fo koͤnnen dieſe daſſelbe leiſten, als zwei 
Unterfbrfter, foren aber nicht Halb fo viel, und koͤnnen 
dennoch beffes leben. Umfonft will man die Nothwen⸗ 
digkeit der Anſtellung beſonderer Zörfter dadurch dars 
thun, daß fie Die Kontröle des Revierverwalters bil⸗ 
den, und darum von ihm unabhängig ſeyn muͤſſen. 
Wenn die Aſſiſtenten und Burſchen die gehoͤrige Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit erhalten, indem ſie nicht Privatdiener des 
Reviervermalterd find, fondern vom Staate beſoldet, 
und dich Die vorgeſetzten Behörden als unmittelbare 
Staatsdioner angeflellt werden , fo kann man fehr gut 
die Kontsole durch fie eben fo vollſtaͤndig erhalten, als 
durch die Unterfoͤrſter, und fie auch Dazu eben fo unab⸗ 
Hängig madyen, als diefe. » 

Es mag eine Menge Berpältniffe geben, mo man . 
die Unterfoͤrſter nicht zweckmaͤßig durch Affifienten und 
Burſchen erfparen kann, aber ed giebt unläugbar auch 
nach weit mehr, mo es mit Vortheil geſchehen fann.- 
Unberreicbar iſt es wenigſtens in den nenern Otgani⸗ 
fattonen bei weitem die ſchwaͤchſte Seite, Indem man 
vdel zu zahlreiche Unterfoͤrſter⸗ und Waldfchügens Stel" 


4 
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len anordnet , und fie and Darum viel: zu’ ſchlocht bes 
zahlt, weil. fon die Bermaltungsfoften. zu ss ver⸗ 
den wuͤrden. .. 


54 ' 
Bon der Befoldung derjenigen Forſtbeamten, weiche eine 
wiſſenſchaftliche Bildung haben müffen. 


ir dem eigenilichen Keviervertvalter, er babe 
nun den Titel Foͤrſter, Oberfoͤrſter oder einen ande 
zen, welchem die unmistelbave Betreibung des Walds 
wirthſchaft obliegt, beginnt Die Nothwendigkeit einer 
wiffenfchaftlihen Ausbildung. Eine ratiorelle Begeäns- 
dung feiner Handlungen iſt für ihn uneriäßtich, wenn er 
auch nur die von ſeinen Borgefegten ihm zugefonmes 
nen Anordnungen flets richtig und. paffend ausfuͤhren 
wid, wenn nicht flete Mißgriffe und Irrungen dabet 
fein Loqs ſeyn follen. Jeder Staatsforkurmwalter muß 
daher auch unter die gebildeten Staͤnde senechnes wer⸗ 
den, und uͤbel iſt es fuͤr den Staat, wenn derſelbe 
feiner Perſoͤnlichkelt gemäß nicht darunter zu rechnen 
iR. Ihm kann man deßhalb auch diejenigen Lebenkgo 
nuͤſſe nicht verfagen, anf welche der gebildete Wenſch 
im Allgemeinen Anſpruch macht. Wahnung von mes 
reren Zimmern, anſtaͤndige Kleidugg für Sich und feine 
Familie, Nahrung, wie. fie-in der gebildeter Staͤn⸗ 
den Gebrauch und Sitte iſt, die noͤthige Bedienung⸗ 
Litteratur, ſelbſt Die Mittel, geſellſchaftlichen Umgang 
zu genießen — ale dieſe und noch andere Dinge fang 
der Unbefangeue, fobald Die Wuͤnſche deßhalb nur in 
denjenigen Schranfen. bleiben, welche jeder pernünftige 





431 


Birge und Beamte aus dem gerteianpe für nätpig 
erkennen wird, dem Forſtbeamten, wenn er Revierfoͤr⸗ 
fer oder Oberfoͤrſter iſt, nicht vermeiggen, wenn man 
billig ſeyn ill, J 

Auch hier muß uns am fiherfien dasjenige über 
das dazu noͤthige Gehalt eufklaͤren, was andere im 
gleichen Verhaͤltniſſen auf dem Lande ſich befindende 
Familien zur Befriedigung gleicher. Beduͤrfniſſe haben 
mfffen. Die paſſendſte Vergleihung für die Revier⸗ 
‚ berwalter gäben vielleicht, die Stellen des Verwalter 
der größern Güter, der Wirthichaftsinfpectoren, Amts 
männer, Oberamtmänner, wie fie in mehreren Provin⸗ 
jen, 100 die Titelſucht fehe eingeriffen iſt, genannt 
werden. Allein das Gehalt. diefer Beamten iſt ſehr 
(Bwer, genau in Gelde auszudruͤcken, weil fie nicht 
bin6 gemoͤhnlich ale Bedürfniffe, melde die Wirth⸗ 
ſchaft liefert, ganz frei, oft noch zum Verkaufe, erhals 
ten, und felbft häufig das Hersfhafslihe Geſinde und 
Gefpann benugen dürfen, Wollen wir nicht andere 
Staatöbeamten und ihre Wefoldung dagegen verglels 
chen, was man vermeiden muß, ſo lange es thunlich 
‚iR, da der Staat ſelten fo genau, oder aud fo rich⸗ 
tig rechnet, als die Privaten, ſo bleiben uns beinahe 
nur die Prediger, oder Die von den Lommunen befols 
delten Buͤrgermeiſter in den kleinern Mittelſtaͤdten 
übrig, welche Letztere vide thenrer leben, als dieß auf 
dem Lande der Fall if. 

Don den Predigern if befannk, da, wenn. ide 
Gehalt nicht soo Thlr. beträgt, eg Ihnen kaum möglich. 
mwicd, Ihre Familie guch nur einigermaßen mit Dem 
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nöthigen Anftande zu erhalten, und daß fie dabei noch 
fehr. von dem Wohlwollen Ihrer Gemeinde abhängen. 
Es iſt dieß fo unbeftritten, daß die Landesregierungen 
mehrerer Staaten, welche dem Predigerftande die noͤ⸗ 
thige Achtung zu erhalten münfchen, fi veranlaßt ges 
funden haben, dieß als das niedrige Gehalt zu bes 
trachten, und die Gemeinden verpflichten, wenigſtens 

Diefes zu Achern. Wohnung, Holz und Garten wers 
den in der Kegel dabei niche gerechnet. Daß noch 
iele Predigerftellen niedriger dotirt find, ift leider 
gegründet, aber ſchon beginnt ed auch an Candidaten 
zu mangeln, welche diefe ſchlechteren Stellen en 
men bereit find. 

Die Bürgermelfteriellim in den Städten vön 4- — 
8ooo Einwohnern, mo die Kommune den Gehalt bes 
ſtimmt und Ihn daher gewiß möglihit knapp feſtſetzt, 
tragen da, wo die Stelle fein Nebengefhäft zuläßt, 
Indem die Gefchäfte alle Thaͤtigkeit in Anfpruch neh⸗ 
men, gewoͤhnlich 6 bis g0o Thlr. ein. 

Der Revlerfoͤrſter oder Oberfoͤrſter wird mit dem, 
was einem Prediger zum Auskommen gendgt, nice 
auskommen Finnen. Selten iſt es der Fall, daß nice 
ein Prediger, welcher nur irgend bei feiner Gemeinde 
beliebt iſt, Geſchenke bei Hochzeiten, Kindtaufen, 
Vorbereitung der Kinder zur Tonfirmation, ſelbſt bei 
den Kirmefien und dem Schlachten erhält, welche bei 
feiner berechneten Befoldung nicht in Anfchlag fommen. 
Diefe kann und fol der Korftdeamte nicht erhalten. 
Das ſtets eingegogene Leben des Predigers, fein forts 
wuoaͤhrender Aufenthalt in der Stube, erfparen Ihm 
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manche Ausgabe, welche der Forſtbediente gar nice 


vermeiden kann. Der Aufwand an Kleidung IfE für 


diefen, der jeden Tag im Walde, In jeder Witterung 
fi befindet, deſſen Mantel oft faum in der ganzen 


Mode trocken wird, deffen Stiereln jeder abgehauene 


‚Stod eines. Niederwaldes zu befchädigen droht, und 
deffen Roc jeder AR in Anfpruch nimmt, unendlich 
viel größer. Das Beſuchen der Holslicitationen, der 
Gerihtstage , der Dörfer wegen Holjabfag oder 


Holzdieberei verwickelt in mannigfaltige Ausgaben, 


welche Klein feinen, aber zulege Doc fi oft zu 
einer namhaften Summe mehren. Gelbft die noth⸗ 
wendige Unordnung in der Hauswirthſchaft, wo 
der Samilienvater felten Mittag zu Haus effen kann, 
fondern gewöhnlich Abends allein, wenn er zurückkehrt, 
macht die Wirthſchaft koſtbarer. Beachtet man dieß 
Alles, ſo wird man leicht zugeben koͤnnen, Daß 600 Thlr. 
jaͤhrliches Gehalt, ungerechnet der freien Wohnung und 
des nothiwendigen Holzes, oder des wfages_ dafür, als 
die niedrige DBefoldung gerechnet merden koͤnnen. 
Daß Hierin, die eigentlichen Amtsausgaben, als Poren 
für Unterhaltung eines Pferdes, Burſchenlohn oder Ges 
halt eines Echreibers , fo wie Schreibereiunfoften übers 


haupt, begriffen feyn fönnen, wird faum einer Bes - 


merfung bedürfen. Dagegen wird aber nicht unbeach⸗ 

tet bleiben können, daß bei Berechnung der Koſten, 

welche die Unterhaltung von Dienftpferden betrifft, in 

Der Megel ungerecht gegen die Forfibeamten verfahren 

wird. Die Vergätigung dafür beſchraͤnkt man beinape 

immer auf das nothwendige Futter oder die foger 
Ofelis Gr. 2.7. I. 28 


— 
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nannte KRation. Dieß' iſt aber nur ein Theil der Um; 
terhaltungsfoften, und bei wohlfellen Sutterpreifen, vor⸗ 
zaglich bei Wagenpferden, bei weitem nicht der größte, 
Das Kapltal der Anſchaffung dee Pferde, welches niche 
bloß verzinſet, fondern auch haufig in 6 — 8 Jahren 
erneut werden muß, da ein Korftbedienter felten die 


Pferde mird länger brauchen koͤnnen, die Unterhaltung 


und Anfhaffung des Befchirres, des Magens, des 
Hufbeſchlags, des Staigeräthes, dann aber, wenn 
ein Knecht zur Wartung derfelben, zum Fahren unters 
halten werden muß, das Lohn und die Koft deffelben 
betragen zufammen gewoͤhnlich weit mehr, ald das Fut⸗ 
ter. Wo feine Dienſtwohnung if, fondern der Forſtbe⸗ 
diente fich einmiethen maß, tritt auch noch die Stall⸗ 
und Memifenmierhe Hinzu. Rechnet man das Pferd 
100 Thlr. werth, und daß. ed nad) 8 Jahren Fonfus 
mirt it, fo iſt Hierauf mie 3 pCt. Zinfen jährlich zu 


Jahlen oo. . 17 zhh. 12 gr. 

Unterhaltung "Ges Satteljeuge, | 
, Stalgerätße ıc . . 5— — — 
Hufbeſchlag 2— 12 — 
25 Thlr. — gr. 


welche Summe woͤhl die niedrigfte fenn dürfte, melde 

‚man einem Sorftbedienten für Ein Neitpferd vergätis 

gen kann, wenn er freied Futter und Stallung erhält, 

ihm aber darauf fein Knecht gut gethan werden foll. 
® 


Sehr beträchtli vermehrt ch dieß, wenn er 
den DVerhältniffen gemäß gendrhige ift, zwei Pferde, 
Magen und vorzüglich Kutſcher oder Knecht zu Halten 


⸗ 
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Dann würde die Berechnung oßngefäße Pisa 
Ben zu ſtehen kommen: 


1. Zinſen für Anſchaffung von 2 Pferden und En 
ſatz für ihre Abnugung jährlich 35 Thlr. 
2. Diefelben für Anfchaffung und Abs | 
nugung Des Geſchirrs und Stallge⸗ 
Äh . . 10 — 
3. Hufbeſchlag 5 — 
4. Lohn und Koſt des Knechtes120 — 
5. Anſchaffung des Wagens a 150 Thlr. 
bei einer Dauer von 6 Jahren, Uns 
terhaltungskoſten defielben - . 40 — 
Summa :2ı0 Tple, 


Unter dieſer Summe wird man im nördlichen - 
Deutfchlande Kutfcher, Pferde und Wagen, bei freiem 
Sutter und freier Stalung nicht zu unterhalten im 
Stande feyn, wie eine 14jährige genaue Berechnung 
den Verf. binlaͤnglich uͤberzeugt hat. 


In wie fern es fuͤr den Revierverwalter vortheilhaft 
iſt, ihm etwas Landwirthſchaft zu geben oder nicht, 
laͤßt ſich kaum allgemein beſtimmen. Das haͤngt theils 
son feinen Verhaͤltniſſen hinfichts feines Wohnortes, 
ſeiner oͤftern und laͤngeren Abweſenheit von ſeinem 
Haufe ab, theils von der Individualitaͤt der Hauss - 
wirthin, in mie fern diefe für Die Betreibung der 
Landwirthſchaft geeignet IE oder nicht. Wo der Res 
vierverwalier ſich einmiethen muß, faͤllt dieß ohnehin 
weg; wo er einzeln abgeſchnitten von allen uͤbrigen 
Wohnungen wohnt, kann er ſie nicht entbehren, ob ſie 

28° ” 
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ihm gleich nie. den Ertrag geben wird, alg dem Unter⸗ 


förker, weil die Arbeit feiner Kamille fih nie fo 
Darin darſtellen kann, als es bei diefem der Fall if. 


. Muß er die Erzeugung feiner Konfumtion an Produk⸗ 
ten der Landwirthſchaft ſelbſt übernehmen, fo wird 
dieſe zweckmäßig nicht größer und nicht Meiner ſeyn 


dürfen, als daß wei Pferde ſtets volle Beſchaͤftigung 
darin finden. 
Der Maßſtab zur Ermitkelung der Befoldung Der 


_ wirtuchen Oberfdrſter oder Forſtinſpektoren, Forſtmei⸗ 


ſier, Oberforſtmeiſter und Forſtdirektionsbeamten, läße 


KAG nicht gut mehr durch Vergleichung mit der Beſoldung 


von Privarbeamten erhalten, Da diefe höheren Stellen 
bei Privaten felten Statt finden, oder die Summe des 
Gehaltes gewoͤhnlich durch fo viel Emolumente gebils 
der wird, daß fie nicht leicht genau zu ermitteln if. 
Dog läßt ſich für Die wirklichen Dberförfier wohl eim 
baares Gehalt von 1000 Thlr., ausſchließlich der Woh⸗ 
nungsmiethe, der "Unterhaltung von Pferden und Was 


gen, der Buͤteaukoſten und des Deputatholzes, als 


Minimum annehmen, da er ſchon durch die oͤftern und 
weiteren Reifen einen teilt größeren Amtéaufwand, 
als der Kevierverwalter hat. Landmwirthfchaft därfte 
für ipn, welcher gewöhnlich in der Stade wohnt, bei 
feiner fteten Abweſenheit wohl nie vortheilhaft ſeyn. 

‚Das Gehalt der hoͤhern Stellen wird fich nach den 
allgemeinen Grundfägen, melde in diefer Hinficht im 
jeder Staatsverwaltung Statt finden,' richten müffen, 
und IR mit Berechnung des befonderen Amtsaufwan⸗ 
des danach leicht zu beſtimmen. 
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Zweites Kapitel. 
Bon den Sorfleinrichtungsfoften. 


$. 45. 
Bon -der Eorftvermeflung. 

Unter Forfleinrichtungsfoften begreifen wir dieje⸗ 
nigen Ausgaben, welche nöthig find, um die Wirth⸗ 
Schaft zweckmaͤßig feſtſtellen, überfehen umd'leiten zu 
tönnen. Sie beſtehen vorzuͤglich in den Koſten der 
Bermeffung und Schägung, und Dem, was man ges 
wöhnlich mit legterer verbindet. 

Alle Korftmänner ohne Ausnahme, find (don lan⸗ 
ge darüber einverſtanden, daß es wicht möglich iſt, 
einen Forſt zweckmaͤßig zu bewirthſchaften und nach⸗ 
haltig zu benutzen, wenn man feine Größe nicht kenut, 


Dda dieß die Grundlage alles Berechnungen und Anords 


nungen if. Es kann daher hier auch nicht die Rede 
Davon feyn, ob eine Vermeſſung ndthig iſt, denn dieß 
if unbeftreitbar, fondern, wie man fie mit den wenige 
Ren Koften erhält. 

Es koͤmmt Hierbei nicht ſowohl auf die Ermitte⸗ 
Jung: der eigentlichen Vermeſſungsgebuͤhren, Zeichengel⸗ 
der m. dgl. an, welche der Forſtgeometer erhalten fol; 
Denn dieſe find in der Kegel ſchon zweckmaͤßig beſtimmt; 
- fondern mehr darauf, daß man hinreichend Geometer 
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ſich gu verfchaffen ſucht, welche nicht das volle Lohn 
su fordern nöthig haben, und doch Die gehörige Si⸗ 
cherheit gewähren. — In Hinficht der Vermeſſungsge⸗ 
buͤhren, fegt die preußifche Inſtruktion für Forſtgeo⸗ 
‚meter vom 13. Julius 1819 diefelben fo genau fefl, 
daß bloß auf fie verwiefen werden fann. Da Diefelbe 
auch im Buchhandel überall verbreitet if, fo würde eg 
ſehr unzweckmaͤßig feyn, fie hier nochmals ganz oder 
zum Theil wieder abdruden zu laffen. 

- So wenig, wie man auch im Stande ſeyn wird, 
die daſelbſt angegebenen Säge zu ernicdrigen, wenn 
die Vermeſſung mit der gehörigen Sorgfalt von einem 
diefem Geſchaͤfte fih ganz mwidmenden Manne vorgas 
nommen werden fol, fo leicht wird dieß der Fall ſeyn 
fönnen, wenn man fie zur Befchäftigung der jungen, 
noch nicht wirklich feſt angeſtellten Forſtmaͤnner macht, 
Die Forkliche Ausbildung erfordert ed unbedingt, daß 
jeder Forſtmann, welcher auf Diefelbe Anfpruch mache, 
auch die nörhige Kenntnis befiten muß, die Korkfläs 
Ken zu vermeflen, zu berechnen und in einen. Riß zu 
Sringen. Niemand follte eine Stelle als verwaltender 
Forſtbeamter erhalten, welcher nicht deßhalb geprüft 
und tüchtig befunden worden waͤre. Hier zeigt ſich 
Daher die beſte Gelegenheit, junge Leute, melde ſich 
dem Korfimelen widmen, vom der Zeit ihrer Prüfung 
- Bis zur Zeit ihrer Anfelung, zweckmaͤßig gegen eine 
"geringe Entfhädigung zu befcäftigen. Man maqht 
es häufig den wirklichen Oberförkern, Forſtmeiſtern ꝛc. 
zur Pflicht, eine Zeit lang als Referendarien ober Aus 
ditoren vor ihrer, Anſtellung unentgeltlich bei einem 


* 
⸗ 
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Landeskollegio gearbeitet zu haben, um.den BSeſchaͤfts⸗ 
gang fennen zu lernen, mas au in jeder Art für. 
zweckmaͤßig und wortheilhaft erfannt werden muß. Al⸗ 
lein mit eben dem Vortheile kann man auch Die kuͤnf⸗ 
tigen Revierverwalter vor ihrer feſten Anſtellung, gegen 
eine ſolche Belohnung, wobei ein einzelner Menſch bei 
gehoͤriger Beſchraͤnkung ſich zu erhalten im Stande 
iſt, zu den vorfallenden Forſtvermeſſungen verwenden. 
Wenn man die Stelle eines Forſtgeometers als den 
erſten Anfang des Staatsdienſtes, als eine Vorberei⸗ 
tung zur Stelle eines Revierverwalters betrachtet, und 
denen, welche ſich dieſem Geſchaͤfte einige Jahre unter⸗ 
zogen haben, die erſte Anwartſchaft auf erledigte doͤr⸗ 
ſterſtellen einraͤumt, ſo wird es nie an jungen Leuten 
fehlen, welche fehr gern die Wermeffungen gegen eine | 
geringe Entfchädigung übernehmen. Nah der anges 
führten preußiſchen Gebuͤhrentaxe kann ein Forſtgeome⸗ 
ter ohne beföndere Anftrengung im Durchfchnitte, wenn 
die Verhaͤltniſſe nicht zu unguͤnſtig find, täglich zwei 
Thaler, auch mohl mehr verdienen, Sollte es Denn 
etwas Unbiliges oder nicht Durchzufuͤhrendes fepn, 
wenn man denjenigen, welche Forſtbeamte werden wol⸗ 
In, sumufpete, erſt gegen % oder die Hälfte des Taxe, 
wobei fie noch täglich 16 ggr. oder Einen Thaler ver⸗ 
Dienen können, einige Jahre als Geometer dienen zu 
miuͤſſen? | 

- Beinahe in jedem Staate find eine ‚Menge junger 
Männer , welche mit dem Alter von zwanzig und einis 
gen Jahren Ihre Prüfung zu befiehen im Stande find, 
welche dann aber noch nicht angeſtellt werden fünnen. 
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Diefe fann man für den Staat und für fie ſelbſt gar 
nicht zweckmaͤßiger befchäftigen, als wenn man fie zu 
Vermeffungen und ähnlichen Geſchaͤften mit einer ges 
ringen Entfchädigung verwendet, melde ihre Gubfts 
fieng möglih macht, fie praftifch ausbildet, zu einer 
geregelten Thaͤtigkeit gewoͤhnt, ihre Brauchbarfeit für 
den Staatsdienft fennen lernen läßt, und eine bedens 
tende Koftenerfparung für den Staat bewirkt. Es 
giebt beinafe feine beffere praktiſche Uebung für Dem 
jungen Sorfimann, ale die Vermeſſung von Forſten, 
und die genaue Befanntfchaft mit der Verſchiedenheit 
derfelben. Eine Vermeſſung von Forſten kann aber 
Nauch durch Niemanden weiter zweckmäßig vorgenommen 
werden , ald durch einen gebildeten Korfimann, welcher 
eine vollkommne Ueberfiht von demjenigen bat, mas 
durch diefelbe bezweckt wird. Es if in der That aufs 
fallend, Häufig eine Menge junges unbefchäftigter 
Sorfimänner zu fehen, welche ihre Tüchtigkelt bereits 
durch ihre Prüfung bewährt haben, die In der Zmis 
fchengeit für Ihre Fünftige Beſtimmung cher untauglis 
cher, als tauglicher werden, während man die Vermefs 
fung durch Geometer bemirft, die gar feine Forſtkennt⸗ 
niffe Haben, darum auch nicht miffen, was zu einer 
Forſtvermeſſung gehört, da man doch fü viele Zwecke 
durch die Verwendung der erftern erreichen koͤnnte. 
Daß die kleinen Vermeſſungen, welche im Laufe 
der gewöhnlichen Wirthſchaft, 3. B. hinſichts der ans 
zubauenden oder eingefchonten Flaͤchen, einzelner Ver⸗ 
taufhungen u. dgl. nöthig werden, zu den natürlichen 


- Bunftionen der Kevierverwalter, ohne daß Ihnen das 
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für eine Entſchaͤdigung gebührt, gehören, wird kaum 
bemerft werden Dürfen. Nur eine Ueberhäufung mit 
anderen Geſchaͤften fann ihn Davon entbinden. 

Noh wird es nicht überfläffig feyn, Darauf aufs 
merkſam zu machen, daß die obere Behörde glei aufs 
merkſam Daragf zu ſeyn Urfache hat: einmal die Vers 
meffung aller Staatöforften zu befigen, dann aber auch 
das zu viele häufig ganz zu erfparende Vermeſſen ju 
verhindern. „Der Zorft muß nen vermeſſen werden, 
ift in der Negel das Loſungswort aller Forſtbeamten, 
vorzüglich. der neu angeftellten, fobald irgend von 
einer Wirthfchaftgeinrihtung die Rede iſt, und Die 
Beftände oder Grenzen des Forſtes fih im Laufe der 
Zeit geändert haben. Wenn die Vermeffung fo erfolgt, 
wie fie Statt finden fol, fo kann dieß wohl eine Des 
sichtigung der Karte, aber nicht die Nothwendigkelt 
einer ganz neuen Vermeſſung begründen. Zur Berichs 
tigung gehört aber allerdings, daß die Driginalfarte 
vorhanden und in einem Zuſtande if, daß der Seome⸗ 
ter fie benugen und auf ihr arbeiten kann. Daher If 


es Pflicht der obern DVermaltungsbehörden, nicht bloß 


ſtreng darauf zu halten, daß die Karten fo angefertigt 
werden, daß ſtets alle neu zu meflende Linien dar⸗ 
auf eingetragen werden fünnen, fondern aud die Ori⸗ 
ginalfarte, welche wirklich aufgetragen wurde , Bloß gu 
fünftig darauf vorzunchmendeW@ -Berichtigungen vefers 
virt bleibt, um nicht befchädigt zu werden, für Die 
Wirthſchafts fuͤhrung aber Kopien vorhanden find, wel⸗ 
he für diefen Zweck vollkommen den Werth Haben, alg 


- die Driginalfarten ſelbſt. — Wenn man fiehet, wie es 
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Forſten glebt, welche in 40 — 50 Jahren dreimal neu 
permeſſen und eingetheilt wurden, und ſchon dadurch 
allein beinahe ſo viel koſteten, als einbrachten, ſo 
- fann man nicht umhin, dich für eine große und zweck⸗ 
loſe Verſchwendung zu erflaren. 


"6.46. * 
Bon den Koften der Zorfteinrihtung und Schaͤtzung. 
So unvermeidlich als die Koſten der Vermeſſung, 
ſind auch diejenigen der Forſteinrichtung und Schaͤ⸗ 
gung. Man muß die Wirthſchaftsfuͤhrung nach einem 


‚genau und forgfältig geprüften Plane anordnen, die 


Solgen jeder beabfichtigten Maßregel berechnen und 
würdigen, um zuletzt ein barmonifches Ganzes herſtel⸗ 
len, den hoͤchſtmoͤglichen Ertrag erhalten zu koͤnnen; 
eben fo muß man wiſſen, mie viel nachhaltig erhoben 
merden faun, bevor man einen feiten Abgabefag zu 
beftimmen im Stande il. Es kann hier nicht Die 
Rede von. einer Anleitung zur Taration feyn; denn ed 
Handelt fi Bier darum, wie ganz unflatthaft eine Vers 
weigerung der nothwendigen Forſteinrichtungs⸗ umd 
SchägungssKoften iſt, mie zugleich aber auch dabei 
der beabſichtigte Zweck auf die wohlfeilſte Weiſe zu er⸗ 
reichen gefucht werden muß, obne ihn darum Doc) 
weniger vollfommen und ficher erlangen zu koͤnnen. 
Nichts iſt wohl ſchon Rufig Forfpieliger und Doc gay 
ohne allen praftifhen Nugen geweien, ale viele unfes 
ger. Tarationen, die immer für Jahrhunderte gemacht 
‚werden, an welche fi aber ſchon nach zehn Jahren 
‚Niemand mehr Fehet, roelche fich fo oft mit pedantifchen 
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Kleinigkeiten aͤngſtlich befhäfligten, und das Wefentlis . 
"de gang außer Acht ließen. 

Wenn mir. den Zweck der Gorfeinrihtung und 
Schaͤtzung ſcharf in das Auge faffen, fo. wird fib ung 
bald zeigen, was das Wefentliche if, zu deffen Erlam - 
gung Feine Koſten geſcheuet werden dürfen, und mag 
aud dagegen in fehr vielen Sällen als fo unsgefenflich 
erſcheint, daß es die Aufwendung derfelben nicht vers 
dient. | 

Der Zweck der Forſteinrichtung bleibe immer: 
die Wirchfchaft fo anzuordnen, Daß der Forſtgrund Die 
größte oder vortheilhaftefte Erzeugung gebe. Ob man 
Darunter bloß Die Hervorbringung der größten Menge 
ven Holz, von der ausgedehnteften Gebrauchsfähigfeit, 
oder diejenige Erzeugung, welche das größte Geldeinz 
kommen gemährt, verſtehet, ift in dieſer Hinficht gleich; 
denn man mag fi) zu dem einen oder dem anderen 
Srundfage befennen, d. h. die Forſtwirthſchaft vom 
Geldeinfonmen oder Materialertrage abhängig macheny 
fo bedarf es Immer einer Anordnung dee Wirthſchaft, 
um dieſen Zweck zu esreihen. Wenn überhaupt der 
Soft benutzungsfaͤhig und nicht etwa eine werth⸗ 
loſe Waldwuͤſte ift, fo kann feine Unterfucdhung für 
unmefentlich erklärt werden, welche die Ermitselung 
Derfelben zum Gegenflande bat. Dahin gehören die 
Unterfuchungen über die paffendefle Holzart, dag Alter, 
welches dag Holz erreichen muß, um entweder. Die größte 
Mafle oder das größte Einkommen zu geben, die Aus 
Sern und inneren Bedingungen, welche Einfluß auf 
die Führung der Wirthſchaft haben, welche alle ſpeciell 
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nachzuweiſen, nicht hier der Ort iſt. Gerade diefe we⸗ 
ſentlichen und wichtigſten Sachen verurſachen aber 
die wenigſten Koſten; denn da die. deßhalb anzuſtellen⸗ 
den Unterſuchungen alle nur generell ſind, und von 
Einem Menſchen eben fo ſchnel und zweckmaͤßig vor⸗ 
genommen werden koͤnnen, als ven vielen, fo fann 
mie geringem Aufwande in furzee Zeit die nöthige 
Kenntniß vieler Forſtflaͤchen in dieſer Beziehung ers 
langt werden. | 
Der Zweck der eigentlichen Schägung If, ſowohl 
den Vorrath dee fchon vorhandenen Holzes, als Die 
Menge des unter gewiſſen Voraugfegungen wachſenden 
Holzes zu erfahren. Hierbei ift die gebßte Vorſicht 
noͤthig, nicht uͤherfluͤſſige Koſten aufzuwenden; denn, 
obwohl dieſer Gegenſtand im Allgemeinen eben fo wes 
nig unweſentlich genannt werden fann, als die eigent⸗ 
liche Einrichtung der Wirthſchaft, wie fchon oben bes 
merft wurde, fo koͤnnen Doch dabei nicht bloß einzelne 
Tälle eintreten, two er es iſt, umd noch weit häufiger 
kann es gefchehen, Daß man hierbei Koften aufwendet, 
welche zulegt die Erreihung Des vorgefegten Zweckes 
nicht befördern, fondern nur unbeachtungswerthe Res 
fultate geben. 

Die Erforfhung des Vorrathes und des Zuwach— 
fe8 iſt gang unmefentlih, wo ed am Tage liegt, dab 
mehr Hol; vorhanden if, ald zu Gute gemacht oder 
abgefegt werden kann» Dieb if z. B. der Kal im 
vielen Gegenden der Laufig, der Marken, Oſt⸗ und 
Mefipteußeng, des Großherzogthums Poſen, fo wie in 
audern ſehr waldreichen Gegenden. Auch bier IE eine 
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zweckmaͤßige Wirehfchaftseinrichtung noͤthig, um nad 
und nad die Möglichfeie herbeizuführen, fie vollſtaͤn⸗ 
dig benugen zu fönnen, zu ermittchn, melde Erjem 
gung in ihnen den mehrfen Werth hat; aber es iſt 
nicht nöthig, fich genau darum zu fümmern, tie viel 
eigentli zu viel da iſt, da es zu nichts helfen kann, 
dieß zu miffen; es ift überflüffig, die Benutzung der 
Holzvorraͤthe aͤngſtlich gleihmäßig vertheilen zu wollen, 
wenn es am Tage liegt, daß fie wegen Holzüberfluß 
nicht benugt werden fünnen. Es märe nicht leicht 
Geld unnüger anzumenden, als in Der Tuchler Heide - 
die Bäume auszuzählen, den Zuwachs genau zu berech⸗ 

nen und eine regelmäßige Ausgleichung der Perioden 
vorzunehmen, um fiher zu feyn, Daß man nicht gu 
viel holzt. Die Bürgfchaft dagegen liegt hinreichend 
in den Holzvorräthen, weiche megen Mangel an Abs 
fag unbenugt bleiben müffen. 

Es kann aber auch die Kenntniß ‚des Vorraths 
und Zuwachſes zur Einrichtung einer nachhaltigen 
Wirthſchaft in der That noͤthig ſeyn, ſo iſt darum es noch 
nicht uͤberfluͤſſig, die noͤthige Sorgfalt anzuwenden, um 
ſich Dabei gegen Verſchwendung zu erſparender Koſten zu 
ſichern. Wozu iſt z, B, die aͤngſtliche, fo wenig Werth 
habende Zuwachsberechnung bei den jungen Beſtaͤnden 
noͤrhig, wenn wir ſchon aus den fuͤr jeden Zeitraum 
beſtimmten Flaͤchen erſehen koͤnnen, daß in der Zukunft 
der Holzertrag hoͤher ſeyn muß, als jetzt, weil wir ge⸗ 
genwaͤrtig nur unvollkommen beſtandene Flaͤchen holzen, 
der ſpaͤtern Zeit aber gleich viel vollklommen beſtandene 
Slächen jumeifen ? — Die Unterfuchung der Deftände 
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bis auf Die Fleinfien Einzeinfeiten, das Auszaͤhlen, 
Anſprechen und einzelne Berechnen der Stämme if es 
eigentlich, was die Schägungen To zeitraubend und fo 
foftbar macht, daß fie bei fehr großen Forſtflaͤchen ganz 
unausführbar merden. Dennod räumen aber ade 
Forſtmaͤnner, auf deren Urtheil man einen Werth legen 
kann, ein, daß dadurch noch keinesweges eine große 
Gewißheit, fondern nur noch ein fehr zweifelhaftes 
Reſultat erhalten werden koͤnne. Dadurch wird der 
Rath hinlaͤnglich begruͤndet, daß man, bevor man die 
ſpeciellen koſtbaren Abfhägungen waͤhlt, forgfältig 
pruͤft, ob ſich nicht durch allgemeinere, weit wohlfei⸗ 
lere Beurtheilung des Vorraths und ſeines Zuwachſes 
zuletzt derſelbe Zweck eben fo ſicher, oder vielmehr eben 
fo genügend, erreichen laſſe. 

Es ſcheint dieß ber näherer Betrachtung für. die 
größeren Etaatsforften gar feinem Zweifel unterworfen, 
ſobald zu dieſer algemeinen Beurteilung nur erfahs 

rene und mit den gehörigen Kenntnifien verfehene Mäns 
ner gewählt werden. Wenn die fpecielle Erforfhung 
und Berechnung des Vorrathes und Zuwachſes, wie 
man häufig einraumt, um 3 fehlen fann, fo wird fi 
der erfahrene Forſtmann für Die allgemeine Beurtheiläng 
wohl auch feinem größeren Spielraum für mögliche Ir⸗ 
rungen bedingen. Gefegf aber auch, diefe fönnten noch 
größer ſeyn, fo reichen Diefelben Sicherungsmittel, 
welche hiernach die fpeciele Schaͤtzung gegen nachtheis 
lige Solgen ihrer Irrungen gar nicht entbehren kann, 
auch für die größeren der allgemeinen Beurtheilung 
Hin, Diefe nothwendige Sicherung beftchet darin, daß 
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man fo kurze Zeitabſchnitte als moͤglich macht, um die 


„Holzung, melde wirklich auf den abgetriebenen Flaͤ⸗ 


chen erfolgt iſt, mit den in der Schaͤtzung angenom⸗ 
inenen Ertragsfägen vergleichen zu fünnen. Mag die 
Irrung auch in der Thar beträchtlich ſeyn, fo kann 
fie nie gefährlich merden, weil fie nicht unentdeckt blei⸗ 
den kann, fo bald man zu jeder Zeit die Angabe der 
Schäsung und die Kefultate des wirklichen Abtriebes 


mit einander vergleicht; denn man iſt im Stande, wie 


Die daraus hervorgehende zu hohe oder zu. niedrige 
Schägung es ergiebt, die Holzung verhaͤltnißmaͤßig zu 
verftärfen oder zu verringern. Uebethaupt find wohl 
alle diejenigen Schägungen , wobei fehr viel Zeit und 
Arbeit auf die Ermittelung des Ertrages der jungen 
Beſtaͤnde für die fpäte Zulunft verwendet wird, ale 
ungwecmäßig und verfchwenderifch zu erflären; denn 
es ift unmöglich, genaue und unbeftreitbare Worausbes 


. flimmungen für eine lange Zukunft zu machen. Bor. 


zuͤglich iſt wohl dabel nur die Gegenwaͤrt in dag. Auge 
zu faffen. | 


Das von Cotta neuerdings in Vorfchlag gebrachte 


| Verfahren fann für einen größern Staat gewiß mus 


fterhaft genannt werden, und wird mit Dortheil Hin 
und wieder auch ſchon angewandt; Der eigentlichen 
Forſtelnrichtung muß man dabei nur nicht zu wenig 


- Aufmerkfamfeit fchenfen, nicht Alles nach zu algemeis 


nen Anfichten behandeln; dann fann man vielleicht mit 


Recht bedaupten, daß in dieſer Hinfiht für große 


Sorften’nichts zu wuͤnſchen übrig blieb. 


— 
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Daß gar. nit die Rede davon ſeyn kann, in den 
Staatsforſten alle bie in Vorſchlag gebrachten pedan⸗ 
tiſchen Kleinigkeitskraͤmereien, algebraiſchen Berechnungs⸗ 
formeln fuͤr einzelne Bäume, verwickelter Kuͤnſtelelen 
u. dgl. In Anwendung bringen zu wollen, wird für 
denjenigen, welcher mit der praftifchen Forſtwirthſchaft 
im Großen zu thun hatte, faum einer Bemerkung bes 
dürfen. Von denjenigen, bei welchen Dick noch nicht 
der Fall gemefen iſt, kann man mohl mit Recht fors, 
dern, Daß fie Ihe Urtheil darüber ausfegen, bis fie 
die Gelegenheit gehabt haben, fi bie dazu unerläßlis. 
hen Erfahrungen zu erwerben. 

Die Ausführung der Einrichtung der Wirthſchaft, 
ſo wie die Erforſchung des Vorrathes und Zuwachſes, 
iſt eigentlich nur als Vexpflichtung des Forſtverwal⸗ 
ters und Oberfoͤrſters, unter Anordnung und Leitung der 
‚ vorgefegten Behörden, zu betrachten, ohne daß diefe 
eine befondere Entfhädigung dafür verlangen koͤnnen. 
Man würde ed in der Landwirthſchaft fehr fonderbar 
finden, wenn jeder Verwalter eines großen Gutes es 
manden verlangte, welcher die Wirthſchaft nicht bloß 
erſt anordnete und einrichtete , fondern fie dann dieſem 
Plane gemäß auch ausführte, In der Sorfiverwaltung 
IR es ganz gewöhnlich, befondere Forſttaxatoren zu 
verlangen, welche Alles bis in die kleinſte Einzelnheit 
. vorfopeeiben, während dem Revierverwalter doch bloß 
die allgemeinen Grundzüge der Wiribfchaft anzudenten 
find, nach denen er fie ſelbſt einricpten muß. Nur Uns 
fähigfeit det Beamten, und Diefe follte Doch wohl ends 
lich aufhören, oder wirkliche Ueberladung von Gefchäfs 
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ten, melde die fpeciele, Anfertigung des Wircthſchafts⸗ 
planes verhindert, faun Diefelben von dieſer Verpflichs 
sung befreien. Den legten Fall wird man. nur ſehr 
ſelten als in der That vorhanden annehmen komen. 
Odbnfehlbar werden dieſe Beamten nicht Die Behaups 
tung aufſtellen wollen, daß fie alle Wirthſchaftsanord⸗ 
nungen, welche fie bei wicht eingerichteten Forſten tref⸗ 
fen, die Hichs, und Verjungungsplaͤne, welche ſie 
einreichen, ohne Pruͤfung und Ueberlegung, bloß nach 
dem Einfalle des Angenblicks, entworfen ſind, ſondern 
werden das Gegentheil davon verfichern. Iſt dieſe 
Verſicherung richtig, ſo muͤſſen fie ſich jedesmal daß 
fle ein ſolches Geſchaͤft vornehmen, auch allen den Ars 
beiten unterziehen, welche die ganze Wirthſchaftsein⸗ 
richtung erfordert; denn man kann nicht über den Ans 
bau eines Schlages mit irgend - einer Holjgattung, 
wit Äber Die Zeit, wann er zum Hiebe Fommen 
und welches Alter das daranf befindliche Holg errei⸗ 
chen fol, nicht über Die Beachtung der Serpituten und 
. Anßeren Berhältniffe des. Forſtes, für einen Diſtrikt 
einen Eutſchluß faflen, wenn man nicht den ganzen 
Foeſt im Auge behält, Mit Recht kann daher wohl 
verlangt werden, daß die Forſtbeamten, nachdem eine 
allgemeine Grundlage und Anordnung der Forſewirth⸗ 
ſchaft durch die Centralſtelle gegeben if, die Ausfuͤh⸗ 
zung ſelbſt übernehmen, weil ſich ihre gar nicht zu ders 
meidenden Arbeiten Dadurch nicht vermehren können, 
Beſchraͤnkt ſich die Erforſchung des Vorraths und der | 
Erzeugung auf die Benugung der Erfahrungen bei dem 
Einfhlage, auf das Aufprechen der Beflände und Un⸗ 
Delle Sr. d. 3. 1. | 29 
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terfuchumg dazu geelgneter einzelner, unter den verſchle⸗ 
Denen Verhaͤltniſſen erwachſener Stämme, fo wird and 
Diefe ohne mefentliche Vermehrung der Arbeiten ber 
gewoͤhnlichen Forkbeamten erfolgen können, vorzuͤglich, 
wenn ihnen zu den mehr mechanifchen Arbeiten Dies 
vigen jungen Leute zu Gehulfen gegeben werden , weh 
he Auſpruch auf eine Anfiedung im Staatsdieuſte mas 
en, mad feine beſſere Gelegenheit findelikfänuen , fi 
dafar auszubilden, wofür fie wohl auf feinen Gehalt 
Anſpruch zu machen, berechtigt find, Die Gemohnpeit, 
beſondere Taxatoren anzuſtellen, iſt auch bloß Daher 
entſtanden, daß man mit dem Worte Taxatien die 
Idee einer Menge Zählungen, Meffungen und Bereds 
nungen, einer Mefle von Arbeiten, melde Die Kräfte 
eines noch mit anderen Arbeiten befchäftigten Menſchen 
nethwendig überfleigen mußte, verband. Dadarch if 
dieſes Geſchaͤft wicht bloß ganz unnsthig koſtbar ges 
werden, ſondern ed entſtand auch voch der Nachtheil 
daraug daß man nie zu Ende fam, indem man nicht 
die hinreichende. Menge Taxatoren hatte. Wen jeder 
Barwalter und Oberförfter fein Nester ſelbſt einrichtet 
und taxirt, wobei fi die Leitung und ‚Beauffchtigung 
durch Die vargeſetzte Behörde wohl von ſelbſt verſtehet, 
muß man wohl leichter und früher zum Zwecke kom⸗ 
- ans. als wenn einzelne Tarateren, Denen die Erhal⸗ 
tung der Diäten oft die Hauptſache iſt, von Revier 
zu Revier reifen. Am wichtigſten iſt zulegt aber Dabei 
noch, Daß fein Taxator felbſtſtaͤndig für ſich wirken 
laus, wenn er auf ein fremdes Revier koͤmmt, fondern 
Imwen exit die Grundiage der Einrichtung, d. h. Dis 


- 


” 
+. 











1.7 | | 
äußern und Innern Verhältniffe und Beziehungen des 
Forſtes von den Mepierforfibedienten erhalten muß. 
Eine zwectmäßige Einrichtung einer Forſtwirthſchaft uu 
treffen, feßt eine ſolche genaue Belauntfchaft mit den⸗ 
felben voraus, Daß eine oberflächlich Unterfuchung 
gar feinen Werth hat, und man nur durch Jahre lans 


ges Beobachten und Unterfuchung vollfommne Sichers 


heit erhält, das Beſte uyd Zwecknaͤßigſte ju wählen. 
Ein fremder Taxator if auch deßhalb immer deſto ges 
faͤhrlicher, je mehr er ſelbſtſtaͤndig handeln und ih 
nicht den Erfahrungen der Sorftverwalter“ unterordnen 
will. 

Gehet man bei der Forſteinrichtuns und Schaͤ⸗ 
tzung von dieſen Grundſaͤtzen aus, welche hier nur in 
allgemeinen Umriſſen angedeutet werden konnten, weil 
das Nähere theils in die Lehre von der Abſchaͤtzung ꝛc. 
ſelbſt, theild In die Nerwaltungsfunde gehört, fo wird - 
es nie der Hal ſeyn koͤnnen, daß man die nothwendi—⸗ 
gen Arbeiten dazu wegen zu großer unverhältnigmäßis 
ger Koſtbarkeit ausſetzen muͤßte. 

Es if aber gar an feine zweckmaͤßlg berechnete 
und regelmäßig geordnete Waldwirthſchaft zu denfen, 
wo man dieſe Arbeiten nicht vornimmt. Man weiß 
dann fo wenig, ob man eine gute oder ob eine fchlechte 
Forſtwirthſchaft führt; man gleicht einem Menfchen, 
welcher feine Einnahmen nicht unterfucht, weil er gleichs 
gültig iſt, ob. er einmal eine Zut mird darben müffen 
oder nicht, Der nichts Veſſeres herſtellen will, als vor⸗ 
handen iſt. 
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Drittes Kapitel. 
' Beh den Forſtverbeſſerungs⸗ und Zorfterhaltungegeldern.' 


| G. 4% 
Don der Unzwedmaͤbigkeit der zu aͤngſtlichen Erfparung 
" bei : diefer Ausgabe. 


Als man zuerſt an ‚eine regelmäßige Verjuͤngung 
der Wälder dachte, Fannte man beinahe feine andere 
Art der Herftellung guter junger Beftände, als dur 
Anbau aus der Hand. Wo fie durch die Natur ers 
folgte, wäre fie mehr Sache des Zufalis, ald Folge 
einer plangemäßen Anordnung dee Waldwirthſchaft. 
Bald bemerfte man, dag man auf Diefe Art dur 
bloßes Säen und Pflanzen dem Hiebe nicht mit’ der 
Kultur zu folgen vermochte, daß die Koften derfelben 
gar nit aufzuwenden waren, und fi häufig nicht 
beloßnten, daß fie auch ſehr füglich erfpart werden 
Tonnten, wenn man die Natur durch Anordnungen uns 
terftägte, wodurch fie in den Stand geſetzt wurde, ihre 
Kräfte frei äußern und die Verjuͤngung des Waldes 
felbft uͤbernehmen zu fönnen. Go entflanden die Bes 
famungsfhläge und der Anbau des Waldes durch 
den, von dazu fliehen gebliebenen Baͤumen abfallens 
den Samen, melcher Luft erhielt, fo wie er und die 
Daraus ermachfenen Pflanzen es bedürfen. Man nenne 
dieß Holnucht im Gegenfage von dem Holzanbaue. 
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Sie wurde immer mehr und Mehr Durch. -verdieuftuene 
Sorfimänner ausgebildet, und je mehr-man im: Staus 
de mar, durch zweckzemaͤße Anordnungen die Verjuͤn⸗ 
gung des Waldes mit Sicherheit vorzunehmen, deſte 
mehr verſchwaud der Holzanbau, bis man im der neuen 
Zelt Denn endlich dahin gelangte, dDiefen In vielen Korks 
verwaltungen nur.als eine Ausnahme von der Regel 
anzufehen, ihm fuͤr unzulaͤſſig su exflären, wo bie Ye 
jängung Durch die Holzzucht erreicht werden kann. 

Ohne den Werth der Beſamungsſchlaͤge in fehe 
vielen Sällen befireiten gu wollen, wie fih dieß gleich 
näher ergeben wird, liegt ed doch amı Tage, Daß man 
ihn übertreibt, und daß mir uns dadurch gerade von 
der Vollkommenheit der Waldwirthſchaft entfernen, daß 
wir den Ertrag der Forſten gerade Dadurch vermindern, 
wodurch wir ifn am mehrfien zu erhöhen glauben, . 
nämlich durch alle mögliche Erfparungen bei feiner Kub⸗ 
tur. Man erfennt es nicht, Daß es ein ſehr übles Zei⸗ 
chen für den Werth des Holzes und fein. Bedärfniß 
IR, wenn man elnräume und durch Vermeidung afler 
Kofen bei feiner Erzeugung darthut, Daß es viefelben 
nicht zu tragen vermag. ‘ 

Nur In folgenden Faͤllen kann man mugehehen 
Daß die Erziehung des Holzes im Hochwalde durch Bar 
ſamungsſchlaͤge dem Anbaue aus der Hand unbedingt 
vorzugehen ſey: 

1. Diejenigen Hoͤlzer, melde des Scattens und 
Schutzes in der Augend bedürfen, ald Buchen und. 
Weißtannen, auch die Kiefer auf fehr trodnem Boden, 
mäflen fo viel als möglich durch Beſawungsſchlaͤge 
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berjänge werden. Der Anbau aus der Hand kann 
ſich bei ihnen nur auf Nachbeſſerungen erſtrecken. 

2. Wo Sefahr bei dem kahlen Abtriebe ent 
ſtehen kann, entweder fuͤr die Umgegend, als bei Sand⸗ 
ſchollen, an der Seekuͤſte, oder hinfichts des Wiederan⸗ 
baues der abiufreibenden Flaͤchen, wie auf hohen Ber⸗ 
gen, im ndedlichen Klima, wo einmal entblößte Segen⸗ 
den fihmer wieder mit Holz zu bebanel find, iſt ders 
ſelbe ebenfalls moͤglichſt zu vermeiden. 

3. Wo der Wald wegen niedriger Holzpreife gar 
keine Kulturkoften trägt, mo das Stockholz feinen 
Werth Bat, und gar nicht zu Gute gemacht werden 
faun, mo es gleich iſt, ob bei vorhandenem Holzuͤber⸗ 
fluffe mehr oder weniger Holz gebauet wird, mo die zu 
den Kulturarbeiten erforderlichen Menfchen mangeln, 
wo die Verhältniffe dem Forſtbeſitzer den Aufwand en 
Kufturfoften nicht geftatten, da muß man immer die 
Holzzucht dem Holzanbaue vorziehen, 

Ueberall too dieſe Umflände nicht eintreten, Set 
der Letztere folgende Vorzüge vor der Erſten. 

- 2. Durch die Holzzucht gehet eine Menge Holg vers 
loren, theils Indem es unbenugf bleibt, theils indem 
die Beftände unvollkommner werden , ale dieß bei dem 
Holzanbaue möglich iſt. Dieß entficher daher, weil- 

a) fehe vieles Stockholz und eine große Menge 
Wurzeln nicht benugt werden koͤnnen, fondern In der 


Erde bleiben müflen. Umfonft würde man au nur 


den unberrächtlichen Vortheil der geringen Verbeſſerung 
des Bodens durch Diefe ganz werthloſen Beftände das 
für In Anrechnung bringen; denn es if erwiefen, daß 


f 
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En 
die Auflockerung des Bodens, welche bei dem Moden 
und Herausnehmen des Holzes erfolgt, Auf den fünf 
tigen Holjwuchs weit vorchellhafter wirkt, als das 
darin bleibende Holz. Sept viele unferer Holzarten 
haben, einſchlieblich des gemähntih 6 — 13 Zoll über 
dee Erde abgehauenen Stockes 3 bis 3 Ihres ganzen 
Holzgehaltes unter ber Erde, was in eingelnen Fällen 
Dis auf + feige, auf dieß muB man in den Defas 
mungsſchlaͤgen ganı oder zum Thell Verzicht thun, da 
das Stockholzroden hier nit anwendbar iſt. — Wie 
Inconfequent find die Menfchen, melde fihreien, daß 
des Nationalwohlſtand zu Grunde gehen müfle , wenn 
durch den fürgeren Umtrieb jährlich einige Kubiffuß 
Holz weniger erzeugt werden, welche behaupten, daß 
das Höhere Beldeinfommen, welches man dadurch ers 
halte, nicht den Beriuft an Produktion des Bodens 
erfegen koͤnne, und welche bloß die Verjüngung durch 
Befamungsfchläge wollen und dadurch zur Erſpa⸗ 
zung teniger Thaler Kultur⸗ und der NRodungs: Kos 
fien, die micht einmal eine wirflihe National; Ausgabe 
And, 3 der ganzen Holzerzeugung aufopfern, melde 
deßHalb F Der ganzen Fläche zur Holgerjeugung mehr 
verlangen, welche ſtets fordern, man folle nur die 
Erzeugung der größten Holsmenge im Auge behalten, 
aber nie Den Geldertzag des Forſtes, welche aber, ſo⸗ 
bald die Rede von dem Aufwande einiger Thaler iſt, 
rathen, lieber große Maſſen Holz unbenutzt zu laſſen, als 
fe auszugeben. Man kann das kaͤcherliche und Thoͤ⸗ 
richte ihres Geſchreles, daß die revolutivnairen Ideen 
der neuern Zeit, und vorzüglich des Verfaſſers dieſer 


N 
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Schrift, in der Forſtwiffenſchaft, Die ganze Rational 
wohlfahrt durch Daraus notbwendige Verminderung 
der Holzergeugung zu vernichten droheten, gar nicht 


" beffee wuͤrdigen und fennen lernen, ald wenn man 


ihnen überall in Ihrer Wirthſchaft und in ihren Leh⸗ 


ren folgt, und fiebet, wie fie um der Erfparung einiger 


Thaler nur fcheinbarer Ausgabe willen auf die Venus 
gung und Erzeugung unendlich größerer Holzmaſſen 


Verzicht thun, wenn fie die Durchforſtung In den früs 


bern Jahren widerrathen, weil fie die Koſten niche 
trägt, jede Vermehrung dee Holgergeugung Durch forgs 
fältige Bereitung Des Bodens ꝛc. für unſtatthaft ers 
Hören, weil fie gu viel Geld koſte. Fuͤrwahr die alte 
orthodoxe Forſtwirthſchaft enthält fo viel Lächerliche 
Widerſpruͤche in fih, zeigt bei einer näheren Beleuch⸗ 
fung fo viel unhaltbare Vorurtheile, daß Vieles bei 
fortfchreitender Kultur in ihr von felbft für unhaltbar 
erfannt werden muß. Darum achtet es auch der Verf. 
nicht der Mühe für werth, auf die unzäpligen Angriffe, 
welche er wegen diefer Beleuchtung von denen erfährt, 
welche das Licht ſcheuen und nicht ertragen Fönnen, 
die alte mohlthätige Kinfterniß gern beibehalten moͤch⸗ 
ten — nicht die der Mälder, fondern die ihres Geis 
ſtes — gu antworten. Die Sachen werden ſchon für 
ih ſelbſt ſprechen; eine einmal in Umlauf gebrachte 
Wahrheit, ift nicht mehr zu unferdrücden. Tritt feine 
der neuern Ideen fpäter oder früher in das Leben, fo 
war fie es auch nicht werth, und es If fein Schade 
Darum , wenn fie untergehet. Verdienen fie es, fo iſt 
nur Ihre vollſtaͤndige Entwickelung noͤthig; dadurch, 
A 








/ 


437 
/ \ 
und möcht durch polemifche Kaͤmpfe, perföntiche Strei⸗ 


tigfeiten und Beſchimpfungen muͤſſen fie verbreitet u 


werden. 

b) Die Holjergeugung leidet durch die Befamungss 
fchläge ferner, weil man: häufig eine fehe lange Zeit 
warten muß, bis der zum Theil abgeholjte Det ſich 
wieder mit Pflanzen bedeckt, welche deſſen Erzengungs⸗ 


fäßigfeit zu benugen im Stande find. Wie oft fiihet - 


man lichtgehauene Befamungsfchläge, welche 10 und 
mehrere Jahre liegen, weil die Sanienbäume nicht bins 
selchenden Samen tragen, oder der Boden nicht ems 


pfänglich genug if, welche während dieſer Zeit nicht 


den vierten "Theil dee Holjergeugung gewähren, Die fie 
geben könnten, die nachher felbft nur unvollkommen in 
Beſtand gebracht werden können. Ude Forſtlehrbuͤcher 
ſprechen von der Schwierigkeit, in rauhen Gebirgsge⸗ 
genden, wo der Buchenfame oft in 20 Jahren nichf 
geräth, Samenfhläge zu fielen, den Aufopferungen, 
meihe man machen muß, um bier Mol; zu erziehen, 
den großen Flaͤchen, welche man mit einem Male ans 
hauen muß, den Schwierigkeiten, bei erfolgter Befas 
mung mit dem Hiebe zu folgen. — Wohlen! wenn es 
bei fo großen Schwierigfeiten und Nachtheilen, durch 
das lange Ausbleiben der Samenjahre in Gebirgen, 
es noch nicht einmal der Mühe werth iR, in den plat⸗ 
ten Landforſten, wo der Game weit öfter geräth, die 
nöthige Samenmenge auffammeln zu laffen , und diefe 
dann im Schuge und Schatten der auf dem Gebirgs; 


ſchlage licht-genug übergehaltenen Bäume auszuſtreuen, 
und mit Eaub durch Menfchen überrechen und bede⸗ 
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den zu laſſen, ſtatt daß es ſonſt die Natur ut — 
‚ dann Reber es fuͤrwahr ſchlecht um unfere Forſten. 
Wenn ed zweckmaͤßiger if, einen ſolchen Schlag 30 
Fahre fliehen zu laffen, fi der Gefahr auszufegen, daß 
ee nie wieder zegelmäßig verjüngt werden fan, wenn 
man lieber die empfindlichtten Störungen In der Wirth⸗ 
ſchaft ertsägt, ehe nıan die geringe Summe für Samm⸗ 
lung der nöthigen Samenmenge und Ihe einfaches Aus⸗ 
ſtreuen ausglebt, dann muß der Werth des Holzes 
(ehe gering ſeyn, #8 lohnt Ach dann nicht der Mühe, 
darüber etwas zu fagen, wenn weniger Davon erzogen 
wird, J 

c) Be allen Holzarten, welche in der Jugend . 
einen freien Stand ertragen und verlangen, 3. B. 
Eiche, Kiefer auf guten Boden, Birke, Erle ꝛc. haben 
lets die im Schatten erzogenen Pflanzen einen ſchlech⸗ 
. tan’ Wuchs, als die von Jugend auf frei Randen. 
Man fann es häufig bei der zweckmaͤßigſten Behands 
lung wicht vermeiden, Das alte Holz felbft noch Da fles 
ben zu laffen, mo felne Beſchattung ſchon für manche 
Pflanzen nachtheilig wirft, denn oft find noch leere 
Stellen daneben, welche noch von ihm befant werden 
muͤſſen. Selten erhält man die Befamung In einem 
Jahre ganz vollkommen und gleichmaͤßig über den gan⸗ 
jen Schlag verbreitet, in den bei weitem haͤufigſten 
Gällen gehen die Pflangen nur horfimeife auf. Dann 
leiden die älteren jungen Stämme immer dur Die 
I die noch nötige Befamung überzuhaltenden Baͤu⸗ 

. Man darf nur die jungen Pflanzen einer achtjahs 
ec Kiefernbefaniung aus der Hand’ mit denen Im 


n 
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einem Kieferndunkelſchlage vergleichen, um jeden Zweu 
fel über die Richtigkeit dieſer Bemerkung gleich zu bes 
ſeitigen. Eben fo entſtehen auch häufig ſpaͤter wies 
Der Durch dag Heraushauen der Samenbäume Läden 
und Befchädigungen des jungen Holzes, 

Einen oft fehe betraͤchtlichen Verluſt an Zuwachẽ 
in den durch die natuͤrliche Beſamung etzengten Bes 
ſtaͤnden erleidet man ferner daduech, Daß es nicht moͤg⸗ 
lich if, die Pflanzen zweckmaͤßig zu verthellen, Inden 
fie bei weitem zu dicht kommen, und fi Im Wuchſe 
verhindern und beeinträchtigen, bald wieder kleinere 


oder größere Bloͤßen bleiben, welche lange produftionss 


los find. Schon die Pflanzung hat hierin vor der 
Saat einen großen Borzug, indem man bei erfterer 
meit mehr Im Stande if, jedem Stamme feinen ange⸗ 
meffenen Raum anzuweiſen, aber Immer noch auch die 
Saat vor der Befamung durch übergehaltene Samen⸗ 
Bäume, Saͤet man in Reifen, welche in zweckmaͤßiger 
Entfernung von einander find, in ſchachbrettfoͤrmig 
entblößte Plaͤhe, fo befommen wenigſtens, wenn au 
die Saat zu dicht iſt, die am Rande ſtehenden Pflans 
jen Hinlänglichen Raum zum Wachen, und diefe ſind 
es denn auch, welche den fünftigen ausgezeichnetern 
Beſtand bilden. Vergleicht man handert zojäfrige 
Beftände aus Befamungsfchlägen mit eben fo viel 
von gut- und zweckmaͤßig gemachter Planung oder 
Saat, fo haben gewiß einige Neunzig von legterer den 


Vorzug. Nie kann man auch durch das Häufig von _ 


vielen Zufällen abhängende Verfahren Der Ratur mit 
folder Sicherheit einen fo volkommnen Beſtand erzie⸗ 


, 
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ben, als es die menfchliche Pflege und Sorgfalt vers 
mag, wenn men alle Kräfte der Natur zugleich mit 
benugt, und fie zweckmaͤßig leitet. Darüber If man- 


in der Landwirthſchaft laͤngſt einig; man wird es aber 
. auch In der Forſtwirthſchaft werden, Sehen wir nicht, 


daß mir die Befamungsfchläge in den mehreren Faͤllen 
nachbeſſern müflen, daß, mo die Natur allein nicht 
wirfen kann, die Zunft fie unterfiügen muB, daß mißs 
rathene Samenſchlaͤge fpäter dennoch angebauet mers 
den koͤnnen und müffen ? a 

d) Bel fehr vielen Bodenarten Hat die Auflocke⸗ 
rung und Bearbeitung des Bodens, vorzuͤglich für 


ſolche Pflanzen, welche tiefgehende Wurzeln haben, eis 


nen ſehr wohlthaͤtigen Einfluß, diefe erhalten Dann 
einen weit zafcheren Wache. Wir bemerken dick auf 
ſolchen Schlägen, welche, von Stockholze rein gerodet 


find, welche eine Zeit lang als Ackerland benuge wur⸗ 


den, hinreichend und deutlich. Kotta Hat den Einfluß 
der Aufloderung des Bodens auf die Fruchtbarkeit Des 
Bodens genügend erörtert, Indem er davon Schluͤſſe 
für das von Ihm in Vorfchlag gebrachte Baumfeld 
machte, Auch dieſen Gewinn für den Holzwuchs vers 
liegen wir durch Die DVerzichtung auf einen Anba 
aus der Hand und eine Beſchraͤnkung ouf die Defas 
mungsſchlaͤge. 

2. Man kann die oft ſehr betraͤchtliche Nebennu⸗ 
gung der Graserzeugung auf den Schlaͤgen, weilche 
vorzuͤglich bei den jungen Holzbeſtaͤnden ſehr heuchts 
lich iſt, mug bei dem Anbaue aus der Hand zu Gute 
machen, Wo entweder ſtarke Pflanzen ausgepflanzt, 
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oder die Saat in regelmäßige Reihen vertheilt, fi 
vorfindet, da iſt es wohl möglich, ohne Beſchaͤdigung 
das den Kulturen oft fo ſchaͤdliche, für die Landwirth⸗ 
fchaft oft fo nuͤtzliche Gras fortwaͤhrend zu benutzen, | 
wicht aber In den Befamungsfchlägen, wo überall eins 
zelne Pflanzen darin verſteckt ſtehen. Oft beträgt diefe 
Srasnutzung allein mehr als der Aufwand an Kulı 
turkoſten. 


3. Nur bei dem Anbaue aus der Hand, iſt es 
thunlich, ſtets regelmäßig gleiche Schonungsflaͤchen zu 
haben, und was ſo wichtig fuͤr das Gedeihen der Pflan⸗ 
zen iſt, jeden abzutreibenden Schlag gleich wieder mit 
Pflanzen zu verſehen, ihn nie der Verrafung ı dem 
"Austrocknen 2c. durch langes Liegenbleiben preiszuge⸗ 
ben. Alle Beduͤrfniſſe koͤnnen ohne Beſchwerlichkeit 
jaͤhrlich dabei gleichmäßig befriedigt werden, fein Ser⸗ 
vitut darf einer ungewöhnlichen Befchränfung dabei 
unterworfen werden, die Schonungsflähe wird beträchts 
lich Heiner dabei, die ganze Wirthſchaft unendlich eins 
facher, die Kontrole der Holzung überfichtlicder, die 
Abfchnitte der Perioden fohärfer, die Benutzung der eins 
zelnen Diftrifte nach dem, was deßhalb als vortheilhaft 
erfanne iſt, willkuͤhrlicher. Der Schade, welcher durch 
die Abfuhr und das Heraushauen bed Holzes in den 
Befamungsfchlägen entſtehet, Hört auf, die Holzung 
wird auf eine Hleinere-Kläche zufammengedrängt, und 
darum überfichtlicher und bequemer. Demjenigen, wels 
qer mit der Fuͤhrung der Wirthſchaft befannt iſt, wers 
den alle diefe Vortheile fo deutlich vor Augen liegen, 
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deß es deßhalb nicht erf eines weiiern Bewelſes bes 
duͤrfen wird. 

Die Ausgabe, der Aufwand, welde Durch den 
Anbau des Holzes aus der Hand verurfacht werden, 
iſt zwar eine Ausgabe der Forſtkaſſe, aber keinesweges 
eine Nationalausgabe, wenn durch fie nur irgend ein 
Gewinn oder Vortheil dargeſtellt wird. Ein Theil 
der Nation, ale Forſtbeſitzer der Staat, giebt fie, de 
andere Theil, der Arbeiter, erhält fie Wenn hun 
derttauſend Thaler Kultyrfoflen ausgegeben merden, 
und bloß inlaͤndiſcher Same verwendet wird, fo wird 
Die Nation um feinen Thaler aͤrmer; denn die ganze 
Summe erhalten Die Arbeiter. Wird durch Deren Ars 
beit, die man damit bezahle, irgend ein Gut oder Su 
winn Dargeftellt, fo iſt dieß reiner Ueberſchuß für das 
Nationaleinkommen. Wenn Taufend Klaftern Stods 
holz zu Einem Thaler Arbeitslohn gerodet werden, und 
die Klafter wird für das bloße Arbeitslohn von Einem 
Thaler wieder verkauft, fo hat die Forſtkaſſe davon 
weder Schaden nod) Terluf, Einnahme und Ausgabe 
hebt ih. Die Nation hat aber ein reines Einfommen 
von Ein Taufend Thlrn., das Natlonaleinfommen wird 
duch diefe Summe vermehrt; denn die Arbeiter erhiel— 
ten Gelegenheit, durch das Stockbolzroden ihre Arbeit 
anzuwenden und bezahle zu erhalten, dadurch für Die 
Nation ein Gut herzuſtellen, welches Tanfend Thaler 
Werth hat, welches ohne Die Gelegenheit zur Anwen⸗ 
‚dung Der Arbeit gar nicht hergefielt werden konnte. 
Wird dadurch anderweitige Vermendung von Korks 
‚grund möglich, um ihn wegen der Dadurch gewonnenen 
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größern Holzmenge nun für den Fruchtbau umd die 
Ernaͤhrung von Meufchen benutzen zu können, fo wirkt 
diefer Aufwand von Koften noch meit moplipktiger. 
So iſt es mit der Benugung des temporellen Rode⸗ 
- Jandes, mo einige Fruchternten von dem Waldboden 
genommen werden, fo mit den Durchferſtungen zur 
Beförderung des Zuwachſes, die man vorschmen lafs 
fen muß, wenn fich nur die Koſten jetzt oder im Zus 
kunft decken. Mit Recht kann man von dem Forſtver⸗ 
walter im Staatsdienſte fordern, Daß er feine Aus 
gabe ſcheuet, welche ſich Im Forſte jegt oder fpäter dedt, 
des Nation aber eine Vermehrung ihres Einkommens 
bewirkt. Es if noch fehr die Frage, ok nicht fogar 
der Staats forſtwirth zu verpflichten waͤre, ſelbſt Dany 


Ausgaben zu machen, wenn fie ſich für die Forſtkaſſe 


zwar nicht gang decken, aber der Nation einen ſichern 
Ueberſchuß geben, Wenn auch jene Taufend Klaftern 
Stockholz, welche Taufend Thaler zu roden koſten, 
für Fuͤnfhucd ert Thaler verkauft werden muͤſſen, fo 
Bat die Nation dennoch noch Fuͤnfhundert Thaler reis 
nen Gewinn, wenn ohne diefe Rodung die Arbeit 
nicht anzumenden, und wicht in ein Durch fie herges 
ſtelltes Gut zu verwandeln war. Diefe verlornen Zünfs 
hundert Thle: find wohlthätiger ausgegeben, als Durch 
Almofen an die, welche fih kein Hol; faufen können, 
oder als Verluſt an abfichtlich niedrigen Holipreifen, 
Es iR ſchon im erſten Bande gezeigt worden, daß die. 
nachthelligne Eigenfchaft der Waldungen die iſt, daß 
Re feine Arbeit aufnehmen, es AR ſehr Unrecht, diefe 
Eigenthämlichkelt dadurch noch muthwillig zu vermeh⸗ 
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von, daß man jede ſich wieder bezahlt machende Aus⸗ 
gabe in ihnen ſcheuet und verpoͤnt. Der einfache Butss 
beſitzer, welcher nur feinen Privatvortheill im Auge zu 
haben verbunden iſt, beſchaͤftigt den Winter Die Arbei 
ter im Forſte, wenn ſie ihm den Sommer Hindurch im 
Belde gearbeitet haben, wenn ihm auch bei. dee Arbeir 
fein Ueberſchuß bleibt; um mie viel mehe muß der 
Staat Gelegenheit geben, Urbeit nüblich anzuwenden. 
Hier zeige ſich Gelegepheit, den Armen ihr Holz verdies 
nen zu laffen, wenn es theuer wird, ohne fie durch 
freimillige Niederhaltung der Preife, die nur nachthei⸗ 
lig für das Allgemeine wirft, zu unterflügen. Wenn 
die Leute Arbeit Haben, brauchen fie feine Almofen 
und feine Ernaͤhrung und Erwärmung auf Koflen der 
Staarsfaffen. Diefe direkten Ausgaben für im Forſte 
dargefiellte Arbeit, melde zuletzt nicht einmal etwas 
foften, find weit wohlthätiger, als jene indirekten, wel⸗ 
che man macht, indem man die Einnahmen nicht ers . 
hebt, melde man erheben koͤnnte. AU ſolche ir 
dDerfpräche verwickeln fih die Verfechter der alten 
Lehre: daB man aus den Staatsforſten Das Hol; wohl⸗ 
fell an die Untertfanen laffen müfle, und doch ihnen 
durch Vermeidung aler Ausgaben für Arbeit, fo viel 
88 fich nur irgend thun laͤßt, Ihnen die Gelegenheit abs 
ſchneiden, es zu erwerben und zu verdienen, daß fie 
„zugleich die Erhaltung des hoͤchſten Materialertrage, . 
als das Einzige, was berüdfihtige werden muß, er⸗ 
flären und das Streben nach Erhöhung des Gelder 
trage verdammen, zugleich aber auch die Ausgabe 
jur Vermehrung der Naturalproduftion für unzus 
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laͤffig anfchen, fobald der Seldäberfhuß dadurch ver 
mindert wird, daß fie licher Hunderte von Klaftern 
weniger ziehen, ehe ſie einige Thaler Geid mehr: andy 
geben. Wie kann man diefe Widerfprüche woblthaͤti⸗ 
ger heben, als dadurch, daß man zwar den Gelder— 


trag der Forſten als dasjenige beachtet, wovon ſeine 


Wirthſchaft abhaͤngig wird, aber eben darum Alles 
anwendet, wodurch die Erzeugung beguͤnſtigt wird, und 


beſſer And vollſtuͤndiger benutzt werden kann, Daß men - 


zwar den hoͤchſten Preis fuͤr die Walder eugung zu er⸗ 
halten ſucht, aber die Känfer zugleich auch in den 
Stand ſetzt, denſelben zahlen zu koͤnnen, und das 
Hol; zu verdienen. 

Mir wenig Worten fan man eigentlich in ſtaats⸗ 
wirtbſchaftlicher umnd finanzieller Hinfict die vortheib⸗ 
bafteſte Forſtwirthfſchaft bezeichnen, wenn man ſagt: 


Biel hauen, Alles voBßändig benutzen und dabei doch 


durch ſorgfaͤltige Kultur die Erzeugung vermehren. 
Wenig hauen, weil man wenig erieugt, iſt Immer eine 
ſchlechte Wirthſchaft. 


$. 48. 
Von der zweckmaͤßigen Anwendung der prſtnerheherunte. 
und Torſterhaltungs⸗Gelder. 
Wenn im vorigen 5. zu erweiſen verſucht warden 
iR, daß die gu ängftliche Erfparung der Kulturgelder 
weder dem Staate als Borfihefiger vortheilhaft / if, 


no auch aus ſtaatswirthſchaftlichen Raͤckſchten ger - 


bitigt werden fann, fo. muß dieß immer fo weit bes 


ſchraͤnkt werden, daß man ihre Anwendung nur da 
Dfeild Be. 2.3.0. 30 








* 466 


für: zweckmaͤßlg erkennen: kann / wo durch Diefelben 
wirklich ein- Gut hergeſtellt wird, mo das Hol; Für 
ein: ſolches erkannt werden kann. Wo dieß feinen 
Werth hat, wo es unmoͤglich iſt, daſſelbe auf irgend 
eine Art md Weiſe zu beugen, da kann ein Aufı 
wand, welcher ſeine Vermehrung zum Zwecke hat, wicht 
für vorthellhaft erkannt werden. Ein Land, welches 
ſo viel Wald und ſo viel. Holz Hat, befindet ſich noch 
In einem ſolchen ungläclihen Zuſtande, daß "td dee 
Höpeen Bodenkultur im Walde für den Augenblick noch 
nicht einmal fähig if, und dieſes muß erſt aufer Dem 
Walde vermehrt werden, che fie für diefen anwend⸗ 
bar mid. u . 

Wo Hingegen das Holz wirklich als Gut betrach⸗ 
get werden Tann, und feine. Vermehrung wuͤnſchens⸗ 
werth if, da fol zwar dag Beſtreben, dieſe zu erlangen, 
aicht ‚fehlen, es darf dann aber Dabei auch nie die Lehre 
vergeffen werden: daß mar ſtets danach trachten muͤſſe, 
mit den zu Gebote ſtehenden Kräften und dem am 
wendbaren Aufmande die größte ‚Menge von; Guͤtern 
herzuſtellen. Man iſt dann nicht nur verpflichtet, die 
ſich belohnenden Ausgaben zu machen, ſondern auch 
fie fo anzuordnen; Daß fie ſich am Höchften belohnen. 
Die Art von Sparfamfeit: daß man nie mehr Kräfte 
auftvende, als ‚gerade noͤthig And, um ein und daſſel⸗ 
be Gut herzuſtellen, fann und darf nie aus Den Augen 
verloren werden; benn Dad, was mehr gebraucht wind, 
als erforderlich war, it (hen deßhalb als ſchaͤdlich und 
als Werſchwendung zu betrachten, weil durch das un⸗ 
ubthig Vaerbraͤuchte wieder ein anderes Gut haͤtte her⸗ 
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geſtellt werden fünnen. Wären die Kräfte, d. h. Geld 
und Arbeit in ungemeffener und unbedingrer Menge 
vorhanden , fo dürfte man in diefer Hinficht weniger 
Angftlich ſeyn; da fie aber hinſtchtlich des Waldbaues 
gewöhnlich ‚nur ſehr farg bedingt vorhanden And und 
ſeyn koͤnnen, fo iſt ihre forgfältige und zweckmaͤßige 
Verwendung um ſo mehr Pflicht. Daher der Grund⸗ 
fag: Nie im Forſte eine Ausgabe anf eine Art zu mas 
hen, wobei nicht der. größte damit zu erlangende Vor⸗ 
theil verknüpft IR. Der Grundſatz if fo einfach, daß 
es ganz überflüffig esfcheinen kann, ihn erſt aufjuftels 
len; allein dieß iſt ſchon deßhalb unerläßlich, damit: 
Das im vorigen G. Geſagte nicht gemißdeutet werde. 
So lange man nur 900 Thlr. Kulturfond hat, und es 
find noch 100 Morgen ganz produftionslofe Blößen im - 
Walde, welche man mit diefem Gelde anbauen fann, 
iR es nicht Regel, daffelbe Da zu verwenden, wo man ' 
oßne Geld mit DBefamungsfchlägen forttommen kann, 
fondern es gehört für die Kultur der Blößen, meil ed 
dort mehe bringen wird, als wenn man flatt des Bes 
famungsfchlags den Anbau aus der Hand wählt, wenn 
Das Stockholz oder die Grasnutzung dieſen nicht ganı 
deckt. Sache der Finanzverwaltung If ed, zu prüfen, 
ob nicht der Fond mit Wortheil verſtaͤrkt werden kann, 
uder aus finanzs oder ſtaatswirthſchaftlichen Gründen. 
erhoͤhet werden muß, Sache der Forſtverwaltung für 
Die zweckmaͤßigſte Verwendung der erhaltenen Fonds 
Sorge zu trageh, 

Nur ſehr allgemeine Grundfäge laſſen ſich uͤber 
diefe Bermendung aufftellen; denn es würde ganz uns 
30 * 
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‚ möglich ſeyn, für jeden der im Forſte fo. unendlich 
abweichenden Säle etwas Beſtimmtes zu fagen. Die 
fann nur dag elgentlihe Verwaltungsperſonale ermit⸗ 
ten, welches alle inneren und äußeren Verhaͤltniſſe je⸗ 
des Forſtes ganz zu überfehen im. Stande if. 

Als folche allgemeine Grundfäge gelten folgende: 

1. Da, wo das Holz den böchken Preis Hat, muß 
man auch am erftien Dahin ftxeben, ed zu erzeugen, umd 
daſelbſt die zu Gebote fichenden Kräfte verwenden, 
Wo der Kubikfuß Hol; 2 Sgr. Euftet, iſt es vortheil⸗ 
bafter, mit einem gleichen Anfwande Hundert Kubiffuß 
zu erziehen, als da Tauſend, wo er nur einen Pfennig 
koſtet. , 

2. Wo durch gleiche Kraͤfte das mehrſte Holz er⸗ 
zeugt wird, find dieſe auch am erſten anzuwenden. 
Darum iſt 

a) bei dem Anbaue der ertragreichere Boden dem 
ärmeren vorzuziehen, ſobald Letzterer nicht durch las 
geres Wüflellegen feine Ertragsfähigfelt ganz verliert, 
oder nicht Nebanzwecke obwalten, z. 3. die Verhütung 

. von Berfandungen, Es iſt beklagenswerth, wenn man 
fiehet, wie die ganzen Kulturgelder oft zum muͤb ſamen⸗ 
vieleicht dreimal wiederholten und doch mißlingenden 
Anbaue einer dDürren Scholle vergeudet werden, waͤh⸗ 
vend noch große Flächen weit fruchtbarerer und belohnen⸗ 

. derer Boden entweder ganz erzeugungslos liegen, oder 
nur einen kleinen Theil derjenigen Ergeugung hervor⸗ 
Bringen, die fie hervorbringen koͤnnten; und Dad) ſiehet 
man Dieß nicht etwa nur felten, fondern unzählige 
Male von Forſtbeamten, welche mwähnen, ein einmal 
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in Kultur genommener Ort dürfe nicht wuͤſte bleiben,‘ 


eine fehlechte Schonung mache Ihnen Schande, und eg 
ſey beſſer, Hundert Morgen gute Schonungen nicht 
zu haben, ale Zehn Morgen ſchlecht befanden zeigen 
zu müflen. Wenn man mit Dem Guten fertig iſt, mag 


man auch dem Schlechten Die mögtiaf hohe Erjeugung 


“ abzuringen fuchen. 


b) Diejenige Sulturart und Biejenige Holzgattung 
welche mit dem geringſten Aufwande den mehrſten Er⸗ 


trag verſpricht, iſt derjenigen vorzuzlehen, welche dar⸗ 
in zuruͤckbleibt. Wenn man mit doppeltem Aufwande 
gleich 3 Holz mehr ziehen kann, als mit einfachem, fo 
IR doch diefer vorzuziehen, wenn man mit dieſem letztern 


noch einmal fo viel Zläche anzubauen im Stande iſt, 


und man den doppelten Aufwand für das Ganze nicht 
zu beftreiten vermag. Wenn die Lerche gleich den vors 
theilhafteften Ertrag gewährt, fo kann man fie doch 
wegen der Koftbarfelt ihres Anbaues der Fichte und 
andern. Hölgern nicht vorziehen; denn es iſt beffer Drei 
Morgen Fichten anzubauen, ald Einen Morgen Ler⸗ 
hen und Zwei Morgen unangebauet liegen zu laffen. 
3.Mo die frühefte Benugung des Holzes eintritt, 
wo der fehnelifte Erfag der aufgemondten Koften zu er⸗ 
arten ift, find diefe auch am erſten anzuwenden. 
Wenn der Morgen Saalweiden, fo mie er apgebauet 
‚in, 9 Thlr. werth iſt, fo bezahlen ſich die daran Her 
wandten Koften befier, als bei dem Anbaue von 1604 
jahrlgem Eichenhochwalde, wenn er nut den Werth 
von 275 Sgr. dadurch erhaͤlt. Je fruͤher man die 
Zinſen von einem angelegten Kapitale erhaͤlt, deſto vor⸗ 
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theildafter iſt feine Anlegung. Wo es möglich IR, mit 
dem .aoften Jahre Ertrag aus der Durchforftung zu erhal⸗ 
. ten, iſt der Anbau belohnender, ald two diefe erſt mit Dem 
6often und goſten Jahre ein Einfonmen erwarten läbe, 


4. Wo der. Boden feinen Ertrag gewährt, muß 
man mit der Kultur eher eilen, ald da, mo durch Diefe 
der Ertrag nur erhöhet wird. Wenn die Weldenngung 
auf einer Bloͤße 12. gr. einbringt, gleichniel wer fie 
besicget, da iſt es weniger Schade, wenn fie nicht 
mit Holz bebaut wird, ald wenn ein holzleerer Ort dies 
gen bleibt, deſſen Graserzeugung nicht benugt wird. 
Darum müffen, wenn feine andern Ruͤckſichten ed Ans 
dern , immer diejenigen Drte zulegt angebauet werden, 
melde die Weideberechtigten am ungernflen verlieren. 


5. Wo die größte Gefahr der Befhädigung des 
Holzes Statt finder, wendet man die Rulturfoften am 
Letzten an; denn ein unficherer Befig iſt weniger wüns 
fchensmerth, ald ein ſicherer. Einem Dre, welchen der 
Forſtbeamte nicht gegen Dieberei, gegen Befchädigung 
durch Vieh fchügen Fann, wird man weniger Beach⸗ 
tung ſchenken können, als einem ſolchen, wo dieß mögs 
lich if. — 

6. Wo viel Nutzholz zu erzlehen und abzuſetzen 
‚if, muß die Kultur fruͤher erfolgen, als wo bei glei⸗ 
chem Alter des Holzes nur Brennholz verfanft werden 
fon. 0 

7. Ein verzeihlicher Eigennup wird es auch ſeyn, 
wenn man diejenigen Orte, von melden man das 
Holz allein erhält, cher und forgfältiger anzubauen 
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fuct, ale folge, wo men bie. Rubens ai Andere 
theilen mu5ß. 4* 

8. Wo die jangern Holiberace im Berpäimiß 
gegen die alten überwiegend, find, faun man mit der 
Anwendung der Kulturfoften zum DBorsheile derjenigen 


"Reviere zögern, t00 es umgekehrt der Zall iſt. 


S 


9. Wo fih Gelegenheit zeigt duch; oͤrtliche Ber 


guͤnſtigungen, z. B. durch das Gerathen des Samens | 
"und Gelegenheit zu wohlfeilem Samenankaufe, mir 


eine Zeit lang mit.geringem Aufwande viel leiſten zu 
fönnen, muß man dieß benugen, und lieber den Auf⸗ 


wand auf andern Revieren, wo dieß nicht, der Fall if, 


vorübergehend befchränfen, um dann, weun auch hier 
dieſe Beguͤnſtigungen eintreten ,. dad Verſaͤumte lieber 
nachzuholen. Voruͤbergehende Koſtbarkeit der Kultur⸗ 
arbeiten veranlaßt dagegen auch. das Ausſetzen ders. 
felben, Wo große Erlenbruͤcher find, welche häufig nuv 
felten, nur bei fehe trocknen Jahren kulturfaͤhig find, 
muß man diefe Zeiten wahrnehmen, und einen unges 
woͤhnlichen Koſtenaufwand dann nicht ſcheuen. 

10. Was Ärgend dazu Dienen kann, die Kulturen 
weniger koſtbar su machen , darf nicht unbeachtet blel⸗ 
ben. Dahin gehört vorzuͤglich: 

a) Das Austhun der anzubauenden Flaͤchen zu 
Rodeland oder zur Ackerbenutzung auf einige Jahre, 

.b) die Anzucht tauglicher Pflanzen in hinreichender 
Menge, I 
0) die Beſeitigung derjenigen Unfachen, weiche loſt⸗ 
bare Bewaͤhrungen noͤthig machen, 

d) die Anſchaffung paſſender und idchtloer Sup 


x 
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mente fun: Bertonndung des Bodens, indem die, menn 
auch nur zu Modellen, aufgewandten Koften an dem 
Arbeitsledne fehr Teirhlich wieder einkommen, 

©) das Vermeiden aller Arbeit in Tagelohn, und 
die Wahl: derjenigen gegen Verdung, wo es ohne Ges 
fahr, die Tauglichkeit der Arbeit nicht überfehen zu koͤn⸗ 
nen und zu: verlieren, gefchehen fann, 

HD daß man mit der Kultur dem Abtriebe fo ſchlen—⸗ 
nig ale moͤglich folgt, and feine Sorgfalt fpart, alle 
Naqhbeſſorungen zu vermeiden, welche ſtets koſtbarer 
und unſicherer ſind, als die erſte Anlage, 

g) daß alle Pflanzung größerer Stämme, als durch⸗ 
u ans noͤehig If, vermieden wird, 
h) dag nie mehr Samen verbraucht, mehr Boden 
‚ verwundet wird, die Pflanzen Dichter gefegt werden, 
als zur wirklich zweckmaͤßigen Beholzung der Flaͤche 
noͤthig MM. Da die mehreſten Forſtbeamten zum geos 
Ben Nachtheile des Beſtandes eine junge Schonung 
nie dicht genug beRanden erhalten fünnen, fo hat 
man hierauf befondere Aufmerffamfeit gu verwenden. 
Eben fo muß man darüber machen, daß nicht Nachbeſ⸗ 
ferungen in älteren Schonungen gemacht werden, 160 
ihe Gedeihen und Emporkommen nicht mehr zu ers 
warten iſt, oder mo fich die Beftände im fpätern Als 
tee noch ſchließen, und die Lücken unfchädlich werden. 

Was die zweckmaͤßige Ausführung der Kulturen 
felbft anlangt, um ihr Gedeihen su fihern, fo ift dieß 
Gegenftand des Waldbaues, und daher audy hier zu 
übergehen. Bemerkt muß aber noch werden, daß der 
hin und wieder gethane Vorſchlag, den Forſtbedienten 
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die Kulturen zu vetrdingen/ ganz Anzuläffig AR; Indem 
dadurch ein: Streben ˖ dor Forſtbekmten, fie zu vertheu⸗ 
ren, erzeugt worden mufytin dabei zu gewinnen. Es 
hieße dieß, den Vorthel De: Forſtkiaſſe mit dem der 
Beamten in Widerſpruch ſetzem; denn der Vortheil der 
Kaſſe AR’ es,“ die Kulturedi ſo wohlfeil als moͤglich zu 
orhalten, der des Beamter: fie recht theuer bezahlt zu 
dekommen, wodurch fie wiheüdis zulett immer ver⸗ 
theuert werden. müffen. | 
Unter - die Forſterhaltangskoſten kann man auch 
* dielenigen Ausgaben rahnen, welche gemacht wer⸗ 
den muͤſſen, um das Holz eegen Beſchaͤdigungen durch 
Naturereigniſſe und milde LThiere zu Ahern, da der 
Forſtfchutz gegen Menſchen um -gahme Zeiere durch das 
Seiafhgperfonale bewirkt werden ſoll.  - 
E Schutz gegen jagbbare Tpiere oder et, wels 
"ed den Holgpflanzgen nachtheilig wird, well ˖man es 
im uebermaße hegt, ſollte arßer in den Jagdgehegen, 
welche unmittelbar fuͤr die Herſon des Fuͤrſten und 
ſeine Familie beſtimmt find, nirgends In den Staats; 
forften nöthig merden. Der einzige Chug, welcheb 
dem Walde genügt uhd einer guten Forfifinangvers 
waltung angemeflen iſt, bleibt, das Wid big sur Ums 
fchädtichfelt wu vermindern. Wo man das nicht will, 
lege man auch überhaupt fo wenig Wer auf eine gute 
Forſtwirchſchaft und Korfibenugung, deß man gewiß 
ſehr gleichguͤltig gegen Vorſchlaͤge, jen zu verbeſſern 
und dieſe zu erhoͤhen, ſeyn wird, ſo daß es ein ſehr uns 
dankbares Geſchaͤft ſeyn würde, für diee Gattung von 
- Sorfbeamten , welche die Befriedigung hrer Jagdliebe 
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Höher achten, als die Erhaltung des. Forſten, das Is 
texeffe des Staats und ver Nation, welden fie dienen, 
Mittel an die Hand zu ‚gehen, Ausgaben zu vermeiden, 
Wir übergehen daher auch wohl. .mit Grund die Ans 
- führungen, wie man die wohlfeilſten Bewährungen 
gegen das Wild macht, die. Hölzer durch Bewadung, 
Anlegung: von. Wildaͤckern und Wieſen u. ſ. mw. mit 
dem wenigſten Aufwande ſquͤtzen Bonn Aug gehöre 
dieß ohnehin mehr in die Jagdfinanzwiſſenſchaft. 

Die Sigerungsmittel gegen. Sturm, Froſt, Hitze, 
Schnee und Duftbruch, uid ſelbſt gegen,.Geuer, liogen 
mehr in einer zweckmaͤßlgen Anordnung der Wirthſchaft, 
ale daß fie mit einem beſonderen Koſtenaufwande konns 
ten erhalten mwerden;..dean auch das Yufpflügen. und 
Reinhalten der ſogenarnten Feuergeſtele, um - Dem 
Feuer, wenn es entfiehet, ſchon im Voraus Schranfen 
gu fegen und is auf den. dadurch abgespeilten Ort zu 
beſchraͤnken, eitſprechen ſelten oder nie dem Kanbfichs 
tigten Zwecke, und es wird beinahe immer beſſer ſeyn, 
fie zu erſparen, Da fie mehr koſten, als ifr Nutzen 
werth iR. - Die Koften, welche duch Sicherung des 
Forſtes gegen Leberſchwemmung, durch Regulirung der 
Slußbetten, Scherung der abbruͤchigen Ufer u. dgl. 
entſtehen, fint mehr Gegenfände der Landespolizei 
und des Maferbaues, ald der“ eigentlichen Forſtver⸗ 
waltung, weſhalb fe auch bier übergangen werden 
fönnen. 

Betraͤchtlihen Aufwand . verurfacht Dagegen der 
Forſtverwalturng Die beabfichtigte Vertilgung der ſchaͤd⸗ 


lichen Forfinfiften und der Schuß des Waldes gegen 
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Ihre Verheerungen. Hier kann man eben ſo oft unit 
verhaͤunißmaͤßig wenigem Gelde ſehr vielen Schaden 
verhuͤten; Dagegen aber auch fehr vieles Geld ahue allen 
Nugen wegwerfen, weßhalb wol etwas daruͤber zu be 
merken if: 
Die Verheerungen der Aufetten find nur zu ven 
‚ hüten, wenn man ihre ungehenre Vermehrung, wenn 
fie im Entfiehen if, verhindert, alle Anftrengungen 
das Menfehen ſind umfonk, wenn diefe einmal einen 
gexiſſen Punks erreicht hat. Das einfachke, natuͤrlich⸗ 
fe und gar nichts koſtende Mittel if, wenn wir die 
Anordnungen der Natur, welche Alles im Slaichge« 
wichte gu erhalten ſucht, welche jede nachtheilige.Wery 
mehrung von einer ShHiergattung Durch eine andere zu 
verhindern weiß, nicht ſtoͤren. Droffeln, Krägen, El⸗ 
Keen, Eulen, Sangvoͤgel, Fledermaͤufe, Marder, Fuͤchſe, 
Schweine und andere Thlere nähren fih von Diefen 
Inſelten, ihren Larven, Puppen und Eiern. Mi 
jedent weiblichen Infekte, was von innen verzehrt wird, 
werden «8 vielleicht Hundert Eier zugleich, ja Diefe 
Spiere ziehen fich durch Inſtinkt getrieben, Da vorzuͤge 
Hch zufammen, wo fich Nahrung für fie Findet, und 
jedes ungewöhnlichen Vermehrung wird ſchon dadurch 
in der Regel Schranken gefeßt, daß. ihre Erzeugung 
und Konſumtion Immer im Verbäleniffe bleibt. Stös 
zen wir dieſes Gleichgewicht, daß wir die verzehrenden 
Thiergattungen vermindern, fo iſt die Vermehrung de⸗ 
zer, die num nicht verzehrt werden, In ſteigender Pros 
grefhon. fehr leicht, wenn Umſtaͤnde eintreten, melde 
fie beſonders beguͤnſtigen. Darum follten ale Infekten 


. 


* 





476 


bersehrende Thiere, fobald nicht An anderer vor ihnen 
fu befuͤrchtender Nachtheil dieß nuzulaͤſſig made, ums 
ter den Schutz der Geſetze gefiellt, und im Walde ers 
halten werden, da fie das fiherfie und einfachtte Mit⸗ 
tel, dDiefelben zu vertilgen, find; die Feinde dieſer Thiere 
Dagegen fo viel ald möglich ausgeroftet werden, mm 
deren Berinchrung moͤglichſt zu befördern. 


Aber auch der Menſch kann allerdings fehr wiel 
- Bun, ihre Vermehrung im Keime zu erſticken, wenn 
man- die nöthige Aufmerffamfeit und Sorgfalt deßhalb 
enmehdet. Der Borfenfäfer fammelt fi) immer juerk 
an einzelnen trocken werdenden Stämmen, fobald men 
nur Diele fortwährend auffucht, fällen und das Inſekt 
Darin toͤdten läßt, fo if von ihm nicht leicht Schaden 
zu fuͤrchten. In den koͤnigl. hannoͤverſchen Harzforſten 
Bat man’ beſondere Leute Damit beauftragt, zur paflems 
den Zeit den ganzen Wald auf das Genaueſte zu durch⸗ 
ſuchen, ob fi) eine Spur deſſelben zeigt, um ihn Dann 
in allen angeſteckten Fichten durch das Entrinden den 
felben,, weru es Zeit if, zu vertilgen. Man glaubt, 
durch Ddiefe fehr unbedeutende Aufopferung Ah ganz 
gegen die fücchterlihe Wurmtrockniß fiher Rellen zu 
Finnen. Man bat Dagegen in Hinficht derfelben bes 
imerfen fönnen,, daß mit ungeheuren Summen , fobald 
die Bermechrung dieſes Inſekts einmal fo unglaublich 
Statt gefunden Bat, wie dieß im den erſten Jahren 
Diefes Jahrhunderts der Sal war, wenig oder gat 
nichts zum Schutze der Zorfien gegen daſſelbe auszus 
richten If. 
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Für die Bertilgung der. Raupen. ift vielleicht me - 
niger zu thun, als für Die des Borkenkaͤfers, well fie 
fih im Anfange ifree Vermehrung nicht fo auf: einzeiy 
nen Daumen sgufammmengedrängt zeigen, als diefer, 
fondern weit mehr gleihmäßig über einen gaczen Be 
zirk eines Waldes verbreitet und vereinzelt er ſcheinen 
Demohnerachtet kann man, wenn ſich Das Uebel im 
Entſtehen zeigt, ſehr Hiel zu feiner Unterdruͤcung win 
fen. — Einzelne Reupen ſind zwar immer, im I.ckg 
vorzüglich in den Kieferheiden, auf welche fich Stefe 
Bemerkungen beziehen, vorhanden, allein men fank 
irettiwegen ganz unbeforgs ſeyn, fo lange man ride 
im Stande if, fie zu entdecken und zu benterlen: 
So wie Dieß der Fall wird, indem man theild Hänfis 
ger Individuen von ihnen finder, und die Baͤuwme ein 
lichteres Anfehen erhalten, man fie dad dichte ‚lebhafte 
Grün etmag verlieren fiehet, die. Ercxemente der Raus 
pen auf dem Boden bemerft, fo tft auch keine Sorge 
zu fparen, fein Aufwand zu fcheuen um alle bekannte 
“ Mittel. zu ihrer Bertilgung anzuwenden, die angugeben 
Sache des Sorfifchuges iR. Man glaubt, die Ausgabe 
fey unzweckmaͤßig angewendet, wenn ein Menſch im 
diefem Zeitpunfte mie Mäpe nur vielleicht hundert Raus 
‚pen, Puppen x. fammeln und vernichten fan, und 
bedenkt nicht, daß er damit für die dritte und vierte 
Generation vielleicht eben fo viel Milliguen vernichtet 
und den Schaden verhätet, den fie thun Finnen. Noch 
nie hat man die Mittel zus Verhütung des Raupen⸗ 
ſchadens mit Sorgfalt angewendet, che er da Mas 
noch nie die Vermehrung zu verhindern geſucht, che 
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Be ſchon Statt gefunden hatte; Darum Haben dieſe 
Maßregeln fih auch noch nie fo wirkſam gezeigt, wie 
fie ſeyn fönmen. Man begann ſtets erſt mit den Vers 
Schtungen gegen die Verheerungen diefer Inſekten, wenn 
das Hebel fon den hoͤchſten Grad erreicht Hatte, und. 
Die menfchlicden Kräfte -niche mehr ausreichten; danız 
waren fe um fo unnoͤthiger, als ed in der Natur diefes 
Usbeld legt, Daß es zu der Zeit in Der Regel wieder 
von ſelbſt aufhört. Wo der Raupenfraß fich ſchon über 
mehrere Taufend Morgen fo erfireckt, daß die Bäume 
Darauf: ganz oder zum Theil entnadelt werden, da bes 
ſchraͤnken ſich gewoͤhnlich die zweckmaͤßigen Ausgaben, 
welche man machen kann, darauf, durch Graͤben das 
Ueberkriechen dee Raupen zu verhuͤten, und das wirk⸗ 
lich getödtete Holz. fo bald ale möglih zu Gurte zu 
machen, um es gegen das Verderben zu ſichern. Alle 
 Abrigen Mittel find beinahe ſtetsvon feinem Erfolge, 
welcher geoße aufgewandte Koften belohnte, and nur dies 
jenigen find unqusgeſetzt anzuwenden, welche mat, ohne 
dieſe ‘gu verurfachen, zu benugen im Stande iR. Das 
gegen if Im Anfange, in den erften Jahren ber Vers 
mehrung, das Auffuchen der Raupen und Puppen im 
Ihrem Winterlager, an den Bäumen, Das Nachſpuͤren 
nach den Kockons ıc. mit dem größten Eifer zu betreis 
ben; denn gerade der. unfcheinbarke Erfolg if der ber 
lohnendeſte, da man Dadurch. die volle Gewißheit er 
Hält, daß die Menge diefer Sinfeften noch fo gering iſt, 
daß moch fein Schade von Ihnen zu befürchten iſt. Nur 
muß man fi nie zur Anwendung der in Menge vors 
gefchlagenen unmirkfamen Vertilgungsmittel beivegen 
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foffen, fondern bei den einfachen anerfannt wirkſamen 
ſtehen bleiben, uͤberhaupt leine Koſten fuͤr ſolche an⸗ 
menden, deren Erfolg nicht durch Verſuche außer Zwei⸗ 
wi. geſtellt if. — 
 &ade der den For gli beſuchenden Forſtbe⸗ 
amten iſt es, mit der groͤßten Sorgfalt und Aufmerk⸗ 
famkeit nach jeder bemetkbaren Vermehrung der Inſek⸗ 
gen zu fpähen, und die hoͤheren Behoͤrden davon im 
Kenntniß zu fegen ; Sache: diefer dann, feinen Aufwand 
und feine Anfrengung zu fehenen, um diefem drohen⸗ 
den Uebel zuvorzukommen, fo lange es noch ‚möglich 
iſt. — Nur dann können wie hoffen, es zu vermeiden. 
9 | j 


Biertes Kapitel, 
Von den Holzzugutemachungs⸗ und Transportkoften. 


9. . 
Von der Anwendung und — der Arbeitsloͤhne. 
Als Grundfag muß man, mie fi) ſchon aus dem 
sben Sefagten entwickelt, Die Maxime befolgen: Keine 
Amnwendung von Arbeitslohn zu ſcheuen, wodurch dem 
Forſtbeſitzer kein Verluſt erwaͤchſt, und welches ihm auf 
irgend eine Art wieder erſetzt wird, um den Forſt das 
durch ſo wohlthaͤtig als moͤglich zu machen, indem man 
Gelegenheit giebt, viel Arbeit in ihm. darzuſtellen. Ar⸗ 


beit anwenden zu laſſen, welche ſich nicht wieder er⸗ 


x 
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feßt, iſt ſchon deßhalb, auch mern man den Nein 
Des Grbhefigerd aus ſtaatsmirthſchaftlichen Gründen 
wicht: elumal beachten wollte, unrathfam, weil Daum 
dadurch bei der Holzzugutemachung beinehe nie ein 
wirkliches Gut hergeſtellt nd Das reine ee 
kommen -pergeößert wird. ; - 
Hierher gehört, Dai man. nie Nutbou —— 
laſſen muß, wenn bei deſſen Verkaufe nicht as: Ueber⸗ 
ſchuß über den Brennholzpreis und- der volle Sſatz ˖ der 
Zugutemachungskoſten zu erwarten iſt, keine Worrärbe 
Davon anhaͤuft, deren Abſatz nicht mit Sicherbeit zu 
erwarten iſt. Das Verlangen, Das. Hals: richt hoch 
auszunutzen, reizt häufig vorzüglich die füngern Forſt⸗ 
beamten , welche mit dem erflen lebhaften Eifer noch 
nicht die nöthige Erfahrung verbinden, alles Nugholz 
herauszuſuchen, was fi nur irgend dazu eignet, und 
recht viele Sortimenter anfertigen zu laſſen, um das 
durch einen höheren Ertrag zu erhalten. In unfes 
ren gefchloffenen KHochmäldern von gutem Wuchſe 
und gehörigem Alter, -ift aber immer mehr Hols, 
was zu irgend einem Nutzholze gebraucht werden 
kann, als der Verbtauch aufzunehmen Im Stande if, 
und überall müfien in ihnen Stämme zu Brounbol; 
eingefchlagen werden, woraus wohl Nutzholz gearbeiter 
werden fünnte. Der Verſuch, für dieſes Letztere einen 
Abſatz zu finden, und menu auch nur ein geringer Ue⸗ 
berfchuß Dabei waͤre, oder nur dad Arbeitds und Fuhr⸗ 
lohn erfegt wird, kann nicht getadelt werden, allein 
er muß wenigſtens die Wadrfcheinlichfeit des Gellngens 
für ch baben, ‚und nie fo ausgedehnt ſeyn, daß ein 
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‚beträchtlicher Verluft Dabei zu fürchten wäre, Bei dem 
. gewöhnlichen Wirthichaftsbetriebe und Einzelnverkaufe 
auf den Schlägen iſt dieß auch nicht fo leicht zu fürch« 
ten, da die Erfahrung über den gewöhnlichen Abfag 
und. die zu erlangenden Preife hinlaͤnglich gagen Miß⸗ 
griffe warnen fann, mohl aber da, mo durch außer 
ordentliche Hiebe, Windbruch, Beuer und Inſektenſcha⸗ 
den eine ungewöhnlich große Menge Holz zu Gute ge 
macht werden muß, oder die Nußhölzer In Magazinen 
und auf Holzhöfen aufgeflapelt werden. Hier iſt die 
Berfuhung, von dem oft feiner Brauchbarfeit nach 
ſehr gut zu benugenden Hole mehr arbeiten zu laf⸗ 
fen, ald der Bedarf. erfordert, mit Vortheil aufbewahrt 
und abgelegt werden fann, zumellen fo groß, daß ihr 
ſelbſt ſehr verſtaͤndige Revierverwalter nicht widerſte⸗ 
ben, ja daß ſogar die höheren Behörden die Weiſung 
wiederholen und verſtaͤrken, alles Nutzholz ſorgſam aus⸗ 
zuwaͤhlen und zu Gute zu machen, um den Nachtheil 
des außerordentlichen Holzeinſchlags fo viel als moͤg⸗ 
lich zu vermindern. Es faͤllt ſehr ſelten ein Windbruch, 
Juſektenſchaden zc. in gutem, gewaͤchſigem, hinreichend 
ſtarkem Holze vor, wo nicht mehr Bauholz, Brettkloͤtze 
und dgl. ausgeſchnitten, geſchaͤlt, zuſammengefahren 
und gearbeitet würden, als abzufegen und tauglich zu 
erhalten find. Wie viele Taufend Stämme Bauholz ıc, 
find nicht bei dem Ehurmärfifhen Raupenfraße vers 
fault, worüber man nur Hennert und von Bälom - 
nachleſen darf, wie viele Hunderte Schock Brettkloͤtze ꝛc. 
find im Braunſchweigiſchen und andern Harzforſten bei 
dem Windbruche und der Wurmtrockuiß, welche fie mit 
Pfetis Er. d. F. I. 5 L 
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dem Ende des 18. und Unfange bed 19. Jahrhunderts 
betrafen, mit Koſten ausgeſchnitten, angefahren, bears 
beitet und dann verfault. Man kann "die Ueberrefte 
zumellen noch jegt davon auffinden. Kür mie viel 
Tauſend Thaler unabfegbares und unbraudbareg 
Schiffbauholz lag niche in den Waflerdepotd der Nups 
holzadminiſtration, weil Alles dazu gearbeitet werden 
ſollte, was nur irgend dazu tangli war; wie viel 
Klafterti Gerberrinde find nicht ſchon vergeblih ges 
(hält, weil fie unverfaufbar ald Serbeftoff blieben und 
mit Verluſt als Brennſtoff verfauft werden mußten. 
Das an Die Zugutemahung und Anfuhre vom Hol 
umfönk und ohne Erfaß verwendete Geld beträgt weht 


größere Summen, ald man dem Anfceine nad glam 


ben ſollte. Man darf nur die berechnen, melde die 
Sorfiverwaltungen an der zweckwidrigen Aufuhre Der 
Brembhboͤlzer an die Ablagen ohne allen Erfag verlos 
zen haben, um eine Idee Davon zu erhalten. Mißgriffe 
finden ſich in dieſer Hinfiche aber überall, Bier wie 
dort. Go forgfältig Daher auch darauf zu {chen iR, 
daß alles Holz zu Gute gemacht werde, was mit Bors 
thelle zu Gute zu machen iſt, Daß die Benugung nicht 
wegen des nöthlgen Koſtenvorſchuſſes unterbleibe, fo 
vorfichtig muß die Forſtfinanzverwaltung auch auf der 
anderen Seite daruͤber machen, Daß nicht unnäge Kos 
Ken verſchwendet werden, Wenn es noch höhere Bes 
amten giebt, welche in einer Provinz und in Revleren, 
wo Das Klobenhel um feinen Preis abzufegen if, 
"große Summen aufmwenden, um das nie abzufegende 
Reißig in großen Maſſen einfchlagen zu laſſen, fo IR wohl 
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eine ſolche Vorſicht und das Erregen der Aufmerffants 
Seit dazu nicht überfläffig zu nennem.- | 
Ein nicht unwichtiger Gegenſtand If Die Regulirung 
und Feſtſtellung der Arbeitsiöhne, Holz und Waldpro⸗ 

dulte uͤberhaupt werden ſelten im Tagelohne zu Gute gen. 
macht, was auch in der Kegel ganz unzweckmaͤßig und uns 
zuläffig ſeyn mürde, fondern das Lohn wird fo beſtimmt, 
daß man für eine. beſtimmte Städzapf oder ein bes 
fimmtes Volumen, eine gewiffe Summe zahlt. Das 
Tagelohn, wie es in der Gegend auͤblich IR, und zur 
Ernaͤhrung eines Tageloͤhners hinreicht, muß aber im⸗ 
mer die Grundlage der Feſtſtellung des Arbeitslobnes 
bleiben. Man muß Dabei auf der einen Seite billig 
und gerecht fenn, auf der andern aber iſt auch der 
Forſtbeamte verpflichten, nicht leichtſinnig mit den Forſt⸗ 
geldern umzugehen, und unverhältnißmäßig hohes 
Lohn zu bewilligen. Es würde ungerecht ſeyn, dasje⸗ 
nige der Holzarbeiter nur ſo hoch zu beſtimmen, ſelbſt 
wo dieß bei Mangel an Arbeit möglich IR, daß fie 
bei aller Unfirengung nie mehr verdimen koͤnnen, ale 
ein gewbhulicher Tageldhner und Lohnarbeiter. Die 
Zugutemachung des Holzes If. mit ſehr vieler koͤrper⸗ 
lichen Anſtrengung verbunden, hoͤchſt ermuͤdend und 
ſelbſt eine fruͤhzeitige Stumpfwerdung des Koͤrpers her⸗ 
beifuͤhrend, wenn nicht kraͤftige Nahrung dieſen unter⸗ 
fügt. Der ſtete Aufenthalt im Forſte in jeder Witterung, 
entfernt von feiner Familie, befchädige feine Kleidung 
ſehr, Die ihn doch gut ſchuͤtzen Toll, made feine Ernaͤh⸗ 
sung felbft Foftbarer, Auch die Werfzeuge, welche er 
bedarf, wenn es auch nur Aexte, Gaͤgen, Keile und 
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etwa Hacken find, koſten wehr zu unterhalten. Eben 
fo muß ihm der Weg in Den Fock bin uud juruͤck, als 
Arbeit gu Gute gerechnet werden. Jeder Arbeiter, weis 
chex nach der Stuͤckzahl arbeiter, will aber zuletzt im⸗ 
mer bei großer Anſtrengung mehr erwerben, als der 
bloße Tageloͤhner, und muß es auch; denn dieſer wird 
im guͤnſtigſten Selle nur eine ſehr maͤßige, haͤufig auch 
wohl nur eine fehr geringe aufmwenden. Daher findet 
man auch, daß die fleißigen und gefchiften Arbeiter 
ſich nur ungern und im Nothfale days entfliehen, 
für Tagelohn zu arbeiter, Dieß ſaind die Gründe, den 
möglichen Verdienft der Holzarbelter etwas höher ans 
zuſetzen, als dieſes. | 
. Man weiß zwar wohl, daß ein Klafterholgihläger 
im fpaltigen und nicht gu harten Holge täglich Eine 
Klafter im ſehr ungünftigen Galle + bie 3 Klafsern 
einfhlagen kann, daß er 4 bis 6 Tage bedarf, um 
eine Klafter Stockholz zu roden, in einem Tage 24 
Een 14 Zoll ſtarkes Kieferns Holz auffchneiden famz 
u. ſ. w., oder man fann leicht beobachten, wie ‚viel 
Zeit dazu erforderli if, eine gewiſſe Stuͤckzahl ꝛc. 
zu liefern; allein dieß genugt nicht zur feſten unabäus 
derlichen Beſtimmung ‚Des Arbeitslohnes, Da das Tas 
gelohn, wonach ed beſtimmt werden (of, felbft ſchwau⸗ 
kend und veraͤnderlich iſt. Es find zwei Urfachen, wel⸗ 
che hieruͤber entſcheiden: Mangel oder Ueberfluß an 
Arbeit — hoͤherer oder niedrigerer Preis der nothwen⸗ 
digſten Nahrungsmittel, gewoͤhnlich des Getreides. 
So wie Beides auf die Groͤße des Tagelohnes einwirkt, 
muß es dieß auch auf das Abkommen mit. den Holz⸗ 
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. arbeiten thun, und iſt darum zu beachten. Das dur, 
ſchnittsmaͤßige Tagelohn zu erfahren, kann nicht ſchwer 
ſeyn, der Marktpreis des Getreides iſt bekannt; deß⸗ 
halb iſt es auch nicht ſchwer, das Arbeitslohn det 
Holjarbelter ſtets Danach zu reguliren. In einigen 
Laͤndern, vorzuͤglich wo der Staat beinahe das Mono⸗ 
pol der Arbeitsvertheilung hat, und nach gerethten und 
biligen Anfichten verfährt, gefchtehee es auch ſchon, 
wie ;. B. am Hanndverfchen und Braunſchweigiſchen 
Harze, wo bei ſteigendem Getreidepreiſe etwas Gewiſ⸗ 
ſes als Brodzuſchuß gezahlt wird. Das Arbeitslohn 
lange unverändert zu laſſen, iſt nie gut, weil entmes 
der der Staat dann eine Zeit lang es zu hoch bezahlt, 
oder zu einer andern Zeit die Arbeiter Noch leiden; 
denn dieſe, bei welchen, nach dem gemeinen Spruͤch⸗ 
torte, das Lohn aus der Hand in den Mund gehet, 
And nicht geeignet, felbft da, mo es fi zuletzt in eins 
gen Jahren wieder ausgleicht, zur Zeit der veithlichern 
Bezahlung zu ſparen, um den Mangel in der theuern 
Zeit zu decken. Uebrigens bemerft man auch In allen 
Staats forſten, wo man I, ſchwierig IR, Das Arbeitsı 
Iohn den Verhältniffen gemäß gu ändern, daß daſelbſt 
- Immer die hoͤchſten Lohnfäge bezahlt werden. Die Uns 
fahen davon find ſchon oben entwickelt, wo vom der 
Koſtbarkeit der Arbeiter für unmittelbare Staasbrech⸗ 
nung überhaupt die Rede war. An Belfpielen zum 
Beleg diefer Bemerkung mürde es bei der ſpeclellen 
Unterfuchung der beſtehenden Arbeitsloͤhne in mehreren 
Staats forſten und Ihrer Zufammenhaltung mit Dem, was 
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man in den wohlfeilen Jahren von 18418 bis 1821 als 
genügend hätte erfennen muͤſſen, nicht mangelm. 
Die obere Forſtverwaltungsbehoͤrde muß ih nicht 
- bloß in den Stand fegen, die Arbeitslößne ſtets zweck⸗ 
"gemäß abändern zu fünnen, ſondern aud genau zu 
überfehen vermögen, ob die Grundlagen, wonach ihre 
allgemeine Feſtſetzung erfolgt if, richtig And. Keine 
"  Beeinträhtigung des Staatsintereſſes dur die niedern 
Forſebeamten iſt vielleicht häufiger, als die, höhere Ar⸗ 
beitslößne zu bezahlen, als noͤthig find. Wir wollen 
hierbei nicht auf die ganz niedrigen Unterſchleife ach⸗ 
sen, wo bie Forſtlaſſe mehr Arbeitslohn zahlt, als Die 
Arbeiter erhalten, die bei gehoͤriger Kontrole nicht 
leicht vorfommen fünnen, wenn man nicht die gaus 
underzeihliche Thorheit begehet, den Forſtbeamten Die 
Zugutemachung überhaupt, oder -in einzelnen Theilen 
ia Verdung zu überlafien; aber es giebt andere Mittel 
für dieſelben die hohen Arbeitsiäßne für ſich vortheil⸗ 
Baft su benugen, und den Gewinn dabei mit.den Azs 
Beitern gu theilen. Derjenige, welcher im Forſte im 
vier Tagen fo viel verdiegg, ald außer demſelben im 
ſechs, arbeitet dem Zorfibedtenten wohl Einen Tag bie 
Woche unentgeltlih, che er die vortheilhafte Arbeit 
Herliert. Die theuren Arbeiter im Forſte And Immer 
soohlfelle für den Forſtbedienten, und fellte es auch 
aus ſeyn, wenn fie gu Treibern auf der Jagd u. del. 
gebraucht werden. — Es if nicht Die dee, einen gan⸗ 
den achtungswerthen Stand mit Diefer Bemerkung am 
greifen zu wollen; es bejiehet fi dieß nur auf bie 
sum Gläde feltenen ſchlechtern Subjecte darunter, des 
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nen die Sade gu nahe opt, u um fie wicht gu heungen, 
Wenn eine Kontrole überhaupt nöthig IR, was doch 
nicht obgeläugnet werden kann, ſo if fie hierbei gewiß 
am Unerläßlihften. 

Zur fleten Weberfiht und Kontrole der Arbeits 
‚done für die obere Behörde If Folgendes noͤthig:; 

. Kenntniß des uͤblichen Tagelohns in der. 4 
end des Forſtes bei Beſchaͤftigungen im Freien, wg 
bloß die Männer, nicht auch Grauen und Kinder, ang 
gewendet werden koͤnnen. Diefe wird durch den. Land 
rath oder die Kreisbehoͤrde jaͤhrlich leicht zu erhalten 
(con. 

2. Genaue Ueberücht, tele viel ein Arbeiter, wel, 
cher mittelmäßig geübt if, in einer, gemiffen Zeit von 
jedem gearbeiteten Materigle herzuftellen vermag. 

3. Nachweiſung des häufig mit einer "Arbeit vers 
bundenen Nebenaufwandes, Anfhafung- des Arbeitst 
zeuges, Bereitung der Arbeitsſtelle, groͤßerer Entfer⸗ 
nung, Herbeifhaffung, des rohen Materials, Hinder⸗ 
niſſe, ungeſtoͤrt fortarbeiten zu koͤnnen u. ſ. we 
>, 4. Kenntniß des jaͤhrlichen durchſchnittsmaͤßigen 
Getreidepreiſes. 

5. Nebengewinn des Arbeiters, z. B. fuͤr den ug 
beiter die Erlaubniß, ſeinen Feuerungsbedarf von nicht 
zu benutzenden Abgaͤngen befriedigen zu koͤnnen, freie 
Wohnung u. dgl, Sehr ſchlecht bezahlte Arbeiter zu 


— 


haben, iſt, abgerechnet Die Haͤrte, welche man fh das 


bei gegen die aͤrmſte Volksklaſſe zu Schulden kommen 
laͤßt, kein Gewinn für den Forſt und die Verwaltung. 
Einmgl hat man von Ihnen nur fo ſchlechte "Arbeit zu 
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erwarten, als fie irgend damit durchzukommen glaus 
ben, und es if oft den Forftbedienten faum möglich, 
Alles gu entdecken, wodurch fie ihn zu hintergehen und 
ihr Lohn zu erhoͤhen ſuchen, da ſie die Furcht, ihre 
Arbeit zu verlieren, nicht in Ordnung halten wird. 
Man kann dann nur die ganz unmoralifchen und unzu⸗ 
verlaͤſſigſten Menſchen erhalten, weil die Holzarbeit Dann 
bie letzte wird, melde die Arbeiter auffuchen, und 
auch dieſe verliert man wohl zu einer Zelt, wo man 
- fe am noͤthigſten bedarf / weil fie jede Gelegenheit bes 
augen, ſich eine belohnendere Beſchaͤftigung gu fuchen. 
— Die Holharbeiter muͤſſen eigentlich als die unterſte 
Klaffe des Schutzperſonales zu betrachten ſeyn, Indem 
fie den Forftbeamten vor demjenigm, was fie zum 
Nachtheile des Foͤrſtes bimerfen, Nachricht geben, ihn 
In der Bewachung des Forſtes noͤthigenfalls unterſtuͤ⸗ 
ben. Es ſollen rechtliche, zuverlaͤſſige Männer ſeyn, 
welchen man unbedingt vertrauen kann / daß fie jeden 
Innen ertheilten Befehl gewiſſenhaft ausführen, am 
wenigſten aber folche Menfchen, daß man fie felbft ale 
Feinde des Forſtes und Holzfrevler betrachten, und fe 
ununterbrochen bewachen muß. Solche suverläffige 
Leute kann man nur dann als ſtets bleibende, zu jedem: 
Gefchäfte bereite Arbeiter zu erlangen hoffen, wenn 
man fie verhälmigmäßig gut belohnt, und die Forſtar⸗ 
beit zu einer für dieſe Menfchenflaffe wuͤnſchenswerthe 
Beſchaͤftigung macht, welche zu erhalten ſie ſich bemuͤ⸗ 
hen, und zu verlieren ſich fuͤrchten. 

Nicht alle Holzarbeiter koͤnnen endlich gleich bes 
lopne werden; je nachdem. die noͤthige Geſchicklichkeit, 
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Anſtrengung und Beſchwerde verſchieden iſt, wird auch 
ihr Lohn verſchieden ſeyn muͤſſen. Fuͤr das Arbeits⸗ 
lohn des gewoͤhnlichen Klafterholzſchlaͤgers kann man 

dasjenige des gemeinen Tageloͤhners wohl zur Grund⸗ 
lage der Berechnung annehmen, indem man ifineh nur 
fehr wenig mehr bewilligt. Nicht fo für .Stabfchläger, 
Balkenhauer, Moldenhauer, Köhler und andere aͤhn⸗ 
liche Arbeiter, welche ſchon zu der Klaſſe der Hands 
weyker nerechnet, und auch danach bezahle "werden 
muͤſſen. Einen Köhler, welcher Tag und Nacht wachſam 
und zur Arbeit bereit ſeyn muß, feine Wohnung eim Hals 


bes Jahr in einer ſchlechten Erdhuͤtte hat, die nothwen⸗ 
dige Kenntniß nur durch lange Uebung erhalten fann, . 


und ſeinen Werth, wenn er ſie recht vollſtaͤndig beſitzt, 
wohl fuͤhlt, muß man, ungerechnet feiner Auslagen, 
wohl eben ſo hohes Lohn bewilligen, als einem guten 
Maurer-⸗ oder Zimmergeſellen. 


5. 50. 
Von den Koſten des Holztransportes. 

Schon im erſten Bande 6. 95 iſt von der Wich⸗ 
tigkeit eines bequemen und leichten Holztransportes 
gehandelt. worden, indem der Werfuch daſelbſt gemacht 
wurde, nachzumelfen, daß dadurch allein die natuͤrli⸗ 
he und nicht abzuändernde ungleiche Vertheilung der 
Wälder weniger nachtheilig gemacht werden kann, daß 
man durch Vervollkommnung der Kommunikation zu 
große Klächen von unbedingtem natärlichem Holzboden 
erft benutzungsfaͤhig macht, und dadurch mehr bedings 
ten, für die Getreideergengung und Eruäheung von 
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Menſchen disponibel erhaͤlt. Die Nothwendigkeit, bie 
dazu erforderlichen Ausgaben nicht zu ſcheuen, liege 
fon darin und darf, die nothiendigen Beſchraͤnkun⸗ 
gen vorausgeſetzt, nicht erſt erwieſen werden. Es if 
am angeführten Orte zugleich, nachgewieſen, wie uns 
endlich wichtiger Der Waflertransport zur Verteilung. 
des Holzes iſt, als derjenige zu Lande - 

Es wird Dabei jedoch theils noch die nöthige Bes 
ſchraͤnkung diefer allgemeinen Grundfäge in pen vers 
ſchledenen abweichenden Faͤllen nachtuweiſen fegn, tbeils 
Manches über die Mittel, den Transport fo wohlfeil 
als moͤglich auf den vorhandenen Kommunikatlonsſtraßen 
zu erhalten, zu bemerfen ſeyn. j 

Man fann zwar im Algemeinen Die Vorzüge Des 
Holztransportes zu Waſſer vor demjenigen zu Lande 
nicht beſtreiten, auch feine größere Wohlfeilheit elnraͤu⸗ 
men, demohnerachtet aber eine Menge Ausnahmen Das 
bei für gültig anertennen, Es gilt diefe Letztere vor⸗ 
jäglich nur für größere Entfernungen, denn für kuͤrzere 
wird das Verfahren des Holzes auf einigermaßen gus 
ten Laudßraßen oft eben fo wohlfeil oder mohlfeiler, 
leichter und ſchneller. Bei der eigentlichen Sortbewes 
gung bed Holges im Waſſer bleibe fih zwar der Vor⸗ 
eheil auf Fürzern wie Jängeren Entfernungen immer 
glei; denn eine gleiche Kraft wirft hei dieſem immer 
weit mebe, und es werden dadurch größere Laſten 
fortgefchafft , aber das if bei der Heinen Strecke auch, 
. gerade das Wenigſte. Der Waſſertransport ſchließt den 
kandtrausport felten ader nie ganz aus. Das Holz 
muß an die Ablagen gerüct, bei dem Ausbriggen and 
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Kähnen oder aus dem Waller anf Bis Holzplaͤtze ge⸗ 
fahren werden. Außerdem IR der Waſſgtransport noch 
mit weit: mehr Ausgaben verurfachenden lmfländen 
verknüpft. Das Holz muß mehrere Male aufgeſetzt 
werben, das Einladen und Ausladen in die Kähne 
und aus denfelben herand macht mehr Mühe als das 
Aufladen auf die Wagen, das Einwerfen, Verbinden 
des, Floͤßbolzes, und Uuffongen und Ausziehen des 
Schmwenmholges vesurfacht ebenfals Arbeit und Koßen: 
Das geſchwemmte Molz verlieznt qucch bei einigen Holz⸗ 
gattungen an Volumen, indem ‚gemöhnlih die Rinde 
verlaren gehet, Senkholz entſtehet/ manches perägtbleibt, 
und felbft an Güte. . Die Herfiellung einer kuͤnſtlichen 
Waſſerſtraße if häufig auch weit koſtbarer, ale dig 
eines guten Landweges. Alles dieß koͤmmt nicht im 
Betracht , wenn der Transport ſehr weit iR, und Diefe 
Koren, die fi auf/einer ‚großen, wie Heinen Strecke 
ziemlich gleich bleiben, gegen die dann ungehenere 
Landfracht gehalten werden. Wohl aber vernichten fie 
oft Die ganze Wohlfeilheit des Waflestransppris, wenn 
bloß von wenigen Meilen die Rede iſt. 

Es muß ferner da, wo man den Waſſertransport, 
vorzägtich auf kuͤnſtlichen Waſſerſtraßen vorziehet, wicht 
von einer nur vorübergehenden Benutzung derfelben 
die Rede ſeyn, fondern won einer dauernden; denn 
nur dann läßt fih erwarten, Daß das Auslagekapital 
für die Anlage Derfelben Zinfen tragen und ſich bezah⸗ 
ken kann, fo wie die Leute, welche man dazu braucht, 
geübt genug find, um ihn mwohlfeil zu übernehmen. 
Kaͤhne für denfelben können nur dann von den Schifs 
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fern .angefchaffeiverden, wenn ſte unansgefege vamit 
zu befäftigengEnd; denn ein Holzkaha muß In 12 
Bis 25 Jahren bejzahlt feyn, da er dann verfanit, um 
-taugli und das Kaplial in ihm verloren iſt, mas 
nicht möglich wird, wenn er lange muͤſſig ſtehet. 

Alle dieſe Rückfichten find forgfältig su erwägen, 
alfe Koften der einen oder andern Verfahrunggart, von 
züglich bei kurzen Strecktn, genau zu vergleichen umd 
gü berechnen, bevor mar fi Darüber entfheider. 

Keine Art von Dransport geſchlehet mit Vortheil 
mie eignem Schiff und: Geſchirr, für Rechnung des 
Staats. Er kann fo wenig elgne Kühne, als eigne 
Pferde dazu halten. Das Erſtere IR öfters verfucht, 
das Zweite zeigt ſich auf den erfien Blick als unans 
wendbar. Aber auch bei dem Erſten hat die Erfahrung 
gelehrt, daß die Koften unendlich viel größer werden, 
ald wenn fremde Kahnführer mit eigenem Geſchirr fahr 
ven. Das liegt wieder darin, daß überhaupt Der 
Staat nicht geeignet I, ein ſolches Gewerbe zu trei⸗ 
ben. Bel der zur Verforgung von Berlin beſtimmten 
Brennholsadminiftration bat man in dieſer Hinficht 
genügende Erfahrungen gemacht, und felbft wenn man 
fie Hätte beibehalten fönwen und wollen, würde menigs 
fiens die Anfuhr in fremden Kähnen derjenigen in 
eignen vorzuziehen geweſen ſeyn. Das Berdingen des 
Teansportes nach einem, für eine gewifie Summe zu 
Hefernden Bolumen iſt ſtets das Vortheilhafteſte. 

Wenn es wmöglih iR, muß man den Trandpeort, 
ed ſey gu Lande oder zu Wafler, immer denjenigen 
Menſchenuͤberlaſſen, welche zunäͤchſt am Forſte wohnen 
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uud deßhalb den wenigſten Aufwand dazu noͤthig Bar 
Ken. ‚Eine dicht am Holze wohnende Gemeinde kann 
wen Transport oft für die Hälfte deſſen übernehmen, 
was ein befonderer Unternehmer dafür fagbern müßte, 
worzüglich wenn 28 den Landtransport beit, und die 
Zelt dazu zweckmäßig gewählt wird. Die Unterhaltung 
ned Geſpannes koſtet ihre wenig mehr, fie fahre Holz 
oder nicht, es iR dieß, zumal da, wo die Pferde jede 
Macht wieder zuruͤckkommen, nur als ein Nebenverdienk 
in der Wirthſchaſt zu betrachten, welcher gar feine 
Ausgaben verurfacht, und oft nur die müffigen Pferde 
befhäftist. Der Unternehmer muß entweder die Ans 
fuhre Diefen Leuten wieder vesdingen, was er nicht 
thun wird, ohne für ſich einen Gewinn dabei zu vers 
langen, oder er muß die weit Foftbarere Unterhaltung 






amd Anfcheffang von befonders dazu befimmten Pfers 


den zc, uͤbernehmen. Um die Anfuhre des Holzes mögs 
lichſt woblfeil zu erhalten, und die einzelnen kanddes 
wohner in den Stand zu fegen, Dazu ihr Zugvich zu 
benutzen, darf jedoch Ddiefelbe nie in zu furger Zeit 
verkangt werden; man muß denſelben Gelegenheit lafı 
fen, die ihnen am vortheilhafteften fcheinende Zeit, 
wenn fie mit ihrem Geſpann unbefchäftige find, und 
wenn der Weg gut ift, zu benugen. Schnell verlangs 
ter Transport iſt immer forbarer. Um gg dieſem nicht 
genäthige zu’feyn, muß immer binlängliches, Holz auf 
den Ablagen und folches von gehöriger Trockenheit, im 
Walde ſeyn. Eben fo muß man bei dem MWaffertrands 
porte fiets im Stande feyn, jeden günftigen Waſſer⸗ 
ſtand benutzen zu koͤnnen, indem man fletd den noͤthi⸗ 
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gen Holzvorrath dazu an der Gtelle, wo man ihn be 
darf, hat... Der Berdung des Landsrandportes gefchies 
het am vortheilfafteften fo, daß man das gewöhnliche 
Fuhrlohn in der Gegend berechnet , wobei die Gere 
depreife uf® Koflen der Unterhaltung der Pferde bes 
ruͤckſichtigt werden muͤſſen, und Danach an Einzelne 
in fleinen Ihnen zugezählten und übergebenen Poſten, 
das Hol; zur Anfuhre überläßt, je nachdem er mehe 
oder weniger zu übernehmen bereit iR. Die Kork 
kaſſe iR hierbei am vortheilßafteften der Hauptunter⸗ 
nehmer, welcher wieder an die einen Unternehmer 
verdingt. 

Man hat ſonderbar genug viel daruͤber geſtritten, 
ob es zulaͤſſig ſey, dem Forſtbedienten die Aufuhre 
ſelbſt für eigene Rechnung zu uͤberlaſſen und zu ver⸗ 
Dingen, welches in manchen Gegenden üblich war, und 
wobei diefe große Summen verdienten, da doch Deuts 
lich am Tage liegt, daß dieß mie feyn darf, and Daß 
dieß ‚gegen alle Grundfäge einer geregelten Kerfäners 
waltung ſtreitet. Dez erfie Verwaltungsgrundſatz muß 
der feyn, nie den Vortheil des Forſtes in Widerſpruch 
mit demjenigen der Sorfibedienten gu bringen. Die 
thut man. aber geradezu, wenn man mit ihm über 
die Anfuhre dinge; denn fein Vortheil iſt es, fo viel 
als möglich zu erhalten, der Vortpeil der Sorklafle, fo 
wenig als möglich zu geben. Der Korfiverwalter IR 
es, welcher am beften und oft allein wiſſen kann, weis 
ches der miedrigfte Preis IN, um welchen dad Holz 
angefaßren werden kann — glaubt man, daß er dieß 
fagen wird, um fi ſelbſt um den Gewinn zu beins 
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gen? — Nur um bei der Anfuhre gu- verdienen, wird 
er fie für eigene Nechnung übernehmen; es iſt aber 
ganz umnatärlih, daß derjenige, welcher es als erſte 
Verpflichtung betrachten muß, feiner Kaffe jeden Thas 
ler, der vechtlih erfpart werden kann, zu erhalten, 
nun mit derfelbeh Kaffe handelt und dingt, um ihr für 
feinen Privatvortheil etwas abzunehmen. Wo man 
die Beamten und. Vorſteher von Kaffen zu Gegnern 
derſelben macht, indem man fie öffentlich verfuchen 
läßt, ſich auf ihre Koften zu bereichern, fiehet es um 
DIE Verwaltung ſehr ſchlecht. — Umſonſt glaubt man 
diefem Uebelftande dadurch zw begegnen, daB man 
den orfibedienten nur dann Die Anfuhre überläßt, 
wenn fie Mindeflfordernde find. Dabei fann man nie 
niedrige Fuhrpreiſe erhalten; denn da diefelben eg ims 
mer in ihrer Gewalt haben, anderen Uhternehitiern die - 
Anfuhre fletd zu erſchweren, foftbarer zu machen, fie 
In Unannehmlichkeiten und Verlegenheiten zu verwickeln, 
felbſt aber fih ale Vergänfigungen zu geflatten, wel⸗ 
de nur aufzufinden find , fo kann kein anderer Unters 
nehmer mit ihnen die Konkurrenz; aushalten, wenn er 
nit noch höhere Preife als fie erhält. Man könnte 
ganze Bogen mit den Mitteln anfüllen, welche die 
Korfiverwalter anwenden fünnen und aud wohl ans 
mendeten, um andere Unternehmer zu verhindern, durch 
niedrigere Fuhrpreiſe ihren Gewinn zu fhmälern, und 
fih das Monopol der Anfuhre zu, chern, unendlich 
mannigfaltige Nachtheile für den Forſt, melde daraus 
entfiehen, wenn der Forſtbediente felbft der Unterneds 
mer if. Dieß bedarf es jedoch gar nicht; denn der 
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Grundſatz, daß ein Beamter, mwelder ein Befhäft bes 
auffichtigen und fo mohlfeil ald möglich zu bemirfen 
fachen fol, nicht mit dem Staate Dingen darf, um «4 
fo theuer als möglich für eigene Rechnung übertragen 
su erhalten, ift fo einfach und in jeder geregelten Ver⸗ 
waltung, daß die Beweiſe ſeiner Richtigkeit ganz uͤber⸗ 
fluͤſſig ind. Man darf nur wiſſen, was einzelne Forſt⸗ 
beamten, welchen fruͤher die Anfuhre uͤberlaſſen wurde, 
ungeſcheuet als Gewinn dabei angaben, um gu ſehen, 
was dieß dem Staate koſtete, nur bedenfen, Daß 
fie ald Beamte, deren Dienfteid fie verpflichtete, dem 
Staate überall nach Möglichkeit zu dienen, und nach 
Kräften feinen Vortheil zu befördern, vdiefen Gewinn 
für die Forſtkaſſe ſuchen mußten, indem fie die Ans 
fuhre für Rechnung vderfelben eben fo wohlfeil vers 
dungen, als fie wußten, daß fie Diefelbe von den ans 
mwohnenden Bauern geleiftet erhalten würden. Wie 
ſtimmt das mit der Beamtenpfliht, wenn ein Forſtbe⸗ 
dienter fon im Voraus mit den Buhrleuten zu 15 
Thaler Fuhrlohn für die Klafter abfchließt, und dann 
mit der Forſtkaſſe den Kontraft auf drei Thaler richtet, 
folglich fie geradesu um die Hälfte des Fuhrlohnes 
beeinträchtigt? — 

Wo ed möglih iſt, wird. der Staat übrigens‘ am 
Seen thun, fi) gar nicht mit der Anfuhre für eigene 
Rechnung zu befaflen ; fondern lieber den Käufern das 
Holz auf den Schlaͤgen zu uͤberlaſſen ſuchen. 

Das was uͤber den Transport des Holzes durch 
Rieſen, Schmierwege ꝛc. im Forſte ſelbſt, um das Holz 
in unwegſamen Bergen von den Schlaͤgen auf die Ab⸗ 


an 
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fußepläge zu Bringen, gu bemerken märe, gehört in die 
Lehre von der niederu oder technifchen Forſtbenutzung. 
Hier iR bloß darauf aufmerffam zu machen, daß die 
Koften dazu zu bewiligen find, wenn fie nicht vermies 
den merden. fönnen und ihre Anwendung zweckmaͤßig 
AR, daß man die fargfältige Unterfuchung deßhalb aber 
auch nie vergefien darf. 


Sünftes Kapitel. 


Bon den verfchiedenen und allgemeinen Ausgaben. 


6. 31. 

Von den Schreibereitoften, 
- Wenn von den Schreibereifoften die Rede iſt, ſo 
werden darunter nicht bloß die Ausgaben für eigent⸗ 
liche Schreibmaterialien, Poftgeld, Botenlohn m. dgl, 
verſtanden, fondern wie ih von felbft verſtehet, vor⸗ 
zuͤglich die Unterhaltung der bloß fchreibenden Beam⸗ 
ten, oder, mie fie Lichtenberg nenht, Die Herren von der 
Feder, Es wird in der neuern Zeit fo viel fchriftlich 
und mündlich über die Vermehrung der Schreiberel ges 
fpeochen und geklagt, hierin die Koſtbarkeit der Vers 
waltung größtentheild allein gefucht, daß die Herſtel⸗ 
lung der moͤglichſten Erfparung bei der Schreiberei 
oft einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde ſcheint. WBorzägs 
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lich iſt es auch eine flereotnpe Klage der veriwaltenden 
Sorfibeamten, zu fehr an den Schreibtiſch gefeffelt zu 
feyn, daß der Wald nothwendig darüber verabſaͤumt 
werden müfle, daß bier die erfte Reform fowohl in Der 
Berwaltung überhaupt, wie in der Forfiverwaltung 
ingbefendere nöthig zu werden ſcheint. Es mag in ein⸗ 
zelnen Fällen allerdings wohl mehr gefhrieben werben, 
als unmittelbde nöthig if; allein mit Unrecht ſucht 
man gewöhnlich Die Urfache davon in den oben Bes 
hörben und der eigentlichen Organifation; gewöhnlich 
liegt e8 an den Mittelbehdrden, welche dem Geſchaͤfts⸗ 
gange nicht die nöthige Einfachheit zu geben wiſſen, 
und in der Anhaͤufung von großen Aftenftößen die Des 
weife ihres Dienfteifers zu geben, Durch eine Menge 
oft unnöthiger Verfügungen, Rücfragen und Berichts 
erfattungen Die Vortrefflihfeit ihrer Amtefübrung Dars 
zuthun glauben, vor Allem aber lieber ſchreiben laffen, 
als an Dre und Stelle ſelbſt etwas unterfuchen, und 
auf diefe Art den Gchriftwechfel nicht genug vermeis 
den. Häufig entfpringen wohl auch bei der Forfivers 
waltung die Klagen aus der wenigen Ausbildung und 
BSemandpeit für: die ſchriftliche Gefhäftsführung. Wie 
weit die Schreiberei ohne Nachtheil der Ueberficht 
und Kontrole der Verwaltung wohl befhränft werden 
Pönne, wie der Geſchaͤftsgang vereinfacht werden fann; 
anzugeben, ift eigentlich mehr Gegenfland Der Ders 
tWwaltungefunde, muß aber bier wegen Verminderung 
Der Schreiberelkoſten berührt werden, Da dieſe in 
Hinficht der möglichen Belchräntung zu betrachten 
And, Jeder dabei unnoͤthig ausgegebene Thaler iſt ein 
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wirklicher Verluf fuͤr das Rationaleinfommen / nen 
er nie wieder einkoͤmmt. 


Die Schreibereifoften für die gorfverivaltung, des - 


ven Wirfen nicht bloß auf ſchriftliche Verhandlungen, 
wie das vieler anderer Verwaltungen befchränke if, 


fünnen nur unberrächtlich ſeyn, wenn diefelbe mit der 
zweckmaͤßigen Einfachheit angeordnet if. Der eigent · 


liche Revierverwalter iſt zur Fuͤhrung der Rechnung, 
der Frevelliſten, dem Entwurfe der Kultnrpläne und 
der Berichtserſtattung über beſondere Ereigniſſe ver 


bunden, welches er neben ſeinen Geſchaͤften im Walde 


ſehr gut ohne Unterſtuͤtzung abmachen kann, wenn er 
die noͤthige Ausbildung und Sertigfett beſitzt. Ge 
‚wößnlich: liegt es in der Berichtserſtattung, wenn mehr 
Schreiberei Etatt findet, als er gu beftreiten Im Stans 
- de if, und djefe, nebft den fehriftlichen Anordnungen, 
IM es auch wieder, welche den Öberförfter oder Forſtin⸗ 
fpeftor am mehrften befchäftigt. Hierbei liege der Fehh 
ler gewoͤhnlich darin, daß alle Gegenſtaͤnde getrennt 


und Durch fchriftliche Werhandipngen zur aftenmäßigen 


Deberfiht gebracht werden follen, Bei Allen, was vie 
gewöhnliche Wirthfchaftsführung betrifft, wuͤrde dieß 
ſehr vereinfacht werden koͤnnen, wenn des: Oberfoͤrſter 
und Forfimeifter, um das ſtete Hins und Herfchreiben 
zu vetmeiden, bei ihrer fedesmaligen Anmefenhelt eine 
ſchriftliche Verhandlung aufnäpmen, worin der Forſt⸗ 
verwalter kurz anzeigt, worauf 'er befchleden zu ſeyn 

wuͤnſcht, und der Dberförfter, fo weit er Dazu befugt 
AR, gleich, noͤthigenfalls nad) vorher mündlich Statt 
gefundenen Erdrterungen und Befprehungen, entſchei⸗ 
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det, wie es gehalten werden ſolle, auch wohl die Ver⸗ 
handlung darüber an die höhere Behörde einſchickt. 
- See Können eine Menge Sachen furz abgemacht wer⸗ 
den, welche ſonſt ein mweitläuftiges Hins und Herſchrei⸗ 
ben verurfacden; eine doppelte Abſchrift der Verhand⸗ 
lung ſichert beide Beamten, indem ſie zu den beider⸗ 
ſeitigen Aften fommen kann; man erhält gedraͤngte Ges 
nerals Wirchfchaftsakten, aus denen zu den etwa nöthis 
gen und in der Folge noch anzulegenden Speclalaften 
das Erforderliche leicht zu entnehmen IR. Die gewoͤhn 
liche Formel der borgefegten Behörden bei Forſtberei⸗ 
- fungen: „Machen Sie nur davon Anzeige ,’! oder: 
nBerichten Sie nur, Sie werden Darauf befchieden 
werden, U iſt die unnügefte Bermeitläuftigung des Ges 
ſchaͤftsganges und Vermehrung der Schreiberei, welche 
es geben fann. Bel Gegenftinden, auf welche der 
Vorgeſetzte ſelbſtſtaͤndig zu entfcheiden befugt If, fan 
er es nirgends beſſer, ald an Ort und Stelle, vo er 
Alles zu überfehen im Stande if; bei anderen, wobei 
die Genehmigung einer vorgefegten Behörde einzuholen 
AR, bleibt es am zweckmaͤßigſten, wenn der Revierver⸗ 
mwalter und Dberförfter ihre einfimmige Anfiche tu eis 
ner karzen Verhandlung dargeſtellt entwickeln, und der 
Erſte fie dann zur Entfcheidung ‚vorlegt. Bel Sachen, 
welche der oberfien Behörde zur Entfcheidung borges 
legt werden, und die verfchledenen Inſtanzen durchs 
"Saufen möflen, iſt es vorzüglich wichtig, nichts an 
Die vorgefegte Behörde kommen zu laflen, ehe es nicht 
vollſtaͤndig erörtert, und man möchte fagen „ſpruchreif 
it; denn mag vermehrt wohl die Schreibereien mehr, 
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als die fleten Reſolute und erforderten nachtraͤglichen 
Berichtserſtattungen. Wenn eine Sache, feine voll 
ſtaͤndige flare Anſicht getwährend, bei dem Minifkerio 
oder der obern Behörde eingehet, fo if der Decernent 
oft gendthige, fie zur näheren Berichtserſtattung zus 
ruͤckzuweiſen. Nun gehet es fortwährend mie Por⸗ 
tragen, Decerniren, Dinndiren, Erpediren, Journalifi⸗ 
ven, und wie die techniſchen Kanzlelausdruͤcke ale 
heißen, zuräd an den Oberforfimeifter,, weiter an den 
Forſtmeiſter, den Dberförfter, den Revierverwalter, 
wohl gar an den Unterförfter, bis nach langer Zeit 
wieder mit eben fo viel Umftänden aufſteigend durch 
alle Inſtanzen Im Minifterio glücklich die Sachen wies 
der anfommen und entfchieden werden fünnen Die 
‚nbere Behörde muß Daher fireng darauf halten, daß 
feine der untern unvollſtaͤndige Sachen einreicht. 
‚Eine andere Duelle unendliher Schreiberel if, 
wenn die höheren Behörden ſtets von allen, auch Dem 
geringften Kleinigkeiten in Kenntniß gefegt ſeyn wols 
len, und fi Berichte über Sachen einreichen laflen, , 
worüber fie gar nicht im Stande find, gründlich zu 
entfcheiden, da ihnen die ‚genaue Bekanntfchaft‘ mis 
der Oertlichkeit mangelt, welche Hierzu unentbehrlich 
iR. Dieb hat zugleich noch den großen Nachtheil, Daß 
ih die niedern Beamten oft hinter der Aegide der 
höheren Genehmigung verſtecken können, welche fie Durch 
eine geſchickte Darfielung zu erlangen wiſſen. Hiervon 
wird da gehandelt werden, mo von dem Wirfungss 
freife der Behörden die Rede iſt. Unter allen Urfas 
chen der vielen unndthigen Schreiberet flehen aber 'ges 
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miß Die entbehrlichen Mittelbehoeden obenan, melde 
bloß die Spediteure Der Berichte der Lofalbehörben an 
die Centralſtelle machen, wenig oder gar nichts hinzu 
thun, und denen es nur um vollfländige ganz überflüf 
Nas Alten zu thun if, | | 


— der Geſchaftsgang nicht unndͤthig verweitlaͤnſ⸗ 
tigt, ſo wird bloß der wirkliche Oberfoͤrſter einen Ak 
ſiſtenten für die Beſorgung der Reinſchriften, des Ein 
tragens in das Tagebuch, der Auszuͤge und der Zu 
fammenfellungen aus den einzelnen Rechnungen u. dgl. 
bedürfen und Haben müffen, da offenbar das Ganze 
darunter leiden, und die Verwaltung fogar fofbarer 
werden wuͤrde, wenn man ihm dieſen nicht bewilligt, 
Indem man ihm dann nur einen fleinern Wirfungsfcct 
übertragen könnte, wenn man ihn mit dieſen bloß me 
chaniſchen Arbeiten beläfligen wollte, Diefe Aſſiſtenten 
werden ebenfalls unftreitig am wohlfeilſten und zwech 
maͤßigſten aus denjenigen jungen Leuten, welche eine 
Anſtellung im Sorfdienfte su erhalten münden, 9% 
nommen, teil fie auf dieſe Art am leichteften die nd 
tige Kenneniß der Gefchäftsführung erlangen. Auch 
die Oberforftmeifter, wo fie überhaupt noch noͤthig 
And, würden in der Regel mit Einem Aſſiſtenten audt 
zukommen vermögen, wenn fie in der Negel nicht ſelbſt 
wuͤnſchten, ein ſtattliches Buͤreau zu haben, um ihre: 
Berhäftsführung ein größeres Anfehen zu geben, oder 
nicht gezwungen wären, ihre Wirkfamfeit ganz um 
zweckmaͤbig mehr auf Die Schreibfiube, als den Wald 
zu beſchraͤnken. 
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Bei der Eentenfficlle haͤngt der Umſang der Schrei⸗ 
bereien allerdings davon ab, mie weit fie den 'unterg 


gebenen Behoͤrden eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigleit geRats ' 


tet, oder wie weil ‚fie Die Beauffihtigung uud Selbſt⸗ 


leitung ausdehnen zu müflen glaubt; Doch merden au 


bier die unvermeidlichen Schreibereifoften nie diejeni⸗ 
gen einer aͤhnlichen Verwaltungsſtelle überfleigen. 

Man fann daher auch mit Recht behaupten, daß 
die nothwendigen Schreibereifoften bei der Forſtverwal⸗ 
tung im Verhaͤltniß der vorfallenden Geſchaͤfte geringer 
ſeyn koͤnnen und muͤſſen, als bei jeder anderen Vers 
waltungsbehörde, und daß es immer eine unndthig⸗ 
Aengſtlichkeit oder einen Mangel an zwecknaͤßiger Ver⸗ 
einfahung Der Gefchäfte verrärh, wenn fie fehr bes 
trächtli werden. Dem zuvörzufommen, iſt bei den 
fubalternen Stellen ſehr leicht; denn bier laͤßt ſich die 
zuläffige Befchränfung der Schreiberei leicht nachweiſen; 
ſchwerer bei den Gentralftellen, wo der eigentliche en 
der Sorfimänner von dev Geber if Ä 


6. 52. 


Bon den Taggeldern, Kommiffious«, Zuhrkoften, Denfionen 


und aͤhnlichen Ausgaben. 


Eine nicht umnbeträchtlihe Ausgabe . verurfachen 
oft Die Taggelder oder Diäten, Fuhrkoſten und Roms 
miffionsgebühren, welche ordentlich befoldete Beamte 
erhalten, indem fie entweder Geſchaͤfte übernehmen, 
welche nicht In ihrem gewoͤhnlichen Wirfungstreife Has 
gen, sder ſolche, welche einen außergemähnlichen Aufs 
wand erfordern, Die Beachtung derfelben Ift nichts we⸗ 


N 


\ 
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uiliger ald untefentlich, da Mihßbraͤuche dabei nicht fen 
- And; und manche Menfchen eine fo große Liquidatin 


fertigfeit befigen, daß fie die Diäten als eine ergiehlb 


ge Duelle don Einnahmen betrachten, und nur zu gut 
auf Koflen der Staatskaſſen zu benugen wiſſen. Die 
IR moͤglichſt ſchon um deßhalb zu verhäten, weil jede 
Unterfußung von Diätenrechnungen In Materie — dis 


jenige der Kalkulatur wegen Beobachtung der Sk. 


Nichtigkeit der Berechnung und Form, iſt fehr une 


ſentlich — vorzüglih wo es die höheren Beamten be 


teiffe, etwas ſehr Niedriges, Gehäffiges und Perfone 


täten Herbeifuͤhrendes iſt, auch dieſe willkuͤhrlic 


Beſoldungskoſten gar nicht vorher zu uͤberſehen find. 
Als Grundſatz kann man wohl die Behanpkung 


aufſtellen, daß fein Beamter, welcher fo befoldet if, 


daß er feinen vollſtaͤndigen Unterhalt dabei findel 
welcher darum aud feine Zeit und Kräfte, fo weil 


dieß Überhaupt von Beamten verlangt merden fant; 


- 


dem Staatsdienſte ganz widmen fol, eine Entfhädh 
gung für außergewoͤhnliche Arbeiten, welche er üben 


nimmt, su fordern berechtigt if, Hat er Zeit übrig 


neben feinen gewbhnlichen Geſchaͤften noch andere zu 
Übernehmen, fo Bat er auch die natürliche Verpflich⸗ 
tung Dazu; bat er Die Zeit nicht, fo kann er feine Bu 
ſchaͤfte mehr übernehmen, oder der Staat muß die 94 


wbhnlichen durch einen anderen Beamten an feine 


yı 


Stelle verrichten laſſen. | 
Anders ÄR es mit der Vergätigung , melde fr 


„ einen außergewoͤhnlichen Aufwand Start finder; Dea® 
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Diefe muß allerdings. der. Billigkeit gemäß eigen. 
Diefer beſtehet gewöhnlich 

a) in den Koften des Unterhaltes außerhalb dee 
Hauſes und entfernt von feiner Familie, welche dabei 
beträchtlicher find, 

b) In Fuhr⸗ und Wegekoſten. | 

Zu a. Regel iſt, daß diefe größern Unterhaltungs 
koſten nur dann Statt finden, wenn die Entfernung 
auch die Naht hindurch dauert und die Ruͤckkehr an 
demſelben Tage nicht mehr möglich iſt; weßhalb auch 
nur in dieſem Salle eine Entihädigung in Anfpruch 
genommen werden kann. Bel Beamten, welche ſehr 
viel in ihrem Bezirke zu reifen haben, und deren eis 
gentliches Gefchäft das Reiſen, wobei fie längere Zeile 
vom Haufe entfernt find, iſt, wird man um fo cher 
durch Ihe firieted Gehalt für den dadurch verurfachs 
ten Aufwand entfchädigen koͤnnen, als fich die regels 
mäßigen Bereifungen und die dazu erfordesliche Zeit 
wohl ziemlich genau berechnen läßt, So mird es zweck⸗ 
mäßiger feyn, den Oberfoͤrſtern, Forſtmeiſtern oder 
Sorftinfpeftoren und felbft au wohl den Oberforſtmei⸗ 
‚fern für die getwöhnlihen und ungewöhnlichen Berels 
| fungen innerhalb Ihres Wirthſchaftsdiſtrikts, felbft wenn 
er auch ſehr ausgedehnt iſt, nie Taggelder zu zahlen, 
‚Sondern ihr Gehalt gleich fo zu beſtimmen, daß fie den 
damit verfnüpften Aufwand beſtreiten fönnen. Dann 
verfiehet ed ih von felbfi, daß Grenzberichtigungen, 
Ternline In Procefien und andere, Auch nicht in dem 
gewoͤhnlichen Geſchaͤftsgange Hegende Vorfälle, ebens : 
falls feine Diätenforderungen begründen Dürfen, da 
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man fie ohngefaͤhr nad) algemelnen Durchſchnittsſaͤtzen 
wird in Anrechnung bringen fünnen. — Wenn Die 


| entfernte Lage der Reviere von Drten, wo ein Unters 


fommen‘ zu finden if, die Iſolirung der Forſtverwal⸗ 
ters Wohnungen eg unvermeidlich machen, daß die aufs 


ſehenden Forſtbehoͤrden bei den Nevierverwaltern über: 


nachten müffen, fo würde es häufig zweckmaͤßiger (ep, 
Diefe für die unvermeidliche Aufnahme und Bewirtung 
der Forſtmeiſter und Oberfoͤrſter zu sentfhädigen, als 
die Diäten legtern Beamten entweder im Gehalte ans 
gurechnen oder befonderd zu bemilligen.: Es ift einer 
der aller unangenchmften Uebelſtaͤnde, daB es zumal 
in unfultivirten Gegenden der revidirende Beamte gar 


nicht vermeiden fann, bei denjenigen zu wohnen und 


ſich von ihm bemirthen gu laſſen, welchem er vielleicht 


‚unangenehme Dinge fagen muß, ohne auch nur im 


Stande zu feyn, Die Koſten dafür zu vergütigen. Vie⸗ 
fen rechtlichen Beamten wird dadurch Das Reifen und 
die Kevifion hoͤchſt zuwider und muß es werden; fie 
vermeiden ed, mo fie nur koͤnnen, was ihnen nicht 
verdacht werden kann, da es für jeden feinfühlenden 
Mann etwas unbefhreibli Widriges hat, fih ale 
Saft aufnehmen zu lafien, ob er gleich weiß, dab man 
ihn nicht gern fiehet, daß auch vieleicht fein Wirth 
gar nicht einmal in Der Lage iR, Gaͤſte bewirthen zu 
koͤnnen, und Ihm dann noch unangenehme Dinge zu 
jagen, Berweife zu ertheilen, wohl gar mandes Bers 
dächtige zur näheren Unterfuchung zu ziehen. Die mes 
niger rechtlichen vergefien wohl auch Aber die Redi⸗ 
fion einer gut befegten Zafel die des Reviers, und 
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über die Merpflichtung gegen ihren Wirth bie gegen, 
den Staat. Einen andern Aufenthalt, ald das Forſt⸗ 
Haug zu wählen, ift oft ganz unmöglich, und Der rechts 
liche zartfühlende Mann koͤmmt Daher bei feinen Be⸗ 
reiſungen in die unangenehmſte Lage. 

Das einzige Mittel, dieſem abzuhelfen, iſt das, daß 
man da, wo die Oertlichkeit und die Verhaͤltniſſe die 
Dienſtwohnung der Revlerverwalter zum wendigen 
Aufenthalte der Vorgeſetzten deſſelben bei Vereifungen 
machen; nicht bloß die noͤthige Stube ꝛc. für Diefels 
ben eingerichtet iſt und vorbehalten bleibt, fondern auch 
der Revierverwalter glei verpflichtet mird, fie bel 
Dereifungen aufzunehmen, Dagegen aber auch berechs 
tigt iſt, nach den gewoͤhnlichen Diätenfägen für fie zu 
liquidiven. Der Reviſor wird dann menigftend durch 
feine, eigentlichen Verpflichtungen gegen den Revier⸗ 
forſtbedienten beengt, und fann fich freier bewegen; 
der Letztere kann nicht fagen, Daß er den meit höher 
befoldeten Worgefegten auf feine Koften bewirthen 
muͤſſe und dafür mit Undanf belohnt werde. — Jeder, 
welcher das Innere Der Korfivermaltungen genau feunt, 
wird auch gewiß einräumen, daß es hoͤchſt wuͤnſcheps⸗ 
werth iſt, dieſes unangenehme Verhaͤltniß zu befeltis 
gen. — Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß derjenige, 
welcher auf dieſe Art für Rechnung des Staats ver⸗ 

pflegt würde, feine Taggelder als Erfag des größern 
Verpflegungsaufwandes außer feinem Haufe angerech⸗ 
net verlangen koͤnnte. 

Bei denjenigen Beamten, deren Bereiſungen nicht 
unter ihre eigentlichen Amtsfunktionen gehoͤren und als 
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außergewöhnlich betrachtet werden muͤſſen, find die 
Taggelder allerdings nicht ganz zu vermeiden; allein 
dann dürfen die Reifen felbft au nur auf Anordnung 
und nad Beſtimmung der vorgefegten' Behörden Statt 
finden , um nicht Mißbräuche entſtehen zu laffen. 

An Hinficht der Höhe der Diätenfäge ſelbſt, wird 
nichts zu bemerken feyn, da dieß von den Beſtimmum 
gen, welche beßhalb im Allgemeinen im Staate gelten, 

abhängt. | “ 
Zu b. Sobald man im Stande if, den Umfang 
der Keifen einigermaßen zu überfehen, wird es weit 
vortheilhafter ſeyn, entweder eine beflimmte Entfchäs 
digung für das Halten von Wagen und Pferden zum 
bewilligen, wenn anzunehmen iſt, daß dieſe hinlaͤnglich 
beſchaͤftlgt werden, oder ein Bauſchquantum an Fuhr⸗ 
geldern ein fuͤr allemal als feſtbeſtimmten Theil des 
Gehaltes auszuwerfen, anſtatt jedesmal die Liquidas 
tionen fuͤr Fuhr⸗ und Weggelder einreichen zu laſſen. 
Diefe werden allemal nad) den Ertrapoftfägen angefer⸗ 
tige, und Finnen es auch nicht anders werden, da dieß 
die einzigen feftfichenden und zu überfehenden find. 
Zugleih find dieß aber auch die allerhoͤchſten und 
theuerſten, theild wegen der hohen Fuhrpreiſe felbit, 
-theils wegen der unverhältnißmäßig großen Pferdezahl, 
welche entweder wirklich genommen werden muß, oder 
Doch wenigſtens gefegmäßig berechnet werden Fann, 
Bei Kleinen Reifen find die Fuhren In der Regel wohls 
feilee zu haben, und auch deßhalb niedriger in Anrech⸗ 
nung zu bringen. — Nur bei großen Reifen fann man 
die Extrapoſtſaͤtze nicht vermeiden; allein auch dabei 


’ 
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ſollte wenigftens ‚die Auwendung der großen. Pferdes - 


sah! auf Kunſtſtraßen, ſowohl für den Reiſenden in 


Dienftgefhäften, als hinſichts der Berechtigung für 


die Poftbehörden, fie dem Beamten aufzudringen, bes 
fchränft werden, um dem Staate nicht die Ausgaben 
ganz unndthiger Weife zu vermehren. Der Gewinn 
‚an den Fuhrgeldern für Die Beamten bleibe immer 
etwas Unerlaubtes, da ſtets nur Die Abſicht vorhanden 
if, ihn für die wirklich State gefundenen Auslagen 
zu. entfchädigen- 


Viel Kommiffionsgebühren, Taggelder und Fuhr⸗ 
often, melde in einer Verwaltung gezahlt werden, 
verrathen beinahe immer wenig Fleiß der angeftellten 
Beamten, wenig Ordnung und Sparſamkeit. 


Bei Grenzirrungen, Proceffen und ähnlichen Vers 
anlaffangen zu ſolchen Ausgaben iſt es mohl auch die 
P licht der Höheren Zorfiverwaltung, eben fo gie zu 
beachten, in gie fern. der Gegenftand au in einem 
richtigen Verhaͤltniſſe mit den aufzumendenden Koften 
fieße, al& dieß von dem Privatmanne berücfichtigt 
werden muß. . 


‘ 


Auch die Penflonen innen als Häufig nicht uns | 


beträchtliche Ausgabe In der Forſtverwaltung feines; 
weges unberäckichtige bleiben. Sie find doppelter 
Ar: —— 

a) Venfionen' für Beamte, welche aus Alters⸗ 
fhwäche, Kranfheit oder Durch von ihnen nicht verſchul⸗ 
dete Zufälle außer Stand gefeßt werden, ihre Funktion 
ale Beamte zu verfehen, und welchen der Staat als 
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Belohnung für geleitete Dienfe, auch ohne Arbeit da 
für zu erhalten, ein beſtimmtes Einfommen ficert, 
b) folche, welche den Hinterbliebenen der Beamten 
ertheilt werden, um ihnen eine unentbehrliche Uate 
ſtuͤtzung zu gewähren, und fie gegen Mangel zu fichen. 
Man fünnte allerdings noch eine Dritte Art Hinje 
fügen , melde aber nicht aufgeführt werden fann, de 
fie nur als ein Mißbrauch der Penflonirung erfanit 
werden fann, und feinesweged als Verpflichtung dei 
Staates zu erkennen if. Es wird kaum einer Anfäh 
sung bedärfen,, Daß darunter diejenige Beſoldung de 
Beamten ohne Arbeit und Verpflichtung dazu verkan 
Den wird, welche in manchen Staaten Statt finkel, 
um Beamte ohne Widerſpruch von ihren Stellen p 
entfernen (Duiefcirung , Wartegeld), welche entmeht 
untauglich oder mißfälig find, häufig auch nur einem 
Begünfligten zu einer Anſtellung Im Wege flehen, ot 
deren Amt und Perfon überhaupt für uͤberfluͤſſtg er 
kannt wird, und Die, man aus irgend eingh Grunde 
unthaͤtig zu machen ſucht. Fruͤher fand ſolche 
Art der Entfernung aus dem Staatsdienſte nur bei 
den hoͤchſten Beamtenſtellen Statt, wo man fie aud 
nie wird ganz vermeiden können, weil man weder M 
Stande if, fi genau von den Fäpigfeiten eines fol 
hen Beamten vor feiner Anftelung zu unterrichten / 
die er nur im Befige der Stelle felbft bewelſen KM 
entwickeln fann, noch ipn In eine untergeordnete Gtelt 
wieder zurüczutreten veranlaffen, oder ihn gar DM 
- Mangel preisgeben fann. Ganz anders iſt eg mit den 


untern Verwaltungsſtellen, mo man durch Prüfung‘? 
Ä Ä 





. 5II _ 


wohl zu erfahren vermag, ob Jemand wirklich die noͤ⸗ 
thigen Faͤhigkeiten beſitzt, wo man haͤufig auch durch 
bloße Verſetzung jedem einen paſſenden Wirkungskreis 
anweiſen kann. Wenden die obern Behoͤrden die 
noͤthige Aufmerkſamkeit an, um die Anßellung unfäpis 
ger Menfchen zu vermeiden, fo können fie gar nicht in 
Verlegenheit fommen, bereits angeftellte Beamte bei 
vollen Kräften zu penfioniren und zu quiefciten, oder 
auf Wartegeld zu figen, und mie die Kunſtausdruͤcke 
fonft heißen. Verletzt der Beamte feine Pflicht in eis 
ner Art fo, daß ihm Entfernung. von feiner Stelle 
gebührt, fo werde fie ihm auch; Die Nation hat aber 
feine Verpflichtung, deßhalb den Arbeitslofen zu befols 
ven und zu erhalten. Trifft man ältere Beamte, mels 
hen die Fähigkeiten mangeln, den jegigen an fie zu 
machenden Zorderungen zu genügen, fo fann man fie 
wenigſtens, wenn fie die Befoldung ferner beziehen 
wollen , ohne Härte nöthigen, fih auf ihre Loſten die 
noͤthige Unterſtuͤtzung durch tuͤchtige Uſſiſtenten zu ver⸗ 
ſchaffen. Uebereilte Organiſation der Verwaltungsbe⸗ 
hoͤrden, wobei mehr Beamten angeſtellt werden, als 
in der That zu benutzen find, fallen wohl der obern 
Behörde zur Laſt; wenigſtens muß man aber dann den 
Dadurch entflandenen unnöthigen Aufwand auf die am 
menigften nachtheilige Art wieder gut zu machen fs 
hen, was leicht gefchlehet, daß man die bei dem Abs 

ſterben von Beamten entftehenden Vakanzen nicht wies 
der befegt und wicht eher newe Beamten anftelt, big 
die vorhandenen auf Die notäwendige Anzahl zurück, 
gebtacht morden find. Die Anstaufhungen und Er— 


) 
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langung sder Abtretung von Provinzen, wedurd 
ebenfalls oft ſolche Penſionirungen entKanden, find hoh 
fentlich In dee Zukunft nicht mehr fo zu fürdten, wie 
fie in der Vergangenheit wohl Statt Hatten. — Die 
Willkuͤhr bei Beamtenentfegungen ohne Urſache erregt 
allerdings weniger Murren und Haß, wenn man ih 
nen dabei nicht zugleich Ihren Unterhalt raubt; allein 
fie ind Darum nie meniger zu mißbiligen, weil man 
die Aushaben des Staats unnöthig vermehrt und das 
Volk feine Verpflichtung Hat, die Launen der höheren 
Behoͤrden zu bezahlen. Je ruhiger und geregelten die 
‚Verwaltung ift, je fletiger umd feſter Die Vermaltungh 
grundfäge find — das Wuͤnſchenswertheſte, mas es 
wenigſtens in der Forkverwaltung geben kann — It 
weniger ſtoͤßt man auf diefe Ark der Penfionirung. Nut 
wenn auf irgend eine Art eine gewaltſame Revolutionb 
rung derfelben eintritt, Die man doch unter jeder Hedin 
gung zu vermeiden fuchen muß, wird fie häufiger bo 
merkt. | 
In Hinfiht der Penflonsfäge für folche Team 
melde nach den Grundfägen des Rechts und der Bil 
ligkeit, auch ohne ferner Dienfte zu leiften, vom Staate 
erhalten werden muͤſſen, if es ſehr wuͤnſchenswerlh / 
daß für die ganze Staatsverwaltung allgemein geltend“ 
gleihe und ſtets nnabänderfihe Beſtimmungen Statt 
finden, um jeden Verſuch, irgend perfönliche Beguͤnſtk 
gungen zu erhalten, in der Geburt zu erſticken, da nur 
eine beharrliche Konſequenz gegen Mißbraͤuche bad 
fidern fann. In den mehreſten Staaten And dieſe 
auch bereits angenommen, und es iſt leicht and DR 


| 
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deßpalb befammten Versrdnungen Bas Nnaezeizn ent 
nehmen, weßhalb eine Unterfuhung Des untäwendigen 
Größe der Penfionen bier Aberflüffig fenn waͤrde. 

. Um die Witten und Hinterbliebenen der Beam⸗ 
son gegen Huͤlfsloſtgkeit zu ſichern, iſt es ohne Zweifel 
das Vorjzuͤglichſte, wenn der Staat die Beamten gleich 
fo befeldet, daß fie im Stande find, die. Beiträge. zur 
Wittwenfaffe, Me fey nun vorhanden oder erſt zu ers 
siegten , von Ihrem Gehalte abzugeben‘, und ſich dieſer 
Art der Verpflichtung, die Penfionen unmittelbar zw 
zahlen, entledigt. Der Billigkeit angemeffen duͤrfte cd 
aber wohl ſeyn, wenn wicht bloß. der verheirathete Bes 


'amte zur Entrichtung der Beiträge verpflichtet wird, 


fondern auch des unverheirathete, und überhaupt jener. 
ohne Ausnahme nach Verhättniß feiner Befoldung und 
det feiner Wittwe zugefiherten Penſion. In Yacobe 
Finanzwiſſenſchaft iſt Diefer Gegenkand fo gruͤndlich 
erörtert; daß nichts mehr hinzuzufugen iſt. 


8. 53: 

Son den Bildungẽkoſten Der Borfibeamten, fo wie den ders 
fchiedenen Koften zur Unterhaftung bes . 
Sorftetablifiements. 


Es ift nur dann möglih, daß die Verwaltung 


- der Staatsforften zweckmaͤßig geleitet und die Wirth⸗ 


fchaft überall moͤglichſt vortheilhaft geführt mird, wenn 
dazu Hinlänglich. gebildete und tuͤchtige Beamte vorhan⸗ 
den ind, So mie es nicht beſtritten wird, daß Des 
Staat im Allgemeinen. die Verpflichtung hat, für die 


noͤthigen Bildungsanſtalten Sorge zu tragen und die 


LATEX Gr. d. 3. es 33 
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Ureerheticaog Ver fellen als elite notwendige Staats⸗ 
ausgaberhetnschtet wird, fo iſt dieß auch hei deu forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Bildungsanſtalten insbeſondere Der 
Fall. Es kann. auch kein Geld zu Höheren Zinſen bes 
legt merden, als dasjenige, weiches augewandt mir, 
denjenigen Beamten, weichen ed-übertsagen iſt, einem 
fo großen Theile der Bodenfläche die Erzeugung abzu⸗ 
gewinnen , die nörhige Kenntniß dazu zu verichaffen. 

Ohne die gar: miche hierher gehörende: Erörterung 
vornehmen zu woßen,. auf melde Art und Meife der 
Korfimam am zweckmäßlgſten gebildet werde, fan es 
doch nit umberährt ‚bleiben, wie der Staat im Stau⸗ 
de if ‚ diefen Zwe mit den wenlgſten Koſteun am 
ſicherſten zu erreichen. 

Die Grundlage aller wiſſenſchaftlichen Sildung, 
folglich auch der forgmwiffenfihafslichen,, find die for 
genannten Schulkenntnifſe. Derjenige, welcher feine 
Schulbildung Hat, iſt, wenn er nicht zanz ungewoͤhn⸗ 
liche Talente beſitzt, In der Regel auch unfähig, ſich 

forſtwiſſenſchaftliche Bildugg anzueignen. Man erziehet 
allerdinge feine Bäume damit, wenn man Lateiniſch, 
Griechiſch, Sefshichte, Geographie rc. verſtehet und ſtu⸗ 
- Diet hat; allein dieſe Kenntniffe find für den Forſtmann 
auch nicht. Unmittelbar, fordern nur. mittelbar noͤthig. 
Die Schulbildung iſt unenibehrlih zur Entwidelung 
der Verfiandesfräfte, zur Gemwöhnung zum Denfen, 
zur Auffaſſung von Begriffen überhaupt: Es iſt aner⸗ 
kannt, Daß nichts fo fchr zur Ausbildung Der Seiſtes⸗ 
kraͤfte und des Denfsermögens dient, als die Sprache 

Aubien .und die Mathematik. Täglich bemerkt man es 
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auch, tie. diefenigen jungen Leute, welche feine Schul 


- 


bildung befigen, fich bei dem beiten. Weillen amſonſ 
quaͤlen, ſich die verlangten Kenntniſſe zu erwerben 
während es Andern, die jene haben, bei gleichen Gei— 
fteefräften und gleicher Anftrengung gar nicht fchmwei 
wird. Daher follten gar feine jungen Leute bei dem 
Sorfimefen zugelaffen werden, welche nicht die erfor; 
derliche affgemeine Bildung befigen. Fuͤr dag Schutz 
perfonale , welches Feine eigentliche mifienfchaftlich« 
Ausbildung bedarf, veisht wohl diejenige Hin, welche 
auf gewöhnlichen guten Buͤrgerſchulen zu erlangen if, 
wogegen fon für den Tünftigen Forſtverwalter der 
Defuch der höheren Klaffen der gelehrten Equlen un 
erlaͤßlich iſt. — 

Fuͤr jenes, das Schutzperſonale, iR vorzuͤglich cat 
tifhe Kenntniß der Waldgeſchaͤfte, anhaltende Thätig 
keit, moralifche Taͤchtigkeit, auch wohl Jagdkenntniſſe 
noͤthig; koſtbare Bildungsanſtalten ſind weder fuͤr ſie 


ſelbſt, noch für den Staat erforderlich und paſſend. 


Es genügt, wenn die nöthige Anzahl zuverläffiger und 
hinlänglich unterrichteter praftifher Forſtmaͤnner vor 
handen iſt, welche auf den zum Untercichte fidh eigı 
nenden Revieren diefen mehr praktiſch als theorerifch 
übernehmen, wenn den Untüchtigen unterfagt wird, 
junge Leute zu fih gu nehmen, um fie gu fünft gen 


‘, Forfideamten bilden zu wollen. Selten wird esnöthig 


ſeyn, daß der Staat hierbei unmittelbar Koſten üben 
nimmt, und nur bei einem großen Wangel zuverläfs 
figer und tüchtiger Revierderwalter fünnte es zwecke 


‚mäßig ſeyn/ die Enjelnen durch Unterſtuͤzung und 
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Anſchaffung dee nötigen Hülfsmittel In Den Stand zu 
fegen, Ye Ausbildung vieler junger Leute übernehmen 
gu fünnen. 
| Fuͤt die eigemtlithe wifſſenſchaftliche Bildung des 
ſtehen in Deutſchland mehrere durch die Regierungen 
errichtete Borft s Akademien und Inſtitute, nad ver⸗ 
ſchiedenen Anfihten wingerichtet, aber alle mit Dem 
söhmlihen Beſtreben, ih Immer mehr und mehr gu 
dervoll kommnen, um den beabfichtigten Zweck gu errei⸗ 
Gen, was denn auch ſicher immer mehr und mehr ges 
Ungen wisd. Der Zahl und dem Umfange nad rei⸗ 
hen fie vielleicht jetzt ſchon Kim, um Die Ausbildung 
aller deutſchen Forſtbeamten, vom Revierverwalter an 
aufwärts, vollkommen übernehmen zu koͤnnen. Es wärs 
de auch eben’ fo eine umoͤthige Verſchwendung genannt 
werden koͤnnen, wenn jeder einzelne kleine Staat Das 
nach firebte, eine eigene Forftafademie zu haben, als 
wenn jeder rine eigene Univerfität befigen wollte, Es 
haben Daher diejenigen Staaten, twelde Diefe Bil⸗ 


Bungsanfalten ſchon beſitzen, nur Darüber zu, wachen, 


daß fie dem. beabfichtigten Zwecke auch genägen, und 
den Armeen Juͤnglingen durch Ertheilung des freien 
Unterrichts, wogegen Die Lehrer von Selten des Staas 
tes entfihädige werden, zugänglich find. Diejenigen, 
in welchen die eignen Bildungsanflalten noch mangeln, 
Baben zu präfen, In wie welt diejenigen anderer Stans 
ten ihrem Beduͤrfniſſe genügen, um den fähigern Koͤ⸗ 
> pfen, welchen die nöthigen Geldmittel fehlen, nötbis 

genfalls UnterKägung zu three Benutzung ju gewaͤb⸗ 
ren, da dieß ohne Zweifel wohlfeiler if, ale die Err 
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richtung elgner Mlademien. — Bel den unendihben: 


Abweichungen, melden die zweckmaͤßige Forſtwirth⸗ 
{haft unterworfen I, obwohl die allgemeinen Grunds 
fäge ſich ziemlich uͤberall gleich bleiben, wird jedoch 
jedes beträchtliche Land von. ſehr verſchiedenen oͤrtlichen 
Berhättniffen nicht leicht eine eigene für die befonderen 
Beduͤrfniſſe berechnete Forſtſchule oder Forft» Akademie 
entbehren koͤnnen. So wuͤrden z. B. für Rußland, Nors 
wegen und. Schweden, ſelbſt für die Gebirgsforſtwirth⸗ 

ſchaft in den fchmeherifchen und deutſchen Alpen, Yüngs 
linge ſchwer eine ganz genuͤgende forflihe Ausbildung, 
anf den deutſchen Forſtakademien erhalten koͤnnen. Auch 
iR es für den Untersicht felbft nicht wuͤnſchenswerth, 
daß eine Forſtakademie ſehr zahlreich beſucht fey, fo 
feße dieß auch die Lehrer gemöhnlich zu wuͤuſchen pfles 
gen, was ſehr natuͤrlich if, da Re darin eine Aner⸗ 
kennung ihrer Bemuͤhung finden muͤſſen. Der Beſuch 
von Forſten, um die vorgetragenen Lehren In der prak⸗ 
tiſchen Anwendung zu zeigen, bleibt Immer unerläßlich; 
es IR fuͤr den Lehrer aber unmöglich, ſich Dabei einer 
m zahlreichen Begleitung fo mitzutheilen, und ihr fo 
wäglich zu werden, ald eu ed wuͤnſcht. Ob in einem 
Hösfale 10, 50 oder 100 junge Leute, ja auch wohl 
noch mehr, die Vorträge anhören, if gang gleich in 
Hinſicht des Nutzens, den ein jeder Daraus zu ziehen 
vermag; bei dem Befuche des Waldes und den praftis 
ſchen Uebungen wird aber eine fo zahlreiche Beglei⸗ 
tung immer hinderlich feyn; Denn unmöglich iſt es, 
Ach mit jedem Eingehen Dann fo fehe zu befchäftigen, 
wie es oft noͤthig if. . Eg kann wohl deßhalb auch 
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‚ für nichts Weberflüfflges erfannt werden, wenn Staus 
ten auch nur von mittelmäßiger Größe die Ausbils 


dung iihrer Beamten auf eignen Inſtituten derjenigen auf 


den Anſtalten fremder Staaten vorziehet, um ſie gang 
feinen örtlichen Bedärfniffen gemäß anzuordnen, und 
felb wenn die ſchon vorhandenen hinreichen fünnen, 
iſt die Vermehrung derfelben eher wuͤnſchenswerth, als 
abzurathen. 

Länder, welche gar feine oder nur wenig Staats⸗ 
foren haben, wie Rorwegen und mehrere Theile des 
öfterreichifchen Kaiſerſtaates, bedürfen gebildete Forſt⸗ 
männer darum nicht weniger alg andere, und bie 
Regierung ift darum auch in diefen keinesweges von 
der Verpflichtung befreit , die Gelegenheit darpuſtellen, 
daß junge Leute -fich. auszubilden im Stande find. In 
ihnen ift ed vieleicht gerade am mwichtigften, daß die 
vortheilhafteſte und richtigſte Waldwirthſchaft bald er⸗ 
kannt werde. 

Eine der belohnendeſten Ausgaben; welche die Res 
gierung für Die wiffenfchaftliche Ausbildung der Forſt⸗ 
männer zu machen im Stande if, bleibt diejenige, was 
durch junge Männer, von amsgejeichneten Faͤhigkeiten 
uud Kenntniſſen in den Stand gefegt werden., fremde 
Forſten und ihre Bewirthſchaftung kennen zu fernen, 
uud fie In Diefer Abfiche zu bersifen. Die Sammlung- 
vieler Erfahrung , genaue Bekanntſchaft mit Dem vers 
fhiedenen und abweichenden Verfahren , welches durch 
Die verfchledenartigen Verhaͤltniſſe noͤthig wird, iſt für 
die millenfhaftlihe Ausbildung etwas hoͤchſt Wuͤn⸗ 
ſcheuswerthes. Beinahe jeder deutſche Staat bat in 
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ſeiner Forſtverwaltung irgend etwas Vorzuͤgliches, der 
-- Eine zeichnet fih darin mehr, der Andere weniger aus. 
Mit der gehdrigen Fähigkeit und Beurtheilungskraft 
“— ausgerüßet , das Gute und Zweckmaͤßige von dem Um 
zwechmäßigen unterfcheiden zu koͤnnen, die Bedinguns 
gen zu erkennen, weiche die Modificationen allgemeis 
ner Grundſaͤtze hin und wieder nothwendig niachen, 
IM das Sehen umd Bereiſen vieler Forſten mehr als 
irgend etwas geeignet, eine vielfeitige Bildung und 
richtige Anfichten zu erlangen, alles Gute, welches hei⸗ 
miſch im Vaterlande zw machen wuͤnſchenswerth iſt, zu 
erkennen. Der Verf. hat einige zwanzig Jahre hin⸗ 
durch ſo viele Forſten geſehen und mannigfaltige 
Wirtbſchaftsformen kennen lernen; allein ex ſiehet noch 
jegt felten. neue, ohne nicht mieder in ihnen etwas 
“zu lernen, er erhält oft Belehrung von Männern, wo 
er es faum vermuthete. Wenn wir alles das praftis . 
ſche Wiffen aller deutfchen Forſtverwalter vereine übers 
blicken koͤnnten, fo wäre die Forſtwiſſenſchaft vielleicht 
mit einem Male weiter, als fie noch fo im vielen: Jahr 
ven fommen wird. Die Wenigſten find geneigt, es 
mitzutheilen, wenn es nicht bei ihnen aufgefucht wird; 
Barum kann ein junger Mann nichts Beſſeres thun, al 
‚fo viel davon zufanımen zu tragen fuchen, pr nur 
möglich iſt. 





In Betreff der Koſten der Errichtung ımd Erhal⸗ 
tung der verſchiedenen Forſtetabliſſements, als Anſtal⸗ 
ten zur GSewinnung der Saͤmereien, Zugutemachung 
der Walderzeugung, behufs Des Holztransports, der 
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Forſtbedlentenwshnungen u. dgl. laͤßt ſich gar wichss 
ſagen, als daß der Staat, fo weit es die Verhaͤltniſſe 
irgend erlauben, fih fo viel als moͤglich ſuchen muß, 
von Errichtung und Erhaltung derſelhen fuͤr eigene 
Rechnung zu. befreien, weil dieſelben ihm Immer chem 
ver zu fichen kommen, ald dem Privatmanne. Nur 
wo die Nothwendigkeit ermwiefen eintritt, muß Der 
Staat fie felbR übernehmen. Dieb findet vorzuͤs⸗ 
lich in Hinfiht der Wohnungen der Nevierverwalter 
und Untexförfter Statt, weiche man. nur Dann Der eige⸗ 
nen Beſorgung Der Sorfibedienten, mit Vergätigung 
der Wohnungsmiethe Im Gehalte, überlafien kann, wenn 
, ihy Aufenthalt in Drten Statt. finden fol, mo fie zw 

haben iR. — Wie Diele Wohnungen, und überhaupt 
alle Gebäulichfeiten , am Wwohlfellken und vortheilhaftes 
Ken einzurichten And, gehört nicht, hlerher, fondern iR’ 
mehr Sache der Baunerftändigen, weßhalb es auch hier 
übergangen werden kann. 


| . 54 

Schluß des erften Hauptftüdes. 
Es if in dem bisher Gefagten verfucht worden, 
die Gryppfaͤtze aufzuflellen, nach melden man im 
Stande M, auf eine für das Nationalwohl unſchaͤdli⸗ 
he, der Gerechtigkeit und felbft der Biligfelt nicht 
widerfireitende Weife die Einnahme möglich zu ev 
höhen, die Ausgabe zu vermindern und jede unnöthis 
ge zu vermeiden. Es fann dieß nur in allgemeinen 
Grundfägen gefchehen; denn wollte man fi uͤberall 


— 


* 


321 
anf das Einzelne einlaſſen, fo muͤßte man die ganze 
Lehre vom Waldbane, der niederen Forſtbenutzung, Forſt⸗ 
technologie, des Forſtſchutzes u. ſ. w. in die Forſtfinanz⸗ 
wiſſenſchaft aufnehmen. Was der die Verwaltung lei⸗ 
tende Forſtmann oder Staatsbeamte von dem Einzels 
men bedarf, bieten ihm auch eine Menge Forſtſchrif⸗ 
ten dar, worunter Meyers Forſtdirektionslehre eine 
der vorzuͤglichſten iR. Es bedarf jede Verwaltung ein 
allgemeines leitendes Princip, und das iſt wohl aufs 
zuſtellen, well «8 auf ſich Rets gleich dlelbenden Srunds 
fügen beruhet; aber &8 kann feine beſtimmt ausgefpros 
chene Einnahme s und Ausgabes Säte brauchen, um 
Die zweckmäßtge Finanzverwaltung danach regeln oder 
auch vur beurtfeilen zu wollen, meil ih diefe unaufs 
hoͤrlich nach den abweichenden oͤrtlichen Merhältnifien 
Anden. 

Wohl aber wird es nicht überfläffig fenn, noch 
etwas über den Geiſt zu bemerken, in welchen diefe 
Grundfäge angewundt werden muͤſſen. | 

Nie muß man bei der Staatdforftverwaltung es 
sergefien: daß man Den Ertrag der Korfien zwar ſtets 
fo viel als mögtich zu erhöhen ſuchen müffe, aber nie 
auf Koſten des Allgemeinen, fondern immer nur zum 
Vortheile deffelben. Jede Nugung, welche dem Staas 
te weniger einbringt, als fie einem Andern foftet, muß 
als unftatthaft erfannt werden; jede Beeinträchtigung 
eines fremden Rechts muß als etwas hoͤchſt Unerlaubtes 
und fireng zu Vermeidendes erkannt werden. Go wie 
die hoͤchſte Gerechtigkeit, der Schuß, den jeder Staates 
‚ bürger für feine Perfon und fein Eigenthum verlangt; 
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die Grundlage des ganzen bduͤrgerlichen Verbandes If; 
fo muß es auch die wichtigſte Ruͤckſicht der Staats: 
forſtverwaltung ſeyn, Jedem gerecht zu Werden, Nie 
manden in feinen Mechten ya beeinträchtigen. — Bat 
die Forſten zu Ihrer Erhaltung bedürfen, mas nörhis 
iſt, um ihnen Den hoͤchſten Ertrag für das Nationalein 
kommen abzugewinnen, muß ermittelt und durch die 6a 
Teßgebung bei Entſchaͤdigung des Einzehnen feſtgeſtelt men 
den; aber nie muß man, ohne in Uebereinkkiimmung mit den 
gefeglihen Anordnungen zu fenn, Verſuge machen, dad 
Einfommen des Staats aus den Horften auf Kofen der 
Einzelnen erhöhen gu wollen. Wenn man will, daß der 
Bürger die Gefege achten und ihnen unterthan ſeyn foly 
ſo muß jeder Theil der Verwaltung fie bei allen Haud⸗ 
Iungen auch ſtets heilig Halten, und fie nie zu umge 
hen ‚und zu verlegen ſuchen. Diejenige Regierung: 
welche ſich ſtets dem Gefege unterordnet, os mie ju 
umgehen fucht, wenn fie es auch vermöchte, hat du 
ſicherſte Bürgfchaft, daß dieß auch: in Unterthan wa⸗ 
gen, dab die Achtung, wie die Herrſchaft des Seſetzes 
ficher begründet fern wird. Durch das Gefen beſtehet 


gu fie; melde Thorheit, wenn fie es zuerſt zu ſchwaͤchen und 


zu verlegen (when wollte! Darum muß der hoͤchſte Berk 
beamte nicht vergeſſen, dab er ald Mepräfentant des 
Stants, als Staatsforfibefiger, nicht mehr Recht hat, 
als der Bauer, welcher nur einige Morgen Wald ber 
fit, daß er für die Staatsforſten nichts weiter zu fot⸗— 
dern berechtigt iſt, als was das GBefeg and dem 
Bauer für feine Heinen Heideſtriche oder Feldkoͤpfe de 
villigt, daß er nicht da IR, dem Berechtigten Geier 
| | 











® 


eine Nutzung zu verfagen, weil Dadurch wohl eine Bes 
ſchaͤdigung des Forſtes möglich wäre, liege nicht im 
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zu geben, ſondern vor dem Geſetze Recht zu ſuchen 
und zu nehmen. Was die Forſten zum Wohle des 
Allgemeinen beduͤrfen, muß ihm auch dafuͤr bewilligt 


werden; aber er erfchelnt als Partei, es zu ſuchen, nicht 


als Richter, um es ohne Hoͤrung der Gegenpartei zu 


‚ befehlen! Dieß koͤnnen die wenigſten höheren Staats⸗ 


forſtbeamten begreifen, denn nur zu häufig ſehen fie 


ſich als einen Theil der Regierung an, und find doch 
mug Verwalter eines Grundbefigers, wenn auch dieß 


der Staat als organifirter Staatskörper bier felbft if. 
Uber nicht bloß Den Arengfien Srundfägen des 
Rechts muß man bei Erhebung der Einnahmen und 


ihrer möglichften Erhöhung folgen, fondern auch denen 


der Billigkeit. Nichts iſt dabei mehr zu vermeiden, 
ald ein gemeiner fiskaliſcher Sinn, der nur Danach 
ſtrebt, fo viel es die Geſetze irgend erlauben, jeden 
von Der Benutzung des Staatsforfigrundes auszufchlies 
Gen, ſelbſt wenn die Forßeinnahmen menig oder gar 


nichts dadurch verlieren. Berechtigte aus den Forſten 
verdrängen zu wollen, melde etwas zu Zehn Thaler 


beuugen, was Ihnen zwar, fixen genommen, nicht ges 
hört, dem Staate aber nur Einen Thaler bringt, ihnen 


dem Geiſte einer Staatsforfverwaltung, melde als 


Bewirthſchafter eines Nationaleigenthums ‚fuchen (of, 


dieſem für die Nation den höcften Ertrag abzugewim 


nen. Man fann fih den Einen Thaler zahlen laffen, 


muß aber die Nugung der übrigen Neune nicht vers 


nichten. Jede Nupung , welche Dem, welcher fie begies 


— 
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bet, mehr bringt, ald ſie dem Staate als Forſtbefitzer 
foftet, muß dem Beziehenden erhalten werden. — In 
wie fern er dafür den Staat zu entfhädigen verpflichs 
tet iſt, hängt davon ab, ob er e6 vermag oder nicht. 


Der Skaat als Forfibefiger und ſelbſt der Regent, wenn 


die Sorften als fein Privateigenhum betrachtet werden, 
iſt bierin zu einer größeren Liberalitaͤt verpflichtet, ale 
ſelbſt der menſchlich denfende einzelne Staatsbürger. 
Die arme Bolfsfiafe bedarf fehr oft einer Unterkäs 
gung, und erhält fie Häufig am allerzweckmaͤßigſten 
durch Einräumung oder ſtill ſchweigende Geſtattung eis 
ner Benutzung des Forſtgrundes, welche nur.eine ges 
ringe Aufopferung foftet, aber dem, melcher fie bezies 
het, fehe michtig iſt. Nichts iſf unpaflender, als wenn 
die Förfivermaltung hierin Fleinlih und hart denke, 
und die Sorftbeamten nöthigt, jeden Armen, der etwas 
zu feiner Erhaltung in den Forſten zu fuchen beabfädhe 
igt, gleich einem Bettelvogte zu verfolgen und zur 
Strafe zu ziehen. Mag das Auffuchen vom Kaffı und 
Leſeholze, von Waldbeeren, Schwaͤmmen und andern 
ganz unbetraͤchtlichen Begenfländen für die Armen ein 
Hecht ſeyn oder nicht, nie follte es denfelben unter 
Beobachtung der Formen, welche zur Sicherung ber 
wichtigern Waldergengung nöthig find, unterfagt wers 
den, fie zu benutzen; es ziemt ſich wicht. einmal für 
die Regierung, eine Duelle des Einfommens machen zu 
wollen; denn es if ihr ſchaͤdlich und nicht nuͤtzlich. 
Diefe wenigen Thaler, welche auf eine folche Art und. 
für ſolche Gegenftände erhalten werden koͤnnen, vers 
ſchwinden als ganz unmerklich In der Staatseinnahme, 


⸗ 
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werden don der alleraͤrmſten Vollsklafſe erhoben, man 
taufcht Dafür den Haß und den Mißmuth Des Volkes ein, \ 
Wie follen Die Armen Liebe und- Vertrauen auf Schutz / 
den Glauben, daß die Regierung nur darauf denfe, 
ihre unglüdliche Lage zu erleichtern, Haben, wenn die 
Borftverwaltung ihnen das Auflefen von Hol; unters 
fagt, welches augenfcheinlih von Ihe ſelbſt nicht benutzt 
werben kann; wenn der Forſtverwalter verlangt, Der 


Unberechtigte ſolle die Kuh -abfhaffen, die ihn näher, 


und Das Geas nicht mehr Hole , das im Walde ale 
ſchaͤdlich erkannt wird und nie benugt werden kann, 
wenn die Heidelbeeren und Pilse im Walde verfaulen 
foßen, welche feine Nahrung bilden, wenn er nicht 
vorher den Thaler für einen Sammlungszettel zur 
Sorfifaffe entrichtet, weichen ex doch nicht aufgubrins 
gen vermag? — Der Arme, vorzüglich Der ungebildete 
Landbewohner , fennt den Unterfchied zwiſchen Staat, 
Regierung umd Regenten nicht; eg wäre auch etwas fehe 


‚ Meberflüffiges und felbft Nachtheiliges, ihm denfelben zu 


zeigen. Jede Handlung, jede Anordnung der Staats⸗ 
Diener fiehet er als unmittelbare Ausführung eines 
Befehls des Regenten an, — können daher wohl fols 
he Anordnungen die Liebe zum Regenten erhalten? 
Es dat aber der Staatsdiener feine heiligere Pflicht, 
als immer diefe Liebe zum Regenten, welche dem Deuts. 
fihen und beinahe jedem gebildeten Volke eben fo ans, 
geboren iſt, als die Liebe zu den Eltern, zu pflegen, 
zu erhalten und gu vermehren; denn dag iſt die fichers‘ 
fie Buͤrgſchaft des Glüdes eines Volkes, feiner Selbfis 
ftändigfeit und des Fortſchreitens in Vervollklommnung 
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aller buͤrgerlichen BVerhäftniffe, wenn Volk und Ru 
gent in treuer Liebe zufammen halten. Es giebt für 
den, welcher fein Vaterland lebt, fein ruͤhrenderes 
"Gefühl, als: das, welches das Herz beiwegt, Wenn mar 
den Bettler fagen hört: „Wenn ce der König nur 
wüßte, ee würde mie ſchon helfen! 4 wenn der Regent 
naͤchſt Gott in dem Glauben jedes Bauers der lepfe 
Schug, die legte Zuflucht. if, Das muß man nit 
tauben und zerftören, indem man dem Armen die 
Meinung giebt, der Regent ließe ihn unbarmderjig 
aus feinen Forſten, feinem Privateigenthume, heraus— 
treiben, es gönne Ihm den getingen Genuß nicht, weh 
chen er daraus beziehe. Wenn man ſchon den größe 
ren Gutsbefiger der Härte und Foͤhlloſigkeit beſchuldigt, 
wenn er feinen Forſt dem Armen verfchließt, und das 
Niemanden gönnt, mas für Ihn wenig oder gar feinen 
Werth hat, wie viel mehr muß dieß die Staatsforſt 
verwaltung hinſichts der Staatsforſten treffen. Die 
Bannforſten find alle nur ein Ueberbleibſel des Despo⸗ 
tismus, der Jagdeyrannel unfrer Vorfahren, denen Die 
Ruhe eines Stückes Wild lieber war, als die Ermän 
mung und Ernährung von Menfhen, Sie find eine 
ganz unnatuͤrliche Erfcheinung, und es ſolltk feinen 
Gtaatsforft geben, In dem verboten wäre, dag zu di 
nußgen, was nicht zur Erhaltung des Waldes und fe 
ner Ertragsfaͤhigkeit unbenugt bleiben muß. — Niemald 
muß die Staatsforfiverwaltung vergeffen, daß fie wohl 
das Große und Weſentliche im Auge behalten ſoll, aber 
nie um Kleinigkeiten einzelne Individuen bedruͤcken 
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. Darf, wenn von’ eernns der Einnahmen de Re⸗ 
de iſt. 

Auch in Hinſicht der Erlparung dere Ausgaben 
muß mit der groͤßten Ordnung, Regelmaͤßigkeit und 
haushaͤlteriſchen Beſchraͤnkung immer die noͤthige Li⸗ 
beralitaͤt verbunden feyn, ohne weiche fie leicht in eine 


nicht zu billigende und ſehr nachtheilige Kargheit aus ' ‘ 


arten kann. Ale Beamten müffen fo besaple werden, 
Daß fie als rechtliche Menfchen und ohne zu ſchmutzigen 
Nebenerwerben ihre Zuflucht zu nehmen, ihrem Stans 
de gemäß leben fünnen; jeder Arbeiter muß eine feiner 


Arbeit angemeſſene Belohnung. erbalten.. Keing Gel 


genheit.zur Darfiellung von Arbeit, zur Vermehrung 
des Nationaleinfommens muß vermieden werden, wenn 


fie den Staatskaſſen irgend wieder erfegt wird, die, 


Menfhlichfeit bei Erhaltung der armen ohne ihre Vers 
ſchuldung unfähig gewordenen Beamten, die Moͤglich⸗ 
"Seht det Verſorgung ihrer Hinterbliebenen, darf nie 
vergefien werden. Die geisige Verwaltung If dem 
Nationalwohlſtande eben ſo nachtheilis r als die vers 
Fümenberifige: 

Befolgt man diefe Maßregeln und handelt in die 
ſem Sinne, fo-mird man die Forſteinnahmen ſehr er⸗ 
hoͤben künnen, ohne zu einer gerechten Klage Veran⸗ 
laſſang zu geben. 


Zweites Hauptſtuck. 
Borfverwaltungsfunde 


9. 55. 
Begriff und Ueberſicht. 


Unter dem Ausdrucke Forßverwaltungskunde vers 


- Reben wir hier: die Kenntniß desjenigen, was dazu nds 


thig iſt, um gegen Die Anflelung untauiglicher Beams 
ten gefichert gu feyn, Die Korn der Verwaltung zu 


ordnen, jedem Korfibeamten den paflenden und bes 


ſtimmt begeichneten Wirkungskreis anzumeifen und bie 
Deauffihtigung derfelben voflftändig genug herzuſtel⸗ 
len, fo daß Niemand feine Pflichten unbemerkt zu ver⸗ 


. Segen im Stande if. Mit einer ganz kurzen Erklaͤ⸗ 


rung: Kenntniß des vortheilbafteſten Organismus der 
Forſtbehoͤrden. 
Es gehet daraus hervor, daß von der techniſchen 


Verwaltung ſelbſt, von der Anordnung und Ausfuͤh⸗ 
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rung der eigentlichen Waldwirthſchaftsmaßregeln, gar 
hier nicht die Rede iſt, obgleich dieſe bisher immer in 
die Forſtdirektlonslehren, welche eigentlich dem Weſen 
nach nur die Verwaltungskunde umfaßten, aufgenoms 
men wurden. Dieſe Trennung der eigentlichen Wirth⸗ 
ſchaftskunde von den Grundſaͤtzen zur Anordnung der 
Verwaltung wird unerlͤßlich, ſobald man nicht ge⸗ 
ſonnen iR, die ganze Forſtwiſſenſchaft in Die Verwal⸗ 
tungsfunde hinein zu siehen; denn es laflen ſich feine . 
Wirthſchaftsvorſchriften «geben, ohne fie nicht uͤberall 
zu begründen, Ohne dieß müßten Die Lehren vom Walds 
baue, dem Forſtſchutze, der Forſtbenutzung, der Forſt⸗ 
einrichtung und Schaͤtzung hier zugleich mit abgehans 
dele werden, Es bedarf feiner Entwickelung, daß und 
warum dieß hier nicht die dee feyn fann. 

Die zur Verwaltungsfunde gehörigen Gegenſtaͤnde 
follen in folgender Ordnung vorgetragen werden. . 

Erſter Abſchnitt. 
Von der Wahl und Pruͤfung der Forſtbeamten. 
Zweiter Abſchnitt. 

Von der Beziehung, in melcher die Forſtberwal⸗ 
tung zu den uͤbrigen Verwaltungspweigen ſtehet, ihren 
nothwendigen Selbſtſtaͤndigkeit und unvermeidlichen 
Unterordnung unter die Eentralfeilen dev. vo 


Staatsverwaltung. 


Dritter Abſchnitt. 
Don dem zweckmaͤßigen Mirfungsfreife ber ver⸗ 
ſchiedenen Forſtbehoͤrden. 
- Vierter Abſchnitt. 


Don der Kontrole oder Der Beaufſichtigung. 
Vfeite Gr. d. F. II. — 34 
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Erſter Abſgnitt. 
Bon dor Bat md Delfum der hects- wen 


6. 56. 
Bon den Mitteln, der Anfielung gwverläfiger Terfibeamsen 
gewiß zu ſeyn. 

Jede Vermaltung If ſchlecht, ſey Ihre Drgamifas 
tion auch noch fo volkommen, wo die Verwalter im 
Attlicger oder iatellektueller Ausbildung ſehr zuruͤck Res 
hen, md dan Serderungen, weis man in dieſer Iris 
ſicht an Re machen kann, nit entſprechen. Dagegen 
wird auch eine mangelhaft angeorauete Berwaltung 
wenig Nachtheile bemerken laſſen, wenn nur gute 
Deamte, wit ben exferderlihen Kenntniſſen verſehen, 
dabel angeRckt find. Das IR in der Forſtverwaltung 
fs wie in allew übrigen Verwaltungen. Darımı if es 
Dad Wichtigke von Allen, Rh zu ſichern, keine ſchlech⸗ 
ten und untauglichen Beamten anzuſtelen. Go bald 
man Dieb im Stande iR, findet ich alles Uebrige von 
fetu , chne dieb fucht mau vergebens Die Verwaltung 
zu vervolfommnen. 
| Das erfie und wichtigſte Mittel Hierzu IR: Anſtel⸗ 

lung um® Vefdederung nur wach Maßgabe des Ders 
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dlenſtes erwarten zu laſſen und zu gewaͤhren, kein 
Anſptuͤche einzuraͤumen, als die, welche Kenntniſſe, Mo⸗ 
ralitaͤt, Tuͤchtigkeit überhaupt geben, Wo dieß der 
Fall iſt, werden die Verdienſte ſich finden; mo esb nicht 
IR, da werden fie zum hoͤchſten Nachtheile des Staates 
fon. im Keime erſtickt. Die Sache iſt fo fehr einfach - 
und ımbefreitbar, daB gar nichts darüber zu fagen 
wäre, wenn es nicht zu den Unbegeeiflichfeiten unferes 
Zeitalters gehörte, daß, ohnerachtet der unläugbarem 
Kortfchritte der Kuftur, dieß in vielen Staaten noch 
gar nicht beachtet wird, und die Barbatei laͤngſt ver⸗ 
floffenee Jahrhunderte Hier nicht weichen will. Wenn 
man gang unbefangen den Grundfag betrachtet: Es 
konne nur derjenige anorditender und leitender Forſt⸗ 
bedienter in einer Höheren: Sorftbeamtenftelle erden, 
deſſen Vorfahren fon vor mehreren hundert Fahren 
vom Sattel und Steigbuͤgel gelebt: haben, oder zum 
Ritter gefchlagen und bei Turnieren zunelaffen worden 
And, Talent und Tüctigfeit gelte gar nichts gegen 
den Zufall der Geburt, fo kann man fürwahr fi des 
Zweifeld nicht erwehren, daß einer Regierung, melde 
ihm befolgt, es nicht ſehr Ernſt um eine gute Forſt⸗ 
verwaltung, fo wenig wie um Vermehrung des Volks⸗ 
gluͤckes, wie des Nationalwohlſtandes feyn müffe ; denn 
Daß fie es erkennen muß, daß der Zufall der Geburt 
feine Bürgfchaft einer guten Sorfiverwaltung gebe, iſt 
Doch wohl zu glauben, da dazu nur fehr wenig Einfiche 
und Beobachtung gehört, . Eben fo kann es Feine fehe 
geoße Liebe der zuruͤckgeſetzten Unterthanen erregen, 
wenn man genau fiehet, auf welchen Gründen die Zus 
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sächfegung und die Beguͤnſtigung beruhet, uud daß ee 
unmoͤglich if, ſich gleiche Rechte durch Verdlenſt zu ers 
werben, als das Vorurtheil und Gpiel des Zufalls 
giebt. 

Es faun vernünftiger Weife nır Ein Recht geben, 
welches die Geburt ertheilen muß, und dag iſt dad Der 
Herrfchergewalt. Dieß beruhet auf ganz andern Grumbs 
lagen, ale das, welches man an die adelihe Geburt 
anfnäpfen wil, Wo die Krone oder die hoͤchſte Herr⸗ 
ſchergewalt nicht unwiderruflich durch die Geburt an 
ein Individuum geknuͤpft iſt, no es möglich if, ſie 
durch Anſtrengungen zu erkaͤmpfen, da wird ſie nicht 
etwa gewoͤhnlich dem Wuͤrdigſten, ſondern dem Kuͤhn⸗ 
ſten, Verwegenſten, dem, welcher kein Verbrechen 
ſchenet, fie zu erhalten, zu Theil. Der Preis iR für 
manchen Ehrgeizigen groß genug, um jedes Verbrechen 
Darum zu wagen, das Gluͤck, die Ruhe und Wohls 
fahre der Wölfen wird gefidrt und vernichtet, um Dem 
Ehrgeiz fühner Faktioniſten zu befriedigen, fobald es 
dem Einen oder dem Andern gelang, Macht genug Das 
zu an fih zu reißen. Das fahen wir bei allen Ras 
tionen, welde ung die Seſchichte in langen Jahrhun⸗ 
derten vorfuͤhrt, wo die Thronfolge nicht fireng durch 
Das Recht der Geburt beſtimmt war, die Erfahrung 
lebte, daß allemal diejenigen Voͤlker ununterbrochnen 
bärgerlihen Unruhen ausgefegt waren, daß die Inſti⸗ 
tutionen , welche das Volkswohl befördern follten, ſich 
bei Ihnen niemals vollſtaͤndig entwickeln fonnten, daß 
die allerunwuͤrdigſten Kegenten bei denen zu finden 
find, bei welchen unbeſtimmte Regentenfolge und freie 
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Wahl, angeblich des Würdigfien, angeordnet war. Ganz 
anders ift ed aber mit den Geburtsanfprädhen, welche 
der Adel zur Bevorrechtung auf Die erfien Stellen 
‚macht. Hier If der Kampf, weichen Kenntniffe und 
Verdienſt fie zu erringen wagen, ohne Gefahr für dem 
Staat und die bürgerliche Rufe; denn Hier kann nicht 
Das Verbrechen flegen, fondern nur die Tugend. Noch 
zeige die Geſchichte Fein Beiſpiel, Daß ein Staat und 


eine Regierung dDaranter gelitten hätte, wenn Die Rechte 


feiner Bürger gleichgeſtelt wurden; denn alle haben 
Dabei gewonnen, Alle find aber zulegt untergegangen, 
wenn bevorrechtete Kafen auf Koflen des Wells. bes 
guͤnſtigt wurden. Noch Hat das Fendalwefen Feine 
Revolution verhindern fünnen, wenn dad Voll feine 
Kraft und feinen Werth erkannte, die mehreften find 
dadurch entflanden, daß man ihm das nicht elatdu⸗ 
men wollte, was es deßhalb forderte. 

Iſt eine Regierung entſchloſſen, dem eben fo ge 
rechten, Als für das Nationalglüdl wichtigen und 
wohlthätigen Grundfage zu folgen, nur den fählgfien 
und tuͤchtigſten Bewerber um eine Beamtenflelle, ohne 
Ruͤckſicht auf Geburt, zu wählen, fo koͤmmt es noch 
darauf: an, ihn zu erkennen und heraus zu finden 
Dieß iſt nicht leicht; denn jeder bietet gewoͤhnlich Alles 
auf, fi ale folden darjuftellen, und nur zu leicht fin 
den Täufhungen deßhalb Statt. Um die Ueberzeugung 
zu erhalten, daß die Kandidaten die nöthige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung befiten , wird beinahe in allen 
Staaten eine Prüfung vorgenommen, von welcher weis 
ter unten die Rede ſeyn wird, melde auch woßl ge 
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wägende: Auskunft fr die untern Stellen gewährt, fu 
baid fie nur mit der gehärigen Umficht Horgensumeg 
wird. Ehen ſo wichtig als Kenntniſſe find aber Me⸗ 
ralitaͤt, Treue, Zuverlaͤſſigkelt, Flejß und ununteibro⸗ 
chene Thaͤtigkeit, über welche man nicht examiniren 
kaun, welche jeder durch ſeine Aeußerungen verſpricht, 
und welche Hoch nicht alle gleich heßtzen. Dieſe Kennen 
su lernen, bleibt nur Ein ficheres Mittel; 
jeden Forſtbeamten unerläßlich, nm ja 
den böhern Stellen zu gelangen, von 
untenauf Dienen zu laffen, and jW 
N gleih vor feiner firirten Anftellung 
als Alfiftenten, Gehuͤlfen, Burfchen, 
oder unter einer anderen Bezeide 
aungı bei den Befhäften zu bennzzen. 
Kein Menſch vermag ed, feine angebormen Nei⸗ 
gungen, feine Gewoͤhnungen, feine Fehler und Laſter 
gehrere Jahre lang zu verſtecken, die guten Eigen 
(haften eines Jeden werden in diefer Zeit, wohl de 
merkt and entdeckt werden fünnen, Muß jeder fünf 
sige Sorkbeamte erſt eine Zeit hindurch als Gehalt 
Des Sorfibedinten, als Geometer, oder auf itgend 
eine andere Art dienen, fo läuft man gemiß weit we⸗ 
piger Gefahr, unsanglige Görgbegmien zu erhaltet 
sben fo wie ed ganz, unmöglich iſt, daß unwiſſende 
oder unbrauchbare Menſchen zu den obern Gtellen 94 
lougen fünnen, wenn fie alle unterm Grade Durcleufeh 
and ihre Tüchtigfeit in ihnen bewaͤhrt haben müßen- 
Man erseisht hierdurch zugleich noch folgende Bes 
helle: | 
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. Jeder für eine haͤhere Stelle beſtimmte Beamte 


bereiten Ach in der minder dalac, wars. macht: Mi Aa 
Dem Eleineren Wirfungefreife für Dem zruſenen geſchicke. 
Der Nenisrkurfche, welcher Gehuͤlle des Anterftaſtees 
IE, lerat deſſen Jauktiorun veßftännig: Eeünem, Du 
Wmsenfhuer, melchen Dem Revlarvervalt⸗s beifichet; At 
ch in deſſen Geſchaͤfter, weit einem Mace: heder Ueteb⸗ 


gebene lann Die Geſchuͤfte won feinem Vorg eſahten Toms 


wen larnen, und fe in. Der Wirklichkeit Arabien , ſich 
gewiſſermaſan darin üben, vbme daß er darin Gehabem 


ausdchten, kann, Da es unter. Leiſung, Muſſtcht: une 


Varnntwortlichleit des Vorgeſetzten gafchiehet, Das 
aealeiſche Studium dauert auf dieſe Zeit ſehr Innger 
und wan bet nie zu fuͤrhten, wie ‚eu jetzt wahl eff 
geſchiehet, daß der Kerfiperwalter erſt Die Vermaltuug 
anf. Koſten des Forſtes ie ihm kennen lernes muß + 


2. Dan erhält Dabei zugleich auch Die Gemißheit, 


daß der Vargeſetzte ford weiß, wägd und wie er es bon 
dem Autergebenen forders konn, da er es felbſt geleifteh 
Dat, Rei er aber auch nie mehr verlaugt, als Kiefes 
wiklich im. Stande zu -Itiften IR. : Man erreicht Dem 


Rage wichtigen Zweck, don Beangen in jeder. Hape 


Stelle im Befige aller praktischen Kenntniſſe/ weiche 
der medern vdihig find, bie in Die kleinſten Kiıdus 


dheiten zu wiſſen. Das iR bei der Brauffichtigung ung 
RKeviſion der Forſtwirthſchaft von weit größerer che 


uskeit, als es auf Den erſten Achlick (heine: Man iſt 
wicht Im Stande, eine ſchlecht geſetzte und ichterht am 


: fpaltene Rlafter. mit Grund zu Tadehı, menu mau nicht 
oenan amd eigener Erfapsung weiß, pebe Dicht ſie :ged 


‘ 


= 


536 


re, "und wie Hein das Holz gefpalten werden kaun. 

Es läßt ſich nicht: über das mie Sicherheit urtheileng 
was in Hinficht der Belhägung des Forſtes gelcikee 
werden kann, fobald man nicht aus der eignen Erfah⸗ 
sung weiß, was darin wohl zu leiten if. Ein Obers 
ferfimeifter, welcher als Penfionair ohne beſtimmte 
Verpflichtung den ſegenaunten praktiſchen Kurfus ges 
macht hat, dann auf eine Akademie gegangen, van Da 
als Referendarius zu einem Kollegio gekommen If, und 
wach einigen Fahren dann feine Oberforkmeilterkelle 
angetreten Bat, wird nie im Stande feyn, feine Uns 
Sergebenen genügend und praktiſch zu beaufſichtgen 
und zu zenidiren. Noch weniger freilich, wenn er ale 
Jagdjunker bloß am Hofe gelebt Hat und von dem Ges 
ſchaͤften gar nichts weiß. Man verlangt von Dem Sol 
Daten, Daß er vom sintenauf diene, Damit ee den klei⸗ 
nen Dienft bis in Die geringfte Eingelnbeit kennen lernt; 
es iſt aber Doch gewiß wicht leichter, ein guter Revler⸗ 
förfter gu feyn, ald ein guter Eompagnieführer, ein gus 
ser Sorflinfpeften, als ein guter Bataillons⸗ oder Res 
gimentss Eommandeur. Ex dann wird eine Forſtver⸗ 
Waltung vollkommen gut, wenn der kleine Dienſt 
ganz vollkommen verſehen wird; dazu gehört aber audhy 
Daß ihn Die hoͤhern Behörden ganz vollfonmen verſte⸗ 
Ben, und Bas iR nur durch praktiſche uebuns gu ers 
reichen. 

8. Dan erhält dadurch In dem ganzen Verwal 
tungsperfonale einen ſtets regen Trieb nicht bloß nad 
Höheren Ausbildung, fondern auch ein Streben, fi 
durch eine vorzuͤgliche Gefchäftsführung anspugeiguen, 
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Es giebt ſeht wenige Menſchen, welche nicht Höher zu - 
Reigen, nicht eine höhere Einnahme zu ethalten wuͤn⸗ 
ſchen, ſtehet es fe, Daß die vorzuͤglichſte Befchäfteführ 
zung, Kinntniffe, morallfche Tüchtigfeit das Einzige 
iſt, was dazu führen kann, fo hat die Verwaltung 
Das groͤßte Reizmittel, welches es giebt,’ Beamte zu 
erhalten, welche dieſen Weg waͤhlen, um ihren Zweck 
zu erreichen, welcher zugleich Zweck der Verwaltung 
iſt. Findet Fein Aufſteigen aus den untern Stellen 
zu den obern Statt, fo fehlt auch Das, was am mehrſten 
zur Vervolllommuunng veistz boͤchſtens befchränfe ſich 
dann dee Beamte daranf, Alles zu unterlaffen, was 
Ibm nachtheilig werden fnnte, und nur das su lei⸗ 
ſten, was unbedingt gefordert wird, Es iſt nicht polls 
tiſch, den’ Sporn des Ehrgeizes und der Selbſtſucht 
zur Erreichung Der beſten Wirthſchaft unbenutzt zu laſ⸗ 
ſen, da es der maͤchtigſte iſt, welcher darauf wirken 
kanunn. Der gewoͤhnlicho Menſch Teint nichts und thut 
nichts, wenn er ſiehet, daß es Ihm--jn nichts helfen 
kann, er khut und letnt Alles, was dieft beiden maͤch⸗ 
tigen Urſachen verlangen; es ‚giebt aber in dieſer Hin⸗ 
Ras mehr gewoͤhnliche als ungewoͤhnliche Menſchen. 
74 Man iſt im Stande, dadurch die größte Wohl⸗ 
feilheit der Verwaltung herzuftellen, daß man die Ans 
wartfchaft auf eine Fünftige Unflelung zur Belohnung 
gegenwärtiger Dienſte macht, und die jungen Leute, 
welche kuͤnftig Forſtbeamtenſtellen fuchen, ſchon vorher 
bei der Forſtverwaltung benutzt. Schon oben If es 
angeführt worden, daß man Die Unterfoͤrſter betraͤcht⸗ 
lich zu vermindern Im Stande If, wenn man ihnen 
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Burſchen giebt, daß, her Rapierverwalter und Qber⸗ 


foͤrſter einen groͤßeren Mirkurgekreis haheum fünum, 
Wenn diefen Beamten die noͤthigen: Sebuͤlfen, gegebea 
werden, weichen fie Die minder wichtigen Seiquͤfte zu 
uͤbertragen im Stande ſind. Zwei mad :Drai Gehälten 
foften .nfe nicht fo viel als Ein Beamter, una Dad 


lann man durch jene wait mahr erroichen, au. Mund 


dieſen/ deßbalb Erfperung. men Perasfiiäwäigung. dee 
Aufſicht haͤufg: snstrigichenisfen. .Zür Die age Leute 


ſelbſt iſt aber ihre Banana in Drr. Darwaltung, ski 


nach Beendigung ihrer honretiſchen Ecurder Voehn 
wohlthättg, denn as iſt dae Dee praftiihe Gasfehung 
derſelben. Selbſt boi einen -ayr..iehe gerin gen Kutſcho⸗ 
Rigung werden fie. ſich i d Gimlichtrtahel beſet 
befinden. als an fie außer denelbon, iſten mon a 
fihdften und Dry Waldetine Alnfielkuung sermemndetts TA 
fh ganz fehhft Abd dabin ‚eufmiten Tolles... Es AR: Pie 
für viele, wenn je ah Rwlaphurfche, Danız. Schäht 
ns; Acxlervarwalgers Du Ahefärftend qaun Ga 
permeſſer, has Texotop. morden maß, a pui ai 
eine Gais Anſelung · cchal. aAuf dieſe Aui At ſ 
eina arafie Menge man Bee u en 
Eyſten abmachan. 

5. Man gewoͤhnt Die n Baba wn 
Besen Stellen weniger Anſpraͤche zu macher etbo⸗ 
Menfchen in denſelben welche absebaͤrtet geuus Pod 
um weder eine Entſagung nach eine Beſchmerde nl 
Unernebeulichleit ſehr ſchurr und umerirägkich.sn Dur 
deu. Tas sine Zeit lang Untenfoͤrſter mit zoo Them 
gewſen iR, den werden 790 Dhaler als Tebierv⸗ 
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walter nicht zu menig ſeyn; denn er hat zeitig gelernt, 
feine Beduͤrfniſſe zu befchränfen. Dagegen bringen 
-, Diejenigen, welche gleich DOberförker werden, nachdem 
fie eine Zeit lang als Neferendarien gelebt haben, gleich 
ale. Hedürfnifie des ſtaͤdtiſchen Luxus mit, fie machen 
nun den Zufchnitt für das Leben im Amte gleich ing 
- Anfange nad der Haushaltung des Raths Im Kolle— 
gio, dem fie fo nahe ſtanden und deſſen Bedürfnifie 
bie ihrigen wurden. — Wenn der Forflinfpektor allg 
Müpfeligkeiten und Beſchwerden des Burfdens und 
Unterförfterlebend getragen bat und daran gewoͤhnt 
iſt, wird ihm gewiß Feine feines gegenwärtigen Dei 
fes zu groß fepn, 

6. Wenn man gebildete Menſchen unter Die ame 
terſte Beamtenflaffe miſcht, iſt es das ficherfie Mintel 
Diefen ein regeres Ehrgefüpl, ein regeres Etreben na 
Ausbildung zu geben, und fie überhaupt mehr zu heben, 
Man Darf nicht fuͤrchten, daß dag Höhere zu Dem Nies 
dern heruntergezogen werde, Dagegen ſchuͤtzt Dad Gelb 
gefühl und der Efel gegen Das Gemeine, welcher new 
wirklich gebildeten Menfhen nicht verläßt, genug 
Immer zieht das Hoͤhere das Niedere zu fi herauf; 
denn es erregt den Trieb zur Nachelferung. Die Exs 
fahzung gewährt ung hierin eine genügende Buͤrgſchaft, 
Wo feine fharfe underung dev Stänpe Statt findet 
wo die Höheren mehr mit deu Niedern gulammenflig 
Gen, verlieren nie die Erſtern, es gewinnen im—⸗ 
mer nur die Letztern. Das zeigen ganze Länder, wie 
Schwer, England und die Schweiz im Gegenfage 
von Polen und Rußland ꝛc., Das bemerken mis In 


\ 
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Erädten, wo die hoͤchſten Stände fih mit dem Beittels 
ftande vereinen, der Mittelland mit dem gewöhnlichen 
Bürgerfiande ſich verſchmelzt. Die höhern Stände vers 
fleren dadurch nichts, und die niedern gewiunen das 
durch; Diefe bleiben deſto weiter in der Ausbildung 
zurück, je fhärfer ſich die Gebildeten von Ihnen trennen. 
Es wirft nichts flärfer darin, ald das nahe flehende 
Beifpiel. Nichts kann dieß auffallender zeigen, als 
die preeußifhe Armee. &o lange man feinen gebildes 
ten Menfchen unter den Gemeinen traf, denn Die fos 
genannten Junfer kamen weder mit ihnen in Berdßs 
zung, noch fonnten fie auf diefelben mwirfen, da fie felbk 
gewoͤhnlich Feine Bildung hatten, mar die Robhbeit 
und Gemeinheit darin zu Haufe, das Ehrgefühl kannte 
der Gemeine kaum dem Namen nach, der Stoc mußte 
Altes hun, So wie der einberufene Bauer an Dem 
gebildeten Kameraden ein Vorbild und Mufter Hatte, 
regte es ihn auch an, ſich diefem gleich sh ſtellen, et 
wollte nicht ſchlechter und gemeiner ſeyn, als diefer. 
Jetzt giebt es vieleicht Feine Armee In Europa, worin 
mehr Sitte, mehr Moralitäe und mehr Eprgefühl wäre, 
als In diefer. Niedrige Vergehen, als Diebflahl und 
eine fortgefegte Neigung zur Trunkenheit, find beinahe 
unerhört, fie, die fonft an der Tagesordnung waren. 
Wenn je etwas auf die m | des Volkes maͤch⸗ 
tig gewirkt hat, ſo iſt es die Vermiſchung der gebil⸗ 
deten Staͤnde mit den ungebildeteren in der Armee; 
denn nun ſtehen jene dieſen nahe genug, um Vorbild 
und Beiſpiel für fie werden zu koͤnnen. Es ig aber 
wohl fein fleiner Gewinn, auf diefe Art auf die nie⸗ 
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dern Stände wirfen zu fünnen, ſowohl fuͤr den Staat, 
als fuͤr jede einzelne Verwaltung. Zugleich wird die 


nicht vortheilhafte, ſcharfe Sonderung zwiſchen ho⸗ 
ben und niedern Behörden vermieden; denn fie kann 


‚ nie Statt finden, wo die Unteren immer höher Zinauf⸗ 
‚fleigen. Es wird der nicht’ zu geflattende Stolz einer 


Klaffe von Staatsbuͤrgern, ſich beffer zu Dünfen, als 
die andere, gleich in des Geburt erftickt, 

7. Man verhindert Dadurch am zweckmaͤßigſten dag 
Eindrängen von Menfchen und Sünftlingen, welche die 
Forſtdienſtſtellen bloß als Pfruͤnden betrachten, und es 


‚ vorziehen, fie durch andere Dienſte, als durch folder 
welche fie in der Forſtverwaltung oder dem Staate - 


leiſten, zu erhalten, Sobald es feft ſtehet, daß jeder 


„in dielem Fache von untenauf dienen muß, fo wird 


derjenige, welcher fich ihm nicht von Jugend auf wid⸗ 
met, oder aus wirklicher Neigung dazu uͤbergehet, 


ſchwerlich die muͤhvolle und langſame Laufbahn zu Mas 


hen verfuchen, welche dabei nicht vermieden werben 
kann. 

Es wuͤrde ſchwer ſeyn, gegen alle dieſe Vortheile 
einen einzigen wirklichen Nachtheil, welchen es haben 
fönnte, wenn man in der Forſtverwaltung jeden Bes 
amten nöthigt, alle Grade von untenauf durchzudies 
nen, nachzumweifen. Der einzige, welchen man fcheins 
bar anführen koͤnnte, wäre derjenige, daB in die obern 
Stehen nur bejahrte Männer fpät einruͤcken koͤnnten; 
allein auch dieß iſt in dee That fein begründeter Eins 
wurf, da nichts hindert, ausgezeichnete Beamte alle 
Stufen rafch genug durchlaufen zu laffen, um auch In 
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vbern Stellen Männer mit völen Geiſtes / und Fin 
perkraͤften zu haben. 


J 


Wichtig iſt bei jeder Ankelung, nicht bloß Kemt 
niffe, felbſt nice Bloß eine gute Amtsfährung, fondern 
Moralität überhaupt, mie fie fi auch im Privarichen 
ausfpricht, gu beachten. Der Grundſatz: daß bei dem 
Deamten nur das Öffentliche Leben, feine Geſchaͤftefah⸗ 
zung beachtet werden muͤſſe, die Perſoͤnlichkeit nnd die 
Privatverhaͤltniſſe deſſelben aber nicht zur Beachtaunz 
der vorgeſetzten oder anſtellenden Debörden konmen 
koͤnnen, iſt ganz irrig; denn es giebt beinahe feine Art 
don Unmoralitaͤt, feine Pflichtverlegung im Privatleben, 
welche nicht zufegt auch Mörend auf Die Anrteführoung 
‚ wirkt. Grobe Lafer, vorzüglich folche, welche eine dh 
fentlihe Rüge nach fich ziehen, werden allerdings wohl 
überaM* beachtet, Weniger aber die nicht fo fehe aufı 
fallende Unmoralttät. Aus ſchweifungen jeder Art, 
Verſchwendung und Schuldenmachen, alles dasienige, 
was dem Menfchen die buͤrgerliche Achtung und dab 
dffentlihe Vertrauen raubt, jede Uyrechtlichkeit im 
Privatleben, muß, wenn es erwieſen iſt, die Ausſicht 
auf Anflellung oder Beförderung abſchneiden. — Ber 
ih Eine Pflichtverlegung zu Schulden fommen It, 
ſcheuet au Die andere nit; der Staatsbeamte mu 
durchaus in jeder Hinfiht unbefchoften ſeyn und dad 
volle Verttauen feiner Mitbürger genießen, Auch hie 
in fann man nur eine vollkommen fichernde Kenntniß 
der Beamten erhalten , wenn man fie lange genug IM 
den untern Stellen beobachten ‚fann, don wo fie leicht 
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wieder zu entfernen find, ehe fe einen größeren Wir⸗ 
kungskreis erhalten. J 

Schon in dlefer Hinficht IR es wichtig, diejenigen 
Meuſchen, melde auf gar Peine höhere Anſtellung, 
ald für den Forſtſchutz, als Unterförfter zc. machen, 
ſchon eine Fängere Zeit unter Augen gehabt zu haben, 
um fie hinreichend lennen zu lernen. Dieb kann nicht 
beſſet und vortheilhafter geſchehen, als in den Jaͤger⸗ 
korps, welche fir den Militairdienſt beſtimmt find; 
Zugleich giebt es kein beſſeres Schutzperſonale, als dass 
jenige, weiches man aus dem Militairſtande empfängr; 
benn es if die vorzuͤglichſte Schule zur Erlangung der 
demſelben noͤthigen Eigenſchaften. Dieſe find haupt⸗ 
ſaͤchlich: Strenge Ordnungsliebe, genaue DBefolgung 
der erhaltenen Befehle, feine Scheu vor Muͤhe und 
Gefahr, wo die Pflicht ruft, ſtrenge Unterordnung im 
Dienſte. Gewiß wird bieß nirgends beſſer gelehrt, 
als im Soldatenſtande. Beachtet man dabei, daß oh⸗ 
nehin jeder Menih ſich zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes gefickt machen muß, daß die ftehenden Heere 
ein ganz unvermeidlicded Uebel geworden find, daB 
Daher ein Theil der Bürger immer in ihnen dienen 
N und daß die Jaͤger vorzüglich in Ihnen gefchägt 
wehben, fo erfcheint es der Sache ganz angemeffen, 
wenn diejenigen jungen Leute, welche fünftig bloß eine 
Anſtellung als Schutzbeamte bezwecken, nad) Erlan⸗ 
gung der dazu geforderten Kenntniſſe, fo lange im Mi⸗ 
Ktale dienen, big die Reihe zur Unftelung fie trifft. 
Es if Dagegen aber auch billig, daß fie bei untadels 
dafter Fuͤhrung den alleinigen Anſpruch auf ſolche An⸗ 


⸗ 
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ſtellungen nach Ablauf einer gewiſſen Dlenſtzeit haben 
Diejenigen für die Höheren Forſtbeamtenſtellen ausge 
‘ bildeten jungen Leute bloß ausgeſchloffen, melde dieſe 
Stellen bloß als Borbereitung und Daher wur asf 
Furge Zeit verwalten. Es kann gar feine Vermutung 
Statt finden, daß man beffete Schugbeamte zu erhal 
ten vermöchte, ald aus deu im Militair dienenden Yu 
gern, wenn dieſe nicht gezwungen werden, bie in dei 
hohe Alter und nach Erfchöpfung aller Kräfte darz 
zu verbleiben; man if wicht im Stande, die Individuen 
genauer kennen zu lernen, ale es in einer Dienſteit 
von mehreren Jahren von ihren Militairvorgeſetzten 
gefchehen kann; es IR Daher auch fein Grumd, dieſen 
Sägern die ausichlichliche Anſtellung als ſolche zu ver⸗ 
fagen, und fie für Ihre Aufopferung im Milltairdienſte 
zu entſchaͤdigen. 
Die Grunbfäge, nach melden man hiernech bi 
der Wahl und Anfelung der Forſtbeamten derfahren 
mäßte, (ind daher ſehr einfach, und laſſen fh in me 
nig Werten. gufauımenfaflen. 

1. Nur Kenntniſſe und moralifche Tüchtigkeit 9 
ben Anfprühe auf Anſtellung im Gorfidienfe ve 
Keviernerwalter an aufwärts, Ale Individnen / mei 
che überhaupt einer AnficUung im Etaatsdienfe 
Find, Haben Hierin gleiche Rechte, umd mar groͤbere 
Kenntniſſe und größere Berdienfie geben einen Boris: 

2. Jeder, weicher in der Gorfvermaltung uns® 
Rekt fegn wiä, muß im der praftifhen von, nmicH 
auf dienen uud bie zw feiner firirten Unfekung die 
ihn zu überragenden Geſchaͤfte gegen Gewährung der 
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nochwendigen Sobſimenzmittel nid zinselgen. Netſch 
uͤbernehmen, und feine Tuͤchtigkeit dabei yadmweifen. 

3 3 Jede Stelle, ‚wozu Feine wiſſenſchaftliche Aug 
bildung gehört, wird auslchließlich aus den Miktaies 
Jaͤgercorps befegt. Nur ‚fa viel, Stelen ‚dürfen mit 
folhen jungen Leuten, welche ihre Befähigung zu häs 
heren Stellen durch eine wiſſenſchaftliche Prüfung nach⸗ 
gewieſen haben, beſetzt werden, als es höhere Stellen 
giebt, um aus dieſen dann Die abgehenden Revierder⸗ 
malter zu erfegen. Wird hierbei angenommen, daß 
‚eine Anſtellung als Jorſtgeometer, Taxator oder Ge⸗ 
huͤlfe des Oberfoͤrſters gleich fen der Anſtellung als 
Unterförfter, und ebenfgüs. die. Anwartſchaft auf eine 
Revierverwalterfielle bei erwieſener Tuͤchtigkeit glebt, 
fo wird für die zweckmaͤßigſte Benutzung der. gebildes 
ten jungen Leute , und die meniger besinträchtigte Aus ' 
fielung der im Militair dienenden Jäger ale gu 
ſorgt ſeyn. 


x 


| 57. 

Bon der Wwiffenfcaftlichen Prüfung der Forfibeamten. 
Wohl in allen deutſchen Staaten ohne Ausnahme 
nimmt man an, daß der Forſtbeamte vom Revierver⸗ 
twalter an aufwärts, mehr oder weniger wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung und Kenntniſſe befigen muͤſſe, um die 
Forſten zweckmäßig zu bewirthſchaften. Beinahe übers 
all find deshalb auch Prüfungen angeordnet, melde 
Diejenigen zu beftchen ‚haben, welche in der Forſtver⸗ 
waltung angeſtellt feyn wollen. Diefe Prüfungen find 
fehr wichtig; weniger vieleicht: In der Ninficht, daß 

Dfeits Er. d. KL, 11. i 35 


man: dadurch die voßkändige: Sicherheit etHäft, In Hört 
Hinficht ne vollkmmen brauchbare Beamten ämufrk 
len; ald um des Einfliffes willen, weichen fie auf die 
wiſſenſchaftliche Ausbildung unde die Sradten In 6 
gemeinen“ haben. Bon ben? Grundfaͤhen, welche men 
. Dabei auſſtellt, von Ihrer Strenge und ihrer Zmecdhmäßtg 
keit hängt es zulegt groͤßtentheils ein" ab, welcher Sad 
der Ausbibung und wie vlel Kenintufſet Aurirde den 


Beamten verbreitet werben Pollen... Das Staviresy de 


geiſtige Arbeit zur Anelgnung von Eeuntmiſſen, Ma 


undfuͤt ſich $o angenehm und befoßhend; 1127 | 


glauben Tollte, es beduͤrfe son Seiten der Nrgierig 


gar feiner Aüffordernng and eines Zwanges, um jeden, 


welcher "Rich einem wiſſenſchaſtlichen Fache tofomt, m 
bewegen, keine Anſtrenguag zu feheuen, um ah mög | 


ER viel Kenniniſfe zu erwerben; allein die Erfahrum 
lehrt, Daß, mit fehe wenigen Ausnahmen, der Rh 
im Anfange zu einem Streben nad Ausbildung gerb— 
tige ſeyn muß, ehe er ſich dazu entſchließt, und ehe 
es für ihn Neigung und Beduͤrfniß wird, feine Senat 
niſſe zu vermehren. Vorzuͤglich If dieß aber bei vlelen 
Jungen Sorfimämern der Fall da Immer noch * 
der unglädiiche Glaube vertifge zu ſeyn Yyeinit , daß 

mar diejenigen jungen Leute noch fir die Forſtwiffen— 
{daft beſtimmen Anne, die ſich nicht fük eine. Bath 
ratswiſſenſchaft eignen, da fe wenig Sätent und Re 
gung zum Studiren zeigen. Gin Stade, den mar 
nur Durch “große Anforderungen vernichten kann. % 
mehr im diefer Hinficht aufgeftellt werden, je firenge! 
man auf den Denk von Kenntniffen beſehet/ je mebt 
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werden fie ſich auch vorfinden; ke mehr man ch: dabel 
nachſichtig zeige, jd mehr werden fie fehle: (Spot 
"ia Hinficht der Vermehrung ber allgemeinen MDiifshhhe 
- dung find große Korderungen: wohlthätig,' und fm 
- wen nicht für ungerecht gehalten merder, fo lange fe 
nur fo ſtad, daß ihnen auch mit mäßigen Geitagfräfe " 
- ten genuͤgt werben kann. Mau fann Dapeninuch- The . 
ſtrhr oberflächliche Prüfimgen. und geringe Supırkhe an 
Kenntniſſe nie ſtimmen, ame menigſten aber Nehierk 
Seamten, ohne deren wigklich wiſſenſchaftliche wsnhk 
Bung die Verwaltung nie. Benjenigen: &rad nun Wok 
kommenheit erreichen kann, weichen man ww. Oetangih 
fircben muß ji Due BE } I Pen 
gJede Prafung: Hana Ade⸗ nur. Bann: nn 
exfkannt werden , wennl ſle geeignet ik, a 
vollſtaͤndize Auskunft darüber ww ET 
ben, in wie fern derſemige,nume ſché 
geyräft wied, die verlangen raum 
niffe und Sähigfetten gang, ober Big 
u welchem Grade er fie beftbs : 
ErRtedtusfe. Ach auf Gegenkände, welche man ven 
denr · Eraminanden wicht... fordern kann, weil er fie 
im der Stellung, für welche er geprüft wird, nicht zu 
benugen im Stande iii, fo wird dich offenbar unpaf 
fend; denn. tHeits kann derjenige Examinand, welcher 
das nicht weiß, was: er für diejenige Anſtelluag für 
woelche er fih prüfen Iäßt, nice benugen kann 5 Fein 
fehlechtereg Zeuguiß in Bezug auf fie erhalten, als heiy 
jenige,; welcher mehr weiß, als er brauche, theils wich 
die Anfmertfamteit dadurch häufig von’ dem Bath 
35*+ 
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wendigen auf das Leberfiäffige. abgeleitet, da jede Iris 
fung nur: einrelne Gegenſtaͤnde, nicht Das ganze Wiſſen 
umfägen kann.Fordert man z. B. in der Machena 
tie gu vlel, fo wird gewiß in ſehr vielen Foͤllen dei 
Gtudiumranderer Zweige des Willens deßhalb vernach 
läffige werden. — Laͤßt dieſelbe Dagegen etwas anfı 
mas weich ni), ſo gewährt ‚fie keine Buͤrgſchaft, 
Daß derjenige / welcher gepruͤft wird, alle verlangte 
Keratniffe. beſitzt. Sa: einfach dieſe Seundfäge Fed, 
fo wenig finden mir fie algemein angewendet, ud 
«3 wird deſhalb nicht uͤberflͤſſig ſeyn, hinſichts ihrer 
Anwendung mehr :in Das Einzelne einzugehen. 

Mit Recht koͤnnen wohl diejenigen, welche geräft 
merder · faten/ perei- derlangen, daß belonnut dk, über 
welche Gegentaͤnde und wie weit iufaffend Ah Di 

VPeguftung erſtreckn, oder was von ihnen verlangt wird. 

. Die IR noͤthig, um den Studien eine beſtinmte Ki 
sung gu geben. Jede Huͤlfewiſſenſchaft kann fo ausge 
dehm rerwden, daß fie allein die ganze Thätigfeit eins 
Menſchen in Auſpruch nimmt; man muß daher für fe 
wehl gewiffe Grenzen bei den Prüfungen haben. ‚Rt 
kann diefe ſehr einfach ziehen , wenn man den Grund 
ſatz aufſtellt: Jeder mäfe nicht bloß die Fertigleits 
naqchweiſen, Die er in dem Amte, für welches er ge⸗ 
vpruͤft: wird, bedarf, und' auzuwenden verbunden feat 
fann, fondern auch im Stande feyn, ale Wi 
anordnungen theoretiſch zu entwiceln und darzußeller, 
Re, fo wie die vorfallenden Erſcheinungen im Forſthaus— 
Baite, fo weit Die überhaupt möglich iſt, ratlonell be 
gründen zu fünnen. Hierdurch wird Alles, mad zur a⸗ 
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gentlichen Forſtwiſſenſchaft. gehbet Jumem "Dem wigfens 
ſchaftlich gebildeten Forſtmanne unbedingt geferbenng ° 
die Huͤlfawiſſenſchaften nur in dem Amfſenge /alt Re 
praktiſche Anwendung finden. 

"Mon ſelbſt verfichet es fich hierbe ſchen, def bie 
Prüfung nach den verfchiedenen Auforderungen, melde 
mie Ruͤckſicht auf. den verfchledenen Wirkungskreis dee 
zu prüfenden Beamten gemacht werden fühnen, pafs 
ſend angeordnet ſeyn muß. Das bloße Schugperiondie, 
welches. nur „getroffene Anerduungen ausführen ſoll, 

‚ bedarf weniger Kenntniſſe, als der Mevieruerwaller; + 
dlieſer kann allenfalls manche: ſtaatswirthſchaftliche, juris. 
fifhe und allgemeine Verwaltungskenntniſſe entbehren, 

” welche derjenige ‚bedarf n welcher die Verwaltung leitet 
und anordnet. — ‚Darüber, daß die Prüfung der zum | 
Schutz des Waldes ıc. anzuftellenden Unterförfter vers 
fhleden von derjenigen der Revlerverwalter ſeyn muͤſſe, 
iſt man auch ziemlich aligemein einig; weniger daruͤber, 

‚ob es zweckmaͤßig fey, die Forſtin ſpektoren Oberfoͤr⸗ 
ſter, Dberforfitteifter 2c. noch einmal beſonders zu prüs 
fen, oder ob die vom ihnen bisher im Wirthſchaftsbe⸗ 
triebe gegefgten Kenntniffe ımd- Eigenſchaften genügen, 
um ihnen nad) Maßgabe desfelben einen Höheren Wir⸗ 
fungskceid anzuweiſen. — Die In Der bisherigen Stels 
lung gujeigte Dhaͤtigkeit und praltiſche Brauchbarkeit iſt 
MAerdings dad Wichtigſte, um eine weitere Bofbederung 
me "Beamten darauf zu begruͤnden; allein, fobald man 
nicht gleich das Examen des Revlerverwalters for welt 
ausdehnen will daß es die dem höheren Beainten tabs 
gen Reuntwifie mit. umfaßt, was wohl gefheßenkum, 
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wert der. Mangel berfelben feine Abweiſung zur In 
Reikung als Nevierverwalter begründet, fo Tann man 
biefe zweite Prüfung nicht wuhl umgehen. Es IR in 
deß wohl zweckmaͤßiger fie abgefondert anzuordnen, ei 
mit der erſten gleich vereint vorzunehmen, weil einmal 
die Rotbwendigkeit der Fortbildung auch mach der Bw 
ſtellung dadurch erhalten wird, zweitens Der Wetteiſer 
wwiſchen allen ſchon angeſtelten Beaniten, das eim 
Fehlende und Berfännkte nachzuholen, tebdnfter erhal⸗ 
ten wird, und drittens manche dem haͤhern Beamten 
noͤthlgen Keuneniffe fich vollſtaͤndig in der That erſt in | 
der. praftifchen Verwaltung erwerben laſſen. | 


"Man fann den Umfang der Prüfung für jene der 
drei Klaffen der Forſtbeamten, der ‚befcgägenden, ver⸗ 
taltehden, anordnenden und leitenden, gan; elufach 
fo bezeichnen: 

1. Die der Befäügenden (og die Gewißheit geben; 
daß die zu prüfenden Individuen a) die unentbehrlichen 
Schulkenntuiſſe (Schreiben, und Rechnen) b) die erfon 
derlichen technifchen und mechaniſchen Fertigkeiten gut 
zweckmaͤhigen Ausübung der ihnen übertragenen Ge⸗ 
ſchaͤfte beſitzen. 

2. Die der Kerkersermalter ſoll ſich auf de Unten 
fachung erſtrecken, a) 05 die Epaminanden mit dei 
Geundfägen und Formen der Berjüngungs: Behhätert 
vorthellhaften und gleichmäßigen Benngung des Beh 
des bifannt. ſind, %) ob fle diele Leantniß der Mei 
ftedenen Derttichleit gemäß Paſſend anzuwenden ver⸗ 
abge; und Ihre Haudluugen durch Zrfenmehfiehum 
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des uuage und Dirkung uͤberall tatienen zu begruͤn⸗ | 
den im Stande find. r x. 

3. Die der leitenden und anordaenden Dream 
ſoll Mh damit befchäftigen, zu erforſchen, a) in wie 
feen fie den- Srundgebanfen die dee) der ganzen 
Staatsverwaltung rihtig genug aufgefaßt haben, um 
die Gorfverwaltung In Uebereinſtimmung mit Demfels 
ben anzuordnen und zu leiten, b) eine noffemmne Gay 
ſetzeskenntniß und. Befanntfchaft mit Dem Verwaltungs 
Orgaulsmus haben, un» die Verwaltung in den bes 
ſtimmten Zormen nach den Duch die Drganifation 
“aufgeftellten Bedingungen zu leiten, c) ob ihnen alle 
Mittel genau befannt find, und ob fie die Wirkung 
eines jeden volfiändig zu überfehen im Stande findy 
"woducch die verſchiedenen awede ber. Waldwirthſchaſt 
erreicht werden ſollen. 

Schon eine ohxrfaͤchliche Betraqhtung muß und 
lehren, daß die gemähnlichen, rein theoretifchen Pruͤ⸗ 
fungen außerhalb des Waldes nicht genägen, um mit 
Sicherheit die Faͤhigkeit des. zu: prüfenden Kandidaten, 
einen Forſt zweckmäßig zu verwalten, zu beurtheilem 
Diele Gegenſtaͤnde Der prabtiſchen Wisthichaft laſſen 
ſich durch bloße Worte fo mentg. lehren, ald feunen ge⸗ 
feent , vollſtaͤndig darſtellen. So faun. Niemand, ber 
fchreiben, welche Bedeckung des Bodens, um das Auf⸗ 
gehen des Samens mit Sicherheit vorauszuſetzen, wegge⸗ 
ſchafft werden muß, welche bleiben kann; Niemard kann 
die Tauglichkeit oder Untauglichkeit einer im Schatten 
iehenden Pflanze nach den äußern Kennzeichen fo bes 
fohreiben, daß man die Gewißheit erhält, er wife fie In 
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ver’ Ratiie ſicher zu unterfchelden. Noch weniger genüs 
gen Worte zur Darftellung der richtigen Auswahl, Scha⸗ 
Bung’ und Zugutemachung des Holzed. Unendlich oft zeige 
ſich, daß Jemand ale Regeln ıc. feinem Gedächtniffe 
treu eingeprägt hat, und im Walde Feine einzige zwecks 
mäßig anzumenden weiß. Darunt haben wir fo viele 
Beiſpiele, dab Menſchen, welche ihre Präfungen in der 
Stube gut beftanden, fih im Walde ganz unbrauchbar 
"zeigten; fo wie auch der 'umgefehrte Zall nicht felten 
eintritt. Die vollkommne Theorie faßt allerdings Die 
Praris in ſich, aber es iR unmöglich, fih in der 
Stube zu überzeugen,‘ ob fie. voßfommen oder mangels 
haft if, weil fie zum Theil mehr Gefühlsfache if, und 
anf finnliher Wahrnehmung beruft, welche ſich nicht 
genau genug ‚befchreiben läßt. Deßhalb folte man die 
Prüfungen, welche die Befähigung zur praktiſchen 
Verwaltung zum Gegenſtande haben, auch zum Theil 
im Walde vornehmen. Es iR noch Niemanden Die 
Behauptung eingefallen, man koͤnne Jemanden zum 
praftifchen Forſtmanne bilden, ohne daß er je einen 
Forſt gefehen Hat; — wie kann man nur auf den Ges 
danfen kommen, die Befähigung dazu dargeſtellt erhals 
ten zu wollen, ohne daß ein Wald dazu vorhanden IR! 
Mas man den Menfchen nicht ohne Wald Ichren fann, 
fann er auch nicht oßne Ihn als gelernt nachweiſen! — 
Man Fann nur verlangen, daB das Gelernte mitgen 
theilt wird, wie es gelehrt wurde, Was der Lehrer 
in der Stube nicht gemägend befchreiben fann, wird 
auch der Schäler nicht darthun Fünnen. 


/ 
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Hieraus entwickelt fi von ſellid wieder eine an⸗ 
dere Kegel für die Prüfungen; nämlich die: 
feine Frage zu thun, melde in Hinfiche Ihrer 
Beantwortung. bloß auf dem Gedächtniffe berm 
Bet, ſondern nur Toldye, tbelche eine Anmendung 
von Begriffen und Ideen verlangen.’ | 
? Die unendlich vielen Fragen, welche in’ diefer 
Hinfigt häufig vorfommen, als über Eintheilung und 
Benermung der Pflanzen, Namen und Dimenfionen 
von Hölgern, Kennzeichen der Hirfchfährte, ind fo ſehr 
viel ähnliche Sachen, haben nicht den geringften Werth. 
Ob diefe Dinge im Buche oder im Bedädtniffe aufges 
ſucht werden müffen, iſt ganz gleich, wenn man fie in 
beiden zur rechten Zeit anfzufinden weiß. Das iſt nicht 
beſſer, als wenn man verlangte, es follse Jemand Kus . 
biftafeln auewendig fennen. Man foll die Bäume bes 
sechnen koͤnnen, umd eben fo fol man von einer dem 
Forſtmanne intereffanten Pflanze ſtets nad Der Dias 
gnofe ihren Namen aufzufinden vermögen. Es ift nds 
thig, die Bluͤthe richtig zu beſtimmen, aber nicht das 
ganze Serualfnftem des Linne Herfagen zu können. Wer 
das Erſte kann, wird das Zweite von ſelbſt in Den 
Kopf befommen. Bloßes Gedaͤchtnißwerk iſt fein Wiffen. 
Die Rede iſt nicht Davon, ob Jemand das, was in den 
Büchern ſtehet, auswendig weiß), fondern Davon, ob ex 
Die Anwendung der Lehren begriffen hat, und mit den 
Grundſaͤtzen und Ideen ſelbſt vertrauet iſt. | 
Eine andere Regel IR die, fo wenig ale möglich 
in den Huͤlfswiſſenſchaften unabhängig für fih, und 
nice in Bezug anf Die Anwendungs auf die praktis 
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(de Wirthſchaft m eraminicen. Die Höltswigeide 
ten foden nur Dazu Dienen, die verſchiedenen Wirth⸗ 
ſchafts grundſaͤtze bei 'iprer Anwendung rationell ju io 
‘- gründen, oder Den Mangel an Erfahrung ans chen 
durch fie berichtigen und vervollſtaͤndigten Theorie u 
erſetzen. Fuͤr denjenigen, welcher fie micht dazu beam 
gen kann, haben fie ald Forſtmaun Feinen Werth. Am 
su häufig trifft man aber , daß diefelben nicht mit de 
eigentlichen - Forſtwiſſenſchaft in Verbindung gebucht 
werden,. wo Damm auch ihre Anwendung mangelt, uud 
fie für die Praxis werthlos werden; moher .ıd dem 
fommt, daß man fie für überfäffig hält, weil mes 
ihre Brauchbarfeit und Anwendung nicht kennt, ud 
fie debhalb für leeres Wiffen auficher. Diefen Glaus 
ben könuen die Eraminatoren am leichteſten vernichter, 
wenn fie ihre Prüfungen fo einrichten, doß die Hälfte 
wiffenfchaften uͤberal angewendet erſcheinen, nad durch 
- fie Erſcheinungen in der praftifchen Wirthſchaft erflärt 
werben muͤſſen. Es fehle dazu nicht an Gelege 
beit und kaun nicht fehlen; dem, waͤren Diekl 
ben feiner Anwendung fähig, fo mären fie in Bus 
auf die praktiſche Wirthſchaft in der That nur todtes 
Wien, und koͤnnten fuͤglich entbehet werden. Men eu 
geicht hierdurch zugleich den Vorteil, mit einigen m 
nigen Fragen bald den ganzen Umfang der Kenutaift 
des Eraminanden darin erfahren gu koͤnnen, fo wie es 
denn dee ſicherſte Beweis if, daß der Epaminafor Det 
Prüfung nicht gewachſen id, wenn er ſebr viele 
Sragen thut. 
Es if in der er Spa nicht keit, gut zu A | 
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fo/ daß man dem ESraminanden Belegenheit giebt, feine 
Kenntniffe vollſtaͤndig zu geigen, das Gelernte als Klare 


. Begriffe darzuſtellen, und Das ı was man su wiſſen 


verlangt, ganz beſtimmt augugeben, ohne es entweder 
ſelbſt ſchon halb zu beantworten, oder eine unverdanete 
Gedaͤchtnißphraſe Daranf anwenden zu offen. Darum 
trifft man denn auch haufig bei den Prüfungen den 
Fat, daß die Fragen meit. fehlerhafter find, als Die 
- Antworten, und fiehet fo den Z3weck der Pruͤfungen 
ganz verfehlen. Jede Regierung ſollte daher die Exa⸗ 
minatoren nur, ohne Ruͤckſicht auf Stand und Amt, 
aus den zuverlaͤſſigſten und gebildetſten Forſtbeamten 
wählen, da fie, wenn fie dieß nicht thut, theils den 
Zweck ganz verfehlt, theils fich ſelbſt gegen die Eranis 
nanden fompromittirt. 

Schon wegen der Länffigen Madwapl der Beamten 
für die hoͤberen Stelen wird es gwedmäßig feon ‚.dte 
Praͤfungoatteſte wenigſtens nach zwei Klaſſen: ‚Au bs 
gezeichnet" und „Gut! zu ertheilen; denn derjenige, 
welcher nicht anf „But!! Anfpruch gu machen berechtigt 
wäre, ſollte wohl unbedingt zaruͤckgewieſen werden. 

ı "Die Grenzene dieſts Werks -zelauben nice, die 


| Ideen über-dine gauı. zweckmaͤßige Pruͤfung der Forſte 


landidaten jeder Kluſſe gang vollſtämdig zu entwickeln, 
und wie müflen. uns: auf dieſe wenigen ſehr allgemei⸗ 
- a0 Qndeunungen--befihränfen. Doch wird der Verf. 

Diefen gewiß wichtigen Gegenſtand, welcher einen fo un⸗ 
gemein großen Einfluß auf die mänfchendwerthe Aus⸗ 
bidig der Fotſtleamten hat, am anderen Orte vos 
Aändigee Bearbeiten, 0 


U 2 


Zweiter Abſchnitt. 
Don der Beyiehung, in welcher die Forſtverwaltung zu den 
‚ anderen Verwaltungszweigen ſtehet, ihrer nothwendigen 
Selbſtſtaͤndigkeit und unvermeidlichen Unterordnung untr | 
die Eentralftellen ber "ganzeh Staats 
' verwaltung. 
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Erfies Kapitel 


Bon der nothivendigen Unterordnung der ganzen Otaatöfork 
verwaltung unter die Centralſtelle der Finanzrermaltang. 


J 


9. 58. 

Die Staats forſten find bei Auordnung heer Ber 

waltung nach einer doppelten Anficht zu betrachten: 
Einmal als Domainen, welche einen "Theil dei 
Staatsbeduͤrfniſſe durch das Einfommen, welches M 
gewaͤhren, decken follen, und daher ale Finangegen 
Rand, melcher fo Joch als möglich ,zunbefhadet (An 

Nachhaltigkeit, genugt werden muß: - 

dann aber auch als ein Natioudleigenthum, deſes 
Verwaltung im Sinne der Rattonatbfonomie fo ung® 


nn 
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prÖftef, fon, mußz DRG mmer- ng in dar Irt ben, 
Nutzt tpitdn. mie. es der Zermekrung des Nationalein⸗ 
kommens aygemeffen IR; :fa daß die Staatskaſſen ‚nie 
nach einem Vortheile Reben, welcher Dem agb \ 
mehr. koſtet/ als Ahnen reintroͤgt. Ta LE 0m 
In beiden ‚Hingchten, ‚iM die Anerdung un 7 
gemeine Eehtung der, Forftverwaaliung, Die Auffeſlung 
her -algemeinen : Srundfägn, ca melde ſiu/ bagrunnet 
werden muh, nicht bloß Sache. dar Binanzpermoltung, 
ſondern die derſelben vorgeſttzte Behoͤrde iß auch Der 
natuͤrliche Aufſeber Derfsihen, um die Baͤrgſchaft u 
daben, daß ſtets un. de zRerlonaten Sim gzewieih⸗ 
ſchaftet werde. : © 
Vn deu erfen ahh ebein ea old. Ltpo⸗ ſehr 
Verſchledenes, die allgemein Srundhaͤtze einer Mori 
wirthſchaft aufaſtellen, aber die Enhebung von Steuern 
und Abgaben anzuordnen, 2be ſennſetzen, Papiergeld 
gu erſchaffen Ider zu weralgger; Jallein allen dieß IE 
näher vermandt, als man auf pen euten. Huhligk glanbt, 
denn Mich Hänge ven Dan. Axumdſatzen Det Rational⸗ 
fonomie and, Finanzwiſſen ſchaft ab. Ehe Mau die 
Grundſaͤtze, der Forſtwirthſchaft aufſtelen kaun, muß 
man. uͤber ‚den. Zweit, walchen man dadurch erreichen 
Wil, ganz. einig ſeyn. Dicker iſt nun zwar ‚allerbiage 
unbeſtreitbar Die hoͤchſte Begugung Des Forſtgrundes; 
allein in Hinſicht dieſer iſt nach keinesweges als gau 
entſchieden anzufehen, was man darunter zu verſtehen 
hat. Die. Forſtmaͤnner meinen: damit beinahe ohne 
Ausnahme die groͤßte Ergeugung von Holz, . oder auch 
wohl, wenn. fie ganz; vorurtheilsfrei find, die größte 
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Erzeugung-von Waldpesdiiften. Mau kann wber dan 
unter auch die Darfelimg! ber gedßten Menge: ih de 
zahlender "Arbeit in den Forſten, dievbrtheildafleſe 
Benutzung der durch die: Walderzeugung in Umlauf 
zu bringenden Kapitalien, ader "überhaupt: das gebfte 
von ihnen jwierhaftende Gelbeinkommen! verſtehen. Um 
ſich daruͤber zu entfchheiven, inus man FE” beſtimmt Far 
den, ob'nten Arbelt und Mpital dig Prodbucktend be 
trachtet, im wie fern munt ween · Natisnalwoblſtand Ik 
von der Raturalprodstiioh?ashähgig- mächt, ober? iha 
Auch a den beiden legt Ehuelleir herlellet. In 
Verlaufe dieſer Schelft iſt Jenuͤgend ·yrzeĩg worden 
wie häufig oft das größte Gelveinfommel dit Weſten 
von der ’größten Narcaniphediccdouꝰ Wer fchteben (con 
kann, VAR: die Entfchadenz,“ welches Als ver’ jir erlan⸗ 
gende Ziel angenomimen Werden fapynWur Nach den 
Ne die ganze Glaatadernhaltuug gie ee 
erfolgen kunn, Dabı fd Vahot acht de kech 
niſchen Forſtbehdrde, ſoͤrbren der Binanjnegrde ſeyn 
matz, wird feiner Erdetekun bedürfen. :: DR: Forſtven 
maltäng Hat fih allerdings biher in der ganie 
Staats verwaltung ziemil Hefte zu erdelten ‚germußkt 
umd ſich in das Dunfek der nothwendigen tebuifdt 
Bedingungen and Boſchraͤnkongen Hünknd , jede Ei 


wirkung der Finanzbehdede abgelehut, am iM Se 


einen ziemfih unabhängigen Staa zü ‚Silben. ee 
vermochte das dadurch, daß die: Stüarewirrhe wict 
Zorſtwirthe waren, md’ theild die Grunbfäge der 
Staatswirthſchaftelehre aus Unbekanntſchaft mit ‚dem 
techniſchen Bereiche nicht auf die Forſtwirthfchaft au⸗ 


| 
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umenden wußten, theils Die,Einwärfe der Jorſtbeau⸗ 
ten von dieſem hergenommen, nicht zu widerlegen Im 
Stande waren. Dieß Hat dur zu vid Schaden gerpanz 
denn dadurch iſt deinahe Die Korfiosrwaltaäg' Allcim am 
ßer allem Zuſammenhange mit den Grundſaͤtzen der Na⸗ 


tionaldfonomi« geblieben. Wonn Don’ den Forabeamten 


zu erwarten ode, daß fig den Srundgedanfen dor ganzen 
Staatsderwaltung deutlich und richtis genag auffaſſen, 
die Korfiverwaltung im Söaue Ber: Staatewirchſchafte⸗ 
ſehee Item und anordnen wuͤrden, ſo FÜRHte Wan fie Rh 
allerdings weg! ſelbſt Aberlaſſen. Alleln Dir: beanqh⸗ 
ten te Merhaupt keiner leitänden Centalſtelle mc 
eonnte dann. jeden einzelnen Verwvalnungtzweig unbaalgs 
tet · laſſen, und dennoch file ſeyn) Daß jedrrotußgelue 
Kraft üBereinfininiend und. harmoniſch: zus‘ Erreichug 
des allgemeinen Zweckes wirken wuͤrde. Dob:Wich aber 
nicht der Fall IR, daß uͤberhaupt da feine‘ Sahrit! za 
der Berwaltung State findet, und die einzelnuu Kraͤfee 


mehr gegen einander, als zuſammenwitken, Daß da 


die verſchiedenen Verweliungszwelge ecuaider mehr 


widerßfrebend, «fs torreſpondirend handein, Avo der 
Vereinigungspunkt des Intereffed Aller Fehl und die 
deltende Kraft nicht von ihmm ausgehet, has Oi Erfapı 


rung nur zu ſehr gelehrt. Wenn es nacht moͤglich HE, 
fünf Oberfoͤrſter, denen der Zweck ikres Handelas 
deutiich und beſtimmt angegeben iſt, ohnme Leitung und 
Beaufſichtigung wirthſchaften zu laſſen, ohne die noͤch⸗ 
wendige Einheit in der Veriaaltung in verlieren, ob 
fie gleich nur Einen Zweck Haben koͤnnen, ſo If es 


noch viel weniger denkbar, Die verſchiedenen Verwal⸗ 
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tungẽpaeige, aeden; für Ach. geben zu laſſen, davorn de 

gu erreichende Zweck wur ſo allgemein bezeichnet werden 

Yan, daß es noch Raum genug für fie ‚giebt, ihn an 

Berk gu Drehen und zu Deuteny:ald. 58° gemeint iR. 
DE Be a Bra Be 2 Sp Sr nl PEN 

rn. Man. Kar-aus dieſen Gruͤnden denn auch beinahe 

aberall die Feeßverwaltung der Flnanzbeboͤrde untere 


ordnet, indem man Die Nothwendisheit dabon ml 


erkaunte. Allein man hat noch fehr baͤufig nicht bo 
griffen, in welcher Art die Finavzvermaltang, ee 
vielmehr die beitende Axaft derſelben wecnuͤtig auf 
Die Ferſtwirthiſchaft einalelen fol. ‚MER man. Died in 
menig Worten, dactellem, fo fasır: man. jagen: die 
Sinangbehötde folf den Brundgedanfen 
anutRellen, nah weldem I Allgemeinen 
Die Farſtwirtbſchaft geleitet werden. aub— 
am von den Forſten das größte Stagisı me? 


Bationaleinfommean gu.besiehen, ſie ſoll die 


Sorſthbe amton beaufſichtigen, daß dieſes eh 
zeicht werde, ohne ſich jedoch in die Ein 
zelnheiten der Wircpfheftsanordnung 
zu mifchen, da fie hier fomehl ueberſicht 
als. Wirkſamkeit nothwendig verlieret 
muß: Daß die oberſte Finanzbehoͤrde ihre. Steine 
zur technifchen Forſtpartie im Allgemeinen oft 
nicht richtig ‚aufgefaßt hat, IR Urſache, daß fir 

len weniger einwirken. kann, als. ed gefchehen pie 
ſich oft da unvorthellhaft einmifcht, wo ihr die tech 
(de Partie überlegen feyn muß, wodurch die rs 
eine nachtgellige Schhffänfiakeit zu verſchoffen wech 








ws 
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die ihr bei häufig nur zu einfeillgen Aufichten, nicht 


einzuräumen. if, | . nn 
| Wenn wis dasjenige näher betrachten, welches im 
der Forfiverwaltung als Ausflug und Atteibür der ober⸗ 
ſten Finanzbehoͤrde angeſehen werden kann, Indem fie 
fi entweder die Entſcheidung in letzter Inſtanz, oder 
die unmittelbare Anordnung von Begenfänden: yorke; 


balten muß ſo dürfte Dieb ohngefaͤbe Folgendes feyn s 


’ 


I. Anordnung des Organismus des Behoͤrden, als 
gemeine Beſtimmung ihres Wirfungskreifes und der 
Idee der zu ertheilenden Inſtruktionen. 

Es ift Hierbei gar nicht zu laͤugnen, daß wegen der 
durch die Befoldung entſtehenden Koften Die Finanz⸗ 
behoͤrde die Organiſation der Forſtbehoͤrden ſcharf bes 
aufſichtigen muß, um jeden umnodͤthigen Aufwand, jede 
zu erſparende Stelle zu verhuͤten; aber es iſt nicht 
Sache derſelben, die Organiſation unmittelbar von Rh 
ausgehen zu laffen, Kein Minifter in einem einiger⸗ 
maßen betraͤchtlichen Staate, und wenn er nur aus 


30 bis 100 [JMeilen. beſtehet, kann uͤberſehen, wie 


viel Forſtbeamte in jedem Forſte nöthig find, und wel⸗ 
Her Wirkungskreis einen Jeden anzumelfen iſt. Das 
liegt darin, weil ihm ſo wenig die oͤrtlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſe eines jeden Forſtes big in Die Heinen Einzeln⸗ 


heiten: befannt feyn fünnen, was doch noͤthig iſt, als 


‘es allgemeine Grundfäge hierin giebt, Welche überall 
paſſen. Dieß iſt rein Sache der sechnifchen Forſtbe⸗ 
hoͤrde; aber In größern Staaten nicht einmal Sade 


der Centralſtelle, fondern jeder untern Beboͤrde in ih⸗ 


rem Wirkungskreiſe. Der Oberfoͤrſter muß am Beſten 
ed rd. EM I. u 36 
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wiſſen, wie vlel unterfoͤrſter er braucht, der Forſimel 
ſter und Oberforſtmeiſter, mie viel Oberfoͤrſter wie 





And, Die Centralſtelle, wie viel Oberforſtmeiſter mu 


entbehrlich ſind. Laͤßt man jeder untern Behoͤrde ihre 
Vorſchlaͤge einreichen, wird: jede von der obern venldkt, 
und prüft die Flnanzbehoͤrde das Ganzer fo bet 
aan son jeder untern Behoͤrde Die ihr beiwohnenden 


Seantniffe der Dertlichkeit, ohne daß fig die obere 
Im Geringfien. etwas vergiebt, die Anordnuungen nad 


ihrer Anſicht zu treffen, und ohne daß’ eine der unten 
die Befugniß erhält, etwas Unzweckmaͤßiges zu thum 
“Die techniſche Behörde muß immer die Organifation 
entwerfen; denn die Finanzbehoͤrde vermag es nicht; fe 


het Diefe zulegt num bloß den Namen, fo iſt das nihtd 


ald den eigentlichen Schöpfern die Verantwortllchkeit 
abzunchmen, ihnen Gelegenheit zu geben, ſich hiuter 
der Aegide Des hoͤchſten Beamten zu verſtecken, ein 
AH noͤthig zeigende Abaͤnderung zu erſchweren , mm) 


jede auch gegründete Reklamation unter dem Vorwen 


de des hoͤhern Befehls zuruͤckzuweiſen. Waͤren die un 
aufhoͤrlichen Organiſationen und Reorganiſatienen / 
welche man wohl manchmal Desorganifationen. nennen 
tönnte, möglih, wenn man jeder techniſchen Behoͤrde 
nie Anordnungen in Ihrem mirtuagelerite verſchlagen 
eb? — 

Der Flnanzbehoͤrde fan in Hinſtcht der Drganb 
ſation der Forſtverwaltung gar nichts oͤbliegen, als fd 
überall die einfachſten Formen derfelben vorſchlagen ju 
laſſen, und danach ihre Grundzäge: zu beſiimmen, di⸗e 


einzelnen Ausführungen aber uͤberall den techniſchen | 
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Sebhrder u mbelahen, ind nur die Aufficht dabel zu 
füßsen, um einzugreifen, wo fi etwas als unpaffend - 
getgt, Hierbei fallen Ihe anfeim, die Abgrenzung und 
Beſthumung der Sunftionen im Allgemeinen, bie Feſt⸗ 


ſetzung der Groͤße der Beſoldungen, die Art der Kon⸗ 


trole anzugeben. Hinſichts der Inſtruktlonen koͤnnen 


une die: äußeren Verwaltungsformen die Sinangbehöry j 


de beräßren; denn ganz außerhalb ihres Wirkungskrei⸗ 
ſes liegt es, ſie in Bezug auf den techniſchen Betrieb 


gu erthellen. Es waͤre chen fo zweckmaͤbig, nicht mehe 


im Namen des Miniſterli anzuordnen, wie ein Befas 
mungefchlag gefiellt werden ‚müfle, da der Miniftee 
. Bied nicht verfehen fann und fol, als man es paſſend 
gefunden hat, die Eandesfolegia nicht mehr unter der 
Firma des Landesheren und. gleihfam in feiner Pen 
fon Recht ſprechen zu laflen,.. | 

2. Ein anderer Worbehalt der Binapybepkede Fra 
reift gemähnlich die Entſcheidung über Feſtſtellung der 
Einnahme und Ausgabe, oder die MWolsiehung ver 
Etats. — Gie bedarf unläugbar eine Kenntniß der zu 

!ertvartenden-Weberfchüffe gue Mederficht und Anordnung 
des Staatshauspalts im Allgemeinen; aber man kann 
ihr vernünftiger Weiſe feine. Stimme bincheg der Er⸗ 
hoͤhung der Einnahme einraͤumen. 

Was aus Dem Forſte an Material genommen wer⸗ 
den ſoll, und nachhaltig genommen-merden darf, muß 
NY aus der Schaͤtzung und dem Wirthſchaftsplane ers 
geben. Der Ubgabefag: iſt hierin nicht Sache der æWill⸗ 

Shen ſondern haͤngt von der Beurtheilung ber technl⸗ 

ho Behoͤrde ab, mag diefe num dazu bloß einen all 

56 * 


1 r 


564 

gemeinen Ueberfchlag oder ‘eine fpeciele Unkerſachn 
angetvendet haben. ' Die Finauzbehoͤrde muß ſich unk 
gedrungen ihr hierin überlaffen, und kann Dabei nidd 
zuthun und dbnehmen. Ebeu dieß gilt beinsge h 
Anfehung der technifden ‚Ausgaben, doch -mit weh 
Beſchraͤnkung als Hei der Einnagme, Die gemäfuk 
chen und fidy gleich bleibenden muͤſſen ein für «ie 
mal genehmige fepn, in Hinfächht-des ungewoͤhnlichn 
techniſchen, kann eigentlich Die kechniſche Behbrde alen 
entſcheiden, ob fie zweckmäͤßig find oder wicht. And 
zur zwedmäßigen oder Höheren Benutzung ‚fan die 
Finanzbehoͤrde nichts thun. Sobald dahee-wihr Bm 
haltniſſe eintreten, wo die gebieteriſche Nothwerndigleit 
ſelbſt zweckmaͤßige Ausgaben zu vermeiden, oder DE 
Einnahme durch Gewaltmaßregeln, unbekuͤmmert um 
die Folgen, außergewoͤhnlich za erhöhen, fe I# eigert 
lich immer Einnahme und Ausgabe in den Händen der 
techniſchen Behörde, die Dabei nur ſehr waookfemm 
fontrolirt werden Fahn. 

Dagegen bleibt der Finensbehörde ein fehr wi 
umfaffender Wirkungsfreis übrig, und tief eingreifw 
de Maßregeln fichen ihr gu Gebote, wenn fie ſich PM 
der techniſchen Behoͤrde Die Brandfäge eutwickeln IH 
wach melchen die Beuutzung der Kerken geleitet wird, SM 
welte Mittel man anmendet, den hoͤchſten Ertrag darens 
zu erhalten; denn diefe ip fie im Stande mac) den ali® 
meinen Grumdiägen der Ermattwirtiafteichte um 8 
nenjzwiffenfhaft zw prüfen. Hierher gehört beisalt 
Wied, was im erüen Daupifhefe dieſes Sonbes DIR 
Die Erfultung der Höhen Eianapıme grfagf Der 
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iR. Es iſt gar fein. Gegenftand für. cin, Flnanzmini⸗ 
ſterinm, auf. den Etat. nachzuſehen, oder nachſehen zu 
laffen, ob die Llaftern, welche zum Einſchlage be⸗ 
ſtimnmt finde, richtig ‚mit. den, Thalern amd: Groſchen 
multiplicirg: find; welche fie foften ſollen; denn das 
findet ſich zuletzt bei einer geordneten Verwaltung von 
ſelbſt, oder einige Thaler Kulturkoſten abzupingen und 
zu. ‚moniven, Daß «ein Morgen gu ı Thlr. 2 2: ggr. Ha⸗ 
ckerlohn angeſetzi worden iſt, da er doch ſonſt nur 
1 ‚Shin. foßete: Wohl aber dad zu pruͤfen, ob die 
ganze Waldbenugung und Waldwirthſchaft auf richtige 
"Raatemisifichaftliche ec. Srundfäge gegruͤndet iſt. Die 
hoͤchſte Unnahme wird ſich ſchon von ſelbſt finden, 
wenn- Ur. über Die Anwendnng der Mittel gewacht 
wird, Dusch die fie allein bewirkt toerden kan. — Es 
würde unpaſſend und überflüffig ſeyn, Hier alles. dag 
“nochmals zu wiederholen, was in dieſer Hinfiht Der 
Begchtung der hödern Behörde werth iſt, nachdem es 
ſchon oben mweitläuftig eroͤrtert wurde, wo ſowohl von 
der Einnahme als Ausgabe die Rede war. So ſoll 
der Geiſt des Verwaltung. und det dazu zu..ertheileng 
den, Jufrufsionen von der Finanzbehoͤrde ausgahen, 
weil fie das Allgemeine am zweckmaͤßigſten aufznfafen 
im Stande: feyn muß, aber nicht Die Form der einzel 
nen Anwendung; denn diefe If rein techniſch und dar⸗ 
un dem, Dex nicht Techniker iſt, fremd. Sie fol ap 
gemein Die Wirfung der augewendeten Mittel, .den 
vorgefeßten: Zweck zu erreichen, fennen, und fie danach 
zu beuttheilen wiſſen, aber ge ſoll und fann. nicht die 
Anwendung derfelben bis iu,die kleinſten Einzeluheiten 
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verfolge. Sokann fie z. B. me unterſuchen mein, 
ob alles Nutzholz gehörig auf den Schlägen ausgeſahht 
toorden iſt; aber fie fan fontesliren , 06 Einrichten 
gen ,; zu langer Umtrieb, Toxen u. dgl. Skatt finden 
welche nothwendig den wong de Rahel ve 
bern möffen. 

3. Hieraus wird wen von tere herborgehen deß 
die Finanzbehoͤrde mehr die Wirthſchaftseitrichtunger 
beauffichtigen ſoll, als es bisher gewoͤhnlich geſchlehet. 
Es kann dieß jedoch allerdings nicht In Hinſficht de 
techniſchen Ausfuͤhrung der Fall ſeyn, fondert meft 
in Prüfung der Grundfäge, worauf‘ fie beruhet, und 
Ihrer Uebereinftimmung mit denen der Staktkwirth⸗ 
ſchaft und den Sinangeinrichtungen des Staates Abm 
daupt. Dieſe wird um fo leichter ſeyn, je mehr man 
diejenigen, welche damit befchäftigt find, veranlaßt, ve 
den Gründen, welche zu jeder Wirthfchaftseinrihtung 
beftimmen, vollſtaͤndige Rechenſchaft zu geben. Außer— 
Den iſt es aber auch Sache der Sinanzbehörde, es IM 
Heftimnten, wenn und mie weit die Forſtwiethſchaft IM 
Erreichung eines befondern Staatszweckes berechnet mi 
den muß: In mie fern Aufopferungen zur Echaltun 
von Bergwerken, Hüttenwerfn und anderh Gemerkt 
Anſtalten gemacht werden follen, ob Holz für die 
Schiffahrt, für jetzt diellelcht nur mie Nachtheil, erzo 
gen werden ſoll 2c,, kann nur die Sinanzbehördt benr 
thellen, da ſie nur im Stande iſt, zu überfehen, I 
wie fern diefe Aufopferungen in der Forſtwirthſchaſt 
paſſend und nothwendig ſend. 


⁊ - 
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4. Alles, was zur Herſtellung des richtigen Ver⸗ 
bältniffes zwiſchen Feld und Wald gehört, was die 


"Beräußerımgen der Staatsforſten und Ihre Umivands 


Jung in Privatbefig betrifft, gehört auch zu demjenis 


. gen, mas der Finanzbehoͤrde zu entfcheiden und zu ger 


mehmigen vorbehakten bleiben muß; denn auch hier 
iſt ihr der Ueberbli des Ganzen am erfien möglich, 
und wenn fie fich Alles, mas dazu dienen kann, Nach⸗ 
tydil und Vortheil dabei zu würdigen, vollſtaͤndig ent 
wickeln läßt, fo wird fie auch nicht Gefahr laufen, 
sin umeichtides Urtheil daruͤber zu füllen, indem bie 


Eutſcheidung von ſtaatswirthſchaftlichen und Sknanıs 


grundſaͤtzen abhaͤngt. Eben ſo gebuͤhrt ihr die Aufſicht 
über die gemiſchten Waldbenutzungen, indem fie deren 
Werth richtiger wuͤrdigen wird, als Der Forſtmann, 
welcher immer unangenehm von Ihnen berührt wird, 
und fie deßhalb in der Kegel zu befeitigen, und den 
Forſt von Berechtigungen zu befreien ſucht. | 


Man kann hierbei den ganz einfachen Grundſatz 
aufftellen, daß alles dasjenige, was den Vortheil der 


Forſtkaſſe allein angehet, der Forſtpartie auch allein 


überlaffen werden kann, fobald gemiß ift, daß fie Ihe 
begriffen und erfannt hat, daß Dagegen allee dasjenige, 
wobei der Bortheil des Waldes und der Korfifaffe im 
MWiderfpruche mit dem vortheildafteſten Nationalein⸗ 
kommen aus den Forſten ſtehen kounte, die Entſchei⸗ 
dung der FZlnanzbebdrde vorbehalten bleiben muß. 


Wiederholen wir alles dasjenige imz, worin die 


echniſche Forſtverwaltung der Letztern untergeordnet - 
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feon muß, fo finden mir, daß es in folgenden Segen 

fländen feyn muß: 

- Beflimmung ber ſtaatewiethfchaftuchen Srundſaͤtze, 
auf welche die. Forſtwirthſchaft baſirt werden fe, 

: allgemeine Anorduung des Organismus ıder Beben 
den und Beaufſichtigung der fpeciellen Ausfäh 
rung decſelben, 

Entwickelung des Geiſtes, Im welchem die Wirch 
ſchaft gefuͤhrt werden ſoll, durch allgemein anden 
tende Inſtruktionen, 

. Erhebung der Einnahme, und mögliche Befchränfung 
der Ausgabe nach den allgemeinen Grumdfäger 

der Binanzmwiffenfchaft und Anordnung der babe 

noͤthigen Beauffichtigung, 

‚ Erhaltung des nöthigen und zweckmaͤßigen Waldes, 
- Verminderung. des Überfiäffigen, 

x die Sorge, ‘daß, befondere Staatszwecke ſelbſt mit 
unvermeidlicher Aufopferung von der Forſtverwal⸗ 
tung gehoͤrig beruͤckſichtigt werden, 

Epauung und Herſtellung des größten Nationaleim 
kommens aus den Forſten, vorzuͤglich mo dieß mit, 
dem groͤßten ſpeciellen Forſteinkommen im Wider⸗ 
ſptuche ſtehet. 

Gewiß bietet dieß fuͤr die Finanzbehorde einen him. 

relchend weiten Wirkungskreis dar. \ 

Es fann auffallen, daß unter die Attribute dert 
felben nicht auch die Wapl und Anftelung der Beam 

: te8 gerechnet if. Es if dieß aber abſiqhtlich under 

ruͤhrt geblieben, weil von der oberſten Binanzbehörde 

eigentlich bloß die Beamten der Centralſtelle für Di 


| 5 Ä 
Forſtverwaltung in der Wirklichkeit fönnen ausgewuͤhlt 


und zur Anfelung in Vorſchlag gebracht werden. Die 


übrigen techniſchen Beamten vor. der erften Anſtellung 
zu beurtheilen, ſo wie die angeſtellten nach ihrer Amtes 


führung zus weitern Beförderung auszuwaͤhlen, legt 


ganz ‚außer dem Berelige derſelben. Wenn id daher 


auch der. Zorm nach die Aurekungen bewirkt und 


entweder die BeRdllungen voßjlehet, oder auch dein 
Kegenten zur Votlziehung einreiogt, fo müflen Die ei 


gentlichen obern Forſtbehoͤrden diejenigen feyn, weiße 


in der That hierüber entſcheiden / md der Finanzbe— 
hoͤrde liegt nur die Pflicht 06 , die Beaufſichtigung zu 
führen, daß uͤberall den gefetstichem Beſtimmungen ‘ges 
mäß gehandelt werde, und nirgends eine Beguͤnſti⸗ 


gung aus Privareäckfihten und Nepotismus Statt fins 


det. Eine ganz vorzügliche Einrichtung hinſichts Dee 
Anfellungen finder in der preußtichen Forftoeewaltung 


Statt, role Denn ’überbaupt diefer Staat fih darin fo ' 


fehe zu feinem Vorthelle auszelchnet, daß wohl nicht 
leicht irgendwo bei Anftelungen fo durchaus bloß dag 
Verdienſt und die Ausbildung Der anzuflelenden Im 
dividuen berücfichtige, und Nepotidmug und perſoͤm 


Uiche Begünfligung weniger getroffen wird , als in vie 


ſem, mas allerdings wohl der überall. vorwaltenden 
follegialifchen Behandlung der Geſchaͤfte zu danken if, 
Eine Eigenthuͤmlichkeit, die ſich in dieſer Staats ver 
waltung auch wohl erhalten wird, da in den bbhern 
Stellen wohl ganz ohne Ausnahme nur ſehr rechtliche, 
Das Beſte des Staats redlich wollende Männer go 
troffen werden, und das Streben, ausgebildete Beamte 
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10 falten, überall dorwaltend AR. — Hier werda 
die von der hoͤhern Behörde als anſtellungsfoͤlig m 
fannten Individuen der Jaͤgerkorps, aus welchen ach 


ſchlieblich die bloßen Schugbeamten gemählt merdın 


müffen, jeder Provinzialreglerung, nach der Provin, 
worin jeder angeſtellt zu werden wünfdht, gewöhalig 
die Heimath, zugewieſen. Diefe Kollegien befegen nu 
bie offen werdenden. Unterfoͤrſterſtellen ohne Weitere, 
‘ aus denen ihnen kherwieſenen Jaͤgern nach der Im 
clennitaͤt, oder den ihnen eingeränmten Anſpruͤchen we 





gen früberer ausgezeichneten Fuͤhrung und Dienſtleifus 


gen; denu eine Prüfung ihrer Faͤhlgleit, fo meit ſie no⸗ 
thig IR, gehet ſchon der Aufnahme in Die Jägerforpd 
voraus. 

Für anfelungsfähig als Revierverwalter, and du 
nen mach und nad die höheren Beamten gewaͤhlt wet 
"Den, fann nur derjenige erfannt werden, welcher dei 
worgefdriebenen wiffehfhaftlihen Prüfwugen gemöst 
Fat, und. das Zengniß der Faͤhigkeit und KXenntnift 
zu einer Redierverwaltung beſitzt. Dieß iß eine mit 
gu umgehende Bedingung. Dieſe Kandidaten zerfaller 
in zwei Klaſſen, ſolche, welche in den Jaͤgerlorps die 
nen, und ſolche, welche bei den Regiernngslollegien 
als Referendarien arbeiten wollen, wo fie Dani zu 
aleich das Referendariats⸗ Eramen beſtehen wmuͤſſen / 
am ihre allgemeine Bildung und ihre Befaͤhigung zu 
zbheren Stellen nachzuweifſen. Nach den vorjägll 


cheren oder geringeren Zeugniſſen und ihrer motalb 


ſchen Tuͤchtigkeit „Ingleich allerdings aber auch nad 
ihrem Dienfialter, werden dann . die Kandideitt 
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von den ihnen vorgefegten Behörden der Tentralſtelle 
Bei Erledigung von Forſtverwalterſtellen, zur Beſetzung 
derſelben vorgeſchlagen, aus denen diefe dann denjenis 
gen waͤhlt, welcher ihr dazu am geeignet⸗eſten vünft, 
Ans den Redierverwaltern oder Oberfbrfieen, toie man 
fie im Preußiſchen nennt, merden dann aus denen, 
welche fi zu einem nochmaligen Cramen gemeldet, und 
Ihre Tüchtigfeit ſowohl darin, ale durch ihre Amts 
zung bewiefen haben; bie Korfinfnekturen und Forſt⸗ 
meter gewählt, welche ebenfalls die ihnen: vorgefetzte 
Provinzial⸗Regierung und Der Oberfonßmeifer in 
Vorſchlag bringen. on 

66 if Bier der eſchaftsgang, weicher die ſeltene 


Erſchemung darbietet, daß die Soͤhne und Verwand⸗ 


ten der böchften Staatsbeamten nichts voraus haben 


vor den Soͤhnen des Unterförfters umd ‘den aͤrmſten 


jungen Leuten, daß perfönfiche Beguͤnſtigungen, felbfl . 
von den hoͤchſten Perfonen, wenig oder gar feinen Eins 
fluß Haben würden, wenn "nicht zugleich das Indivi⸗ 
duum Verdienſte und Kenntniſſe in ſich vereinigt, daß 
Geburt nie, ſondern nur. Die Meinung über ihr Ben. 
Dienft entfcheiden, 
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Ed 
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Zweites Kapitel, . 


Bon der nothwendigen Unterordnung der Torſtverwaltung un 


ter die Landespolizei⸗ und richterlichen Behoͤrden. 


Fan, Sp 
“ vw 


8.59. — 

Menn mir und:den Staat als Forſtbeſitzer denfen 
fort er:als ſolcher In nichts: unterſchieden von den 
 Äbrigen Priwatforfibeigern, ſowohl In feinen Begiefun 

gen zum Allgemeinen, mie in denen zu jedem Einjelnen, 
wenigſtens kann er wie eine-größere Befugnig und get 
Bere Gerechuſame für feine. Forſten und ſeine DVermah 
tung gegen das Ganze, wie gegen den Einzelnen, 1 
Amſpruch wehmen, als jeder andere unbefchränkte Fort 
eigenthuͤner. Hieraus gehet ſchon von feilbſt Ketvoh 
daß die Verwaltung unbedingt denjenigen Bebhoͤrden 
untergeordnet ſeyn muß, welche zum -Schuge des Cam 
gen wie des Einzelnen angeordnet find, 

.. Die daudespotizeibehoͤrden kommen. mit der Staat 
Forſtverwaltung gegenmärtig. nür wenig in Berührung 
bet Inftandpaltung der Wege, Bruͤcken, Ufer um 
Flußbetten, hinſichts des Aufenthalts verdächtiger Mens 
fhen im Walde und etwa der Tädtung von Woifen. 
Es wird auch wohl nirgends beſtritten, daß die Forſu 
verwaltung verpflichtet ſeyn muß, den Anordnungen und 
Aufforderungen der Polizeibehoͤrden hierin nachzukommer. 
Es ſollten aber vieleicht der Landespolizel noch mehre⸗ 
ve Befugniſſe in Hinſicht der Staats⸗, wie der Privalı 
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forſten eingeräumt werden,. wenn fie Ihrer: natuͤrlichen 
Verpflichtung zum Scheze des Ganzen-zn wirfen, nach 
zukomme im Stande ſeyn ſoll. Dieß“ Fan auch ger 
ſchehen: vhne widertechtliche oder nachtheilige Beſchraͤm 
fung des Forſtbeſitztrs. — Es wuͤrden ve etwa fol. 
sende ſeyhnr 

. Schittz der Felder gegen die Veſchidigungen 
vurh das Wildpret. Wenn es wohl unbeſtritten unter 
Die Befugniſſe der Landespolizel zu rechnen iſt, datuͤ⸗ 
ber zu machen, daß Niemand Wölfe zu. feinem Wen 
giidgen In den Sorken hegt, welche die Heerden bes 
raichen, mas doc wobl Jemanden ‚einfallen. koͤnnte, 
dem. Die Wolfsjagd Vergnuͤgen macht, fo if. nicht aby 
zuſehen, warum Ihe nicht aud) die Verpfüchtung anfs 
erlegt werden könnte, dahin. zu. fehen, daß Ricmand 
Saunen‘ und Hieſche hegt, welche die Saaten bernichz 
ten und. beſchaͤdige. Min zerriſſenes Schaf: iſt dem 


Lanðdmanne oft weit weniger werth, als ein zerireter - 


nes und beſchaͤdigtes Getreidefeld. So lange das Wild 
auf dem Eigenthume des Forſtbefitzers bleibt, lann es 
der Polijel ſehr gleich ſeyn, wie viel en davon beat, 
da ſte keine. Verpflichtung hat, daruͤber zu wodhen 
daß: Niemand fein Eigenthum beſchädigt; fobald- aber 
fremde: verlegt wird, muß ihr Auch die Befugniß ger 


ſtehen, das, was zum Schuge deffelben noͤthig ifi,am 


zuordnen und zu bewirken, daß 66 gegen: Beein⸗ 
traͤchtigungen geſichert wird. Die Landespolizei ſoll 
dahin ſehen, daß Alles aus dem Wege geraͤumt wird, 
was dem Nationalwohlſtande nachtheilig werden kann, 


‚und den Einzelnen, ohne Daß er es zu derbindern vos 


| 
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mag, verlegt, ſobald es nicht fireliige Ofreecktfame x. 
betrifft, welde zur Entſcheidung der richterligen Tu 
hörden gehören, Daß der Nationalwohlſtand leidet; 
wenn das Wild die Felder befhädige, daß der Adım 
 befiger widerrechtlich verlegt wird, wenn Ihm fein 
Seldfrächte duch Thiere, Die ihm nicht gehoͤren, und 
bie er nicht wegſchaffen darf, vernichtet ‚werden, IR 
unbeftreitbar, weßhalb auch Hier niche von dunfen ud 
‚ unentfdiedenen Streitigkeiten die Rede fepn fon 
Das Hinzutreten der Landespolizei muß daher Bier auf 
unbedentli erfolgen, eben fo gut, als fe Huts um 
Weldeggdnungen cerläßt, um Befchaͤdigungen der Feld⸗ 
fraͤchte Durch zahmes Vieh. abzuſtellen; der Ackerbefget 
erſcheint keinesweges als verpflichtet, feine Eutfhdhk 
. gung und Berhätung Des Gchadend durch Klagen um 
Proceſſe vor Gericht zu bewirken, die zu feinem Schutt 
‚angeordnete Polizei muß Ihn gegen Diefe offenbart 
Berlegung aus eignet. Bewegung . befhügem — Dr 
den Fällen, wo gar feine Klagen wegen Wildſchades 
gegen ben Staat ald Forſtbeſitzer und die Zorpvermah 
fung don den Gerichten angenommen werden bärfen 
iR bier wohl gar nicht erſt zu fprechen; denn Landen 
wo dieß noch beftehet, befinden fich noch auf einer fü 
niedrigen Stufe der Kultur, verlangen und haben ein 
fo unvoffommene Ordnung der bürgerlichen Verhaͤlb 
niffe, daß für fe eine Kenntniß der beffern und del 
kommnern faum Werth haben fann. 


9. Anotdnung und Beauffchtigung von Bir 
ſchaftemaßregeln, weiche den, Schutz und die Exraltnnd 
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Des nutzbaren Raftenakgenndef Aberhaupe bewerten, 
Sierher gehöten 
a) die Erhaltung: des Wäldes auf den Deefäfen 
und den raufen Gebirgäfchelteln, wo die Wiederher⸗ 


ſtellung deſſelben, wenn er einmal vernichtet If, nicht: 


mehr zu erwarten iſt, wo Die Erhaltung der Vegeta— 
tion son derjenigen des Waldes abhängt. In Gebin 
gen auch die Aufficht über Die zum Eihuge gegen 2a; 
dvinen berimmten Korffdifteifte ; 

b) Sicherung der Bedeckung zum Fluͤchtigwerden 
geeigneter Sandftgollen und Sandberge, fo. mie Anbau 
derſelben, wo bereits Verfandungen Statt finden. 

3. Beaufſichtigung des Inſektenſchadens, um kheils 
allgemeine Anwendung der Sicherungsmittel , ohne 
welche dieſe nie wirkſam ſeyn koͤnnen, herzuſtelen, theils 
nicht den ſorgſamen Forſtbefitzer durch den hierin nach⸗ 
läffigen beſchaͤdigen zu laſſen. 

| Es IM wohl wahr; daß eine Auf gedrbitete Staate— 
forſtverwaltung ſchon ohne Erinnerung alle In diefer 
verfhiedenen Hinfiht noͤthigen Maßregeln anwenden 


wird; dann kann Ihe aber auch die Befugniß der 


Landespolizei über ihre volRändige Anwendung mer 
der laͤſtig fallen, noch itgend nachthellig ſeyn; diefe 
wird aber deſto kraͤftiger auf die Privatforſtwirthſchaf⸗ 
ten darin einzumirken im Stande fen, wenn Jeder 
weiß, daß felbft die Staatsforſtverwaltung ſich den 
deshalb getroffenen polizeinlichen Anordnungen gu Nuten 
“ werfen verpflichtet iſt. 
Was die Unterordnung der herloerwaltung ante 


die Juſtizbehoͤrden betrifft, fo: iſt man sent ſchon laͤngſt | 


* 
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deruͤber einig, daß der Staat als, Forftbeſther fo gu 
wie jeder Unterthan vor dem dazu beſtimmten Richter 
Recht nehmen und ſuchen muͤffe. Die Teibunale m 
fennen auch wohl beinafe überall ohne Ruͤckſicht, eb 
es den Fiscus oder ein Individuum aus dem bärgen 
lihen Ständen betrifft. Es iſt auch deßhalb nice nd 
thig, noch etwas anzuführen. 

Dagegen haben abeg mehrere Schriftſteller den 
Grundſatz aufgeiellt, welcher auch in mehreren Sta— 
ten befolgt wird, das bei Beſtrafung von Korfifteveln 
die Forſtbehoͤrde dem. eigentlichen Richten coordlnie 
ſeyn müffe, und daß ihr bei Källung des Urtheils und 
Leitung der Unterfuchung eine Stimme zujugefchn 
zweckmaͤßig und noͤthig fen. Der fheinbare Grund für 
dieſe ganz unzuläffige Forderung iſt Die: Behanptun: 
daß die Juſtizbehoͤrde nicht im Stande ſey, das Deu 
schen nach ſeiner Ausdehnung, feiner moraliſchen Gro 
be und dem dadurch entſtehenden Schaden für den 
Borfibehger zu würdigen, meil ihr Die dazu ah 
. thigen technifchen Kenniniffe fehlen muͤſſen. — De 
dieß eine ganz unhalsbare Aufftellung iſt, -zeist ſich 
auf den erfien Blick, 

Der Urtheilsſprecher hat bei der Befcafüng der 
Forſtfrevler zwei Kuͤckſtchten zu beachten: 

Erſatz Des augerichteten Schadens an den Sure 
digten, 

die öffentliche Genugtbuong fie die bürgerlich 60 
fenfchaft, wegen Verletzung ihrer Gefege, duch Di 
Strafe. 

Den Schaden anzugeben, iſt Sache det ßotabe 


| m 

Hörde, als befchädigte Partei. Dem Richter koͤmmt 
es allein zu, zu beurtheilen, ob nach den Geſetzen 
Di-ie Angabe genügt, fie für richtig anzunehmen, oder 
ob fie einer fernern Prüfung durch Sachverſtaͤndige zu 
unterwerfen iſt. Einen Schaden, welchen die Forſtbe⸗ 
boͤrde als Kläger und Partei nicht anzugeben und 
nachzuweiſen im Stande iſt / wird ſie, als mitſtimmen⸗ 
der Richter noch weit weniger darzuthun im Stande 
ſeyn, weil ſich wohl ein weifelboſter Schade als Klaͤ⸗ 
ger fordern, aber nicht uͤber einen ſolchen als Riqhter 
in eigner Sache ſprechen läßt. 

Den moraliſchen Umfang des Vergehent muͤſſen 
die Geletze beſtimmen, die gewoͤhnlich dem Richter dars 
in noch einen Epielraum innerhalb gewiſſer Grenzen 
laſſen, um die Strafe nad) feiner innern Ueberzeugung 
zu mindern oder zu verſtaͤrken. Wenn den Forſtbeam— 
ten uͤberlaſſen iſt, bei dem Entwurfe der Geſetze, wie 
es wohl ſeyn ſollte, dem Geſetzgeber ihre techniſchen 
Kenntniſſe und Anſichten mitzutheilen, wenn ſie dem 
Richter Alles entwickeln, wodurch nach ihrer Ueber⸗ | 
zeugung die Strafbarfeit des Vergehens erhöhet wird, 
fo können ihre techniſchen Keuntniſſe ſowohl bei dem 
Entmurfe der Gefege als bei der Unterſuchung und. 
‚ dem -Urtheile danach, von den Gefeggebern und dem 
Richter eben fo gut und volftändig benußt werden, 
‚wenn fie bloß als Partei auftreten, als mwenn fie 
Mitglieder der richterlichen Behörde find. _ 

Es ftreitet nicht bloß ganz gegen die Wuͤrde des 
richterlihen Amtes einer Partel, und das find Die 
Forſtbeamten immer nur, wenn von Beſtrafung der 

Ofeils Gr. d. Z. II. 37 
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Forſtfrevel die Rede iſt, da fie die Verpflichtung Bas 
ben, ihre Beſtrafung gu fordern und zu bemwirfen,-einen 
Einfluß auf das Urtheil zuzugeſtehen, fondern es bleibe 
auch nie ohne Nachtheil, da es wohl wenig oder ger 
„feine Forſtbeamten giebt, meldhe bei Forſtfreveln ganz 
"unbefangen bleiben. Sie ſollen dieß auch nicht einmal: 
denn ihr Antheil an dem Intereſſe und Wohle des 
FSorſtes muß immer fo groß ſeyn, Daß es fie perföntid 
verlegt, wenn eine Beſchaͤdigung deſſelben erfolgt. 
Wenn man bemerkt, daß felten oder nie die Beſtra— 
fung der Forſtfrevler dem Forſtbeamten firenge genug 
erfcheint, fo ift dieß wohl eine hinreichende Warnung, 
ihnen feinen unmittelbaren Einfluß darauf zu ge 


ſtatten. — 


Die Unterordnung der Forſtverwaltung unter die 
richterlichen Behörden, mo von Entideidung verſchie⸗ 
dener Intereſſen zwiſchen ihr und einzelnen Individnen 
die Rede ill, muß daher unbedingt fepn. 


\ 


Drittes Kapitel. 


Bon der mothiveudigen Gelbfiftändigkeit der techniſchen 
Forſtverwaltung. 





$. 60. 
"So mie nothwendig die Forſtverwaltung denfents 
gen Behoͤrden untergeordnet feyn maß, welche dafür 
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zu forgen haben, daB fie im Stune der Spee des gan 
zen Staatt haushaltes geleitet und geführt werde, oder 
daß Fein Individuelles Recht durch ſie beeintraͤchtigt 
werden kann, eben fo bedarf dieſelbe aber Auch. einer 
gewiſſen Selbſtſtaͤndigkeit, um Aberall mit Binreichens. 
der Kraft: wirfen zu koͤnnen, und nicht Dusch beengens 
de Beſchraͤnkung ihrer Befugniffe ohne. Noch und Rus 
Gen gelaͤhmt zu werden. Die Grenze und Ausdehnung 


dieſer nothmendigen Selbſtſtaͤndigkeit der techniſchen 


Verwaltungsbehoͤrden iſt durch eine allgemeine Be⸗ 
zeichnung auch im Allgemeinen leicht anzugeben, ment 
matt fagt: Diefelben mäffen überall unab⸗ 
bängig and felbaftändig feyn, wo ohne 
tehnifhe Kenneniffe weder ſelbſt richtig 
gehandelt, noch über Die zweckmaßige 
Handlung ein: paffendes Urtheil gefällt 


Werden kann. Diefer allgemeine Sag wird keines 


weitern Beweiſes beduͤrfen; denn wo die Faͤbigkeit 

zum Handeln einer Behoͤrde fehlt, kann ihe nicht die 
Befugniß eingeräumt werden, die ‚Anordnung. dazu 
für eine andere zu ertheilen, melde diefe Faͤhigkeit 
nothwendig befigen muß, da der Mangel der geiftigen 
Kraft zum Handeln auch die Anordnung und ‚Leitung. 
deffeiben ausſchließt. Eben fo kann der nicht zum 
Richter über eine Handlung beſtimmt werden, welchen 
die Faͤhigkeit, ein richtiges Urtheil darüber zu fällen, 


“wegen fehlender. Kennsniffe abgehet. Wenn Jemand 


etwas leiten ſoll, was er gar nicht verfichel, fo wird 


er bloß Infirument, was - feine’ Untergebenen benugen 


fönnen, um Manches gu hun, was fie bei eigener Ver⸗ 
37 
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Uretung und Selbſtſtaͤndigkeit nicht zu thun wagen 
wuͤrden, und es entſtehet dadurch eine groͤßere Unbe— 
haͤlflichkeit, Weitlaͤuftigkeit und Langſamkeit der Ver⸗ 
waltung, als nöthig if, Weber die fpeciele Anwendung 
diefes allgemeinen Satzes ww es noͤthig ſeyn, aus⸗ 
fuͤhrlicher zu ſprechen. 

In Hinſicht der ganzen Forſteinrichtung und Wald⸗ 
behandlung muß Die technifche Behoͤrde, zwar - ihren 
Zweck und die flaatswirthfchaftlihden Grundfäge, fo 
wie die finanziellen Anfihten, welche dazu befiimmen, 
vorlegen, und die Genehmigung der Finanzbehoͤrde das 
zu einholen, aber in Hinficht der techniichen Drittel, 
um ihn gu erreichen, ganz unabhängig ſeyn. Die Vers 
juͤngung des Waldes, der, materielle Forſtſchutz, die 
Feſtſtellung der AUbgabefüge, die einzelne Zugutemas 
hung der Walderzeugung muß ohne Ruͤckfrage vom 
den verfchiedenen Behörden innerhalb Des bezeichneten 
ö Wirkungskreiſes einer jeden, und in legter Inſtanz von 
der techniſchen Eentralfielle der, Sorftverwaltung erfols 
sen koͤnnen. Selbſt die Genehmigung der Berkäufe 
‚der MWalderzeugung, die Beſtimmung der Preife und 
Zaren fann bloß durch fie allein zweckmaͤßig erfolgen. 

Wenn von der Finangbehörde der generelle Forfts 
eat des ganzen Landes genehmigt und In den Staats⸗ 
Baushaltsetat aufgenommen ift, fo müffen die technis 
[hen Behörden fo wenig in der Beſchaffung der. ers 
forderlihen Einnahme beengt, fondern fie vielmehr 
willkuͤhrlich herzuffellen befugt fenn, als einer Beſchraͤn⸗ 
kung in Hinſicht der von ihnen für nothwendig auers 
kannten Ausgaben an Forſterhaltungs⸗ und Verbeſſe⸗ 
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tungsgeldern unterworfen, werden. Die Staatdhauss 
haltskaſſe muß mit Beſtimmtheit auf den verfprochenen 
Forſtertrag rechnen- fünnen, damit das Gange feine 
Störung erleide; allein eine Einmifchung in die, Innes 
re Oekonomie der Forſtverwaltung von einer fremden 
Hehörde Fann darum nichts nutzen, weil feine ans 
dere weder die Zulaͤſſigkeit der von der technifchen Bes 
hörde bewirkten Einnahmen aus jedem Korfte, noch die 
Zwermäßigfelt der anzuordnenden Aysgaben beurtheis 
fen fann. Eine Kontrole in Hinficht des richtigen techs 
nifchen und örtlichen .Berfabrens iſt hierin für fremde 
Dehörden nieht möglich, In Hinſicht der Redlichkeit 
und moͤglichſten allgemein vorgefchriebenen Eparfams 
feit muß die Centralſtelle der Forſtverwaltung vodeg 
Zutrauen genießen, und keiner weitern Aufſicht beduͤr⸗ 
fen, als die, welche ſchon durch die Rechnungslegung 
und Rechnungsreviſion von ſelbſt erfolgt. 
| Menn der Wirfungsfreid der verichtedenen Forſt⸗ 
behoͤrden In ‚der Art allgemein beftimme tft, daß die 
Befugniffe und Verpflichtungen einer jeden ausgeſpro⸗ 
chen murden, fo mwird die Bildung der verfchiedenen 
Verwaltungsbezirke bloß Sache der techniſchen Behoͤr⸗ 
den. Sie nur kann beurtheilen, wie groß die Flaͤche 
ſeyn darf, welcher jeder Beamte vorzuſtehen im Staus 
- de if Nur der nächfle Vorgefegte fann es vieleicht in 
Hinſicht feiner Untergebenen, und die technifche Gentrals 
behörde hoͤchſtens muß hier die leute Inſtanz bilden, um 
den Gefchäftsgang nicht unndthig zu verweitlaͤuftlgen. 
An Hinfiht des fpeciellen Entwurfs der Inſtruktionen, 
der für nothwendig erfannten Abänderungen darin, der 


. 
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Dissipkinarfachen in Bezug auf die untergebenen Forſt⸗ 
beamten, wird ebenfalls der Korfiverwaltung eine ſol⸗ 
de Selbſtſtoͤndigkeit eingeräumt werden müflm, Daß 
die Centralſtelle die legte Inſtanz bildet, in fo fern 


gie Entfheidung niche nad’ den allgemeinen Grumds 


fügen der Staatsverwaltung richterliche Entſcheidung 
oder Die Genehmigung der boͤchſten Staafegemalt näs 
thig wird. Ohne dieß gehet derfelben Die nöthige 


- Kraft ab, um jede Dienfivesnachläffgung und jedes 


Dienfivergehen zu verhüten. ' Die vdllkommenſte Ges 
gechtigfeit gegen jeden Beamten, die Unverleglichfeie 
des Bormurfsfreien, ift eben ſowohl Pflithe, als ſtrenge 
und kraftvolle Zucht, augenblirklige Beſtrafung der 
Steafbaren. 

Sowohl die Auswahl der anzußeBenden Beamten, 


nach Maßgabe der gezeigten Kenntniffe und dee moras 


lifchen Tuͤchtigkeit, fo wie den beſtehenden Gefegen ges 


'mäß, als auch die Belohnung und Beförderung der 


bereits Angeſtellten, muß ein Weteibut derjenigen Forſt⸗ 
behörden ſeyn, melde ‚Die Tuͤchtigkeit der Kandidaten 


‚zu beurtheilen im Stande find. Dieb würden Die Pror 


vinzialbehbrden für die Unterförker, die Centralſtelle 
für Die Revierverwalter bis zum Forſtmeiſter feyn, und 
bloß die Anſtellung der hoͤchſten⸗Forſibeamten würde 
der böhern Behörde vorbehalten bleiben muͤſſen. 

Bei Foritveraußerungen if es Sache der Finanz 
behörde zu entfheiden, ob fie Statt finden -foll oder 
nicht, Suche der techniihen Behdrde, die Berätißerung 
u leiten und abzuſchließen. Anders IR es bei Abld⸗ 
fung der Waldfervituten, wo die große Neigung der 
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Korfibeamten dazu wobhl noch ſtets Die Genehmigung, 
des Abfchluffes der Sinonzbehdrde unerlaͤßlich macht, 
zumal da dieß bloß nach ſtaatswirthſchaftlichen Anfichs. 
ten beuecheilt und entfchleden werden muß. J 
Wenn wir das Ungeführte, welches noch ſehr vers 
mehrt werden koͤnnte, wenn es nicht hinreichend fchiene, 
um die Grenze und Ausdehnung der noͤthigen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Forſtverwaltung hinreichend anzudeuten, 
üuͤberblicken, fo finden wir, dag fie diefelbe in Bezug 
anf die angegebenen Gegenftände in. der Wirklichkeit 
in. dem mehreſten deuiſchen Staaren [dan hat, Die 
darin non der Finanzbehorde einzuholende Genehmigung 
IR in den mehreſten Sälten bloß Isere Form; denn dies 
ſelbe muß Der Forfiparsie wegen gignet Unbefannts 
ſchaft mit denfelben frauen und fi ihe in Dem, was 
diefe vorſchlaͤgt, Überlaffen. Aber chen dieſe leere Form 
it in fehr vielen Fällen in der That nachthellig, und 


daber ihre Aufhebung wuͤnſchenswerth. 


Es erſchwert und verlaͤngert den Geſchaͤftsgang un⸗ 
gemein, wenn dasjenige, was Einer oder auch mehs 
gexe techniſche Beamte kurz und ſchnell, vieleicht au⸗ 
genblicklich an Ort und Stelle entſcheiden koͤnnten, 
einer anderen Sache mittelſt Berichtserſtattung vortra⸗ 
gen ſoll, und die zweckmaͤßige Zeit zur Ausführung 
eines Entſchluſſes gehet oft verloren. | | 

Wenn wir, um dieß Dusch ein Beiſpiel ju belegen 
und zu erläutern, den gewöhnlichen Fall annehmen, 
daß ofme Gegehmigung der höheren Finanzbehoͤrde Fein 
ungemöhnlicher deu Ausgabe⸗Etat überfteigender Geld; 
auftwand gemacht werden dürfe, kein Kontrakt, der die 
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berimmte Summe überfieigt, ohne höhere Genefmigung 
gefchloffen werden ‚kann, fo ereignet fi nur zu oft Die 
vortheilhafte und durchaus zu billigende Gelegenheit 
dazu, melde aber nur ſchnell benutzt werden fann. 
Der Kevierverwalter, der fie bemerft, berichtet Darüs 
ber dem Horftmeifter, diefer dem Provinzial Nentfams 
nierfollegıo, dieſes der Centralforſtverwaitungsſtelle oder 
dem Minifterio. Ueberall wird referirt, decretirt, expe⸗ 
dirt, und uͤberal bedarf es oft 14 Tage und mehr 
Zeit, ehe es zum Vortrage fommen, und durch Die 
FXanzelelen laufen kann. Num iR wohl gar der oberſten 
Behoͤrde etwas dunfel, und dann geber eine Sache im 
einem regelmaͤßigen Kreislaufe von Beboͤrde zu Behoͤr⸗ 
de herauf und herunter und wieder herauf, die Dog 

julegt allein nach der Anficht des Revierverwalters und 

Dberförfters entfchieden werden muß, da diefe fie allein 

fennen, und von ihnen, weil man die Ausgabe auf 
andere Art zu decken mußte, auch vollkommen entſchie⸗ 

den werden fonnte, wenn fie Die Vertretung gegen 

die Eentralftelle zu übernehmen vermochten. 

Ein anderer RNachtheil diefer Form iR derjenige, 
Daß denen, welche eigentlich die letzte Inſtanz bilder, 
und die legte Entfcheidung angeben follen, die Vers 
antwortung und Dertretung abgenommen 'wird. Der 
Name des Minifters oder des hoͤchſten Finanzkollegii 
iR dann die Aegide, hinter weiche Ades flüchtet. Wenn 
Daffelbe entfcheiden fol, fo verlangen die Techniker, 
und wohl auch mit Recht, es fol in techniſchen Eas 
hen ihren Anfihten folgen; menn es entſchieden hat, 
und die Sache fälle nicht gut aus, fo erklaͤrt auf eins 
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mal Alles den Miniſter oder ‘das hoͤchtte Finankolle⸗ 
gium fuͤr ſelbſtſtaͤndig, und zuckt die Achſeln mit der 
Bemerkung, daß ſich gegen Die hoͤheren Befehle nichts 
thun laſſe, und daß die hohe Behörde dieß freilich 
hätte beffer wiſſen muͤſſen. Allerbings weiß dos hohe 
Kollegtum und der Mininer recht gut, daß dir eigents 
liche Entſcheidung von’ den Referenten oder Decernen⸗ 
ten herruͤhrt; allein fie find nun in die Sache ˖ deſſel⸗ 
Ben verwickelt, jede ernſtliche Rüge und“ Mißbilligung 
führt das Geſtaͤndniß mid Mich, Daß fie die Sache nicht 
verftanden und überfehen, dennoch aber entfchieden has 
ben, und das legt Niemand gern ab, (0 daß man es 
lieber ſtill hingehen läßt. — Zugleich erfährt aber die 
hoͤchſte Sinangbehörde die Nachtheile einer Anordnung 
"weit fpäter , wenn fie von ihr ausgehet, ald wenn fie 
ſelbſtſtaͤndig don einer derfelben untergeordneten Behoͤr⸗ 
de gemaht wird, denn die untern Beamten, meiche 
dieß immer am erften und beften bemerfen, werden weit 
ſchwerer fih dazu entichließen,, Darauf aufmerffam gu 
machen , wenn fie wiffen, diefelbe ift-von der hoͤchſten 
Behörde ausgegangen, als wenn fie fehen, daß fie 
bloß von einer Derielben untergeordneren getroffen äfl, 
weil. fie leicht einfehen fünnen, daß eine Abänderung 
im erftern Falle unangenchmer und ſchwieriger als 
im letztern iſt. 


Darum kann man fagen, daß die Selbſtſtaͤndigkeit 
der technifchen VBermaltungsbehörde, und wenn man 
fi) des Ausdrucks bedienen darf, das Handeln derfels 
ben, unser eigner Firma, noͤthig iſt, 


» 
ciamal, um ihr eine groͤßere Merautwartlichkeit unb 
Vorfiht zu geben, 
dann aber auch, um der aufſehenden hoͤchſten Finanzs 
behörde eine freiere und groͤßere Wirkſamkeit zu 
‚verfhaffen, tudem man vermeidet, fie in eine Lage 
zu verfegen, 100 Fehler upter ihrer Muterität bes 
gangen werden — sin Daß es fe zu erken⸗ 


I nen im Stande dB, 
endlich aber, meil man. dann von derſelben ruͤck⸗ 


ſichts loſere Rügen erwarten kaun. 
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Dritter Abſchnitt. 


Bou dem zweckmaͤßigen Wirkungstreiß der verfätbenen 
bergtehecder. 


4 
Erſtes Kapitel, 
Bon dem Organigmus der Forſtbehoͤrde uͤberhaupt. 


ERDE. ER 


I . — 
G 


§. 61. > S 


& wie die ‚Regterumg überhaupt perfchledene Ve⸗ 
amte oder Organe bedarf, um ihre Anordnungen in 
das Leben treten zu laſſen, ſo kann auch die Forſtver⸗ 
waltung mehrerer Behoͤrden, um die Ausfuͤhrung Alles 
deſſen zu bewirken, was zur Erhaltung und zweckmaͤ⸗ 
ßlgen Benußung der Staatsforften gefchehen muß, nicht 
. entbehren. Bei Bildung derfeiben find folgende For⸗ 
derungen zu beachten,’ weiche möglichft gu erreichen ges 
ſucht werden muͤſſen. 
2.2. Daß eine leitende Kraft vorhanden ſey, welche 
die Wirffamfeit der gangen Verwaltung fiher zur Er⸗ 
reichung des allgemeinen Zweckes, welcher als wuͤn⸗ 
ſchenswerth erkannt iſt, hinfuͤhre, und in ihren Aeuße⸗ 
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rungen zualeich bewache, ohne fie In der Entwickelung 
der mwohlthätig angewandten Kräfte Der einzelnen Bers 
waltungsbehörden zu flören und zu beengen, die nur 


‚das Irren hindert, nicht das Fortfireben auf richtigem 


Wege. 

2. Daß nur diejenigen "Behörden angeordnet wer⸗ 
den, welche der Betrieb, fo tie die Beſchuͤzung des 
Waldes und 'die Beauffihtigung der einzeinen Beßoͤr⸗ 
den unumgänglich erfordert, u. 

3. Daß der MWirfungsfreid jedes Beamten nicht 


bloß fcharf zund deutlich beflimmt iſt, fondern Daß 


auch jedem pie nothwendige Selbſtſtaͤndigkeit gelaffen 
werde, dag Gute zu thun, ohne datum die Einheit 
der Verwaltung fiören, und das Nachtpeilige ungehin⸗ 
dert wählen zu Fünnen. 

4. Daß die Formen der Verwaltung moͤglichſt ein⸗ 
fach und uͤberſichtlich ſind. 

5. Daß jeder Beamte die sonffändige Verfretung 
feiner ſelbſtſtaͤndigen Handlungen übernehmen muß, fo 
wie von einer genauen Kevifion derfelben uͤberzengt iſt. 

Zur Erfüllung diefer Forderungen fcheinen folgens 
de Behörden für die größern Staaten nöthig zu ſeyn, 
da die Heinern ihren Forſthaushalt allerdings weit eins 
facher ordnen koͤnnen. 

A, Als leitende Kraft eine Centralforſtverwaltungs⸗ 
ſtelle, welcher der allgemeine Grundgedanke, nach wels 
chem die Forfiverwaltung überhaupt geleitet werden 
fol, durch Die die Nationaldfonomie im Allgemeinen 
leitende Behörde angegeben if, welche diefer darlegen 
muß, welche Mittel fie anzuwenden gedenft oder auges 
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wendet hat, den gegebenen Zweck zu erreichen, ur 
in der aufgeſtellten Idee zu wirthſchaften. 

B. Eine Mittelſtelle in der Perſon der Oberfoͤ 
ſter, Forſtmeiſter oder Oberforſtmeiſter, welche die Ai 
ordnungen der Centralſtelle erhält, fie mit Der noͤth 


gen Beachtung, der Dertlichfeit zur Aueiührung dur 


Die Revierverwalter bringt» und die Amtsführung Di 


fee überhaupt fprciel leitet und bewacht. 


In den mehreften Staaten hat man mehrere Mi 


telſtellen zwiſchen den Neviervermaltern und der Ce 


tralforſtverwaltungöſtelle, indem Oberfoͤrſter oder Kor 
infpeftoren und Forſtmeiſter angeordnet find, zuglei 
aber auch wieder Kreisoderfosftmeifter, welche den Kor 
infpeftoren einer Provinz vorgefegt find. In Hinfic 
des eigentlihen technifchen Betriebes fann man Dic 
Bervieifältigung der Mittelſtellen nicht für nothiwend 
und zweckmäßig ‚erkennen, fobald die Dberförfter 2 
hinlängliche Kenntniſſe befigen, fo wie wieder bei ga! 
ausgebildeten Revierverwaltern die Dberförfter entbef 
lich, und flatt deren Oberforſtmeiſter für einen gr 
Geren Bezirk hinreichend ſeyn dürften. Die allgem 


‚ne dee der Wirthſchaft fann nicht von dem Provi 


zlalbehörden, wenn diefe nicht Gentralftellen ſeyn m! 


fen, ausgehen; denn dieß würde die Einheit der De 
waltung ſtoͤren; fie muß durch Die Eentralfiehe geg 


ben werden. Den Lofalbehörden liegt die Ausfuͤhrur 
und Herflelung der Idee ob; haben zwei verfchiede 


u Beamten dieſes Geſchaͤft, fo durchkreuzt ſich ihre Wir 


ſamkeit, Einer raubt dem Anderen die noͤthige Selb 
ſtaͤndigkeit, die Verwaltung wird ohne Noth gefralt 
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und vermeitläuftigt, der Geſchaͤftssaug unbehälfiidh ges 
madıt, die Koftbarfeit der Derwaltung vermehrt. Dem 
Oberfoͤrſter, Sorflinfpeftor , oder wie man ihn mennen 
mag, muß man nothwendig wohl die Fähigfeit zus 
trauen, Die erhaltenen Verfügungen richtig zu werftes 
ben, und eine paflende Wahl der Mittel, fo weit fe 
ihm überlaffen find, zu treffen. Könnte er ed nicht, 
fo würde der Oberforftmeifter Dem- dadurch entſtehen⸗ 
den Uebelftande nicht absuhelfen im Staude ſeyn; Denz 
da Ihm viele Sorflinfpeftoren untergeordnet find, fo üf 
fein Wirfungefreis viel zu grbß, als dab er übera 
fpecied eingreifen fonnte, und die Befolgung feiner 
Anordnungen gettau zu überfehen vermödte. Thut er 
es, fo wird der Forſtinſpektor 2c. ganz überfiufiig 
und bloße Maſchine, was er feiner Stellung gemä 
nie fegn ſoll. Betrachtet man ihn als zur bloßen 
Bewachung der Korflinfpcktoren nöthig, fo iR dieß im 
finanzieller Hinſicht Sache der Kontrol⸗ und Rebifenss 
behörde, von weicher weiter unten die Rede ſeyn wird, 
in techniſchet Sache der Centralſtelle; Denn dieſer wird 
duch die Oberforſtmeiſter in dieſer Hinficht Feine Bers 
pflichtung abgenommen, da die Beaufſichtigung der 
Dberforfimeifter wieder eben fo viel Gorgfalt und Aus 
beit verlangt, ale die.der Forſtinſpektoren. Go wenig 
wie man behaupten fann, Daß alle Forſtinſpektoren 
gatız zwoerläfjige und tächtige Geichäftemänner find, 
eben fo wenig laßt Ah dieß von allen Oberforkmeis 
fiern ennuehmen. Iſt es Einer nicht, und die Genttah 
Re iR immer verpflichtet anzunehmen, daß dieß der 

Fall ſeyn koͤnnte, bis Re die unumſtoͤßlichſten Beweife 
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som Gegentßeile Bat, fo if auch feine genane Beanfı 


fichtigung und Bewachung noͤthig. — Wie if diefe num 
aber anders zu bewirken, als Durch Revifion feiner 
Amtirung an Ort und Stelle oder der Kontrole feiner 
Anordnungen auf den verſchledenen Forſtinſpektionsbe⸗ 
zirfen? — Da beide Behörden, Oberforſtmeiſter und 
Sorkiufpeftor, ausführende Behörden find, fo maͤſſen 
auch, fobald man wiffen will, ob die getroffenen Ans 
ordnungen richtig aufgeführt find, beide gugleich immer 
revidirt werden. Der Wirklichteit nach gehet entwe⸗ 
der die natuͤrliche Wirkſamkeit der Forſtinſpektoren vers 
loren, mag nicht gut iſt, da fie die Dertlichkeit beffer 
- beurtheilen können muͤſſen, als der Oberforſtmeiſter, 
oder diefer wird zur bloßen Kanzleibehörde der Cen⸗ 
tralfielle, indem ex die Berichte an fie zuſammenſtellt, 
und ihre Verfügungen erpedirt. Dieß fann man durch 
einen Kanzleifefrefaie bei der Tentralftele wohlfeiler 
haben, zumal da der Hberforfimeifter wieder feine 
Kanzlei verlangt und bedarf, wenn er nicht auch fors 
mel als bloßer Sekretair erfannt werden fol, | 
Laſſen wir aber auch- die Theorie ganz unbeachtet, 

ſo Ishrt ung doc die Erfahrung ſchon, daß. die Bes 
waltung eigentlich die Mitteltelle des Oberforſtmeiſters 
nicht bedarf. In mehrern Ländern, wo man fie mehr als 
eine Verforgungsanftalt des Adels betrachtete, oder noch 
betrachtet, denn als eine wichtige Staatsbedienung, wo fie 
haͤufig als eine Belohnung langfähriger Hofdienfle ans 
gefehen wurde, hatte der Dberforftmeifter weder Neigung . 
noch Fähigkeit, dag Geringſte zu thun. Wenn. die Obers 
förfter oder Revierverwalter gut waren, jo ging darum 


die Verwaltung nicht beſſer und nicht ſchlechter, al 
wenn jener in der That Kenntniſſ e hatte und fie anzu 
"wenden mußte, da doch dieſe diejenigen eines guten 
Oberfoͤrſters nicht überfliegen. ‚ Die Faͤlle, mo Diele 
höheren Beamten noch keinesweges Die Be’ahigung für 
ihre Stelle Haben, weiche fie haben follten, find aud) jegt 
nicht fehr ſelten; fobald jedoch dic Dberförfter im Siande 
find, ihre Schuldigfeie zu thun, entſtehet Fein großer Un 
belftand daraus, und die oft. Jahre lang dauernde Abt 
fenheit von.den Revieren, Die. gänzliche Nichtachtung des 
Betriebes durch ſie wird nur Daun bemerkbar, wenn die 
unteren Behoͤrden ſchlecht find, und die Centrolſtelle 
fie deßhalb nicht genug beaufſichzigt, meil fie glaube, 
daß ed hinlänglich durch, die Oberforſtmeiſler gefärbt 

Nur in dem einen Falle if allerdings derſelte 
unentbehrlich. wenn die, Provinzial; Nentfammer als 
techniſche Oberbehoͤrde der Provinzial s Zorftbeamten bus 
trachtet wird, wo er dann Das technifche Mitglied DEU 
felben bildet, und dasjenige angiebt mag dieſe vol 
ziebet und verfügt. Dieß follte jedoch aug den oben 
entwickelten Gründen nie der Fall fegn, - Die Rent⸗ 
kammer muß zwar wohl Die finanzielle Kednungs DM 
Revifionsbchörde der Forſtbeamten fepn, jedoch nicht 
die eigentliche techniſche Berwaltuigsbehörde, aus dem 
einfachen Grunde, weil das Koflegium nichts Daden 
verſtehet. Sie kann wohl in Dischplinars Cagen et 
Auffiche führen, aber nicht in eigentlichen Yeti bsan⸗ 
gelegenheiten. Sie bedarf wohl einen Forſtrechnungẽ⸗ 
rath, aber keinen eigentlichen Oberforſtmeiſter, deßen 
praktiſche Wirkſamkelt ſtets in ihren Aktenſtoͤßen IP 
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Bunde gi mid aum mu wie it ee | 


gewägend gelehrt Hat. - . . : 2 5..4 Be Fr Eu 


In · Staaten, no. die —— — 


ſehr großem' Umfange iſt, wie 3. ©. MEBland ,; Preu⸗ 
Ben, kelbſt vielleicht ſchun Baiern, iſt es jwar Wehe 


unmdglich, daß die Centralftelle mi jeden itunes 


Oberfoͤrſter ſtets in unmittelbare Beruͤhrmig trecis 
koͤnnte; allein da wird wieder dieſe Mittelſtelle durch 
eine nothwendig andere Art dei Centraliſtrung der Ge⸗ 


ſchaͤfte uͤberfluͤſſig, wie wir weiter unten näher ausfuͤh⸗ 


ren werden. 


C. Wenn die Tentralſtelle im llgemeinen anord⸗ 
nend, der Forſtinſpeltor dieß "Im Speciellen und tm’ 
Allgemeinen ausfuͤhrend iſt, ſo iſt die dritte Behoͤrde, 
der Revierverwalter, bloß das Letztere, indem ihm 
obliegt, jede der angeordneten Wirthſchaftsmaßregeln 
in Anmendung zu bringen. Hiermit iſt zugleich fein 
Wirkungskreis im Allgemeinen beſtimmt bezeichnet, Kud 
in fo fern er ihn vollſtaͤndig ausfuͤllt, muß auch ibm 
Die eigene Selbſtſtuͤndigkeit darin eingeräumt meiden. 

D. Die vierte Klaſſe eigentlich techniſcher Kerfbch 


"amten iſt Die des Forſtſchutzperſrnales, welche theils wie: 
Beſtimmung haben, den Wald gegen Menſchen: um‘ 


zahme Thiere zu befchägen, thells alle bloß mega‘ 
ſchen Waldgeſchaͤfte wach nwelſung des Revlorverwal⸗ 


ters zu beſorgen. 


E. Die finanzielle Partie der Forternelang bee: 
darf eine Rechuungo⸗, Reviſtons⸗ und: Kaſſenbehoͤrde/ 
welche die Erhebung der Seldeinnahmen und die rich. 


‚Uge Werrechnung aller eingehenden Gelder beforgt, die : 


Rs ad. 38 
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Mr 
Allmanten Yard ankesinss Sch Iheen Bmcatuns :baamßn 
ſichtigt, und am beften nur in besienigen ‚Merblabteng, 
hr denntecawuſchen Vartie fishetr Aafi ſie waeder durch 
die don, Penfelaen zu führende Naturalrecheuug fonn 
le and. Dieſe muß nothmendig den Finan⸗ uam. 
 Semschahbtpen Des; Cum. unmittelbar unterge⸗ 
wa fa; | 
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wo I Btengste ber, Centraiſtelle der tastlferfingen 
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ud dm. ———— — als ſelhſtſpandige 

Ins APR 2. ae I 

rc. MR Birtungticch. der Ceutralſtel⸗ murde (0; 
oben, dadurch eNgemeie; ausgeſprochen, wenn fie als 
Ickteua. Kraft bezuchnet marke, weiche. Bew ihr vom. 
der nobarſten Finauibehdcde nrisgesheilten Srundgedan⸗ 
fan; dar; gangen Forſtverwaltung: auszufuͤhren ſuchen 
muß, und dieſelbe fo bewachen und beaufficheigen fol, 
daß nicht bloß immer in dem verlangten Sinne ges 
wiehkbeitet wird, ſondern auch jeder Beaunle in Ihe 
feine: :Ustergehenen.. zur voßkändiguen Michterfuͤlung. 
aypält. Sie: kann ihrer Natur nad nirgends felbfie. 
audfüpeemix feyn, ſendeen auız..Die.Bindfüßunng auorde 














wei cent Den dacheiude Evobeld fie’ aber Se da Bin 
ordnung fich zu ſehr im das Einzelne veritart; uiid Kur 
Maß zecpſceere ut: gebähnkf‘, ſodald FE Die‘ Beobach⸗ 
tung fo weit ausdehnt, dag fie kane Handlung geumak 
tet, melde fie nie vorher zinthange and gepruͤft hat, 
miinmd ſe Ahren Unterirbeneh Die Kruft gem’ Yähdeln, 
(eben Rd Alles bie iw ati Einzehußchemn run hd He 
Pelle: will, gehet nocharuadii Ike eberſicht: ur Ri 
wezeus Dei Milgenseinen 1; Eimeaen unter, in 


Darum AR es wichtig, den Wirtangefreis er 
Geutralficke ſcharf zu bejriguen, um ſo meh} da 4 
der gewoͤhnliche Sehler derfelben. fr daß Re N viel 
wirken und regieren mollen, und es dapum gerade. w 
wenig. thun. Der Wirfungstreis der Bentzaifteilg wird 
peeſchieden/ nach der Aabweichenden Seellimg, weiche 
Re nothwendig Heben. muß, zu Verde fan..unn 
zwat als: —W ee 
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B, untergesrbuete, ’ a 
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Ai u POLEN ——— —— 
» , Segenfänte hut Arordaumg und letzten eat 
vn DL , nn 
1 Men ort N 
wiiden. Bettichee der Naldwnehſaft mil dee 
angegebenen Drundgedankens deeſelbeis 
- a). ih Buhl. der Cryultumz —*RX 
der Walderjeugung, | 
7 urn 





I 06 
der —2RRX und ber: abet w Wein dien 
den Geemen⸗ ee Br | 

0): der Ernte De u Ba 
Senagun überaus: . : - 

, 42 den Beichäguug: der Außen... 

.. Mas Hierauf Bezug Hat, ohne Dal: andere’ ——— 
Bet Verwaltung als Jeſtize, Landespolizei⸗, Sewerber 
Bebarden: n. dei. davon beruͤhre werden, muß ir 
olein zur Entſcheidung zuſtehenz. im ESegentheile tritt 
* mit dieſen in eine berathende Beziehung ˖ und nur, 

in fo’ fern eine Eniſcheidung der bößften Befbrden 
der’ betfeilter Meinung Statt Anden ‚ in eine unterges 
vrdnete Stellung. Duß Hierher Vermeſſung/ Kulturen, 
Anfang von Schutzbeamten sc, gehören, ift ſchou en 
äßn: Sorwie oben von der Bulehung die Rede 
wat; in welcher die kentralſtelle zur Finünzbehöͤrde 
flehea müß fo iſt hier woch diejenige zu erdrtern, Ih 
welcher fie zu ihren Untergebenen ſtehet. Sehr verſchle 
den iſt daeſa Anfinlang, algeneiner —— won Der 
fpeciellen Anordnung. 

Dieß wird fh am befen a8 rinplnen Beifpieien 
wrlenten laffeky — auf das Uebrige 
au Kolbe: 37 :. og 

Zu a. In weigen lien Im Aigenninen die 
DVuzang Dik Maldes durch Veiauuwpifkiälee eder 
Zur Anhan aud: der Hand zu bewirken If; mn ter 
ſtimmt ſeyn; Abe: Arwendung dieſer allgemeinen Des 
Siumung duf Die einzeimen. Schläge ſt abet den Ober⸗ 
foͤrſtern pm. 
nf nen Sat uund iR. arten. ——*— das 
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ſtake Sig pu riefen: IR ,:6ebatf- elnes algemelnen 
Geſtſetamz;zu beftimmen , welches die Orte find, ws 
ednmehr ader weniger erzogen: werden mus, iſt Sache 
der bitlichen! Forſthechuten⸗ ee 

„Molke Holzgatrungen dan, ee Der Beden freie 
Wahl zuläßt, als de. wunſchen ewertheſten und von⸗ 
zd lich je brachtender ⸗tfchelnen, mag wohl allzemein 


angegeben: werden; abs michte die Sache der Ceutral⸗ 


ſtele it 06; für jeden Dre die Mhl gu teeſfen. 
v.2 Me fohhe Wirchf@cftäerhuumgn-Tähuen. vn shen 
Ber .allgbischr:-sargeidrichen- werden; Dem bie“ obern 
Deborden ſtud ars erfion’ im Stande zu. überfehen, was 
im Ganzen: zweckmaͤßig und vortheilhaft id, befallen 
aber. muß ‚Den aus ſuͤhrenden ükenlafien fen „gm beur⸗ 
heilen, ‚in: wie fern die Aussendung in den eingelnen 
Foͤlen zuläffig uud rethſam if, ohne daß es jedech 


beßhalb noͤthig iſt, ſich Den Forderpnger und Meinun⸗ 


N 


gen der Qerfoͤrſfer unbedingt. zu überlaffen,. welche 


hinſichts der Abweichnug _upn. allgemein vargeſchried 


benen Kegeln immer nus berathend bleiben. - .. 


. 20: bs Aufſtelang dee Grundfoͤtze und Berm if 
Ede der .Eentenifelie, Anwendung. ımd' dabei noth⸗ 
mendige Modifiatloner Pillen dem Forſtoedner zu, in 
fo ſern er das Gefundene und die örtlichen Bedingun⸗ 


‚gen der Centralſielle zur Pruͤfung vorlegt, welche das 
Ganze zuleht der Rebiſten unterwirft. Vor allen aber 
leitet diefe die Wirthſchaftseinrichtung fo, daß fie 


mit derjenigen Mn den übrigen Forſten  übereing 
klmmena mad forreſponditend iſt, daß das einzurich⸗ 
tende Revier nicht als ein Ganges, was der Forſtord⸗ 


| 

nee une abein nor Yun Hat, teiguchtup WED, Ya 
dern us als ein Dheil Dei Ganzce, weichen mit Bu 
yig Auf diifes georbuet. wirds HOSierin wirken wenig 
Sorfidireftionen fo vollſtaͤndig ein, Wis ſie ed ſelter, 
mäßeenn. manche ſich und Baden ängnikh debel fin 
mem ‚ welche ſu gar wicht Imserofivem ſoltten. 
.. Me Kühlen des Staais, ja fe gar oft mÄhn 
Ne wer des Staatsgremen Idegen.,.: welche um 

Einen God der Wircäkhaft Haben, Indem He m: 
Wefrisnigung gleicher Bedurfuſſe Einen Gagekb din 





wen, Mad, fu Weiz dieß nige äußere Hindauifer · S 


GBervimicn a. Aka, nur als Ein Ganzes u ud 


sen. So ache Posten, werte ihre Ipoljerzungung pad v⸗ 


riedigung Sau Beduͤrfalffe einer yeohan Grant, Deu Dep 
merken und Hötten geben. Vetvachten weis 1. B. de 
Berſtenwalche Die:-Holflonfumtion son Berlin beſchedb 
gen, wildes Die Erzougung von 35 [) Meilen Berl 
Ouälen und Schieften. Sebalb eine Fooſtftaͤche dd. 
ein Revler ſeinen Debit wach Berkin :pat, fo iR « 
nur ein Tel des Berlines Valdkomploxesſr ed wuͤre 
feße undobiheichaft, jeden Theil daven ale ce Fi 
Mb, beftshendes Ganges gu betrachten; denn ale je 
fammen And es nur. In dem einen Mevlece ede 
Tbeilo dieſes Vorliner Baldcomplexes fohlen die alen 
Behtaͤnde ‚oiekeicht, in dem andern find Re zo Wi 
and es iſt Dagegen Mangel an jungen’ Holzern; ma® 
um nun dort das junge Holz gu fruͤh, hier dad alt 
zu ſpat Bolzen? — Der einzelne Forſtorduer Kan des 
wie. überfopen, wahl aber Die Ceutralſtelle, welche dy 


» 





wie AU Our a Ener 
Die Staatsfokioiiäfihaft gam \gkeich, Sch Tin · Accke⸗ 
An der eiften Perlede dag :ahıuwde‘.uchd "Olefes Aniekkie 
" Yenes- In der poelten Mertruͤgt, lacherlich, die vortheu⸗ 
haſtere Wirthſchaft dem’ Birkmgen ianfiweyfern ige 
udn: Feten, auf an waultca tn ab viel pe 


ee 


Simen: Satin‘ BRmgt Wanpeif; ne 
Gel Das erſto arttaͤngt Dar Traͤneport won weite, 
weil fein Preis im Verhaltuß ofehred: Welkınend‘ Yeölde 
Y,-als bei dem Brennheiier das adteraiige Men 
Ver Rabliſaß Breunholz3 yes nein Molzperis, 1 ugr. 
Waeansportloſten hat / ſo Mird er 3 heuer; wet 
Kubikfuß Brennholz nur 6 Pf. Holpreiahac, mb 
gr zu transpertiren doſtet, fo: wird ex daburqh dop⸗ 
yAr ſo theuer. Darum kaum das Bampelz: Für Berlin 
weiter hergeholt werden, als das Branthalj. Suche dk 
Eutralſtelle HE es, daß die Forſteinrichung fo. zroffen 
Wied, daß dis nahen Revlere, do der Traudpert ua 
Berlin leicht At, zur’ Breandolzerſeugung, dieiweiteru, 
wo der Transport kaſtbarer IR) zur Bäubolzerzenzang 
Henimme werden. Dadurch Wild das Einkommen aus 
den Forſten im Algemeilen hoͤdes, weit nun möge 
wird, den groͤßern Ettrag gebehben Särseen Umirteb M 
weiterm Amfange einzufähren, uhtr Dan Angeen in gebßter 
rem Umfange zu benutzen, weniger unchthellihzu ma⸗ 
den. In den zum Abſate nath Berlin gelegenen Kom 
- Ren kann man alles Holz zu Brennholz abfegen, iR 
den Nennihekfchen, -Werpreiikifchen, entfernten Ober 
Tiefen pe: WE das nicht der Fall, dort auf 








BR, 
ln: Inliner Inpgendtiartrick mößlen und Bachdiz em 


Ahen.: Imoden ‚epfeniwerliert uran durch den langen 


imteleh; denn. das zind laͤngern⸗zu erzlehende Baubotz 


entfchaͤdige nicht fͤn die. verlexen gehende Ettrags fä⸗ 


ibigkeit· deen Rapitaleg er · i dabes hier aufzugeben, weil 


gmyar s nicht närhig Fat Andr dem dortheilhaftern kuͤr⸗ 


7 


zern wählen kann. Des Ertrag der entfernten Meptere 
awird Aber dadurch ebenfalls wieder größer; denn man 
wird nun den ohnehin Dort noͤthigen langen Umtrieb 
In groͤßenem Anfarge zu benntzen im Stande ſeyn, weil 
man, da fein. Baubalz mahr in der Nahe von Berun 
gezogen wird, nun deßhalb deſto mehr aus dem ent⸗ 
Ferner: Getenden holen muß, und dieſen daher beb 
ſerer Ablatz ;verfchefft wird. 

ı 2:6, Die Würdigung der Sorfnebennugungen, auf 
da, we fie von Berechtigten bezagen werden, muß Die 
Lentralſtelle in der Art vernehmen, Daß fie ihren Werih, 
wie Schaden und Nachtheil, weichen fie auf Die Haupt⸗ 
mugung haben, unten ihrer. Beauflihtigung eroͤrtern 


aͤßt, die Feſiſtellung, auf. welche Art der hoͤchſte Ges 


ſammtertrag des Forſtgrundes zu erhalten if, unter 
Ihren, unmittelbaren. Aufficht und Leitung zu bewirken 
ſucht, um Dana der Hören Behörde Die Tendenz 
Der ganzen Wirxthſchaft porſchlagen und die Grändy 
welche dazu beßimmen koͤnnen, vorlegen zu können, Ihr 


- gebührt ‚die Zuſammenſtellung alles deſſen, nach felnem 


Reinertrage für die Farſtrente, wie nach der Bruttes 
sinnahme für Das Nationaleinfogmen, mas Durch bie 
Forſtbehoͤrde für ‚Rechnung des Forßes ii Gute ges 
Mat wird. Ale diejerigen Umgerfuchungene melde 
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dat 5 


inet ⁊ auptauee: dles wnde⸗ angst 0 7% 


Arcen Asa, in Beareff jedes eirzelnen einpueichteanden 
Reviers wenigſtens in der Hinſicht obdaß Fe Ad die 


mbthaen Data dazu entzpeder liefern Ihe, wber.fe fo - 


debet, das Rs vollkommen und umfaffend In Dem ven 
langten ‚une. sriolgem Nach den Ergebnaſſen drlei⸗ 
‚ben und den, nom der hoͤhern Finanzbaborde eunalte⸗ 
nen und darauf begruͤprten Weiſungen, muB ſte dann 
die Feribeungang im Allgemeinen leiten und anovnen,“ 
share ſich alendings aber dabei in das Einzelle zu 
Kerle. Von ihr ſoſt Hie Beſtimmung ansgeha,.oh 
Schiffbauholz zum Verkaufe in das Ausland gezogenwer⸗ 
den fol oder nicht; aber nicht die, ob die in einen forſte 
euf der Schlaͤgen vorkommenden Hölger zu inlaͤndſchem 


Nutzholze oder aus laͤndiſchem Schiffbauholze beung und 


vextauft werden fell. Ob Die Gewinnung der Maſt⸗ 
nugung einr Roͤckkieht gewaͤhrt, um vinen, banger Um⸗ 
trieb zu: wuͤhſen, und ‚fie dadnrch zu erhalten, gbuͤhrt 


izrefeſtzuſetzen; aber nicht, ob die vorhandeng Waſt 


‚orlefen, und oinzeln verkauft, oder aufgehuͤtet ud im 
Ganzen, verpachtet werden fol, Die Entſcheidun, ob 
das. Harzſcharren beibehalten. werden fol oder nicht, 
foͤllt ihe anfeim ; aber wicht die, melde Dite jet da⸗ 
zu anzuweiſen find, W 

Zu d. Auch in Hinſicht des Forſiſchrges kann 
fh die Centralſtelle nur auf allgemeine Vorſcriften 
beſchraͤnken. So koͤnnen wohl duch fie die Leſtim⸗ 
mungen erfolgen, wie zur Vertilgung der Walinſek⸗ 


- sen verfahren werden fol; aber ſie kann nicht, ach Die 


fpexieße, Anwendung perfelügg- Ichten, ‚Die Leitug de4 
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ist ni Bermeianeg des Aladqe nd rca 
angideutet, aber nicht Than Geflkmmt. ſue · xx⸗ Keys 
Ausielptechen- ſeyn. u 

: 25 In don: Erfuugẽefrei⸗ der Bruce 
—* die Bermdieuizsperfanab Sache n, wu 
qhe nau ta folgende- Abthellungen 2 
D SForſtliche Bildung. der Beben: 

3) Prufung der: Foeſtkandiaaten. ai. 

„): Wahl’ und Befoͤrderaug Berfiben, “ — 
leichung und Belohnung derfelben, und in To ſern 
dieſe der Haken Bepkedt. dordeheien #, wette 
va 

I) Di ciplinarſachen. 

zu a. Anorduuugen, wodurch di⸗ metgenilße 
Uactidung auch der- niedern -Morfibeanfen, maride 
felneeigöntiig wiſfenſchaftliche Blldung Tenhrfen, ge 
ſicher wird, mÄllen von ihr ausgehen. Dapin Zehdet 
die Refimmang, daß nur ſolche Forſibbauite Aupriiuge 
annermen Dürfen, welche nachzelbiefen: haben, -DaS-e 
Den adarch Khemenmenen Werbindiuigbeifen ‘zu gene 
gen nn Stande ſind, eine Feſtfezung desjenigen, was 
au vom den bloßen Fotftſchutzbeamten derlaugt wild, 
und nad der Echrer den Schaͤler löhren fol. Die höhern 
forſtlihen Bildungsanftalten, wenn des täaat groß 
genng iſt, ſelbſt ſoiche zu beſitzen / muͤſſen durch die 
Tenkriſtelle eingerichtet, Der Studienplan durch Fe cut⸗ 
tworfey Die Lehrer durch fie gewählt, die Art des Uns 
kerrichs muß durch ſte beffimmet werden. Bei Dem 
großen Einfinffe, weichen es auf die Bertveltung bat, 
wie de Forſtbeamten geblldet werden, IR eine Meie 





Beritbiitiguig Were: Sturi⸗m unccacc. ime nen 
Staat Seine eigemiliche Bildungdanfalt haben odar da⸗ 
ben Ihnen; ſo wrde DIE Contralfelle wenigſtens die 
gene Remanß der frrmden veſttzen mäffin um Ins 

mer rathend diejenige zu beztichnen, Deren Beſuch amd 
— reſcheint, da fie in Den uehr aren 
Cmnostungen wwrgdet. 

Immer wird: aber Dadjnige anjanin Serie ” 
werden -wällen,. was man ws vom gebudecha Bere ' 
manne verlangt. - 

Zu vb. Die Pruͤfuug des ——— IR mehr 


Gade Dee dam Gehlmmten Vrorinialbehorde, als dee 


LCerntralſtelße. Diefe: het tto⸗ wie derimmte worin 
Dazu ı arthellen. 

- MWleimnige der mienſgeand geblideten * 
wer, abſo aller künftigen Beanten, von -dim Re 
dlervrerwalter an. kann Wiaß: vet Centralſiele oblio⸗ 
gen, ſobalb ihr die AuſteUung VDerſelben vorbehalten 
bAeibt; denn min derjenige, welcher ſelbſt prft, dermag, 
ein deſtimmtes Aetheill über Die Faßigkelien und die 
KCuͤchtizkeit degjenigen, welcher geprüft wid, Au fal⸗ 
ben. Die Pruͤſungen zerfallen gemeinhin in zwei Zheb 
le, ſchriftiche und muͤndliche/ und maͤſſen eigentlich 
noch i zwei andere Haupttheile getzennt Werden: 
theoretiſche und prabtiſche. Wenn ſich nuu auch die 
Lentralſtelle vorbehaͤlt, mie das wohl vorausgeſetzt wer⸗ 
den muß, entweder genaue Kenntniß von dem Erfolge 
ber Prufungen gm erhalten, oder das Urtheil darüber 
gu unterfuchen wid zu beſtätigen, denn felbft fällen 
kann fle es dann nicht, fo giebt dieß feine genuͤgende 


602 


Acin iniider Qandidaten, nie Re afehbe Kedurt, wm 
eine zyweckmaͤßige Wahl zur Anſellung aus Ihnen gu 
treffen. Es trifft Dh oft, daß junge. Lente gut ſchrei⸗ 
ben und ziemliche Theorie beſttzen, Dagegen aber: im 
Walde gar nicht brauchhar Ends fa. wie es zuwelles 
auch, uingthehrt iſ, Andem Menſcheu mit ziemlich bes 
ſchraͤnkter Theorie vortreffliche:. Redierderwalter ſeyn 


| koͤnnen. Dieß lernt man hloß Dach mündliche Unter⸗ 


redungen und Präfpngem ie: Malde fennen. Erhalt 
die Centralſtelle bloß die ſchriftliche Pruͤfung zur Aus 
he, ſp Mi Be entweder hinſichts ihres Urtheils gan; 
allein von demjenigen der Pruͤfungs bommiſſfian abhan⸗ 
gig, denn das muͤndliche Kramm und Dos prabktiſche 
im Walde kann dieſe zur Benrthellung ˖dech nicht mit⸗ 
ſchicken, oder derjenige, wrlcher am beſten ſchreibt, 
erhaͤlt allemal das beſte Zugniß und muß für Dam Aus 
gezeichnetetzen erklärt werben, mas keinesweges allemal 
bee Kol. iſt. — Die Wahl "sächtiger Forſibeenten if 
phufreitig: Dad Wichtigſte In der sangen Verwaltung, 
Die Tentralſtelte darf Daher, michts unterlafen, um ſich 
ein ſaſftes ſicheros Urtheil über Diejenigen, weiche anges 
Rede zu ſeyn wänfchen, zw verfhaffen, menu. ie ſich 
dieſe Anftefumg ſelbſt vorbehaͤlt. Dad thut ſie aber, 
wenn fie den eignen Praͤfungen entſagt. Dich IR um 
ſo nachtheiliger, als die Beachtung der Perfönlichfeit 
der.. Kandidaten zur Faͤllung eined ſichern Ustheils über 
fe kleinesweges entbehrlich if. Soll die. Wahl der 
Deamten bloß dur das Verdienſt vnd die Tüchkigfeit 
der fi Meldenden bekimmt werden, fo entfagt Die 
Centralſtelle derfelben einem Ihrer wichtigfien Actrikute, 
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indem fie ſich Bis Gallegenheit entche laͤßt, Darkber 
ME Sicherheuzu: urthellen, nud ein fremdes Urs 
cheil ihrem eignen ırhtetfihieben lat, gar nicht zu gza 
denken,/ daß zu dan Examitjatyren, auf deren: Vruͤfaug 
zuletzt die ganze Ausbildung der Veamten beruft: nur 
Die geblideiſten und tuͤchtigſten Männer gewahlt wer⸗ 
den duͤrfen, die man: do wohl: am erſton Im: dis:.Cad 
gralielle Suchen: mh. . ut. dd 
Zu c. Derjenigen Vehdere, nelin rn veaſtellen 
den oder zu befbhrdernden: Kaudidaten am FJenaueſten 
uud. wirdahigften: zu brurtheilen im. Stande iſt x maß 
auch die Wapl und der Vorſchlag derſelben Shtweksffen 
feyn , immer aber zur Beauffihägeng des: Werfahreng 
dabei die legte Entfcheidung, Beſtatigung and Gerehs 
gwigung einer hoͤheren, als: ver. tBäßlenden und. vorfißlas 
genden: Mo: nicht die. Rede von Beamten: Deren 
Esuensung und Auswahl zer: Regent Rh unmittelbar 
vorbrholten Hat, AR. ſtets ein Kollegium geeignetrr, die 
Anſtelungen vorzunehmen, ale einzelne Füdiolduen, 
- weil bei einem ganzen Kollegio nie. perfänlidge Kuͤck⸗ 
Mhten und :Werhälnige vocherrſchen werden/ dieß wohl 
aber bei dan -beflemeinpelnen Menſchen der Kaldı fig 
dann. SA: der Referent: dm erſtern wird borfchtis 
ger ſeda, ſich: gegen fette Kollegen keite Bläßen darig 
zu geben, als Der. einzelne worzeſcete babe ſe⸗ 
Antergebenen achtet. 27 
Ein kurzer uederblick des ech aͤdtotten —* 
rens, jeder ungerechten Beguͤnſtigung und dem Nepotis⸗ 


une jader Art vmnubengen ont vodgen un. 28 der⸗ 
zuſtellen. a 





66 
"KR. S chea pertonahe 
u .Die Mulitabebeh drde aͤberweifet Bed Qutralſacce 
die zur: Anſtellung 6) eignenden Jaͤger nit dem: Zeug 
wife: fter: oraliſchen "Gähtung var fe wie iR 
Biene m Emeil.. 1... 

3. ODie Eentrafſtelle aͤberweilet De an: Due 
—*8* gu. erwartenden Dakanzen am die. brece ſſes 
den Provinzialſtellen, welche die. Pruͤfing vesuiuße, 
Venr / dieſe archmals: veriaugt wird. 
wir, Die Oberfoͤrſtereſethen nach der Anstennielt 
and den: file B———— Menıten x Znbldnn:an 0} 
a . 

n) * He Dienfiiß .. nt - 
BI: das Zrugeiß. des: epteroermaltet, weile * 
vv. icherige Burſche untceßzeordnet / war / dMingen dven 
aus: die Dialer tes. Prodizialbericks Ste. ai 
Unterfotſter: änukeienden: Bunfchen: in Bde ku 
die: Prookuplaliv devierung Be: Kammer: wi 
. when. : . 
pa ſich vngerechter Meife — u 
Beck wer: LKammer veßhelba cinutoean. 

u. Von denentgen elf ft —— jene 
gan: teten, ‚tuldhe die aniterfien ‚Golfen. Uurschlahrfenn 
wer: ih: für: Die ühhereniborgicheneiten, Aberweiſot die 
Tentralbehoͤrde der Provinlelfiehe. ww re 
Dar: eh zue Anfteluus 
: 8) als Unterfoͤrſter 

AK \ 3 —— ———— wer —2* 
thigenfalls der Oberfoͤrſter. 





@ 
—* wie 1, wenn 
Ev Em. ——— 


Diele. Stellen: —— en. FF 
Re nee Be 
P)rden MRBEHENn. EEE 2 
u 37, 7. —— 


bu Maßgabe dar —* und der —* 

‚- Die Letztere entfcztidet be) fand gleichen —** 
ur üben nie Gußepe ſpaicht ad Vader daran 
Din biaponier 17770070 X 

‚Die Dbeufhsten: eia n niteliche Biber Ä 
—* ein, und befrichten gutachtlich ben 
Re Shatigfein: Ideen, Vntergebenen. Qb Dirk au die - 
Vxodinzlal⸗Kammer sayer /an die · Centralſtelle uguitee⸗ 
bar. giſchlehet, haͤnzt; vewden, Venhaͤltniſren ab. Mm 
wilden die Forſteerwaltuns zu Ihr. Nein Ann, Pie 
NYrovinialſtelle Keantniß tan, der Tihcitigkeit, ber: Qet 
amten haben, oder arbeiten junge Leute hei ifer- fe 
reicht dieſe den Vorſchlag ze. Beſetzung Jeder, ofen 
merdenden Stelle aines :Üheuienueuwalterd ‚ein, Die 
Contralſtele entiihrhnet Hierin, und -vaiztahe Die. Arſtcia 
Jung. Nie darf ven. Mraniugintgehbenen.Die Finneiefung, 
anf die Beſetzung dieſen Stellan entzogen Werden, ware 
es auch nur, am die Biolligitauten aus Den Hatypeſtaͤn⸗ 
ten, wo ſia wyder Nutzen ſtiften, noch etwas bernen⸗ 
noch kennen gelergt werden, hinausin ben. Sorf Jar. 
zweckgemaͤßen Gefhäftigung zu bringen und tel pie 
Assteeten zu Sorfibeamten. zu befammen.. 

IL, a Darin wer Eerlinfecktetene Su | 
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meiſter 2. komen Mir aus Ver! Nessie ger 
wählt werden. Bor allen muß au) Bet-ifnen in: Dan 
frühen Stellen bewie ſehe Thaͤgkelt und: Wrautdben 
keit, fo wie wiſſenſchaftliche: Ausbildüng entſchelden. 
In fo fern eine Mittelbehoͤrde v8rhauden Ik‘, wekche 
vorzüglich die erſtern Eigenfchaften gu beuetheifen im 
Stande If, gebührt ihr auch WON eine verſchtagende 
oder berathende Schlirhe, der hüheren Behtrde Die 
Entſcheidung. Iſt Feine Mittelbehbrde da, torlche ges 
nau mit der Dienftführung- der NRedierverwalter oweb 
trauet iſt, fo wird die Centtaitelle Then ohnehbin mie 
den Dbeeſdeftern in fo naher Verlfrung ſtehen, daß 
fle dieſeſben genau fennt. .. 

:HF Digeipliharfachen gehoͤten alle In den: Wiekunge 
ers, ſo lange keine gerichtliche Materfuhung vder Ent’ 
ſcheidung nothig wird, -"När: bei Amtsentfetzungen, 
denn! diefe ſelbſt ohne richteclichen Spruch Statt fins 

Dh koͤnnen, würde Genehmigung der hoͤhern Behoͤrde, 
Mich der Verfafſung das Staates, bdezubehallen ſeya. 
3.’ Ein drittes Attribut der kenttalſtele IR die: 
Beſtimmung des Wirkungskrelſes der verſchlegrnen Ber: 
amten und der Entwurf ihrer Juftäfiiewen. Wie⸗ 
sieh oder wie wenig Befugmiffe Den’ verſchledeuen Sri 
amten ˖nach Ahten Abſtufungen eingeräumt werden fell“ 
ieh’, dangt don allgemeinen Srundfaͤtzen ab, deren 
Aufſtellung von der Eentkalſtele ausgehen mund. Diefe! 
erleiden jedoch häufig nach der verſchledenen Oettliche 
Peit Abänderungen. Wo der Reviesverwalfer 40 88: 
50000 Morgen, der Oberfoͤrſter 130 bis 200000 Mär! 
Woeld hat, mäfei die Wefuguilfe der verfkpiäätnen 
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nledern. Beamten ‚gibßer, vie Vecpfichenugen der ie. 
son geringer ſeyn, ald da wo dieſolben Verwaltungs⸗ 


bejirke nur den zehnten Theil ſo groß find. Wo deu 


Natur dee, Verwaltung gemäß. fein Unterſchleif Gate 
finden faun; 5. B. mo. aled Hol; an- Hütten oder 
ähulthe Gewerbsanſtaiten, welche für Rechnung des 
Stoats betrieben werben, abgegeben. wird, wäre es 
kächerlich, dieſelbe aͤngſtliche Kontrole anzuordnen, wel⸗ 
he vielleicht bei dem einzelnen. Verkaufe au Fremde 


nicht vermieden wotden kann. Darum muß jede In⸗ 


Kruftion. und Die Darin enthaltene Bildung des Wir 
kungskreiſes des verfhiedenen Beamten von der Ems - 
tealſtelle zwar allgemein ausgehen, jedoch nur Dan . 
ohne weitere Ruͤckſprache mit den Lofalbebörden erlafı 
fen werden, wenn bdiefelbe mis den verfchledenartigen 
Bedürfniffen der Ferſtverwaltung bis auf die klein⸗ 
Ken Einzelngeiten und Beduͤrfniſſe ganz genau befannt 
iſt. Immer wird es ſehr gut. ſeyn, wenn Die Ceutral⸗ 
ſtelle vor der Vollziehung aller Anerduungen. fe durch 
dieſelben Beamten, welche fie betreffen, begutachten laͤßt. 


- Dadurch, wird ihre Selbſtſtaͤndigkeit nicht im Geringe 


ſten gefährdet; denn fie wird ja wicht: von den frame 
den Meinungen dadurch abhängig, darf. nur ale pruͤ⸗ 
fen und das unbeachtet laffen, was ihr ald unweſent⸗ 
lich oder anpaſſend erſcheint. Es iſt aine höchſt nach⸗ 
theilige Anmaßung des) obern Veboͤrden, Immer Alles 
beſſer wiſſen zu wollen, nid Dis untern, wodurch fi 
diefelben weit öfter compremitiven, als wenn fie, ihre 
Untergebenen bei. Sachen, welde innerhalb: Des. Wir⸗ 
kungtkreiſes Disfen-Krgen, — aa Bon uhu . 

Sets Gr), 3. R. | 39 








Wenfjen. werten samt Accu derch din Yuea auf Die 
Weife geteigdes Qeetreuen zängertgt , ohne bie gexings 
fe Abtung. auf. ihre perfinlihen. Wuͤnſche treu amd 
wahr zu ſagen, mas ihnen als: gut nun vnrcheilger 
arſcheint, und von zehn Gällen, wiſſen ſte es in neus 
auch wohl wieder beſſer, modarch in manden Bezies 
Jungen etwas ungwedmäßig iſt, ober nachtheilig wer 
Den kaun, als Die oberen, Es iſt daher auch ehe ums 
paffend, wenn bie letztern nib Den Ratch und die Bes 
lehrung da fuchen willen, me’ eui allein zu finden I, — 
Wenn die Organilationds. and Jaſtruktiond⸗ Eutwaͤrfe 
allen Farſtheamten vorher ju beliebigen Bemerkungen 
mitgerhaile würden, che Be im das Leben träten, fe 
sürben. fe weniger getadelt und weniger zurückgenem⸗ 
men und geaͤndrrt werben muͤſſen. Die hoͤchſte Staates⸗ 
Behörde hut dieß ja oft mis den. beabſichtigten Gefes 
- gen,.warum ſchaͤmen fih die untergeordneten Verwab 
sungen , es mie ihren Ersiwürfen zu thun ? — Es M 
frellich leichter/ etwas ohne Rochenſhaft und ofue Eims 
swärfe gu geſtalten, zu befehlen, die eigene Autsrität 
ud Klugheit als untruͤglich angeſthen zu derlaugen, 
als Einwuͤrfe zu heben und ach Gruͤnden zu ums 
exrſachen, wer der Kluͤgſte geweſen Hk 

4. So wie die Beſtinimung des Wirkungstreiet 
der Beamten,legt der Contcalſtelle auch die Bildung 
der Verwaltungedeitke ui" Dieb. kam ſich jedech 
nicht bis auf die Abgrenzang der Schagbrjiefe erſtre 
den, welches mehr die Verpfichtung der Nedierder⸗ 
waller :wad Oberfoͤrſter tea uud, da dieſe allein bad 
Buutmäßige Weshel. werben awisrle-!insen. Wed, 


wwed nAES Det Mischung de ABIEEIEEINERE nah = 
der Beachtung der Meinung der untergeordunten on 


Hörden gefagt IR, gilt au. hier wieder, 
‚5. So weit die Materials Etats oder athabeſi⸗ 


| auf der Ertragsermitfelung, Abſchaͤtzung der Revirte 


berußen, bedarf es gar Feiner befondern Geuehmigung 
derfelben; Dean In ber Anerkennung der Richtigkeit dee 
Abſchaͤtzung liegt diefelbe (dem im Algemeinen, ſo 


lange die Abgabeſaͤtze mit dem Reſultate der Shäyung 


uͤbereinſtimmen. Selten kann man aber für Immer oder 
auch nur für lange Zeit genau dabei ſtehen bleiben, 
die Holzung nach den ermittelten Ertragsſaͤtzen feſtzu⸗ 


fehlen. Auch angenommen, dieſelben zeigten fich im 


Verlaufe der Wirthſchaft als vollkommen richtig „: was 


= keinesweges Immer der Fall iſt, und (don von ſelbſt 


eine Aenderung derfelben bedingt, melde nur und 
Genehmigung: der Centralbehoͤrde erfolgen Kann, fo 


 meiten nur zw häufig, Umſtaͤnde ein, welche die regel⸗ 


mäßige, fi) gleich bleibende. Holzung unmbglich.mas - 


hen, und bald eine ſchwaͤchere, bald Räte & derau⸗ 
laſſen. 

Eine ſchwaͤchere Holzung Fan, ſelbſt wen Die 
ſtaͤrlere ohne Beeinträchtigung der nachbaltigen te 
Schaft Statt finden könnte, noͤthig werden, 

a) wenn da, wo Befamungsfihläge zus Walbver⸗ 
jüngung durchaus noͤthig find, die Samenjahre lauge 
ueßleiden, und die Erfoͤllung des. eibgabeſatzes. am 
der Durchforſtung und Durplenterung nachtheilig mitt 

b) wenn eine vorkbergepende Beberfälung de⸗ 
Wasktes Star fd 

| p® 
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on 
Su a, Nur Diejenigen Vehörden, welche Den game 
gen Waldlompler, deu. zur Befriedigung einerlei Des 
därfniffe amd eiher -Gegend dient und Seftimmee. 18, 


- ‚übenfehen koͤnnen, vermoͤgen zu beurtheilen, von wos 
der Ausfall am beſten gedeckt werden kann. Miche 
‚alle Reviere haben Beſtaͤnde, weiche durch Beſamuugs⸗ 


ſchlaͤge verjaͤngt werden, nicht in allen geraͤth oder 
ifräth der Same gleich. So wie der Reslerverwak⸗ 
ter bald in einem, bald in dem andern Blocke oder 
Murthſchaftstheile mehr oben weniger holzt, je nachdem 
es die Umſtaͤnde verlangen, fo die hoͤhere Behörde im 
den verſchiedenen Berwaltungebejirten, da ihr die Obees 
foͤrſterelen und Kevierbesixfe nur einzelne Wirthſchafts⸗ 


thelle find, die fie im Ganyen war glei benirtzt, im. 


Cingelnen aber bald ſchwaͤcher, bald Kärker, wie «6 


die WVerhoaͤltniſſe erfordern. 


JZu b. Mancherlei Umſtaͤnde INrmen aue vorüben 


‚gehende Ueberfuͤllung des Marktes verurſachen. Series⸗ 


gere Konſumtion der Bewerbsanftalten , Unglödsfäße 
in benachbarten Forſten, ſtarke Holzung der. Privaten, 
Waldausrodungen, das Ausbleiben fremder Käufen 
u. ſ. w. Es kam nicht mehr geholt werben, als 


. Sonfamiet wird; ein Angebot, ſtaͤrker als die Nachfta⸗ 


ge, druͤckt bloß den Preis herunter. Die nothwendige 
Beſchraͤnluog der Holzung, da, me fie am zweckmaͤßig⸗ 
ſten und vorthellhafteſten iſt , kann bloß diejenige Des 
Börde beureheilen, welche das Ganze uͤberſieht. Eben 
fo kann bloß diejenige, welche die vorhandenen und gm 
vrxhattenden Beſtaͤnde in ellen: Borken fennt, Die Den 
auftaltung treffen, daß, wenn du Sem einen. Begicke 


| 
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Das Angebot vermehrt wird, in bein anderen eine den 
haͤltnißmaͤßige Verminderung deſſelben erfolge. "Wenn 
in der Kucmark Raupenfraß if, in der Neumark nicht, 
beide Provinzen liefern. aber Holz für einen Zwech, fo 
weiß bloß. Die Geutralfielle, um mie viel in der Neu⸗ 
marf bie. Holvuug vorubergehend befgehnte werden 
muß. 2 
Die Basitaim tznnen ſich aber and Andere md Ä 


Umgeleist zeigen, fo daß an einem Orte voruͤberge⸗ 


hend Rärker geholzt warden muß, als es ſelbſt der ale: 
nachhaltig: ermittelte Abgabeſatz beſtimmt. Ungluͤcke⸗ 
- fälle ungerechnet, welche Dig. fhleunige Zuguteniachung 
von Hoͤlzern verlangen, Kann fich in einer Gegend Ua 
berfiuß an. jungen‘ Beſtaͤnden zoigen, entfiandener Dam - 
gel an alten. Wenn beide Gegenden gleiche Boduͤrf⸗ 
niffe deufelben. Menfchen befriedigen Können, fo If 06 
dev Sache ‚angemeffen, einen Shell der Revlere jotzt 
flärfen anzugreifen, um fie Tpäter wieder verhälmißs 


- mäßig zu ſchonen. Dpängende Lichthauungen guoßer-bes 
ſamter Blächen verlangen eben fo gut eine verftaͤrkte 


Holzung, ale Die mangelnde Befamung vorher eine Bes 
ſchraͤnkung derfelben forderte. Wenn Ein- Mevier, wol⸗ 


ches aus Bruch befichet, bei meiden Wintern Sein Holz 


Ikefern fonnte, fo muß das andere auf der Höhe «6° 
füs- das folgende Jahr doppelt geben. -; 
Diefe und ähnliche Erfcheinungen, welche in nen: 
großen Staateforfiwicchfchaft ununterbrochen Stats fins: 
den, machen es undermeldlich, daß, wenn aud Die 
Centralſtelle dor unterm Behoͤrde Die Ermittelung des 
natuͤrlichen und nachhaltigen Abgabeſatzes zu überlaſ⸗ = 
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fen gendipigt IR, Re doch ſortwaͤhrend wicht SiS Remus 
nik des Materialetats Haben, fondern daß ihr au 
Die definitine Bekimmung daväber unmweigerlih vorbe⸗ 
daalten bleiben muß. Es If dieß auch wohl überall Dex 

Fall; freilich wird dieſer Vorbehalt aber nicht Äberail 
fo angefchen, wie er «6 twerden feollte, und zur bloßen 
leeren Form, oder erſcheint bei Eingriffen in die Bes 
Almmung: der Ertragsſaͤge old Birke unbegrämdete 
AWilkaͤhr, was er mie berbeifähzen follte, da man nie 
vergeflen muß, Daß die Erboͤhung des Etats durch we⸗ 
nige Federſtriche Seine geregelte Wirthſchaft anzeigt. 

6. Die Möglichkeit, größere Einnahmen zu erhels 
gen , it bedingt durch den nadhaltigen Abgabeſatz umd 
Die naicht willluͤhrliche Erhöhung des Preiſes. Erfuͤl⸗ 
Ion nie Centralſtelle und Die untern Verwaltungsbehoͤr⸗ 
Dem Ihre Verpflichtung, fo viel gu erzichen, als moͤg⸗ 


Ucch, fo. vel zu verfaufen, ald nachhaltig verfanft. wers 


den kann, fo gute Preife gu erhalten, ald möglich IR, fa 
IR Mies, was fih thun läßt, gefchehen, um Die höhſte 
Roheinnahme zu schalten. Ob Alles geſchlehet, kann 
Die Finanbeboͤrde im Eitzelnen nicht beurtheilen, fous 
dern nur die allgemeinen ſtaatss und finangwirthfehafts 
Uqhen GSrundlagen prüfen, auf weiche die Anerbuung 
‚im Eingeinen fiih Rüge. Darum Rimmen wie aud des 
Bin, daß dieſe fich Fein Uetheil über die Größe des 
Einfhlagd, den Preis und Yis Möonuhung im Einzel 
non anmoßen, uud within auch über die Größe der 
Einnahme nichts fagen Tann schen ‘fo wie Bis Beffer 
darng des Materialetats nit für fie gehört. Ser die 
Eemeute, woraus Ddisfe bergeleites werden, wicht yes 
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fen fama):nemegun Alte. das Dass Eutnodieume: up - 
3 gb urtheilen, und muß dbe derantwocctiche Selk ſiſtundig⸗ 
id keit deffen, der, ed kann, nicht ſtoͤreg.Anders AR: @& 
ke mis der Ausgabe; dung dlafe iſt uicht in 1o bedingt. 
ci Man fann viel oder wenig ausgeben. Dabdrfadm 
se aber dir, welcher viel aͤndgiebtn An are Mieth denn, 
u: Dee wehher weniger Ausgaben madsz2in: fhletertitt 
s denm viet und wenig IR mug velativ. "Eine Ancgaher 
w ' wahbe filh. begaklt „ uud Amf.eine oder Die’ dadere "Art 
„Bexwinn gewoͤhrt, tt nie ju vielz mangoͤbe zu werig 
J aAus, wenn man fe ticht machte; Mind, Nat 
beßahlt; iſt unmer zu diel, mar mag ſo mont4 ar ge⸗ 
1 ben, be man will. Behvileben Auryeben;, ei 
6 mich eigerilich technlſch find, ft 696: Bimmüphr - 
Gen fe. gut, vft beſſer Im Stande, als Die Bl 
ı  Iörne, ihre Zweckmaßtzloit zu wehfenz ver Tan. fie 
auch verlangen, Kemmtuiß: won Mnen qu echäftn, und 
„. Wie Genehmigung bedingen zu Wunen Bel. Gelenkanit 
fe es nicht, sind: Die Eentkalfielle kanu deßhalb Selbit⸗ 
. Mindigfeie verlangen. Iſt Baker derMalertale tat⸗ 
werauf die.Eimdahme beruhet, auch ABA von 
der Fkuanzbehbrde unabhanzig fehrk maß/ fair eR der 
ganze Seldetat doch nicht, der durch Einnahme und 
Ausgabe zufammen beftimme mitd. Nice bloß um Ihn 
UN dem Staatehaus haltsetat aufnehmen zu Tönndn, ber 
def die Flnanzbehorde feine Kenutniff, ſondern auch 
vie Befugniß, auf ihn durch Beſchränkung unnbchiger 
Ausgaben einwirken zu Fännen. — Es witd ſedoch 
hierbei eine Treanung derjenigen Ausgaben ndihig feym 
VOR wohne Ber! Ceutralſtelle Gelbſtiſtaͤnbigkeit uge⸗ 


\ 
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Runden erben nip) um fie van" Dehjenigen untenfihels 
ben zu Ahnen, bei meichen dieß weder ndthis — 
medmäsig:igelut . a 
zur. Roptsele, amd Kuga | der inan behded⸗ 
uhr : 


a) Befaldunadiofen, wenighene ganz m. Hinßicht der 
Hoͤbe der Heſoldung, deren Beſtimmumg gan non der⸗ 
ſelben abhaͤngen muß, damit theils bei den Forſtbheama 
ten nach ganz gleichen GSrurdſaͤtzen, wie in der -Abzie 
gen Staatsverwaltung verfahren merde, theils Die Ver⸗ 
waltung nicht darin unabßaͤngig ſey, wo es auf das 
agene Jutereſſe des Verwaltungsverſonales ankbumt. 
Wenn die Centralſtelle in Hinſiche der Bildeng der 
Berwaltungzs⸗ und Schutz⸗ Bezirke unabhaͤugig IR, fe 
IR fie es von ſelbſt ſchon dadurch auch in Hinſuht der 
Zabl Der amzuſtellenden Beamten, und deßhalb auch in 
Bejug auf die dadurch vermehrten Beſoldungsloſten. 
In fo fern die. Finanphehͤrde zu überfehen im Stande 
iR, ab eine Erfparung zweckmaͤhlg durch Berminderung 
Det Stellen bewitkt werden kann, muß ihr auch bier _ 
die Beauffichtigung ; zuſtehen; wenn es nicht der Fal 
Us kann ſte dieſelbe nicht fordern. Das Letztere kaun 
man ald Regel. annehmen , und wird deßhalb auch der 
Centralſtelle hierin tragen müflen. re 

W Rechnungs⸗ und KontreisKofen in Bezug auf 

‚ bie. richtige Berechnung des Einnahme und Audgabe, 
und Sicherung des. Kaffen gegen Verluſt und Unter⸗ 
ſOleif. Dieß iſt beinahe ganz ſfinanziel, und. gebührt 
deßhalb zur Entſcheidung auch der Finanbehoͤrde. 

er Kommiſſoncloſten, Tatz⸗ und Neifegelan ge⸗ 
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hören’ in. bie. Pabegerke der Beſoldungeloſten, and 
müßten dader auch wie diefe behandelt werden, :* 


A) Baukeſten Feder. Art und die Bedärfniffe für | 


die. verſchledenen Borfietabliffements erheifchen ohne 
Bin ſchon den Zutcht- des andern Verwaltungewei⸗ 
ge, und find Des techniſchen Partie der Berfiveumab- 
rung fremd, meßhalb Diefe auch hlerin Beine Sam 
Rändigfeit fordern kann. 

e) Bildungs koſten der FZorſtbeamten / da diep ein 
eigentlicher Reglerungsgegenſtand iſt. 

MS. Ausgaben, dluſechts welcher die Centralſtell⸗ 
eine gewiffe GehhRRändigfeit zu fordern berechtigt iſt, 
. weit Aber Ihre Zweckmaͤßigkeit Niemand Anders wie 
Grund entfcheiden kann, And anzufeben > 

a) Forſtelnrichtungs⸗ und VBermeflungsfofen, 

b) Forſtderbeſſerungs⸗ und Forſterhaltumgs⸗Gelder. 
0) Holzzugutemcichangs⸗ umd Traneportkoſten, in 
fe fern fie ſich nicht anf Ankegung neuer oder Erhal⸗ 
sung alter Etabliſſements, auf Anlegnng von Straßen, 
Kanaͤlen, Schleuſen, Ankauf von Transportmitteln, 
nud aͤhnliche Gegenſtaͤnde beitehen fondern. rein ſorſt⸗ 
techniſch ſind. 

Diefe für die Gmtrölßette verlangte Selsrfändigs 
Seit kann jedoch nur bedingt eingeräumt werden : denn 
fie iſt nicht fo gu verfiehen, daß fie diefelbe gan} ruͤck⸗ 
ſabtslos fo groß, als fie wolle, machen duͤrſe, da dieß 
den ganzen Staats haushalt ſtoͤren koͤnnte. Die obere 
Blnanpbehörde kann allein uͤberſehen, ob der Staat die 
verlangten Summen zu entbehren vermag oder nicht; 
auch die vorthellhaft angewendeten Ausgaben imiffen 


/ I} 
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unter menden —E —*— mean Ra 
Goldcuittel im Staata hauehalte nicht disponibel And. 
Es if keine Beil, Forſter vormeſſen zu laffn, und 
Borfiverbeſſerungsgelden anjslegen, die einſt gute Zins 
fen: tragen, aber doch quch zu entbehren find, wenn 
Krieg, Waſſers⸗ oder Huugerenoth ec. Die Geidaittel 
der Staatalaſſes ſo daangend in Unſpruch nehmen, deß 
alle Ausgaben im Staatshaushelte nur auf Die eich 
wvathw andigßen heſchraͤrke werben wſſen. Die oberſte 
Finanibehoͤrde nur kam miſſen, wie viel Ke im Auga⸗ 
meinen dan beſte henden: auferardentlichen Verhaͤltaiſſen 
nach den Forſten bewilligen fans, und, deßhald bedarf fe 
auch wicht bloß ſtets die ellgemeine Kenntmiß Diefen Aus⸗ 
gaben, fondern auch ihra Genehmigung. wird dafuͤr ns 
this ſeyn, wenn ſie glelch dieſelbe in dem. gewoͤhnlichen 
und ruhigen Staatshaushalte wie verweigern fallte, ſo⸗ 
hald Die Centralſtelle ihre Zuiiimähigfeit werbärgt. 
In der fuschellen. Berwendäung der allgemein bewillig⸗ 
. Cummeu muß dogegen die Eentralftelle ſtets ehem 
fo unahhängia ſeyn, wie dieß wieder Die Provimyiels. 
Bellen Kinfitd Der ihnen heisifligten Summen verlau⸗ 
gen fünuen, da auch fie wieder am beſten im Stande 

End, über. die swedinäßigfe ermendung Rerfelben in 
beſtimmen. 
7. Die Anowdnımg der Form des Befääftsbnteier 


bes muß abenfalls als der Centzaiftelle zufichend Bes 


wochtet werden; wobei aben fü wie im allem Uebrigen 
das. Uriheil der ihr untexgebenen Behorden uͤber die 
moͤslichſte Vereinfachung deffelben fistd eingebolt und 
—— werden uf. 











| 
8 Eins der wihlighen Yiheen der Gewtsaitelir 
iſt die Bewachung uud Bequffichtigung geiler Ihr. ung 
tergebenen Beamten ,. fo. dag ihr die Gewißhelt wird, 
daß uͤberall ihre Anordnungen genen und richtig. bes 
folgt. werden, daß Feiner der Beamten feine Micht vers 
letze, und daß fie zugleich: dabei Die Keuntuil erhält, 
welche derſelben fich zu ihrem Vastheile augjeicdhuen; 
eder welde im Gegenipeibs Mißtrauen verdienen, 
Diefe Bewachung der Beamten kaun gewiſſerma⸗ 
fen auf zweierlei Are geſchehen 
Dadurch , daß man dieſelben in ihren Befugritten ſe 
einengt, daß ihnen Die Möglichkeit abgeſchnitten 
erſcheint, Uebles zu thup, 
eder daß man ſich in den Stand fett, von Jeder 
ihrer Handlungen und deren iclung genaue 
FKenntnuiß zu erhalten, 
Die erſte Art iſt die bequemere, fichren ſcheinende 
und darum auch weit oͤfter gewaͤhlte, aber leinesweges 
darum vorzuͤglichere; denn mit der Beſchraͤnlung aller 
| Zrelheit, mit Der möglichen Verhinderung das Wahl 
det Nachtheiligen, iſt auch Die Wahledes Vortheilßafe 
sen, die Erlangung des nicht vorgeſchriebenen Guten 


genau verbunden, da oft die Auficheen, wie der Er⸗ 


folg von einer Handluug verfhleden ſeyn fan. 
Deßhalb , weit die zweckmaͤßige Forſtverwaltung ſo 
ſehr, mehr als irgend eine andere, durch ˖die ſich haͤu⸗ 
fig ändernden Verhaͤltniſſe und abweichenden Oerilich⸗ 
keiten und ihre Erkennung und Denupung bedingt wird, 
weil ed darum unmbglich iſt, Yon der Centralſtele ans 
Alles uumittelbar zwocknaͤßig 834 im jede Sinzeluhelt 
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onuordnen und zu leſten, mn 'man:selmeßt für die 
zweite Are der Bewachnug der Bramten ſtimmen, ins 
dem man ihnen zwar unten eigener Verantwortlichtet 
mehr: Ssehheit und Selbſtſtaͤndigkeit geflattek, fi aber 
ie den Stand fett, jede Ihser Handlungen, zu brobach⸗ 
‚ ka fie nach Ihren Urſachen und Wirkungen nicht bio 
beuctheilen, ſondern noͤthigenfalls auch gu jeder Zeit 
kraͤftig genug eingreifen zu Können. Man wird dadurch 
fhon einer weit groͤßeren Mufireigung ' der Beamten 
gewiß; denn wem die Auffurderang wird, nach Kräß 
sen zu wirken und zu handeln, wird mehr Kraft ans 
wenden, als wer beſtimmt iR, bleß Maſchine zu feyn; 
auch kernt man früher und leichter Die beſſern Beam⸗ 
ten Son dem fchlechtern unterfigeiden, fo mie auch bie 
ſehr vachtheiligen WDrißarifte : leichten vermieden und 
wieder gut gemacht werden, ald wenn Alles von oben 
Berumter regiert wird, was noch nie gute Beigen we⸗ 
des im Staate noch im Forſte hatte 

Die Bewachung ber Verwaltung geſchiehet im Au⸗ 
gemeinen fo, daß immer die obere Behoͤrde die ihr 
untergebene beauffichtigt und. zur genauen Pflichtexfäls 
lung anhält, da, wenn dieß vollſtaͤndig gefchiehet, Al⸗ 
les bis auf das Meinke Mad in der Verwaltungema⸗ 
(ine feine Schuldigkeit thun muß. Des Revierder⸗ 
‚walten wacht über die Unterfoͤrſter, dab fie Berechtig⸗ 
te, Rovfifrenler, Holghauer zc. in Ordnung halten, 
und alles Nachtheilige verhuͤten; der Oberſoͤrſter fiehet 
auf die Revierverwalter, daß fe Die, Unterförker zu 
Uhrer Schuldigkeit anhalten ec. und fo leitet und bes 
auffihtigt Die Ceutralſtelle, indem fie auf die ide gms 


Gar 
ao untergebene Behhrde wirkt, dem Anfchrine 26 
Ads, ohne in unmittelbarer Berührung mit den ums 
terſten Beamten zu ſtehen. Dieſe Art der Beaufſichti⸗ 
gung, Indem dev Vorgeſetzte immer nur dem ihm zu⸗ 
naͤchſt Untergebenen im Auge behaͤlt, iſt jedoch weit 
entfernt, dasjenige zu leiſten, was man von’ einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Bewachung der Verwaltung verlangen fann, 
Wo es der Salt wäre, würde die Bewachung ſelbſt 


taum wöthig ſeyn; denn dann IR vorauszuſetzen, Daß 


alle: Vorgeſetzte ganz zuverlaͤſſig ſind, und dad von 
ihnen DBerlangte vollſtaͤndig thun werden, Die obere 


Behörde fann man. in Hinficht ihrer Wirkfamkeit auf 
ihre ‚Untetgebenen, und darum auch auf die ihr unters . 


geordnete Verwaltung, nur durch die genaug Kent 
niß derfelben beurtheilen. Ob ein Oberforſtmeiſter und 
ein Dderförker feine Pflicht: vollſtaͤndig erfält, if nee 
Daraus zu ensnehmen, daß .map-umterfucht, ob die Mer - 


bierverwalter und Unterfoͤrſter Ihre. Schuldigkeit of 
kommen than; deun Die Verpflichtung Der genannten ı 


obern Behoͤrden IR ed, dieß zu bewirken. 
Aus dieſer Bemerlung wird (den von felbſt hee⸗ 
vorgehen, daß Die gewoͤhnliche Art Der Bewachung ber 


Verwaltung durch die Centralſtelle in der Stube auf 


dem Papiere und durch Papier, nicht für genuͤgend 


erlannt werden konn. Zur Anordnung Des Waldbe⸗ 


triabs, zur Entſcheidung über. in Verſchlag gebrachte 
Mabßregeln gehört Kenntniß des Waldes und deſſen, 


was auf feine Bewirthſchaftung Eintluß hat. Zur Bes 


urthellung dee Wirkſamkeit des Beamten und ihrer 


Pfuchterfuͤlung mai man den, Wald chen, wo.fe 


> 
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Achtbar werden Toll, ober mo Ad Nachlähigfelten dar⸗ 
In bald zeigen werden. Es kann nichts Monſtroͤſeres 
gedacht "werden, als Leitung der Forſtverwaltung aus 
der Stube heraus, ohne Die Forſten gefchen zu haben, 
dder zu fehen, als eine ſogenannte alıenmäßige Bas 


auffigeigung der Dienfiführung der Fotſtbeamten. 


Wer auf den Wald und im Walde wirden will, muß 
mie ihm bekaunnt fepn; denn 28 giebe beinahe feine 
Maßregel in dieſer Hinſicht, weiche nicht durch Die 


Dertlichkelt und maäncherlei Beziehungen and Verhalt⸗ 


aiffe in Ihrer Ergreifung oder Beurthellung bei der 
Ausfuͤhrung Irgend bedingt würde. Darum muß and) 
die Centralſtelle ſich nicht Damit begnägen, bleß Berfäs 


‚gungen nach allgemeinen Srundfägen zu erlaſſen und Die 
Verwaltung auf dem Papiere zu leiten, oder das, was 
ur Deanffichtigung noͤthig iſt, aus den erfarteten Be⸗ 


richten entnehmen zn wollen, fondern im Walde ſelbſt 
fehen und prüfen. Die Spuren eier guten eder 
ſchlechten Waldwirthſchaft laffen! fig nice fo ſchnel 


vertilgen, daß fie dir erfahrene Forſtmann nice noch 


fange auffinden können ſollte; die Anordnungen und Uus 
regelmaͤßigkeiten, welche ſich Beamte zu Schulden komm 
men laſſen, find bei einet ernſtlichen Rebiſtion an Dre 
and Stelle wohl zu entdecken. Die Butt, daß ſie 


‚Statt finden wird, genügt ſchon In der Megebe fie zu 


verhäten. Die firenge Reviſton in einem Verwaltungs 
bejirfe reicht ſchon Kin, Die Mißdraͤuche auch in einem 
anderen abzuftellen, Es darf nur die Gewißheit einer 
zweckmaͤßlgen Thaͤtigkelt des Eentralſtelle In Diefer His 


Böt vorhanden ſeyn, um ſie anf das Ganje wirken gu 
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\ fäffen, weht fe ſich gleich anne auf urbehnite einjefie 
Teile erſtiecken kann - 

Wie diefe Nevifionek Tpetieh angeordnet feyn mi 
fon, Werden "Wit da, wo von Ber Konteofe und Bus 
auffichtigung überhaupt die Rede ſeyn wird, Belegen 
He Baden aihes I etwickein. 


8.83, 

VDon der Wirffanıkeit der Centralſtelle der- Staattforfionmieb 
fung, ald untergeordnete uad berathende. Behörhe, 
Als untergeordnefe Behörde muß die Eentralſtelle 
der Sorfiverwaltung hinſichts aller Maßregeln erfchels 
nen, deren Anordnung und Entſcheidung nicht von Det 
eigentlichen Forſtwiſſenſchaft abhängig iſt, die daher 
nicht vein techniſch ſind, ſondern bei welchen dieſe Ent 
ſcheldung aus den allgemeinen Grundfaͤtzen Der Staats 
verwaltung, der. Nationaldfonomie und Finanzwirthe 
ſchaft ehtnömmen und entwickelt werden muß, To wie 
Me im Begentheil da unabhängig ſeyn foll, mo bie 
Anordnung ꝛc. allein von fürftlichen Kenntniſſen ads 
hängt, Berathend foll fie feyn, wo die Staatsverwal⸗ 
fang und Geſetzgebung die technifchen Sorfifenntniffe 
nit entbehren können, um zweckmaͤßlge Anordnungen 
zu treffen, wo die Folgen derfelben nur durch genaue 
Belanntichaft mit der Theorie und Praxis der Forſt⸗ 
wirthſchaſt vorher beſtimmt werden Finnen. Da in der 
Regel da, wo Die Korfivermaltung beratend iſt, ihr 
feine entfdeidende Stimme -eittgeräume merden Fanny 
fo befinder fie fich dann auch zugleich in der unkerge—⸗ 
onen Seellung / und man kaun Daher dad, was iM 
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diefee Hinficht m bemerken IR, wohl unter eine Abs 
. teilung zuſammen faſſen, um fo mehr, als über zwei, 
berathenden Verwaltungezweigen im Fall getrennter 
. Meinungen immer eim oberer Edledsriqhter ſtehet umd 
ſtehen muß. 
Allgemein ſind dadurch die Fälle, wo die Central⸗ 
ſtelle nicht ſelbſtſtaͤndig ſeyn kann, Deutlich genug bes 
jeichnet, um fie überall von denen ſondern zu Fünnen, 
mo dieß zugelaffen werden kann; es wird Jedoch micht 
überflüffis ſeyn, ſie auch einzeln nähen zu betrachten. 
: I. Waldseräußerungen koͤnnen nur mit Geuehmi⸗ 
gung Der Fluanzbehoͤrde Statt finden, da diefe eut⸗ 
fheiden muß, in wie fern die Veräußerumg oder Beis 


7, befältung dee Domatnen als zweckmaͤßig erfcheint; und 


meiche Grundſaͤtze vorzüglich in Hinficht der Verwande⸗ 
fung der Foren in Privateigenthum befolgt werden 
ſollen. Sache der Centralſtelle iſt es, nur auf diejenl⸗ 
gen Waldtheile aufmerkſam zu machen, welche ſich nach 
Ihrer Anſicht zur vortheilhaften Veraͤußerung eignen, 
und Sorge zu tragen, daß, wenn eine ſolche Statt 
findet, der Fiscus den vollen Verkaufswerth erhält. 
2. Ablöfung von Grundgerechtigfeiten, [a wie Ue⸗ 
bernapme folder, welche fsüher noch nice Gtatt fans 
den, bedürfen die Zuſtimmung derſelben Behörde, da 
dieß In das Geblet der Staatewicthſch ſeelchre uͤber⸗ 
haupt eingreift. 
3. In wie fern die Geld⸗Etats der Siligunz der 
Finanzbehoͤrde unterworfen ſind, iſt bereits eroͤrtert. — 
Bei allen dieſen Gegeuſtaͤnden hat die- Centralſtelle 
var. die Verechnungen amulegen, die Orundiäge det 
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Berfagrene su entwickeln, und die Berfäie deßhalb 
zu machen. | 
4. Eben fo muß der Sinanzbehörde die Entſqei⸗ 
> dung auf die Vorſchlaͤge der Centralſtelle zufehen, wo 
von Erhaltung oder Nufgeben alter holzconfamirender 
Gewerbsanſtalten, oder von Anlegung neuer Die Rede 
in, da dich in die ganze Staatstoirthſchaft eingreift. 
Wo von Zugutentahung der Maldprodufte für Rech—⸗ 
nung ‚der Forſtkaſſen durch Anlegung von Straßen, 
Kandlen, Magazinen, Floͤßanſtalten oder Fabrikatlons 
anſtalten gehandelt wird, muß die Entſcheidung uͤber 
die Zulaͤſſigkeit der dazu noͤthigen Ausgaben von irgend 
einer Bedeutung der Finanzbehoͤrde vorbehalten blei— 
ben, weil dieß eigentlihe Sinansggegennänvde find, Die 
Centralſtelle hat bloß Alles fo darzuſtellen und zu ords 
nen , Daß die Weberfiht und die Gründe zur Entfchels 
‚dung leicht daraus entnommen werden fann, ° — ı 
5. In Hinfiht der Einrichtung des Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſens können die Forſtbehoͤrden bloß beguts 
achtend feyn, damit feine den Forſthaushalt flörende 
. und unndthig erfchmerende Formen angeordnet werden, 
da dieß derjenige Theil der Sorfiverwaltung iſt, wels 
cher der technifche der Reapmungebepögden genannt men 
den fann. 

6. Die Einrichtung des Kaſſen⸗ und Rehrungsnes 
ſens ſchließt gewiſſermaßen die Anordnung der Form der 
Verwerthung der Walderzeugung mit in ſich, indem das 
von die Kontrole der Einnahme mit abhängt. Nur die 

Forſtverwalter können aber wiſſen, auf weiche Art der 
höne Preis für die gu verfaufenden Gegenſtaͤnde ie 
’ Ofelis &. au. 49 . 
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adaken IM. "Die Finodzbehorde mus. dekhelb imar, 


: um Gewißheit Der richtigen Verrechnung der eingehen 
den Gelder zu erhalten, die Berfaufsform in Hinficht 
der adthigen Kontrole prüfen, ſollte jeboch allerdings, 
fo weit dieſe nicht gefaͤhrdet iſt, der Centralſtelle voll⸗ 
Ktaͤndige Selbſtſtaͤndigkeit darin zugeſtehen. 

7. Su Hinſicht der zu entwerfenden Forſtordnun⸗ 


gen und der Geſetzgebung in Bezug auf die Regull⸗ 


rung der Anſpruͤche und Verpflichtungen der Staats⸗ 
buͤrger auf und gegen den Wald faun die Central⸗ 
Relle nur untergessönet und berathend ſeyn, da Kies 
rechtliche und ſtaatswirthſchaftliche Veracſichtigunger 
sorherrfchend find. 

Man hal bisher die Korſtordnungen in einem ganz 
anderen Sinne genommen, ald fie genommen werden 
ſollten, und da die Einwirkung, welche der Central⸗ 
ſtelle darauf zugeflanden werden muß, fi von felbk 
ans dem Damit zu verbindenden Begriffe und Zwecke 
ergeben wird, fo iſt es vielleicht Hier der Ort, fie ads 
der anzugeben. 

. Der Begriff des Wortd: Forftordnung iſt ab 
lerdings mopl: Zufammenfoffung oder Sammlung aller 
gefeglichen Vorſchriften für die Bewirthſchaftung der 
‚ Wälder, um diefelbe danach zu ordnen, Darum: fans 
uber noch nicht eine gefegliche Anordnung der verfchies 
Denen Regeln der Holzzucht und des, Holzanhanes, ber 
Holzzugutemachung, Forſteinrichtung und Schaͤtzung 


u. fe w. darunter verſtanden werden. Das iſt eben ſo 


wenig der Fall, als in einer Mebicinals oder Geſund⸗ 
beits/ Vollzet⸗Qrdnung den Merzten die Mittel gefegs 


‘ 
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lich vorgeſchrieben werden koͤnnen, melde fie Sei den - 
verſchiedenen Kranfheiten anwenden follen, weil fe 
wenig ‚für. die Behandlung eines Kranfen, ‚mie bie 
eines Forſtes, allgemein geltende Regeln gegeben wer 
pen kounen, ſondern dleſe bloß von dem Keanfheitss 
und Waldzuſtande und marchen gar nicht zu berech⸗ 
nenden Verſchiedenheitet der: äußeren und Inneren Ders 
haͤltniſſe abhängen, Eine Forſtordnung fol fo wenig 
ein Forſtlehr/ oder Handbuch feyn, als fle durch fer 
beliumte Verſchriften die. zweckmaͤßlge innere Walds 
wirthſchaft mechaniſch leiten und anordnen fann ; die 
Innere Wirthſchaft, Die. zweckmaͤßige Berjüngung , Bu 

‚nugung. ic. des Waldes IR ihr ganz fremd, Die 
. muß der Wiffenfchaft, der Kenntmiß der Sorfkbeamten 
onen Forſtbeſitzer anvertrauet werden. Die Ansrdnuns 
‚gen deßhalb find in Der Staatsforſtverwaltung Gegem 
fland der befonderen Inſtruktionen, oder der Urtheile 
Den vorgefegten : hihern Behoͤrden über die einzelnen 
Gällm in der Privatforſiwirthſchaft Sache Dre Befgers, 
je nachdem er Die eine oder die andere Wiethſchaftsart 
Far vortheilhaft hält. Die Forſtordnung kann ſich nur 
mit der Reguͤllrung ber aͤußern Weldverhaͤltniſſe zum 
Schnutze des Waldes, ober derer, welche ihn benutzen, 
Beſchaͤftigen, und If darum nur eine Forſtpollzelordnung 
feinesweges aber eine Korftwirchfhaffdendnung. Sie 
ſol eine geſetzliche Vorſchrift ſeyn und Geſetzeskraft 
haben; Darum kann fie nichts enthalten, mas ſich zur 
Aufnahme in ein Geſetz nicht eignet. Dahin muß man 
aber Alles rechnen, was che: als recht und gut für 
ſich feſtſtehet, ſendern erſt durch wißfenfchaftliche Waters 


40 * 
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ſuchungen erörtert werden muß, durch fle Bedingt und 
von oͤrtlichen Verhältniffen, verſchleden und abweichend 
NG zeigenden Bedingungen abhänaig wird. . Dieß iſt 
aber bei allen Gegenfländen der Inneren Waldwirth⸗ 
(haft der Fall und darum iſt diefe fein Gegenftand, auf 
den fih eine Forſtordnung erfireden kann. 

Solgendes kann man als dasjenige betrachten, wo⸗ 

mit ſich diefelbe zu befchäftigen Kat, was nur allges 
mein anzuführen nöthig feyn wird. 

. 7. Beſtimmung der Rechte und "Verpflichtangen 
des Waldeigenthümers gegen die bürgerliche Geſellſchaft, 
wobei es feinen Unterfhied machen fann, ob dieß Der 
organiſirte Staatskörper oder ein Privatdeſttzer iR. 

Hieher gehört : 
a) der Umfang ımd Die Veſcht ͤnkung des freien 
Dispoſitionsrechts über den Waldgrund, ſeine Benu⸗ 
tzzung und Bewirthſchaftung/ er 

‚b) die Befugniß der Landespolizei und Regierung, 
dabel einzumicden, und genaue Verlnimung , ws und 
wie weit diefe Statt finden darf. ß 

8. Ordnung der auf dem Walde ruhenden Grund⸗ 

gerechtigkeiten und zwar hinfichts 

a) ihrer Beſchraͤnkung von Geiten des Staats, in 
fo fen und in fo weit fie zur Erpaltung des Waldes 
ungermeidlich Hi, 
*  B)-deffen, wodurch Ihr Beſitz begründet und die 
Art Ihrer Aucuͤbung beſtimmt wird, 
0) ihrer Abloͤſung. — \ 

3. Verpflichtung der Forftbeſitzer, ren Wald und 

die —8 Grundſtuͤde durch ihn gegen Beſchaͤ⸗ 
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digung durdy Naturerelgniſſe zu ſchuͤgen, um nit am 
. dere Walds und Grundbefiger zugleich zu gefährden, 
fo. wie Beſtimmung der Unterſtuͤtzung / weiche er dabel 
don der buͤrgerlichen Geſeuſchaft zu ‚fordern berech⸗ 
tigt iſt. 

4. Beſtrafung der Wolodfeedel und die Het der 
Enefhädigung des Beſchädigten ſo wie Ihrer Emil 
telung. 

5. Gerichtliche terftwiſſenſchafre 

a) Wirthſchaftsordnung fuͤr die Nießbraucher Mas 
joratsbeſitzer, -Zeitbefiger, Pfandinhaber, and moßf 
Lommunen), 

b) Belimmung des Verfahrens: bei Ermittelung 
des Waldwerihs bei Erbtheilungen, Beſteurungen, Sub⸗ 
haſtationen, Verpfaͤndungen ac, 

©) Begriff der Walddevaſtation und Vaſahen 
Gel ihrer Unterſuchung. 

6. Poligeiordnung 

a) in Hinficht der im Lande nuwendenden, im 
- Borfle vorkommenden Laͤngen⸗, Flaͤchen⸗ und Koͤrper⸗ 
Maße und ihrer Reduktionen gegen die Alten ange 
wendeten; 

b) in Betreff der Verpflichtungen. der verſchiedenen 
Behoͤrden zur Unterſtuͤtzung der Waldbeſitzer und Forſt⸗ 
beamten bei Entdefung und Berpätung det dorß⸗ 
frevel. 

Aus diefem allgemeln nachgewieſenen eraßalt de 
 ‚Landesforfiordnung wird ſchon vor ſelbſt hervorgehen, 
daß, da fie nur die Forſtwirthſchaft in ſtaats⸗ 
virthſchaftlicher, polijellicher und rechtlicher Bejle⸗ 


— 


f 
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bung beräßrs, die Centralſtelle Gel Entwerfung der⸗ 
ſelben nus beratend feyn kann, um dem Gefengeber 
die möthige techniſche Auskunft zu geben, welche er 
bedarf, um durch das Geſetz den beabfichtigten Zweck 
ficher zu erreichen. L 

Gewoͤhnlich wird der Eentraffielie der Staatsforſt⸗ 
verwaltung auch noch Die Erhaltung und Bewachung 
der fogenannten Forſthoheitsrechte übertragen. 
Da dieſe in die ganze Nationaldkonomie und alle bürs 
gerliche Berhältniffe eingreifen, fo fönnte fie dieſe 
Verpflichtung wohl immer nur ald untergeordnete Bes 
. hörde Haben, und es wird Daher hier der Ort fepn, 
dad Nöthige debhalb zu bemerken, 

Unter Forſiboheitsrecht verſtehet man die Befug⸗ 
niß der Reglerung, Die zur Erhaltung und zweckmaͤßi⸗ 
gen Benutzimg der Waͤlder fuͤr das Allgemeinwohl 
noͤthigen Geſetze zu geben. Mit Unrecht vermiſcht⸗ 
man zuweilen die von dem Staate als orgauſirter 
Staatskoͤrpee ſich vorbehaltenen Natzungen in den 
Waldern der Pridaten mit der Forſthoheit, and Hammte- 
Me Forſtregale. Dieſe vorbeholtenen Nutzungen find 
fein eigenthuͤmliches Recht der Regierung, ſondern um— 
terliegen im Hinſicht Ihren Rechtmaͤßigkeit ganz Dee Be⸗ 
urtheilung des gemeinen Rechtes, 

Anders in es mit dem Forſthoheitsrechte; Ye 
„wenn die Regierung! überhaupt befugt if, Alles zu 
entfernen umd zu unterfagen, was den Zweck des bürs 
gerlichen Vereins Nören, feine Erreichung verhindern 
koͤnnte, dasjenige dagegen aber anzuordnen, was ihn 
‚ fördert, da fie dazu erwoͤhlt und eingerichtet wurde, 
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fo muß Te: dIeB Kecht auch in Bejug auf die Wal⸗ 
dungen unnehmbae zuſtehen, Da dieſo und Ihre Er⸗ 
daltung und Benutzung fo wichtig fuͤr das Natlonal⸗ 


wohl find. Man hat die Quelle, woraus das Forſtho⸗ 


heitsrecht herzuleiten iſt, in den vielen Altern Gchrifs 
tert über das Forſtrecht ſehr mit Unrecht ang dem ge 
meinen Rechte zu beweifen gefucht, aus der Werjähs 
rung und Obſervanz, aus Privilegien von Kalfer 
und eich, Abkommen niit den Stämden, Entfheidung 
dee Reichsgerichte in Proceffeh zwiſchen Hegenten and. 
Unterthanen, dem römifchen Mechte ꝛe. Hierdurch ſtellt 
man' die Regierung auf den Standpunft einer mit 
dem Unterthan fireitenden Partel, eines Unterdruͤckers, 
mit dem der Unterdruͤckte um Erhaltung einiger ihm⸗ 
gebüprenden Rechte kaͤmpft. Darum mag auch die 
Staatdforfiverwaltunig gleihfam als Sachmalter ımd 
Mächter für den Staat beſtellt, um die erfirittenen oder ' 
angemaßten Rechte fu bewachen wird auejuüßen, jeden 
zur Beſtrafung zu bringen, welcher ſe als Segenpar⸗ 

tel verletzten wollte, .- 

Ein ſolches Fernthoheitsrecht iſt aber gar kein Recht; 

denn eine Befugniß der Regieruing als Morf.:nd des 
buͤrgerlichen Vereins, kann nie mit dem Vortheile und 
Zwecke deſſelben in Widerſpruch ſtehen, eben fo wer 
nig, als fie dazu einen Beſltztitel aus der Vorzeit 
auf zuſuchen noͤthig hat, Anordnungen zu treffen, wel 
che das Allgemeinwohl noͤthig macht und befdrdern. Die 
. Befugniß dazu liegt in den allgemeinen Attributen Der 
Regierung, und fo wenig. die Sorficentralftelle beaufs 
tragt werden kann, die Reglerungsgewalt hinſichts der 


— 
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algemelnen Sefetzgebung gm vertreten oder zu ſchuͤtzen, 
eben fo wenig kann ihr obliegen, einen Theil derſelben, 
die Gefeggebung in Bezug auf Die Mälder und das 

Recht Dazu, zu ſichern uud zu erhalten. 

Wo der Staat ald organifirter Staatöförper Bes 
niutzuugsrechte in fremden Waͤldern, worunter jedoch 
feine Beſteurungen;, ſondern bloß Grundgerechtigkeiten 
gewöhnlicher Art verſtanden werden koͤnnen, ſich vorbe⸗ 
halten hat, da iſt es Sache der Finanzbehoͤrde, in wie 
fern Be die Wahrnehmung diefer Gerechtſame der Eens 
tralſtete und. der Forſtberwaltung überpaupt übertras 
gen will. 

Die Unterfuchung der iwedmäßigen Art der Aus⸗ 
-übung der Forſthoheitsrechte gehört nicht in die Vers 
waltungsfunde, welche: ſich bieß mit Der Verwaltung 
der eigenen Forſten befchäftigt, ſondern die Grundfäge 
derſelben muͤſſen aus der ſtaatswirthſchaftlichen Forſt⸗ 
kunde entnommen werden, fo wie ſie denn auch mehr 
Sache der Regierung als der Eentralfielle der Staats⸗ 
- forfiverwaltung find, da bie lebtere „bierbe bloß bera⸗ 
fhend ſeyn lanr. 


8. 64. 
Von der Organiſation der Centralſtelle. 

Der Wirkungskreis dee Centralſtelle mus erſt bes 
ſtimmt ſeyn, ‚bevor man über ihre Organijation ents 
ſcheiden kann; denn die Bedingungen der letztern find 
von den ihr übertragenen, Geſchaͤften abhängig. 

Wenn wir ihr Wirken nad) feiner ganzen Vers 
ſchiedenheit und von jeder Seite betrachten, ſe werden 
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wir finden, daß nur eine genaue, Selanutſchaft mit | 
dem Schauplage deſſelben, dem Walde, in welchem 
es Statt finden ſoll, erwarten laͤßt, daß es ſo kraͤftig 
und zweckmaͤßig IR, als es dverlangt werden klaunn. 
Selbſt da, wo es um Anwendung und Verwirklichung 


allgemeiner Grdfäge zu thun iſt, wird dieſe unexr⸗ 
laͤßlich, weil die immer nothwendigen Modificationen 
und Abänderungen nach der verſchiedenen Derslichkeit, 
dadurch bedingt werden. Die Gentralftele kann. ohne 


dieß feine ihrer Sunftionen fräftig pud zweckmaͤßig 
ausüben; denn wo ihr der Wald fremd ift, Tann fie - 
weder anordnen, noch vorſchlagen und rathen, was zu 
feinem Bellen. und zum Beſten derer, welche ip benu⸗ 
tzen, geſchehen ſoll. 

Daß unter dieſer Bekanntſchaft mie dem Walde 


feine ſolche verſtanden werden kann, welche man oug 


Dapieren, aus Befchreibungen und Urtheilen „fremder 
Menſchen ſchoͤpft, wird kaum einer Ausführung bes - 
dürfen, Viele Dinge laffen ſich theils nicht befcreh 
ben, menigftend nicht fo, daß man ein deutliches und 
befimmtes Bild dadurch erhielte, theils verliert Derjes 
nige, welcher fein eigen Urtheil auf eine Befchreibung 
und deßhalb auf das fremde begründet, feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkelt und Unabhängigkeit von fremden, vielleicht 
unrichtigen Deinungen und Anfihten Man fann es 


vielmehr ald unbedingt erforderlich aufſtellen, daß Die 
| Centralſtelle eine eigene genaue Bekanntſchaft mit dem 


Walde und den Verwaltungen, welchen fie vorſtehet, 
beſitzen muß. 


Außer derſelben wird fuͤr die —J und 
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am ihr Eine vollſtaͤndige Arifamteit gu fihern, noch 
erfordert daß fie die Auwendung und Kolgen ihrer 
Amordnttagen bis zu dei umterſten der ihr untergebes 
nen Beamten bin, genau beobachten faun, um gewiß 
du ſeyn, dab Alles in dem Sime ausgefaͤhrt wird, 
in welchem die Verfuͤgung erlaffen %, daß fie bie, 
Amtsfuͤhtung jedes Beamten genau fennt, um jedem 
Behler darin zu begegnen, und die ganze Verwaltung. 
genaͤgend zu bewachen. | | 

Wenn mar diefe beiden morämendigen Bedingun⸗ 

gen, damit eine Centralſtelle ihre Verpflichtungen vos 
Händig erfüfle, nenane Bekanntſchaft mit affen Des 
-stehungen und detlichen Verhäftniffen mit dem Derts 
lichen des. Waldes, und genaue Kenntniß des Gamen 
der Bermaltang und des Bermwoltungsperfönafed, bes 
ruͤckſichtigt, fo erhält man fehr leicht die Ueberzeugung, 
daß für große Staaten, weiche ſehr auseinander Hey 
"gende Staatswaldungen dom großem Umfange beſttzen, 
die Bereinigung aller Korftregiernrigegefchäfte (Direh⸗ 
tichegefchäfte) für eine Centralſtele am Sitze der Mes- 
glerung unthunlich und undorthellhaft it. Wenn wie 
ans das ruſſiſche Rech denken, ſo faͤllt es augenblick 
lich aufs daß vom Petersburg ober Moskan aus nicht 
Me Wirthſchaft von Waldungen, welche auf dem neum 
fen Thetle des Erdbodens zerſtreut liegen, geleitet wer⸗ 
den kann. Wer wollte in Petersburg wiſſen, was den 
Waͤldern der Krimm, des Kanfafus oder Slbiriens 
frommt, oder mas den Brdürfniffen der Dorfigen Am 
wohner amgemeflen if, oder ob die dorthin erlaffenen 
Befehle auch wirklich genau befolge werden, — Es If 
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aber nit einmal noͤthig, den größten Efaat In diefer 
Hinficht zu betrachten; denn minder große zeigen und 


ſchon die Unmoͤglichkelt, daß Eine Eentrafftelle fuͤr ein 


ausgedehntes Reich die Forſten fo genau Fennen lernen, 
and die Berwalting fo genau beobachten faım, ale - 
Beides der Fall ſeyn folte, „Sobald die Korften fo 
groß Find, daß fie die Centralſtelle nieht alle gloichmoͤ⸗ 
Big durch eigene Mſchauung kennen zu lernen vermagy 
fo entfernt liegen, daß ihr fchneller und, wenn’ ed nds - 
thig HE, oͤfterer Beſuch unmoͤglich wird, To fann man 


and) annehmen, daß fie zu groß für denjenigen Wir 


fungsftels find, wie mie ihn hier bezeichnet Haben. Se 
größer abet ein Staat It, defto verfchiedener find auch 
beinahe immer die Verhältniffe. der Forſten, bie Holz 
gattungen,. der Boden, die GServitüten, die Sewoͤh⸗ 
hungen und Bedärfnife der Anwohner, die Gefahren 
Des Waldes, mit einem Worte, alles Dastenige, 107 
dutch Die Bewirthſchaftung eines Korftes- bedingt wird; 
Darum muß nen auch / fobald Die Centralſtelle ic 


"gend ſpeclell auf dieſe einwirken will, ihre gänz ge 


naue Bekanntſchaft damt ders mehr vorausgeſetzt 
werden, je größer und verſchiedenartiger Waldflaͤchen 
find, je ausgedehnter der Sfaat If, wenn nit tete 
Mißgriffe In der Verwaltung erfolgen ſollen; eben fo 
wie die Nerifion beſto firenger feyn muß, je entfernte 
die unfern Beamten bon der Eentraiftehe find, und fe 
fiherer fe fich deßhalb duͤnken. 

Dieb iſt der Natur der Sache nad) ganz unmögs 
lich. In einem Gtaate, weicher mehrere Millionen 


Morgen Staatsforfken anf mebreren Taufend [] Dieb - 


[1 ' N 
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len bat, koͤnnen dleſelben dvon Einer Vehoͤrde weder 
genau gekannt, noch in dee Berwaltung fpecicd übers 


ſehen werden. Ihre Kraft muß am der großen Aus— 
Dehnung der Weldung und. ihrer Entfernung erlahmen, 


Selbſt eine verhälmißmäßige Vermehrung der Beamten | 


bei ihr, weiche ans vielerlei Gründen ohnehin unvor⸗ 
theilhaft iſt, würde dDiefem nicht abhelfen,, indem nur 
der Einzelne, fo mie. er mit der KHertlichkeit bekannt 
wäre, oder eine Gegend bereifet, wirken könnte, nicht 
das Ganze, und ſo nur ſtatt Einer Behoͤrde, welche 


als leitende Kraft im Ganzen. wirken ſoll, eine locker 


verbundene Wielherrfchaft der Einzelnen entſtehet. 

Die Sache liegt zu habe, als daß man in dem 
großen Staaten ed nicht bald häfte erfennen ſolen, daß 
die der Gentralfielle eigentlich vorbehaltenen Wirth⸗ 
fehaftsgegenftände allein von ihr nicht wirkſam bear⸗ 
beitet und durchgeführt werden konnten. Man glaub⸗ 
te ſich derfelben aber auch nicht begeben gu fännen, um 
nicht die eigentliche Forſtreglerung in die Hände Dez 
unteren Beamten zu geben, und die Zügel der Ver⸗ 
waltung entfchläpfen zu laſſen. Um dieß zus erreichen 
ordnete man Mittelbehörden, Provinzialſtellen an,- weis 
he man ald Drgane der Eentralßelle betrachtet. Ges 
woͤhnlich ‚find dieß die Dberforfimeifter in Verbindung 
mit- den Rentkammern oder Domainenverwaltungen, 
Wir Haben die Wirkſamkeit diefer Mittelfiellen (don im 
Bezug auf die ausübennen Forſtbeaniten betrachtet; ed 
wird aber auch noch noͤthig ſeyn, fie ald Drgan des 
Gentralfiele zu prüfen, Diefe fann die Provinzlal⸗ 
Mittelſtellen, außer zus. Bewachung der Forſtbeamten 
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in der Prodin, wodon ſchondie ep Gehen 1, 
anf zweierlei Art benutzen, wenn fie fühlt, daß ihr 


Wirkungskreis zu groß if, um ihn allein Aiszufüllen, 


Indem fie ihnen entweder Einen Theil der Anordnun— 


. gen überläßt und fi nur den andern dorbehaͤlt, oder 
‚ Indem fie dieſelben jur Erforſchung aller oͤrtlichen Vers 
- Hälmiffe benugt, um gemwiffermaßen durd) diefelben zu 


ſehen und Scunen gu lernen, wo ſie ſelbſt es ‚Wegen gu 
großer Enkfeinung nit vermag.  ' 

Es bedarf feiner: Erdrterang; daß die Lentralſtelle 
der Mittelbehoͤrde nur ſolche Gegenſtaͤnde jur. eigen 
Anordnung überlaffen Fan, more ſie ſeibſt an 
gig it, denn da, wo fie nur untergeordnetober 
thend etſcheint, wird ſie die ihr untergebenen —* 
nicht unabhängig” machen fonnen. Diefe "Gegetikähde 
wären - 2 

a) Aufſtellung der afgemeinen Grimdſaͤtze des tech} 
niſchen Betriebes der Waldwirthſchaft. — Hier kann 


der Mittelſtelle wohl nichts uͤberlaſſen bleiben, als die 
Angabe der ubihigen Modifſteationen, wie fie‘ die dee 


Centralſtelle unbekannte Oertlichkeit verlangt. Befchicht 
dieß, fa gift und wirkt die Mittelſtele Alles, die Cenb 
tralſtelle gar nichts, letztere verliert ihre Bedeutung: 
denn da es- nichts in der Waldwirthſchaft giebt, mas 


nicht durch Die Dertlichfeit bedingt und abgeändert 
. wird, was nicht don dem verfchledenen Beziehungen 


des Waldes zu den Anwohnern abhängig wäre, fü 
fonn- man auch jede Wirchfhaftsansrdunng durch fie 
rechtfertigen mund ald nothwendig darflellen. Bald Kann 


Hochwald, bald Mittelwald, bald Niederwald die: bes . 
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ſte Wirckfhaftdert ſeyn; jeder unſerer Baumbölger, oft 


auch ein Buſchbolz Faun unter gewiſſen Umſtaͤnden bei 
fer als ein anderes ſeyn; bald iſt kurzer, bald lange 
Umtrieb zweckmaͤhiger; baly IR es vortheilbaft Weide 


| ‚und Streurechen abzuſchaffen, bald befier, Daß fie bleis 


ben; hier find Beſamungsſchlaͤge beſſer, dort kahler 
Abtrieb; fogar Plenterwirthſchaft kann zweckmaͤßig ſeyn; 
bald iſt Die Durchforſtung fruͤhe bald ſpaͤt nothig; beld 
iſt eine Schaͤtzunz unerlaͤßlich, bald gang entbehrlich; 


kum, wenn ed auch Vieles giebt, was unbedingt ſchlecht 


aſtt, ſo giebt es wenig oder zuletzt gar nicht, was 
unbedingt ·gut waͤre. Daran ſtellt derjenige Die Brands 
füge den Wiethſchaft aͤberhaupt auf, welcher Die Abaͤn⸗ 
derungen angiebt, weiche dieſelben nach der Hertlich⸗ 
felt: axfahren wuͤffen, HD darum verlicet die Centrab⸗ 
ſtelle in diefe Hinfidt ade Wirkſamkeit, wenn fie om 


.b): Son Den Bermaltungsperfonals Sinchen, wie Ar 
een angegeben: wurden, wuͤrde nur ein. kleiner Theil 
Der eigentuchen Discialinar⸗ Sachen der Misikrär 
berlaffen werden, Eönwen, aber hier misber das ein⸗ 
sreten, mas oben im Allgemeinen hinſichts der Bewes 


. ung Durch die Mittelſteuen bemerkt wurde , aD dat 
om wenig Erleichterung für Die Centralſtelle zu erwas⸗ 


sn ſehu. 
0) 'd) Hinfichts der. Velimmung des Mirtuag⸗e⸗ 
krelſes der Beamten, des Entwurfes ihrer Inftruktio⸗ 


gender Bildung der Verwaltungsbelitke kann die 


aisteikelle als Lokalbehoͤrde nur ein Gutachten meh s 


gehen, wolches die Erarralft, sornn fie bon der Oere 
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lichkeit genau unterwichtes ft, - Teiche entheßren kann, 
wenn ſie daslenige der. Foͤrſter und Oberfbrfſer hat, 


x welches aber entſcheidend uiſt, uud der Centralſtelle wie 


. ver die Selbſtſtaͤndigkeit raubt, ſobalp ihr hie kofalı 
kenntniß ganı fehlt. | 
e) 5 Dieß gilt ehenfais. in ganzen Umfange von 
den Materlaletats und Geldeiaghmen und Ausgaben, 
wo eutweder die eur oder Dr andere Behörde ent⸗ 
ſcheidet. 
Man darf ſich aber. auf Das Einjelpe ger nicht 
einmal einjaffen ; denn fhan-ans dem Augemeinen ey 
giebt ſich, daß bie Mitt eb oorden ber Ceutralſtelle 
feine ihr eigenthuͤmlich geboͤhrenden Verpflichtungen, 
- und andere ſoll ße nicht uͤbernehmen abnehmen koͤn⸗ 
nen, ohne daß dieſe Ihre Bedeutung verliert. Die . 
Centralſtelle fol die leitende und Aanordnende Kraft 
feon , fp wie die Bewachung ihr obliegt, Beruhet ein 
Theil der Lehtung und Unordnung. nicht im ihr, ſon⸗ 
dern iſt außer ibr andern Beamten uͤberlaſſen, fo if 
die Einheit derſelben aufgeopfert, fie hat feine Buͤrg⸗ 
ſchaft dafuͤr, daß es in dem verlangten Sinne geſchle—⸗ 
het. Ueberträgt fie Die-Bewachung andern nicht wie⸗ 





der vollſtaͤndig hewachten Behörden, fo hat fie feine | 


Gewißheit, dab fie Statt finder. 

Wenn mar auf der einen Seite die Nothwendig⸗ 
feit betrachtet, die Wirffamfels Der Centralſtelle in Buy 
ug auf Die. ihre nothwendig ‚zu üͤbertragenden, oben 
angegebenen Funkijonen, nicht Dusch einen ausgedehn⸗ 
sen Wirlungskreis, ald ſie zu erfüllen vermag, au 
ſthwaͤchen und zu laͤhmen, auf Der. andern aber auch 
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wahtntinmt / wie dieß bei De Eentealifirung aller Dies 
ſer Sehhäfte auf einem Punkte in großen Staaten 
und bei fehr- ausgedehnken WAR ungen oßnfehlbar ges 
‚Neben muß, fo entwickeit I daraus von ſelbſt die 
uUeberzeugung, daß man in dieſen mehrerer fuͤr ſich bei 
ſtehender Behörden Bedarf, um dieſe Funktionen für 
\ fleinere' Flaͤchen, Provinzen ‚ oder: wie die Waldungen 
in Forſtregierungsbezieke getheilt werden mögen, zu 
verſehen, oder mit andern Worten, daß dann die tech⸗ 
nifche Forſttegierung nu Fat Adtheilungen dder Pros 
. vingen’ des Staats centrahfit! werden Farin. 

Dieß-fcheint auf den erſten Anblick ſehr viel gegen 
Rh zu Haben, allein Bels einer zweckmaͤßigen Eiarich⸗ 
kung toerden mandye Ehwuͤrfe leicht zu Beben ſeyn, 
und die Dabei zu erlangenden Vortheile leicht die zu 
befuͤrchtenden Nachtheile Aberwiegen duͤrfen. | 

Als Einwuͤrfe dagegen koͤnnen aufgeſtellt werden: 

x1. Dat, was gegen Das Provinzialſhſtem überhaupt 
eingewandt wird: Aufopferung der Einheit in der Vers 
waltung und Mangel der Ueberſicht des Ganzen. 

2. Größere Koftbatfeit der Verwaltung durch ein 
ſtaͤrkeres Verwaltungsperſonale. 

3. Groͤßere Schwierigkeit der Bewachung der Forſt⸗ 
behoͤrden durch die Finanz⸗ und hoͤchſten Staatsbe⸗ 
hoͤrden, fo wie Erſchwerung der Kommunikation, ſo⸗ 
bald die Centralſtelle der Forſtverwaltung nicht an eis 
nem Orte mit dDiefen iſt. 

au 1, Die Einpeit der Forſtderwaltung wird da⸗ 
durch, daß ihre Centraiſtelle mur provinzial if, in der 
Wirklichkeit gar nicht gefährdet. Der Self’,An web 
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: dem fie geführt merden fol, muß Immer neichuiis 


‚von der Finanzbehoͤrde und Staatsregierung ausgehen, 
es werde nun die Forſtregierung ſelbſtſtaͤndig, ſo welr 


fie dieß fein kann, in den Prodinzen oder In der Hauptr 


Kant angeordnet. Ob eine oder drei Stellen ine Wei⸗ 
fung erhalten, iſt gang gleich in der Wirkung auf fie. 
Was iſt Hier Einhele gu - nennen ? — Richts als daß die 
faatsmwirchfchaftlichen -und : "Binanz s Geundfäge, auf 


welche die Forſtverwaltung bafirt werden fol, überall 


dieſelben ſind. Bei Ausfuͤhrung und Anwendung ders 


ſelben muß Eine Behörde nad) den verfchledenen Wer, 


hältniffen der verſchiedenen Provinzen, gerade dieſelben 
Abweichungen geflatten und vornehmen, als es jede Du 
hoͤrde in jeder Provinz hun maß. In Bezug anf die 
Homverwaltung exiſtirt eigentlich Das gar nicht, was 
man Provinzialſyſtem im Gegenfage von dem Realfys 
fleme nennt: In der Staatsverwältung verſtehet man 


unter dem Euſtern die Unordnung der Regierung mit bes 


fondern Einrichtungen, oder auch wohl gar einer vers 


ſchiedenen Verfaffung für jede Provinz, unter dem 


Zweiten die Unordnung einer, gleichmäßigen Regierung 
für den ganzen Staat bei einer nach Sachen und Bes: 
ſchaͤften abgetpeilten Verwaltung: Wo die Grundfäge 


. 9005 gleich find, melde befolge werden ſollen, da iſt 


ed ganz gleich, ob eine oder mehrere Behörden fie ans 

menden. Es iſt in diefer Hinfiche eben fo gleich, ob 

Die Forſtcentralſtelle für Schlefien In Breslau, oder ob 

fie in Berlin iſt, als es die Einheit der Staatsvers 

waltung gefährden wird, wenn dag Schleflfhe und 

Mörkifche Bergamt unten dem Miniſterio für fich ſelbſt⸗ 
Pfeil! Sr. d. 2. 11, 41 


J 
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ſtaͤndig und von emander unqbhaͤngig ſind, fo weit 
dieſe Unabhaͤngigkeit uͤberhaupt für zweckmaͤßig erkannt 
iſt. Bei der Forſtyerwaltung exiſtirt Feines der Nach⸗ 
theile des Provinzialſyſteras in der Staatsverwaltung, 
wohl aber werden olle Vortheile, Die man dort Dauem 
hat, in ie in eigen weit größeren Niyfange gefuns 
den, weil hler die. Oertlichteit woch. weit weniger ih 
nach allgemeinen Anfichten seingen und regeln LSt, 
noch weit mehr beräcdfichtigt werden nf, als. in jener; 
denn der Wald bequems..fich noch weniger nach Dem 
Anfichten feiner Verwalter, ale, der Menſch nad de 
uen feiner Regierer, wenn fe kräftig find. 

30 2, Eine groͤßere Kopbarfeit IR, oben fe wenig 
zu fuͤrchten, als eine, Störung. der Einheit, Dean wor 
durch ſollte dieſe beruiefe merden? — Es giebt dabel 
nicht mehe Gefchäfte, ſondern weniger; denn der Ges 
Khäftsgang muß nothwendig Finger, bee Schreiberei 
weniger fen, wenn Zwifcgenfielen wegfallen, welche 
bloß zum Kommunifationsmittel zwifchen dee anordnen⸗ 
Den und ausübenden Behörde fichen. Das bedarf 
ſcheint ed, gar. keiner Aysführung, Macht man dem 
Wirkungskreis der Centralſtelle und Die Ihr gutergeords 
weten Flaͤchen ſo groß, Daß: fe vonftändig veſchaͤftige Wr 
fo muß, mit jeder. Vergrößerung darüber hinaus ent⸗ 
weder das Perſonale verſtaͤrkt werden, oder es bleiben 
Gefchäfte unbearbeitet, oder werden oberflächlicher be⸗ 
bandekt, als fie ed: werden ſollten. Sobald die Sum⸗ 
mie der Ehefchäfte nicht vergrößert mird , fan auch die 
Summe ber Perfonen, welche fie verſehen, nicht groͤ⸗ 
Ber .nörhig ‚werden, Im Gegentheile muß bei Dem 
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karzeren Geſchaftsgang⸗ / bei den kleinern Fiachen jeder 
ſelbſtſtuͤndigen Verwaltung, wo die langen koſtbaren 


Reiſen des Reviſoren, das Hins um» Herſchreiben 


wegfuͤllt, auch die Koſtbarkeit der Verwaltung cher ab⸗ 


als zunehmen. Wenn man die Oberforſtaeiſter einer 
Provinz in Eine Centralſtele vereinigt, fo wird mm 
deren eher weniger als mehe brauchen, Ans Bid Cens 
tralftelle in der Hauptſtadt ganz eutbehren Tnnen. 


3u,3, Die Bewachung des Forſiverweitung darch die 
oberen Staatsbehoͤrden Befchränte Ach Im Allgemeinen - 
Daranf., daß diefe fich unterrichten, ob Diefelbe in dem 


Sinne geführt wird, mie fie es verlangen. Das füm 


nen fie nur, wenn fie die ſelbſtſtuͤndigen Anordnungen, 


der verſchiedenen Verwaltungsbehoͤrben Prüfen imd die 
Anwendung der ihrigen verfolgen. Das kann nur In 
den Provinzen felbſt gefchehen, und darum iſt die Bes 
wachung der Provinzial⸗Centralftellen nicht im mindes 
ſten fchwieriger , als die in der Hauptſtadt. -Um dem 


Miniſterio der Finanzen Die gleiche Ueberſicht der Forſte 


verwaltung zu geben , welche es von bee In Eins fon 


zentrirten Generalverwaltung bat, bedarf es eines ein⸗ 


sigen Referenten, der Da, wo es nöthig iſt, die erfor⸗ 


derlihen Zufammenftellungen macht, wenn dieß nicht 


überhaupt mehr Sache der Kanzleis oder Büreanoffis 


 zjlanten if, da die Zuſammenflellung mehr mechaniſch iſt, 


da das Meſentliche und Wiſfenſchaftliche ſchon durch 
Die Centralſtellen ſelbſt bearbeitet ſeyn muß. 


Wenn man ohne Vorurtheil die hoͤheren Beamten 


bloß nach Maßgabe ihres Verdienſtes und ihrer Kennt⸗ 


j niſſe waͤhlt, fo wird es nie an Maͤnnern tehlen, denen 
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man bie ſelbſtſtaͤndige Verwaltung der’ Forſten, fo wie 
fie oben bedingt wurde, in den Provinzen anvertrauen 
fann , umd danm wird dieß hr großen Staaten, wo fi 
die Leitung der Verwaltung nicht In einen Punft cen⸗ 
tealifiren laͤßt, gewiß keinen Nachtheil Haben, weh 
aber unläugbar viele Vortheilſie. 

Diefe find: folgende : - 

Daß die Eentraiftelle die Zorfien, deren Bermab 
tung fie leiten fol, genau fennen fann; 

: Daß fie die Anwendung ihrer Verfügungen, und 
Ausführung ihrer Anordnungen iu verfolgen im Staun⸗ 
de iſt; 

Daß Alles einem weit fürgeren und ſchnelleren Ge⸗ 
ſchaͤſtsgange unterworfen werben kann, und ˖ daß viel 
weniger Schreiberei noͤthig iſt; 

Daß die Komunikation zwiſchen der anordnenden 
und ausfuͤhrenden Behörde vollkommner, Ihre Verbin⸗ 
dung genauer iſt. 

Wenn man fragen wollte, wie groß der Staat 
oder Die Waldflaͤche ſeyn muß, um für dieſelbe nur 
Eine Eentealkelle für unzulaͤſſig zu: erklären, fo läßt 
Ah darüber gar nichts fagen; denn Das hängt nit 
bon-den. Flächen, ſondern von den Geſchaͤften ab, weis 
che derſelben obliegen. Je mehr die Waldwirthſchaft 
ſchon geordnet, und im beſtimmte nicht mehr abzuäns 
dernde Formen gebracht iſt, je einfacher ſie iſt, deſſo 
groͤßer kann der Wirkungskreis Einer Stelle in Hin⸗ 
Kit Der ihr untergeordneten Flaͤchen ſeyn. In Frank— 
reich; wo man die abgetheilten Schlaͤge nach gleicher 
Größe adtreibt und auf dem Stamme verlkauft, indem 
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der . Beldenipfänger die! Kanfiumme gleich’ erheht,: md 
man kaum etwas anderes kennt, als Schlagholzbotrieb, 


wo die Waldflaͤche ſchwerlich mehr. einer zweckmaͤßigen 
Veriingerung wird: unterworfen werden Finnen, font 


vielleicht eine tinzigerCentralftelle für: das ganze große 
Reich hinlaͤnglich: fen; vorgäglich. wenn man ‘an den 
beſtehendens Farmen: nbchts? mehr  Ändernr- gu: Fönuee 
glaubt. In Deutſchland we die Waldwirthfchaft ferte 
waͤßrend ˖ geordnet wird, wo Der Betrieb ſeibſt weit be⸗ 
rechneter und ſchwerer ii; wo man an einer Herſtel⸗ 
kung des richtigen:; Berfähtniffes zwiſchen Feld und 


- Wald arbeiter, ie‘ mehr auf Die zweckgenoͤße Zugute⸗ 


machung der WValderzeugung und ihre Ausnutzung durch 
die Forſcbeamten gefehen wird, Tau der Wirkungs⸗ 


kreis der dieß Altes: leitenden Centralſtelle vielleicht 


wicht mehr als bei 500 bis 1000 [Feilen umfaſſen. 
So mie fie nicht mehr ſelbſtſtaͤndig handeln kann, ins 
dem die Mitglieder derſelben nicht: mehr im ‚Stande 
And, ihre. Anordnungen auf eigene Kenntnik.:des Wal⸗ 
des zu. begründen und fich dieſelbe durch Mittelbshörs 
den verfchaffen muͤſſen, fo mie ſie nicht mehr im Stan 


. de find,. die genaue Ausführung. ihrer Verfuͤgungen zu 


erstoingen, und ſich davon überzeugen, daß Alles ges 


ſchiehet, wie fie es will, iſt er zu groß, fo lange ſie 


dieß kann, iſt er nie zu groß; denn es giebt dann 
weiter feine Urſache ihn zu verklelnern, welche for wich⸗ 
tig waͤre, daß man darum bie. ı ‚Permaltung Ihelien u 
möchte, | on 


Dem Verf. IR nicht unbekannt, daß diefe Aufſtel⸗ 


/ 
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Ing von Provinzialforſeverwaltung, welche diejenige 
Selbſtſtaͤndigkeit befigt, melde oben für Dis Kentrals 
forſtverwaltung überhaupt gefordert wurde, wenig Dei 
fa finden wird; er iſt aber Äbergeugt, daß dieß wenis 
ger darin liegt, dafß fie wirklich unzulaͤſig und ımvor: 
theilhaft wäre,. als darin, daß: man.meint, es fünne 
wicht andere gut verwaltet werden, als wenn Wied 
von der Hauptſtadt heraus angeordnet werde, doß bie 
obern Behörden wie ſpeciell genug zu ditigiren befome 

wen koͤnnen, und umer glauben, ed fünne nichts gut 
feyn, was nicht vor Ihnen ausgegangen if. Man Höre 
elle Mittelſtellen, weiche die Anorduung und Leitung 
theilen, oder beten Die Verwaltung obliegt, ſtets kla⸗ 
gen fie über Mißgriffe und Hemmung ihrer Sharlgfeis 
duch Die Eentraifielle; man Höre die letztere, und fe 
ſchiebt die Schuld der Unvollkommenheit der. Vermals 
sung. auf Die mangelhafte Ausführung durch Pie limters 
behoͤrde, auf die unvollfemnne Ausführung ihrer Ans 
ordnungen. Dem ik vur abzuhelfen, wenn man Die 
anstbnenden und ausführenden Behörden fo nahe zus 
fammenbringt, daß die Erſte im Walde ſteht, was gut 
und audführbar ik, und die Zweite zur Ausführung, 
wie fie angeordnet wurde, : gendthigt werden kann. 
Daß dieß vortheilhaft iſt, geinen die kleinen Staaten 
gegen Die großen; denn wenn es in diefen zuweilen 
auch wohl ſchlecht gehet, fo gohet es Dach wenigſtens 
aberall ſe, wie es die auordnendende Behoͤrde verlangt. 
Das iſt ader in großen Staaten kelnesweges immer 
der Fall. 
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Jortſetuung. 
"Die Bildung der Ceatralſtette kann berhiede nav 
tig ſeyn: buͤreauktatiſch wder kollegiakiſch. Wei: ber Er) 
Rem ſtehet Ihr nur Ein verantworelicher Beamtet 


‚mit Den ihm zur Huͤlfsleiſtung zugethellten, Weder Ent⸗ 


ſcheidung noch Verantwortlichkeit habenden Raͤthen 
vor, bei der Letztern ſtehen die verſchiedenen Nitglieder 
nur als ein Ganjes da, und kbunen nur vereint ents 
fdeidm,. N 

Wenn die Gefchäfte von fo geringem umfange 


- Mo, dab Ein Menſch hinrebcht, fie zu verfeher, d. d. 


jede Sache wirklich zu bearbeiten, wicht aber für ſich 
Durch andere Menſchen bearbeiten jun laffer, fü wäre 
es fonderbar, dazu mehrere anſtellen und beſolden zu 
wollen. Wo dieß aber nicht der Fall if, und ed-fann 
es nur bei ſehr Fleinen Staatoforſten feyn, da IT wodi 
Immer das kollegiallſche Syſtem, fobald dem Varftan⸗ 
de ded Kofegit die Befugniß juſtehet, nicht Bob Bei 
getrennten Meinungen zu entfchelden, fondern auth das 
Ganze fräftig zuſammenzuhalten, unkedinge vorzuiter 
ben. Die Gründe dafuͤr ſind folgende x | 

1. Man bat son einem Kolleglo nie Nepotismus 
und perſoͤnliche Begünftigungen, felbft Vorurtheile, Les 


bereilungen und falfche vorgefaßte Meinungen fo leicht 


zu fürchten, als da, wo einzelnen: Menſchen die ganze 
keitung dieſes Verwaltungszweiges anvertrauet if. 
Vorzuͤglich alle Verwaltungsperſonalſachen eignen ſich 


immer mehr für eine zuſammengeſetzte Behoͤrde, ale 


zus Entfgeidung des Einzelnen. 
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2. Die Arbeiten der Centralſtelle ſind doppelter 
Art, ſchriftliche und Stubenarbeiten, fo wie Reviſo⸗ 
nen ıc...im Walde, welche oft eine geraume Abweſen⸗ 
beit von;dem Sitzo der Centralſtelle vorausſetzen. Bei⸗ 
de muͤſſen ununterbrochen boſorgt werben, was Ein 
Menſch nicht allein kann; wohl aber fünnen mehrere 
Mitglieder Einer. Behärbe diefe verſchiedenen Gefchäfte 
zusleich beſorgen. 
> +, 3.. Eine vielſeitige Eroͤrterung iſt nirgends noͤthi⸗ 
ger, als bei forſtwirthſchaftlichen Einrichtungen, wo 


das Suse wicht fo leicht erkannt IR, mo fe viel. ver⸗ 


fehiedene Anfichten ih darbieten, und wo fo leicht eb - 
was unbearhtet bleibt, was berüdfichtigt werden muß. 
Darum iſt es bier ſehr wuͤnſchenswerth, daß Bier niche 
bloß jedes Mitglied der Behörde feine Meinung frei 
vorzutsagen befugt iſt, fondern daß auch jeder ver⸗ 
pflichtet iR, die Andern anzuhören. 

4, Die Gefchäfte einer Eentralforfivermaltung ſind 
Höchft mannigfaltig, ſetzen ſehr ausgedehnte und dabei 
ganz verichledenartige Kenntniſſe voraus, und es muß 
weit ſchwerer feyn, Einen Menfhen aufzufinden, wels 
her überall die größte. Intelligenz befigt, als mehrere 
Menſchen, von denen ſich jeder In einer Hinſicht auszeich⸗ 
net. Sie bedarf die Kenntniß der eigentlichen Forſt⸗ 
wiffen(chaft im ganzen Umfange , genaue Bekanntſchaft 
mit den Gefegen und geſetzlichen Formen, juridifche 
Kenntniß des Rechts und Unrechts, um nirgends frem—⸗ 
des Recht zu verlegen, und fietd das Eigne zu ſichern. 
Die ſtaatswirthſchaftlichen Srundfäge der ganzen Staates 
verwaltung müflen ihr ſtets gegenwärtig feyn. Der 





649 - 

Verkauf und die Zugutemachung; der Walderzeugung 
fegen eine Menge technslogiſcher, landwirthſchaftlicher, 
ſogar kanfmaͤnniſcher Kenntniſſe voraus. Gelb eine 
Befanneſchaft mit dem Lands und Waſſerbaue er⸗ 
ſcheint ‚oft als neihwendig. "Ein. Meuſch zeigt mehr 
praltiſchen Bud im Walde, Æiner: mehe Talent für 
Die ‚Benxkeitung, der Baden auf dem Papiere. Alles 
dieß laͤbt ſich wohl in einem Kollegio vereinen, ſchwer 
bei Dem. Einzelnen wendige-finden. - 

5. Das Kollegium felbft fuͤhrt diejenige Rontrole 

gegen Mi, indem die; Arbeiten des Einyelmen ſtets der 
Anficht und Beurcgeilmig alter Mitglieder unterwyr⸗ 
fen find, welche der Einzelne er durch Die vorgeſetzte 
. Behdede erfahren fol... Daß die Erſtere vorzüglicher 
und sollfommner iſt, als die Letztere, wind kaum einer 
Erwähnung beduͤrfen. 

6. Iſt der Geig der Verwattang in einem Kolle⸗ 
sio weit ſtetiger, was bei den Forſten fo wuͤnſchens⸗ 
werth If, als wo Alles vom dem Einzelnen abhängt, 
* Die Nachtheile, welche man der kollegialiſchen Der 
handlung der Gefchäfte zufchreibt, koͤnnen tmenigftend 
bei der. Gentralforfivermaltungsfteie nicht eintreten, 
Denn wenn man fagt: In Kollegien fey Die Sache 
Aller Niemands Sache , fo iR das ungegrändet, wenn 
die Gefchäfte zweckmaͤßig abgetheilt find, und Jeder 
feine beſtimmten Gegenflände bearbeite. Wenn es 
“ heißt: Die weniger wichtigen Gefchäfte würden in ihnen 
nicht zweckmäßig von deu michtigern geſchieden, fons 
dern Alles’ gleich umſtaͤndlich und darum unzweckmaͤßig 
croͤrtert, fp iſt das Schler der Mitglieder des Kollegli 


0, 


- and nicht ein ihm und feiner Orsanlfation eigenihoͤm⸗ 
licher. Bemerkt wanı die mirfliche Verantwortlich⸗ 
feit der einzelnen Arbeiler mangele ihm, fü kann man 
darauf. erwiedern, daß dieſe doch wohl nur Henfichts 
wiſſenilicher und zu vermeldender Irrungen Statt fin 
den fan, mund. daß es nicht Wbzufchen ſey, Maar 

man nicht deßhalb das Mitglied des: Kregli- chen 
fo gut in Anſpruch wehmen füntie, wenn fie nachger 
tiefen werden, als .dem eingemen für fich Achenden 
Beamten, — Gere glaube man, Daß Da, we nur 
Ein vesantwortlicher Beamter, ver: Sache mb Kor 
vertreten muß, iſt, größere Einheit: ia der Anwendung der 
Verwaltungsmaßregeln, grbbere. Energie und Konfequenz 
in ihrer Wollfiefung Start finde. — Dieß mag weht Im 
der Kommunalserwaltung. bei Bestvaltung bes Preview 
mo «8 auf individuelle Anfichten. und fihneien Eat 
ſchluß, auf ein zwedmaͤßiges raſches Aendern nach fi 
anders darftellenden Verhältniſſen, anf. Benuten der 
Unflände ımd Behandeln der Menſchen anfonmen 
kann, zumellen der Fall fenn, aber nicht in einer Bei 
Waltung, wo Alles, weil ed für lange Zeit eingerichtet, 
nur. forgſam überlege und langſam ausgebildet werden 
. Kann. Bei der Forſtverwaltung koͤmmt es nicht, wie 
hei, einen Deere oder einex bewegten Bolfdmenge, auf 
Das Benugen des Augenblicks, das (hnelle Ergreis . 
fen des ſich old vottheilhaft Darfiellenden, das rafche Bes 
treiben des Vorgeſetzten an, fondern mehr auf eine 
forgfältige, ruhige und vielfeitige Prüfung einer unab⸗ 
änderlichen Grundlage der Wirthſchaft, die Aufſtellung 
einer Idee, melde confequent in langer Zeit durchge⸗ 
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führt wird, und wicht fieter Uenderungen bedarf. Die 
Düreanfratie iſt eine Schöpfung der Franzoſen, Die für 
eine tenolutignaire Verwaltung wohl paffen mag, aber. 
wicht für den ruhigen Gang einer deutſchen Forſtoer⸗ 


waltung. Ein Kollegium, welches wicht mit. dem Eins 


zelnen abſtirbt oder geändert wird, welches fich nue 
nach und mach erneuert, eignet fich weit mehr dazu, 
eine Idee lange feſtzuhalten und fie durchzuführen, als 
der Einzelne, von deffen individueller Aufcht- Alles abs 


‚ hängt. In der Korfiverwaltung koͤmmt man viel weis 
der, wenn man Ein Soſtem, wenn c$ aud upch Ugs 
vollkommenbeiten Kat, und nur nicht ganz unzuläffige 


Febler In ſich trägt, beharrlich durchzufuͤhter fucht und 
wur Einzelnheiten ändert, Die ohne Störung des Ganzen 
geändert und verbeffert merden fünnen, ald wenn man 
ſtets bloß nach dem Vollkommenſten ringen will, ewig 
reformirt und Alles von Neuem einsichten will. Wo 
Ein Jahrhundert und länger voͤthig ift, um ein Gans 
zes herzuſtellen, kann man nicht alle Zehn oder Zwan⸗ 
jig Jahre gu ganz anderen Grundfägen überfpringen. 
Daß aber ein Kollegium cher geeignet ift, Ideen und 
Grundfäge lange feſt zu halten, als der einzeln ſtehen⸗ 
des ſtets ganz wechſelnde Beamte, bedarf feiner Exs 
drfrrung. Wenn Aenderungen In der That näthig und 
vortheilhaft erfcheinen, fo iſt die Gewalt der Wahrheit 
groß genug, daß auch nur Ein Mitglied hinreichend 
ut, fie geltend zu machen. Die Anderung wird dann 
auch erfolgen, nur vorfichtiger, mit mehr Schonung 
des Alten und Befchenden, was immer zu wuͤnfchen 
iſt, als wenn es einem lebhaften Reformator allein 





überlaffen if. Die größere. Stetigfeit und ſelbſt Rang; 
famfeit bei den Grundfägen und Emtichlüffen, mels 
&e einem Kollegio eigen if, .bleibt etwas ſehr Vor⸗ 
theilhaftes für die Gentralßele der Forſtverwaltung, da 
Beinahe ale diejenigen Faͤlle, wo ein raſcher Eutfchfuß, 
ein Benutzen des‘ Augenblicks nöthig und vortheilhaft 
ift, wo dieß 5. 2. bei der Zugutemachung und Dem 
Verkaufe der Wäldprodufte der Fall fegn kaun, nicht 
in dem eigentlichen Virlungslrelſe derſelben Hegen 
dürfen. | 

Allerdings bedarf jedoch das Kolegtum einen Vor⸗ 
ſtand, Direktor oder Praͤſidenten, welcher die Geſchaͤft⸗ 
vertheilt, die Aufficht über das Ganze fährt, die nös . 
thige Einheit begründet, ohne gerade in den Entſchei⸗ 
dungen unabhängig zu ſeyn, welchem die Aufficht bet 
Disciplinärgegenftänden übertragen ift, uud der Alles 

zur Rüge, Erörterung und Abänderung bringen kann, 
mas ihm als unzweckmaͤßig und nachtheilig ſcheint. 
Die findet aber auch überall, wo die kollegialiſche 
Verfaſſung angeordnet ift, bereit8 Statt, und in vie⸗ 
ken deutfchen Staaten iſt die Wirkſamkeit und das 
Verhältniß des Präfidenten. oder Direftors zum Kolle⸗ 
gio fo zweckmaͤßig befimmt, und hebt fo volkommen 
ale etwanigen Nachtheile derfelben, daß, da dieſelben 
dorliegen, wenig darüber zu fagen if. 

Wenn wir die Zufammenfeßung Der Centralſtelle 
felbft betrachten, fo ift wenig deßhalb anzuführen ; denn 
aus den bier aufgeftellten Grundfägen muß fich das 
deßhalb Noͤthige von felbft entroickeln. Wo die Forfien 
niche größer find, als daß Ein Menſch Alles fpeciell 
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- anordnen und leiten fann, was ik der Megel wohl der 


Salt für Hundert bis Hundert und Sunfzigtaufend 
preuß. Morgen der Gall il, da mag auch diefer unter ' 
Aufſicht des Fuͤrſten oder feiner Rentkammer die Leis 


tung allein beforgen. Wo mehrere Mitglieder nöthig 


find, um ſowohl die laufenden Stubenarbeiten,. als die 
Kevifionen zc. im Walde zu verrichten, da wird die 


- Bildung eines Kollegii mit einem Vorſtande, welcher 


in den Heinern Staaten zugleich den Vortrag im Fi⸗ 
nanzminikerio haben, und wohl füglich zugleich Refe⸗ 
zent daſelbſt und Direktor der Gentralftelle zugleich 
ſeyn kann, vortheilhaft. Ob diefelbe dann unter ih⸗ 


rem eignen Namen wirft, oder bloß ein Departement, 


eine Sektion oder Abtheilung der Finanzbehörde bildet, 

iſt wohl gleich, wenn fie nur die noͤthige Selbfikändig 
felt unter ihrem Direftor Hat. Auf die Form koͤmmt 
es hierbei nicht an; dena ob ihre Anordnung mit der 
Unterfchrift des Oberforſtamts, Oberforſtrathes Kr wels 
Gen Titel dann die Eentralftelle erhalten könnte, oder 
unter. der „Ahtheilung für Ferſten erlaffen werden, 
thut zur Sache nichts. Zur Erfparung bei dem Kanıs 
leiperfonale, der Regiſtratur und vielleicht aud dem 


Lokale wird es aber In der Kegel vortheilhafter ſeyn, 
‚wenn fich ſtets, daher auch im Den Provinzen an Die 


Rentfammer , die Forſtverwaltungscentralſtelle als blos 
fe Abtheilung an die Finanzbehoͤrde fließt, was ih⸗ 
rer techniſchen Selbſtſtaͤndigkeit nicht nachtheilig feyn 
darf. Nur kann die völlige Zufammmenmwerfung Derjes 
nigen Behörde, welche die Domalnen verwaltet, mit 
der, welche die Forſtwirthſchaft leitet, nicht fo Statt 
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finden, daß beide Behoͤrden nur Eine find, mie dieß 
In der Regel gefchiehet , und daß der Domalnens Hark 
in Forſtſachen mitzuſtimmen berechtigt if, der Forſt⸗ 
Math dagegen eine Stimme bei Domalnenfachen Bet. 
Vortheil kann hieraus nicht entſtehen; denn der Dos 
mainensRath verftchet in Der Regel nicht von den 
Forſtſachen, und umgekehrt der Forſt⸗Rath auch nichts 
von den Domainenfachen, und es if unvortheilhaft, 
dem, der nichts von einer Sache verſtehet, eine Stim⸗ 
me dabei einzuräumen ; es wird nachtheilig, weil Dan 
in dem Kollegio Sachen vorgetragen werden, die einen 
Theil der Raͤthe gar nichts angehen, wodurch Ifnen 
Zeit umoͤthig gerdubt mird, und fie abgefpannt und 
gegen Die Vorträge gleichgältig gemacht merden, wei 
es dadurch immer der Tall wird, Daß dev Torfand 
des Kollegis entweder mit Den Forſtſachen oder mit den 
Domainenfachen unbekannt feyn muß, und daher auch 
für die eine oder Die andere Partie nicht wirkſam ges 
nug ſeyn fann, auch eine dann oft gegen Die andere 
zuruͤckgeſetzt wird, je nachdem fle entweder der Vor⸗ 
ftand begünftige oder die Talente auf der einen Selte 
überwiegend find, wobei oft fehe die Redners und 
Darftellungegabe enticheider. 

Man wähle gewöhnlich die Vereinigung diefer bebs 
den Verwaltungszweige, theils um der leichteren Bes 
rathung und des fürzeren Gefchäftsganges willen, bei 
Eachen , welche beipe berühren, theils um Einſeitigkeit 
bei beiden zu vermeiden und eine Trennung Des berrs 
ſchaftlichen Intereſſes zu verhüten, Indem beide Behoͤr⸗ 
den leicht nur das Intereſſe ihrer Verwaltung im Auge 
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haben. Man wird dieß aber weit varthetlhafter erech 
‚chen, wenn man jedes Partie ihre techniſchen Gegen⸗ 
Bände für. ſich bearbeiten und nur für die-Generafia 
und beine Verwaltungen berbßeende Sachen, gemifchte 
und beratende Sigungen hekimmen läßt, und wenn 
durch die beide bewachende Finanzbehoͤrde der Geift 
feſtgehalten wird, In welchen ich beide bewegen muͤſſen. 

So wie. überhaupt der Verf. nirgenae in Diefes 
Schrift ein volkändig ausgebildetes und feſtbeſtimmtes 
Syſtem, oder einen big in alle Einzeinheiten ausgear⸗ 
beiteten Organifationiplan der Verwaltung aufzuſtellen 
beabfihtige, ſondern nur die afgeneinen Geundfäge 
zu entwideln fuht, nad denen man Den verſchiede⸗ 
nen Verhältniffen gemäß dieß herzuſtellen ſuchen muß, 
da fich etwas allgemein fer Beſtimmtes in diefer Hins 
ſicht gar nicht aufftellen läßt, fo If dieß auch hier Hins 
ſichts der Drganifation der Eentralftellen der Fall. Es 
Tann Daher auch von einer feſten Form, in melder fie 
wirken und ihren Wirfungsfreis ordnen follen, gar " 
nicht in Bezug auf Einzelnhetten die Rede ſeyn. Wenn 
"man denfelden,, wie feine Bedingungen oben entmwis 
‚delt wurden, im Auge behält, wenn man Sorge trägt, 
daß, er vollfiändig ausgefüllt werden fann, wenn Die 
nöthige Bewachung der Forſtverwaltung durch die Fis 
nanzbehöyde ober allgemeine Staatsverwaltung erfolgt, 
ſo werden ſich zuletzt die Bedingungen der aͤußern Or⸗ 

ganiſation der Forſtcentralſtelle für jeden Staat aus 
feiner allgemeinen Verwaltungsweiſe [chen von ſelbſt 
ergeben. Dasjenige, was bier darüber geſagt wurde, 
ſoll daher auch mehr. als Undeutungen und Bemerkum 


x 


Sonnen, < 
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' / 
gen; wie fie Rh aus der Beobachtüng der verſchledenen 
Berhaͤltniſſe ergeben, gelten, denn ald ſtets unabäns 
derliche, überall, gleichmaͤßig anzuwendende Grundfäge. 
Wenn nur der Geiſt, welcher die Form belebt, überall 
glei) iſt, dieſe mag immerhin ich nach den oͤrtlichen 
Verhätmiffen ändern. 

Jeder deutſche, fo wie jeder‘ europaͤiſche Staat 
wird Abaͤnderungen nach den Grundſaͤtzen ſeiner Staats⸗ 
‚verwaltung überhaupt, fo mie nach der Größe feiner 
Forſten, nach der Art der Wirthſchaft darin, wie nach | 
der Eigentbümlichkeit Der Bewohner des Landes und 
der Beziehung der Forſten zu ihnen nöthig finden 





Drittes Kapitel. 
§. 66. 


Von dem Wirkungskreiſe der die Revierverwaltung ſpeciell 


leitenden, anordnenden und bewachenden Beamten. 


Pu . 


Das eigentlihe Organ der Eentralbehörde, durch 
welche diefe unmittelbar wirft oder Veranlaffung zur 
Wirkung erhält, find diejenigen Lofalbeamten, welche 
die Ausführung der von ihr angeordneten allgemeinen 
Wirthſchaftsmaßregeln fpecie leiten. Ihr gewöhnlicher 
Titel IR Forſtmeiſter, Sorkinfpeftoe oder DOberförfter. 








ade} » 
Je genauer Die Eentramiis mit allen Lokkloehältnif, 
fen bekanut iſt, deſto beſchraͤnkter wirs ihr Wirkungo⸗ 
keeis und deſto mehr konnon ſie: bloß ausfuͤhrende Ber 
amte werden, je weniger dieß der Fall iſt, deſto mehr 
muß ihnen Die Anqüdnong! und der Vorſchlag der zu 
ergreifenden Maßrengeln uͤberlaſſen werden, weil die 
wweckmaͤßige Wirthſchaft immer nur ans der Oertlich⸗ 
keit entwickelt werden Nun: Auch haͤngt der Umfang 
der ihnen zu geſtattendesn Selbſtſtaͤndigkeit fehe davon 
ab, ob die Verwultung ſchon als ganz geordnet und 
ihren. feſten Gang gehend vetrachtet werden kann, oA 
Vieles erſt noch. geordnet and geregelt: werden muß. 
Im Allgemeinen muß man: auch Gier wieder fagen: 
überall, wo es die Centralſtelle nicht. wiffeh md beur⸗ 
theilen kann, ob die Anſichten und Anordnungen die⸗ 
fee Beamten richtig oder unrichtig find, muß‘ mom 
ihnen volle Selbſtſtaͤndigkeit unter reeller Verantwortlich 
keit. gefatsen um fie nicht unnsthiger Welle zu ſid⸗ 
ven und zu hemmen, im Begentheile koͤnnen fie dies 
8 vernünftiger Weiſe nicht velangm. Bingen die 
Gentrolfielten immer auf diefen ganz einfachen und gr 
wiß ganz unbeſtreitbaren Grundfag zuruͤch, fo würds 
6. auch bei feinem einzehten. Zaße zweifelhaft feyn, ob 
er zur Einfihe und Entfheidung dieſer Behörde ger 
hört oder nicht. Freilich glauben aber: viele Beamten 
ganz irrig, Daß dag nur vollfiändig und gut regieren 
heiße, menn ihnen Alles berichtee wich, und fie Ja 
wer; Nein dazu fagen, wie es die untern Behörden 
verlangen, ohne dabei zu rohen, o 08" fo:.git sten 
wicht: gut Sf. 22 100 
Pfeils Sr. d. X. 13. 42 
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‚Obwohl die Funktionen dieſer oͤrtlichen Forſtbeam⸗ 
‚ ton, eben fo wierbie der Centvralſtelle, ſelbſtſtaͤndig ans 
ordnend, untergeordnet und ausfuͤhrend, vorfchlagend 
und berathend find, fo Fan Doch keinesweges bei ihr 
nen-eine fo gemaue Beſtimmung ihres Verhältniffes zur 
Centralſtelle State: finden, wie bei demjenigen von Dies 
fer. zur. Sinangbehdrde wohl moͤglich if. Die Lestere 
kann nie in den eigenlichen techniſchen Betrieb eingrei⸗ 
fen wollen; denn dieſer muß ihr immer fremd feyn; 
die Centralſtelle muß ‚aber, alß mit allen techaifcheh 
Kenntniſſen verſehen, gedacht werden, und febald ihr 
eine genaue Kenntniß des Oertlichen beiwohnt, und 
der Umfang ihrer Geſchaͤfte es erlaubt, fo iR ſelde IE 
Eingreifen de Wen ſpeciellen Wirthſchaftsbetrieb und 
bei Ausfuͤhrung Ihrer Anordnangen eher zw billigen, 
als zu tadeln. Von diefen letzten beiden Bedingungen 
hängt es Daher auch eigentlich ab, Melden Umfang 
die Centralſtelle der Selbſtſtaͤndigkeit ihrer untergebenen 
Borſtbeamten einräumen will, und es if nur dabei yu 
wünfchen, Daß fie nie das verfenuen möge, was fle 
denfelden gemäß zu leiſten vermag, um nicht mehr als 
dieſes zu übernehmen. Es if inımer noch beffer, den 
Uatergebenen, feld wenn zu fürchten wäre, daB fie 
08 niche gang vollfommen ‚ausführen würden, rtwav 
zus Ausfuͤhrung zu Übertragen, afs fich dieſe ſeibſt dor⸗ 
nubebauen ohne im Stande zu ſehn, fle. vorzunehmen. 

Als die natuͤrlichen Bunftichen der Forſtmelſter, 
odet der ihren Wirfungsfreis habenden Beamten, kann 

mon folgende betrachten x 

1. Specielle Anordnung des Waldbetriebs den all⸗ 
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gemeinen durch die Tentralſtelle aAlaſenen Werfen | 
gemäß, Hierher gehoͤrt nun 
: aj Beſtimmung der Maßregeli, wäihe zur ech 

mäßigen Verjuͤngung des Wäldes zu nehmen find, als 
Lelitung des Hiebes, ber Holzzücht und ves Hoͤlzan⸗ 
baues, ven aͤligemeinen anfgeftehten. Gtimbfloen ' 
gemäß: 
2) Herſtellung des Shfenis det Wuthſbefteber 
ttlebes durch die Fotſteinrichkungy und Ermittelung 
des dabei anzumehienden Eetragsſatzes, nach den dar - 
bei von der Eenträlftelle erhäftendh Weiſungen. "Son 
dee Mangel: an Zeit deh Forſtmkiſter 26 verhindern, 
de Witthſchaftseiñrichtung ſelbſt auszufuͤhren, und 
ſollten die Arbeiten deßhalb "einem? Fötſtordner Kir! 
Schaͤtzer überfüääeh worden ſeyn, fo’ werden Erſterni 
wenigftehß" die Albrbnuitg berſelben, ſo wir ihee Rom 
trole übertragen werden muͤſſen. 
"© c) Die Leſtung der zwbeckmaͤßigen Fochtenodans 
durch Beſtimmunng der zu erzlehenden aünd zu blarbetten 
den Hoͤlzer, der Beguͤnſtigung oͤder Aufopferung der 
Roblnnahungen, wird ihũt, den erhaltenen Vorſchtiſten 
gemaͤß ‚ ebenfalls uͤberlaſſen werden muͤſſen. 2: 

ay Eben fo die Moͤrdnunug der Maußregeln des he 
tiefen und niedern Forſtſchutzes. J 

2. Eine zwelte ullgemelne Pflicht dieſes Veamten 
ift die Bewachung der ihm unkergebenen Fobſtbedlen⸗ 
ten durch unausgeſetzte Reviſſon des LWäldes und der 
Beobachtung ihrer Handlungen und deren Foltzen auf 
und in demſelben. Die Eentralſteue Kom hierin du 

N * J 
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naͤchſt Buͤrgſchaft von ihm verlangen, daß Alles ihren 
Forderungen gemäß geſchiehet. 

3. Die Komstgle der richtigen. Berechnung aller 
Nafuralerzeugung der ihm untergebenen Wirthſchafts⸗ 
bejzirke, fo, wie Reviſion ‚der, BeRände, 

v4 Die Eeitung der awekmäßlgfieg Peyſilherung 
der Waldprodukte. 

3. Die Anwe ſung der Freihdlzer jur Abgabe au 
die, Kepietverwalter, mit Beſtimmung des. Ortes, we 
diefelben gegeben werden enr und der Ronteole der 
vargefchriebenen. Beraudgabang. 

6. Die Anordnung und Hrdfung aller allgemein 
genehmigten. Ausgaben. im Ginzelnen, fo wie die Koms 
an der Geldverrechnung Äberfaupe  - . 

-,7« Der Eutwurf dee jährlichen Ctatt. 

. 8. Die- Anordnung der Versendung der Forſt⸗ 
Rrafarbeiter, | 

‚9 Die Einführung der ihm untergebenei Forſtbe⸗ 
amten und die ſpecielle oͤrtliche Inſtraktlon Pe 
Ihrer Amtsverrichtungen. 

29, Die Sührung der Sonduktenlifien er duſe⸗ 
Perſonale. 

11. Die Aufficht aber die weckmaͤßige. Ausbiiduug 
der Lehrlinge. 

12. Die Berichtserſtattung an die Centralbehoͤrde 
oder Rentkammer über alle in Vorſchlag zu bringen⸗ 
de oder ausgeführte Anordnungen , (0 meit diefe ges 
fordere wird. 

13. Die Anordnung affer interimigifch zu erazchs 
fenden Maßregeln, mo Gefahr bei dem Verzuge if. 


⸗ 








so 


Es wärbe ſehr Teiche feyn, ‚ind-der Menge bei 
fannter, zum Theil ſehr vollfländiger Anfiruftionen 
eine fehe fperiefle Nachweiſung aller Verpflichtungen 
des Forſtmeiſters zu geben, Heils aber fann die gar 
nicht zweckmaͤßig gefchehen , fobald niche ſchon voraus 
entſchieden iſt, in wie weit die Tentralfieke ſich die 

fpecießen Anordnungen ſelbſt vorbehäft, chells find diefe 
Inſtruktionen ſchon fo oft im alen Lehrbuͤchern , Zeit⸗ 
ſchriften ıc. aufgefuͤhrt, daß es unverzeihlich wäre, fie 
per nochmals zuſammen zu ſtellen. Auch dieſe allge⸗ 
meinen Angaben wuͤrden hier uͤbergangen worden fen‘ 
wenn nicht dadurch eine weſentliche Lücke entſtanden 
fon wuͤrde. | 


j) 
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Bon den Zunftionen der Revierverwalter und Schußbeanten. 


Die Revierverwalter And bloße ausfäprende Be⸗ 
amte, und in fo fern man nicht deßhalb von Jedem 
verlangen müßte, Daß er weiß, warum er etwas thut, - 
weil ohne dieß Feine Buͤrgſchaft vorbanden IR, daß es 
zweckmaͤßig gefchiehet, koͤnnte man ihnen manche vom 
den anordnenden Forſtbeamten zu fordernde Kennts 
niſſe erlaſſen, wenn fie auf feine Höhere Stelle Aus 
foruch machen. Weit genanes mit dee Oertlichkeit ih⸗ 
res Reviers bekannt, als ed des Ihnen vorgeſetzte hös 
here Beamte in feinem größern MWirfungsfreife feyn 
kann, gehet ihre befiere Ausbildung darum aber nicht 
für die Verwaltung gang verloren; denn oft fünnen fie . 
dann auf eine noͤthig werdende oder vortheilhafte Ans. 
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ardnung auftnerlſam maqhen— was ohne dieß er bes 


* wäre. 
Ihre natuͤrlichen Verrichtangen And: 
1. Specielle Ausfuͤhrung des Detricht der Holz⸗ 


ad und. des. Holjanbanes, 


2. Die einzelne Auswahl der zugutezumachenden 

Hoͤlzer, fo. wie die Aufficht bel ihrer Aufarbeitung und 
Zugutemachung. 

3. Beſorgung der. vorgeſchriebenen Abgabe der 

Waldprodukte an die beſtimmten Empfänger, fo wie 

der Verſilberung nach Den. angeordneten Formen. 

4 Berechnung der. Materielerzeuguns, in wie der 
Geld. s Einnahme und Ausgabe. 

5. Eiherung des Waldes dur ewirtung des 
ſpeclellen Forſtſchutzes, mit richtiger Verwendung des 
dm — Forſtſchutzperſonales. 

6. Führung der Frevelliſten und Einreihung der⸗ 
lelben an die. Jußizbehärden , Auleguug, der Strafar⸗ 
keiter. 

. 7« Syecialle Ablommen uͤber die Belobnung der 
verſchiedenen. Waldarbeiter, jedoch unter Vorbehalt der 
bobheren —A und Anfertigung der Koſten⸗ 

qnfgläge. . .ı- 

8. Bemohung des ſorliſchuhperſenales. 
9. Vorſchlaͤge und Berichtserſtattung über alles 
Pasienige, was dem Walde yortheilhbaft ober nachthei⸗ 

‚ Ks ſeyn kann. 

- 10. Fuͤhrung der Loßalregifratur, vorzüglich auch 

des Lagerbuches yyd einer Waldchronit, worin alle, 
gen Forſt und feine Verwaltung zc. Betreffende vera 
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ichet wird, was für dis Bolge Inf Daben 
Sönnte. | 

IT. Pratckge —* der Bor und gen 
lehrlinge. 

12. Verwaltung und Veſchuß der Ju nah An⸗ 
. gednung. des Oberförfterd, 

13. Anordnung Interinriftifcher Mafregeln in Ab⸗ 
weſenheit dir vorgeſetzten Behoͤrden, wo Gefahr: bei 
dem Verzuge if, Innerhalb vorgeſchriebener Grenzen. ' 

Sache der. ſpeckellen Dienkinftieuktion iſt es, Diefe 
nur allgemein angedeuteten Verpflichtungen Der vew 
ſchledenen Derslichleit gemäß näher zu -entwideln. 
Die natuͤrlichen Gunktionen des Forſtſchutzperſona⸗ 
leg beſchraͤnfen ſich allein auf. Beſchuͤtzung des For⸗ 
ſtes, ſpecielle Beaufſichtigung der Arbeiter im Walde, 
und Verrichtung der ihm übertragenen blo mean 
ſchen Geſchafte. | 


N Viertes Kapitek 
u dem, BWirkungstreife der Rechnungt PR Revifonke umd. 


Fallen ⸗ Behoͤrden. 
4 ’ 6 68 
Son der Beenning der Kaffe von der eigensligen Ben. 
waltung. 


Wo es die Verhaͤltniſſe irgend erlauben, wied es 
ſtets rathſam fen, da, wo einzelne, nicht {chen im: 


6 
voraus genau zu beflmnuendeBdp + Einnehmen wu 
Ausgaben Statt finden, den Empfang und die Aus⸗ 


zahlung Day einzunchmenden und auszugebenden Belder 
nicht dem Mevierverwalter zu überlaffen. Es bleibe” 


für den Gorkbefiger immer die volkändigge Kontrole, 
wenn derjenige, welcher den Verkauf beforgt, die Aus⸗ 


gaben anordnet, Die Materials und ‚Mrbeitd Rechnung 
fuͤhrt, durchaus weder Geld empfängt, noch ſolches 
felbR auszahlt, weil dann fein Unterſchleif möglich iR, 
adne daß mehrere Menſchen daruͤben ein Nebereinfoms 


men treffen, Dieb kann nun dan Statt finden, en 


zwei gleich verworfete Menſchen von gleich niedrigem 
Seftuuungen zuſammen in Verbunhung kommen. Gelbſt 
folge Menſchen, welche wicht Rechtlichkeit genug beñ⸗ 
tzen, om aus innerem Befühle eine Unrechtlichkeit zu 
verabſcheuen, die wohl eine ſolche, wa es Ihrem Vor⸗ 
theile angemeſſen iſt, im Stande wären, zu begehen, 


haben doch wenlgſtens noch In der Kegel fo viel Ehr⸗ 


gefühl, Fi nicht als Befräger einem anderen Menfchen 
offen zu erkennen zu geben. Gie würden wohl Unters 
fchleife machen, menn ſie glauben, fännten, daß ed Ries 
mand ahndet, oder gewih erfährt, aber fie ſchaͤmen ch 
noch genug, um 26 Miemanden. unverholen einzugeftes 
ben. Auch iſt Hier, der erfie Schritt gewöhnlich zu 


ſchwierig, ald daß er keicht gethan werde. Niemand 
. trägt doch gern feine Schleötigkeit fo zur Schau, daß 


fie unbedingt. erfanat werde, und nur, wo dieß der 
Fall iſt, kann Einer den Andern mit einer Auffordes 
zung zum gemeinfhaftlicken Unterfchleife unbeſorgt ents 
gegen, treten, Darum wird auch uͤberxab die, Scennung 
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| bey; Geldverwaltung von Dev. ateclalberwaltung zur” 
dol ſtaͤndigen Kontrole für zwecknaͤßig erfannt; ud ie 


ed auch wohl In Der That. 
Ste erfolgt gay einfach, fo daß der Kevin 
walter die Anweiſungen zur Einnahme und Ausgabe 


cxtheilt, ſo weis er dazu befugt IR, and dieſe wiche 


fon in dem Etat Im Einzelnen beftimmt IR, und der 


Laſſenverwalter die Einnahmen erhebt und die. Ausgaben 


zahlt, beide aber die Rechnung ſuͤhren, um is gegen⸗ 
feitig ıy4 fontsokisen, 2 

Diefe allgemein. fär richtig anpnertenwende Kegel 
fann jedech auch Ausnahmen erleiden, und: es koͤnnen 


Verhaͤltniſſe Statt finden, wo Die Treimung der Kaffe 
. und Revieryerwaltung: als unzweckmaͤßig atlan wer⸗ 


den muß. | 
: Dieß IR zuerſt da der Fall, wo auch oßne diefe, 
Teinuung fein Unterſchleif moͤglich iſt. Da fie bio 
Start findet, um diefen zu verhüten, fo fäht der 
ganze Zweck diefer Trennung hinwez, und man würde 
durch fie bloß mehr unvermeidlihe Kaßen, Schreiber 
relen und Weitlänftigfeiten machen. Die Gälle, wo 
die Konteofe auch ohne deß vollſtaͤndig ſeyn sm | 
find aber mancherlei. | 
a) Wo fein einzelner Verkauf Statt Pader, ſen⸗ 


dern wo die Walderzaugung ſummariſch zů, von den 


hoͤheren Behörden angeordneten. Preiſen abgegeben 
wird, die Auggaben ebenfalls von dem Vorgeſetzten 
genau uͤberſehen und beflimmıt- werden koͤnner. 

. b) Wo in Schlas⸗ und. Mittelwaldungen, auch 
wohl in Hochwaͤldern von ſehr gutem Abſate, der Eins 





dierderwalter fo entfernt. von einunvyer Wehen, Daß 


ſchlag in. Munger! Zeit beendigt, und allbs Holy entwe⸗ 
der in ber Verfieigerling. oder: gu. genau beſtimmten 
Hreiſen ſogleich verkauft wird, nachdem Alles genau 
abgesäplt und aufgemeffen if, tus aber durchaus außer 


den abgezählten Schlägen: weden Berfauf noch⸗ Eins 


flag State finden fahr; shne von deu Vorgeſetzten 
bemerfe' zu werden, da iſt die Hontrole durch dieſen' fo 
dollſtaͤndig zu hawieten, dat es wohl keiner anderen 
we 

c) Wenn ferner der durch die Tremung der Kaffe 


und Verwaltung möglicher Weifs zu verhuͤtende Unters 


ſchleif nicht betraͤchtlich genug ſeyn kann, umdie Das 
duch entſtehenden Köſten zu decken, iſt es ebenfalls 
nicht als rathſüm anzuſehen, dieſelbe vorſunehmen. 
Wo derjenige einzelne Verkauf nur ſehr unbeszächtläch- 
iR, welcher nicht genau. überfehen. werden fann, wo 
ſich feine Gelegenheit finder, einen befondern Kaffens 
verwalter mit einen verbältnißmäßig geringen Entſchaͤdi⸗ 
gung anzuftellen‘, da wird man ſtets wohlfeller dazu 
kommen, fi einem nur zu farchtenden geringen Unter 
fegleife , als. einer geroiffen größen Aufopferung darch 
Aunſtellung eines beſonderen Kaffenrendanten, auszuſetzen. 

d) Endlich giebt es aber auch Faͤlle, wo die Tren⸗ 
nung Der Kaffe und Verwaltung darum undortheilhaft 
wird, weil der Verlauf der Wuprodufte dadurch fehr. 
erſchwert oder ganz verhindert Wird, fe, daß Der dar⸗ 
aus für. Die Elunahme entſtehende RVachtheil jeden durch 
möglichen Unterfchleif: entfichenden Verluſt weit übers 
trifft. Dieb gefhieht, wenn Kofenserndltte und Res 


J 
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die Kaͤufer dadurch ſehr großen Beſchwerden und Uns 
annehmlichfeiten ausgeſetzt werden, indem fie erſt den 
Weg zu. dem Lehrern machen mäffen, um die. Anwei⸗ 
fung auf Holz zu erhalten, dann zu Erſterem, um dafs 


felbe zu bezahlen, dann zuletzt den Weg zu. dem Res 


viere zurück, um. das Holz. gegen Vorzeigung der quits 
tirten Anweiſung abzuholen. Dieſe Unannehmlichfeit. 
tritt beinahe immer ein, ſobald beide Verwalter nicht 


nahe zuſammen wohnen, und. oft wird dadurq; allein 


der ganze Abfag eines: Reviereßs vernichtet. In {che 
beoölferten Begenden „wird man. zwar. dDiefem Uebel 
ſtande gewößnlich wohl abhelfen- koͤnnen, wenn man 
nur nicht aͤngſtlich darauf boſtehet, ſolche Kaſſenrendan⸗ 
ten zu. haben, welche kein weiteres. Geſchaͤft batreiben 


:gl8 die Forſtkaſſenverwaltung, und daher auch in Er⸗ 


mangelung. eines. anderen Nahrungszweiges ein Gehalt 
befommen. müfen, wovon fie. fi) allein zu erhalten 
vermögen, . An diefem Bade iſt man zus Grfpagung’ 
der dann fehe beträchtlichen Kafenrendantur s Koften 
häufig genoͤthigt, für. mehrere Nevierverwaltungen oder 
fehe große. Bezirle nur Einen Kaſſenyerwalter angus 
Rellen, und. führt. Dadurch. von ſelbſt dieſe Unbequemlich⸗ 


Seit herbei. Die Exrhebungsfoften. follten wohl, mie 


Einfluß der Zahlung. der Ausgabe und Fuͤhrung der 
Rechnung , nie mehr betragen. als Zwei Procent der 
Mohpeinnahme; da. man. nun. einen SKaffenverwalter, 
welcher weiter keinen Erwerbszweig hat, ale dieß Ges 
ſchaͤft, nicht unser 600 Rthlr. Gehalt. wird. zahlen koͤn⸗ 
nen, fo gehören ſchon 30,000 Rthlr. Roheinnahme das‘ 
zug um hei dieſem Sage einen beſondern Beamten 
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dieſer Artianftellen zu Eunen. Selten wis diefe aber 
ein Revierbezirk Haben. Wenn man flatt deſſen die 
oben vorgefchingehe Auskunft wählt, entweder andern 
Staarsdienern, deren Geſchaͤfte dieß erlauben, oder dud 
wohl zuderlaͤſſtgen Bürgern und Landleuten, derer Wer 
hältniffe dazu geeignet find, die Vereiunahmung med 
Verausgabung der Forfigeider als Nebengeſchaͤft ge 
übertragen, fo wird han dieß nicht bloß wohlfeiler ha⸗ 
ben koͤnnen, fondern auch in jedem kultivirten und bes 
sölferten Lande: Gelegenheit genug finden, ohne Stoͤ⸗ 
rung des Verkehrs nnd. Unbequemlichkeit für die Käms 
fee die Kaſſe von der Verwaltung zu trennen. Zus 
gleich wird Hierbei viel leichter die Sicherſtelung Deu 
Kaſſe gegen Defekte durch Kaution zu erlangen ſeyn, 
da man nur ſolchen Männern fie zu übergeben Othig 
bat, welche Diefe zn machen im Stande find. 

Anders if es in umkultivirten und unbevoͤlkerten 
Gegenden, mo man weit mehr Veranlaflimg dazu Bew 
den Holpperkauf moͤglichſt zu erleichtern, we der Eu 
wag der Forſten gewöhnlich ſehe gering iR, wo Die 
Sorhflächen, melde zu einem Repierbaiife. gehoͤren, 
viel größer find, and wo auf einem fehr großen Raus 
mie oft kein einzigen Menſch zu finden iſt, weicher ges 
eignet wäre, eine Kaffe zu uͤbernehmen, und eine Rech⸗ 
nung zu führen. In fultivisten Gegenden IR Das Holz 
gewoͤhnlich fo. gefucht, daß die Käufer nöthigenfeiis ich 
ſchon eine Unbequemlichkeit muͤſſen gefallen lafſfen, wax 
es zu erhalten, ed kaun daſelbſt fein, fo großes Ange 

gbor Gtatt finden daß fie gleich überall ihr Beduͤrfniß 
‚befriedigen koͤnnten, und der Abſatz wird deßhalb obs 
u | 
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eraihte der. Veſchwerlicheuten. welche cige wot allzu⸗ 
große Entfeenung zwiſchen Koffe. und Verwaltung vers 
urfacht, nit ganz nernichtet, oder auch wohl nme fehr 
geſchmaͤlert werden. Wo aber uͤberall Holz ausgeboten 
wird, und der Adſatz wegen des zu ſtarken Angzbotes 
überhaupt fehlt, da, reicht oft die kleinſta Störung des 
Verkehrs, eine für die Käufer nur geringe bim ngefuͤgte 
Beſchwerlichkeit hin, um fie zu. verſcheuchen. 3 

In dieſem Galle ſind z. B. beinahe ‚ale ob⸗ und 
Weſtpreußiſche, und, manche. ‚andere ‚große Forſten zwi⸗ 
ſchen der Elbe und dem Niemen gelegen. Fuͤr dieſe 
IE der Grundſatz, die Kaſſe non der Verwaltung zu 
trennen, durchaus unpoſſeud und wuͤrde theils unver⸗ 
balmißmaͤhige Koſten verurfachen, theils Den Abfag der. 
Waldyrodukte ‚ganz vernichten. Manche große Forſt von 
vielen Tauſend Morgen hat Hies kaum fo viel Ueber⸗ 
ſchuß, daß ein Kaſſenrendant davon bezahlt werden 
funte; in einer Entfernung von vielen Meilen von dem 

Forſtbedienten iſt Niemand, weicher eine Kaſſe und 

Fuͤhrung der Rechnung als Nedengeſchaͤft zu uͤberneh⸗ 
men im Stande waͤre; Niemand mag Hol da faufen, 
wo er mehrere Meilen hin und hergehen fol, um die 
Anmelfungen zu berichtigen, da es ihm überall genug 
mit der größten Bequemlichkeit. angeboten wird; im 
allerſchlimmſten Kalle fünnte bei den, ſehr niedrigen 
Holzoreiſen der Forſtbediente, ohne entdeckt zu werden, 
nie ſo viel uUnterſchleif machen, wenn er auch den 
Willen dazu hätte, als der Laſſenrendant koſtete. Hier 
Niſt daher die Trennung. des Kaſſe und, Verwaltung 
durchaus wicht an ihrex Stelle und ganz unzweckmaͤßig. 


* 
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Man darf And piet nie bergeffen; Mietel und 
Zweck mit einander ju vergleiche. Es IR Thorhelt, 
das Erfte anzuwenden, wo ed mehr fölte, ald der Leps 
fere werth if. Durch die Sötmfichfeiten der Kontrofe 
Jeder Einnahme wird fn den Staatsforſten Häufig dreſe 
ganz vernichtet. Es iſt lacherlich, bei dein Verfaufe 
Son Kleinigkelten dem Käufer oft fo viel Wege zuzumu⸗ 
then, daß, wenn er es durch Boten abmacht, das Botehs 
lbhn hiehe koſtet, als das Laufgeld betraͤgt. Selbſt mo 
Kaſſe und Verwalkung gefrennt find und eß fenn koͤnnen, 
wird es daher oft tod) sweckniäbtg ein, dem Revier⸗ 
verwaltet den Enipfanh des Geldes fire undetraͤchtliche 
Gegenftände, z. B. Bohnens und Hopfenflängen 2 
aus det Durchforſtung, eineltie Heine Windbroche bis 
ji leinem geiblfſen Betraͤge) Wilpret u. dal.’ zu genad 
ein, Tobald für den Faͤufet die ümmlktelbare Zablunz 
zur Forſtkaſſe offenbar init‘ groͤßer Unbequemlichkeit der 
khuͤpft iſt. Ohne dieß kann nie eine vollſtaͤndige und 
vortheilhafte Benutzung "alle MWaldprobufte erfolger. 

Wenn dabel die Einrichtung hetroffen wird, daß der 
Unterfoͤrſter et. eines jeden Schutzbezirks um dTe aus 
demſelben verkauften Gegenſtaͤnde ünd Ihren Preis min 
fen muß, und zugleichh Rechnung däruͤber führe, wels 
de er als Einmapmes Belag Aber das an Vie Kaffe 
durch den Reblerverwalted abzugebende Geld einreiht, 
ſo iſt wohl dabel wenig Gefahr, daß bon dieſen an 
und für ſich nur unbetraͤchtlichen Cinnahmen elwas 
unterſchlagen werden fünnte, 

Auch hier beflätige ſich wieder die Bemerkung / 
daß man beinahe feine Einrichtung bei der Forſtwirth⸗ 
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Bis: Henn In Masale: RR 1 FOR zu aish 
8 ib alle Einnahnien zu⸗ der Art; ‚erfolgt und ver 
ehneh find, wie. Re hatten 'mfolgen Töllen-and Tonnen, 
und ob⸗weder eine. Aucgabe gamacht Mi, Dein Erſpa⸗ 
rung. mogilch gewefhn. nal: nor: eine Valle großet 
angen«beunh, Als ‚fe war over hoͤtte Aa nenn. 
GER Fler Auhlgeiing beduͤrfen/ daß dieſe 
Kevißem: ver. Nechnangen mar allen : Son denfenigen 
Beamten ne: Gefotg vorgenemnteri werden Tann, weh 
che nicht Aloß, mit dene: rechniſchon Betriebe din Alltge⸗ 
meinen genan: vekanat Tun) aſondera auch· mio aida Ba: 
ſoxderuiahrttichen Merhaltucfoue jades Mei at al⸗ 
len Anontinungeh., tuwiich Die Ernahme bewirkt; wor⸗ 
auf. Die: Ansgabe: gezruͤndet iſt. Das nuß aquch die 
VYruͤfang der Dehnung in: Dieſer Hinſtcht one die 
Oberfoͤeſter⸗ ding die techniſche Provinzialſtele, wo 

dieſe vorhanden iſt, oßer wo ſte nicht befehet dung 
Die. eher Cutralftelte ſelbee orfsigen, 
- Die Revifon in Kalkulo dezwetkt/de anterſahanga 
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op alle: Aeflände richtig Wertengen ſinb )die Dieretkuee 
ten Einnahmen und Ausgaben alle genan mis den has 
lägen Dazu flimmen, dieſe auch der vorgefchtiebenen 
Form genügen und übera® Leigebracht fiud, ob Die 
Rechnung felbf "der vorgeſchrlebenen FFrm gemäß ges 
führer Id, und ob nirgends: aigelit liche: Mechuunge Je hler 
Statt gefunden hahen. Es gehet hietaus nam eide 
hervor, daß zu. dieſer Art der Rechnungsrerlſton tsige: 
eigentlichen techniſchen Forſtkentnie gehoͤren, fondern 
daß derjenige, welcher damit beauftragt IR.,..ume eine 
genaue Kenntniß der vorgeſchriebenen Geſchaͤftsorduum 
Der son, deu, Behoͤrden getroffenen einzelnen und beſon⸗ 
dern Agordnungen, wocauf Einnahme und Ausgabe 
begruͤndet ſind, beſitzen muß, fo wie, was iſich von. 
ſelbſt verſtehet, ein fertigen und gruͤbter Rechner dazu 
exfordert wird. Dieſe Art der Pruͤfung iſt in der Res 
gel wenig Iohyend ; dann mn. nme einige Ordnung in Deu. 
Kaffenverwaltung.zc. ift, koͤnnen beträchtliche Rechuunges 
verſtoͤße gar nicht onrfommen, da die vorhandenen Seld⸗ 
oder Materials Berände ‚bei dem -Abfhluffe fe ſchon 
von ſelbſt ergehen müßten, und jeder. Die. Bergehums 
gen gegen die vorgefchriebene Form, welche wide ums 
entdeckt und ungerägt.bäcihen Innen, (dom von ſelbft 
am ſorgfaͤltigſten vermieden wird. Dem opneranhtet: 
ig Diefe Prüfung der Rechnungen aber. antrlaͤßlich; 
denn eben die Gemißhelt,. daß fie genau erfolgen woird,. 
AR am wmehrften Urſache, daß fie gewoͤhnlich nur ame 
weſentliche Reſultate giebt. Koͤnnten manche Rech—⸗ 
nungsfuͤhrer die Vermuthung oder gar die Gewißheit 
haben, daß feine genaue Reviſton Statt finden: würs 
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de) fo derfte man den Rechnungen and) wohl wenlger 


trauen koͤnnen, als es jetzt, bei dieſer firher' vorauszu⸗ 


ſetzenden Prüfung, in der Regel geſchehen Könnte. 


Thells um der Finangbehörde. eine‘ dollſtaͤndige 
Kenntniß der Einnahmen und Ausgaben bei der Forſt⸗ 


verwaltung’ z4 verſchaffen, und diefe Dadurch ſtets un⸗ 
tee Kontroll darin zu fegen, theild zur Erſpakung bei 


den Nechnungsrenifionsbehörden, wird es nicht zweck⸗ 
mäßig feyn, zur Pruͤfung dee Forſtrechnungen in Kals 
kulo eine befondexe Forſtkallulatur anzuordnen. Bel 
fee wird Ne wohl den Nechnungsbehörden des. Staats 
und den allgemeinen Reviſtonsbehoͤrden überlaffen, fo 


"daß die Anorduung derſelben von der Finanzbehoͤrde, 


welcher die Kontroße aller Kaffen zuſtehet, uͤberlaſſen 
bleibt. In wie fern Diefe bei ſehr großen Forſten und 


zablreichen Rechnungen veranlaßt iſt, eigne Forſtrech⸗ 


nungsreviforen dazu anzuſtellen, um mit diefem Ges 


ſchaͤfte genau vertrauete Beamte zu haben, muß Ihrer. 


Beurtheilung uͤberlaſſen bleiben. | 
Möoͤthig iſt es nur, die Revifion in Materie und In 


Kalkulo nicht mit einander zu vermengen. Demjenigen, 


welcher die Erſte volfommen zu uͤbernehmen vermag, 
die Zweite, welches eigentlich eine bloß mechanifche Ars 
beit ift, welche den Geift wenig oder gar nicht befchäfs 
tigt, auch anzumuthen, iſt unrecht, weil die Letz⸗ 


‘ tege fo fehr zeitraubend wird. Man würde dadurch 


dem vorgefegten und obern Forſtbehoͤrden ed entmeder 
unmöglich machen, ihre wichtigern Pflichten bei. Leitung 
und Beauffihtigung der Waldwirthſchaft zu erfüllen, 


"oder ihre Zahl wegen der ihnen dann zu untergeben 
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den Heineren Flaͤchen und wenigern Verwaltemgsbepn⸗ 


fe fo ſehr au vergroͤßern genoͤthigt ſeyn, Daß’ die Ver⸗ 
waltung ſehr koſtbar ‘werden müßte. Zu mecdhanifcgen 


Verrichtungen erhält man die :Sremten und Erbeiter 


ſtets wohlfeiler als zu ſolchen, welche viel Bchfenäkl: 


dung erfordern; Datum muß man bei Der Mmoräuumg 


jeder Berivaltung nie den hoͤhern Beamten, weiche bloß 
Durch ihre Geiſtesbildung mirkfam. ſeyn ſollen, medends 
ſche Berrihtungen ‚übertragen, wozn dieſe nicht erfer⸗ 
derlich if, und welche ihnen Die Zeit raubt, welche fe 


- anderswo wäglicher anwendtu koͤnnen. Je Kofbarer 


diefe hoͤhern Beamten werben; deſto mehr muß man 
fie zu erfparen fuchen, und hre Wirkſamkeit Doßs Meßr 
auf das Allgemeine amsdchnen: Ein Eefchäft, weides 
ein Kalfulator bei 600 Thlr. Gehalt übernehmen kann, 
muß man eben fo wenig einem Oberfoͤrſter übertragen, 
der 1206 Thlo. erhält, ald man einen Schreiber fir 
:200 Thaler erfparen muß, um dafuͤr einen Revler 
verwalter oder Kalkulator für 6oo Thaler mehr anzu 
fegen. Eine größe Kunft’in der Verwaltung und ihrer 
Anordnung iſt es, die feltenen Talente, welche eben dans 


um, wei fie felten find, auch gut bezahlt werden, 


nicht bloß herauszuſuchen und auf.den richtigen Fleck 
zu Bringen, fondern ihnen auch den möglichft großen 
Wirkungsfreis anzumeifen, indem man ihnen nichts 
überträgt, mas auch Menſchen mit wenigevem Talente 
eben fo gut verrichten koͤnnen. 

Auf der andern Seite muß man aber auch denje 
nigen,. welche mit der Reviſion der Rechnung in Kal⸗ 


Ip beauftragt find, nichts‘ zur Prüfung und Beun 
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thellung äberlaffen, mas fe nicht zu beürthellen im 
Stande find, indem es genaue Befanntfcyuft ‘ nithe 
bloß mit dem technifchen Berriebe, fondern auch mit 
der Dertlichkeit erfordert.  Yeur gu häufig vertrauet 
man der Kalkulatur hierin mehr, als man ihr der Ras 
tur der Sache gemäß’ verteauen kann. Ob die Wirths 


ſchaftsfuͤhrung fo geweſen if, tie fie verlangt wurde, 
die Zugutemachung des Holzes ꝛc. ſo Statt gefunden 


hat, und alle Waldprodukte ſo benutzt find, nie es 
moͤglich war, ob keine Einnahme verabſaͤumt oder nie⸗ 
driger bewirkt wurde, als es die Verhaͤltniſſe erlaub⸗ 
ten, und ob jede Ausgabe, die zu vermeiden war, ver⸗ 
mieden wurde, oder ſo niedrig Siatt fand, als es ges 
ſchehen konnte, iſt nur die den KRevlerverwaltern vor⸗ 
geſetzte techniſche Lokalbehoͤrde zu beurtheilen im Stan⸗ 
de. Darum ſollte auch nie eine Forſtrechnung in die 
Kalkulatur zur Reviſton kommen, welche nicht hinſichts 
der Pruͤfung in Materie mit dem Attete jener verſe⸗ 
ben wäre, wodurch fie die Bertretung der Rechnung in 
dieſer Hinficht reell übernimmt. Diefe Reviſion In Mas 
terie wird ſtets am zweckmaͤßigſten auf dem Ötebiere 


ſelbſt vorgenommen werden, damit der Revlerverwalter 


hinſichts jeder Erinnerung und jebed Zmeifeld augens ' 
blicklich Auskunft geben kann, um viele un nuͤtze 
Schreiberei zu vermeiden, und weil die Lokalreviſionen 
hierbei flets ein genägenderes Reſultat geben, als das 
Hins und Herfchreiben, wobel oft Gelegenheit genug 
bleibt, eine vorgefallene Unregelmäßtgfeit zu verſtecken, 


und Alles wieder in Ordnung zu bringen, ehe ber Re⸗ 


viſor an Ort und Stelle die Unterfuhung vornimmt. — 
| rE . 
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©. $ 7. 
unter Kontrole verſtehet man die Beaufſichtigung 

, bei. Beamten, damit man die Gewißheit erhält, daß 
jeder den Ihm obliegenden Pflichten vollfommen genäs 
ge und fie nirgends verletze. Gewöhnlich führen diefe 
Die DVorgefegten, indem fie ihre Untergebenen bewachen. 
Je mehr Untergebene ein Beauter hat, deſto umfaſ⸗ 
fender wird dabei feine Verpflichtung. hinſi chts der Be⸗ 

| auffichtigung ; denn um diefer vollſtͤndig zu genügen, 
reicht es nicht hin, den naͤchſten Untergebenen zu beobach⸗ 
ten, ſondern man muß dabei auch zugleich die dieſem wie⸗ 
der untergeordneten Beamten im Auge behalten, weil 
man an letztern wahrnehmen muß, in wie, fern Ihe Vor⸗ 
geſetzter in Hinſicht ihrer Beauffichtigung feine Pflicht 
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67. 
erfuͤrt. Die Centralſtelle der Forſtverwaltung mn 
nicht, ob Der Oberforſtmeiſter dieß hut; wenn ihr un⸗ 
‚belannt: bleibe, in wie fern die Oberfdrſter Revier: 
verwalter und Unterfoͤrſier der Iprigen nadfenimenz - 
desmnes HE die erſte Pflicht des Doberfsrfimneiftetd‘, daj ⸗ 


- en berikt, daß dieß geſchlehet. Dem oberſten Beam⸗ 
ten oder Der oberſten Verwaltuugsſtelle, kann die Pfiicht 


der. Bewachung des Ganjen'nicht abgenommen werden; 


denn ohne dieß Hätte fie ‚keine Buͤrgſchaft, daß In dem. 


untern Stellen ihrer Anordnungen Genuͤge geleiſtet und. 
dureh eine zweckgemaͤhe Wirkſamkeit der aus fuͤhrenden 


Beamten, der beabſichtigte Zweck erreicht wuͤrde, und 


die Verwaltung den vorgeſchriebenen regelmaͤßlgen Gang 


gehet. Es wird aber kaum der Bemerkung bedürfen’ 


daß die Kontrole nur deſto allgemeiner werden kann, “ 
je Höher die Beamten ſtehen, and je größer ihr Aier:: 


kuugekreis wird, daß fie deſto mehr In das @inzelne 


gehen muß, je Fleiner dieſer It. Das liege in der Natar 
der Sache amd jede obere Behoͤrde, weiche. ih in alle 


. @ingelnheiten bis in Die legten Verzweigungen der 


Berwaltung verlieren wollte, wuͤrde bie Virtſamtet 
auf das Allgemeine ganz verlieren. on 


Es iſt aber ein großer Unterſchied, am Eimilnes. ' 


‚  fertzufieben, es ſpeciell bewachen zu wollen, oder es mus - 


allgemein im Auge zu behalten, um zu bemerken, wo 
eine plöglihe und unvermuthete Einwirkung auf dafs 
felbe nöthig wird. Eine guoße Kluft iſt zwiſchen dem 
Einmifchen und Ordnen :feder Einzelnheit und dem 
gänzlichen Unbeachtetbleiben derſelben. Wie immer, Siege. 
auch hier das Sute in der Mitte. Die ganze Kunſt 


4 


der Fontrole beſtehet hr die: abern Vehorden darin, 
nicht bloß In genauer Bekanntſchaft mit alem demjes 
nigen zu ſeyn, mas in. der: Verwaltung vorgehet, ſan⸗ 
dern auch, ſobald es noͤthig wird, Dusch einzelne ruͤgen⸗ 
da. Handlungen den, untern Behoͤrden zu erkennen zu 
sehen: daß ſie vollſaͤndig bewacht ſind, and daß die 


bang, Behörde. keinesweges Das Eingreifen bis in die 


kleinſten Cimgelnfeiten aufgegeben. Hat, wenn fich bie 
Nocthwendigkeit ergghen ſollte, Statt findenden Unre⸗ 
gelmaͤßigleiten zu begegnen. Nie darf bek dem unters 
fin Beamten die Gemißhelt State finden, daß des 


voberſte feiner Vorgeſegter außer Stande ſey, ſich von 


feines ſchlechten Amtsfuͤhrang volgändig zu umterrichs 


tem. Die Furcht, daß dieß der Fall iſt, wirft haͤuſtg 


mehr als alle Erinnewugen Yes naͤchſten Vorgeſetzten, 
um!) Bält dieſe in Thätigfeit.: ie ſehen die bei Der 
Megierung überhaupt, und können die Bemerkungen 
und Erfahrungen don da mit Recht auch anf Die Forſt⸗ 
senmvaltung anwenden, Kein Regent kann ich in einem 
großen Staate um Alles, was In Dir Verwaltung vers 
gehet, kuͤmmern; er wuͤrde nicht. regleren koͤnnen, wenn 
ee jeden. einzelnen Beamten in feiner Amtsführung ges 
nau kontroliren wollte. Aber jeder große Degent ließ 
deſhalb doch nicht dieſeiben ganz unbeachtet, ſondern 


drang zuweiles bis in alle Einseinheiten dee Verwal⸗ 


sung, um Alles felbft zu prüfen und zu beauffihtigen. 
Deram fonnte unter einem ſolchen nie eine forglole, 
ſchlech te Amtsfuͤhrung, auch der kleinſten Beamten, als 
gemeln Statt finden: Deus jeder Vorgeſetzte fuͤrchtete 


die Erkennung der Pflichtpergeſſenheit ſeiner Untergebe⸗ 
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' nen wad' Deren Folgen. Wohl'aben ſehon: wir bel RB 
nifterregiegungen umter unthätigen Regenten, wo die 
höHern Beamten gewiß waren, Feine Reviſton hrer 
Wirktanmteit auf die Amesfährung - ihrerruntergebenen 
zu erfahren, Erſchlaffung und MWerfhlechtemg: Tor Bew’ 
malsung; in einenr fo Gehen Grade, Daß: man! gain 
Deatenttaffen als verderbt erflären mınbte. Die Ges 
ſchichte oerthellt uns Die. merfwärdige Lehrs, daß die 
ſchregutniuͤthigen und milden Regenten, welche ihren 
naͤchſten Umgebungen und Rathgebern immer unbedingk 
trateten/⸗ uie ſtreng und fogar hart feibſa pruͤften, auch 
me wruiehaͤtig Fin ihre Voͤlker reglertenn⸗ Gerade eben: 
ſo iſt 20 mit den oberſten Verwaltungsbeyorden In der 
Seaamforſtoerwaltung, je mehr fie: unbedingt. ihren 
unterhebeiren Behoͤrden vertrauen, deſto ſchta gaer en 
fauen ſte hre Verpflichtungen. 

Mas darf jedoch hierbei den mendlih picha Un⸗ 
teeſchied zwiſchen Neglerang und Kontrole, Ansrdunung 
und Beruwffichtigung nicht vergeſſen. Zum: Unsehnen' 
deffen, was geſchehen ſoll, gehaͤrt eine ſehr gernue Bes 
fanutſchafe mit dem Destlichen: ꝛc.; Barum iſt das zu 
viele. Selbſtregleren fo leicht nachtheilig, weil Die ober⸗ 
fen Behörden dieſe Kenntniß nicht. beſttzen.u Jur Beur⸗ 
theilunz/ ob Jemasd feine Pflicht erfuͤlle hat vber: nicht, 
scher nicheo, als das, was Die obere Behbrde unbe⸗ 
dingt beſttzen muß und wird. Es If ſchwer, dasjenige, 
was das Bere iſt/ aͤberall in allen Fauͤlen herauszuß 
finden 0 vorzuſchrekben, aber leicht zu ſehen, wenn 
Yemand Dub Vosgefchliebene oder deutliche Gate ınic 
terläßt; und dad. Schlechte wählt. -Ratın daher zine ober 
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se Behorde auch leicht zu viel felbfiuegiere wolle, fe 
kann fig doch nie gu. wachfam feyn, daß Niemand etwas 
Eqlechtes ſtatt des Guten thut. „Hierin iſt feine Ue⸗ 
berteeibung:: zu ‚fürchten, wenn ſich dieſe Bewachnug 
und Kantrolerauf die eigene Tätigkeit der obern Be⸗ 
börde .befchränkt, und wicht Raxin. gefucht wird ,. hieß 
viel zu fchreiben und ſchreibre zu laffen ‚oder. .bioß eie 
Speer von Kontroleurs aufzuſtellen/ wodurch eine Diem 

ge Menfchen nur Dazu verwandt werden, Bofr. iswer 
* den- Anderen betwacht. in. ' 

Dieß IR: zuar ein gewößnliches, aber pewi.feße 
umvolllommnes, koſtbares und darum auch verustfläches. 
Auskunftsmittel, um Gewißheit zu erhalten, Daß’ ein 
jeder Beamter feine Schuldigfeit thut und Den ertheils 
‚ten Vorſchriften gemäß handelt. Wir fchen täglich bei. 
dem Zollweſen, in Ländern, wo die Zollgeſetze fehr- fireng 


find ud ſehr hoher Impoſt ik, daß oͤhnerachtet hier 


gerade die Kontroleurs am häsfigKen find, die Pfcht⸗ 
verlegungen. doch nirgends häufiger vorkommen, ale: 
‚gerade da, Die Beſtechlichkelt der Zollbeamsen iR im 
vielen Laͤndern ganz. befannt, und die, melche Andere 
bewacen und fie verhüten ſollen, theilen mit dieſen 
den Gewinn. wie Die Pflichtuerlegungens Wem die 
aberfien Beamten fi der Bewachung de# Garzen bes 
geben , indem fie Dieb ‚andern umter ihnen chenden 
Beamten äbertragen, fo begeben ſie fi einer Vetpflich⸗ 
tung, welcher ſie fich nicht begeben dürfen, 

Weit vorzüglicher als die Beauffichtigung durch 
die befonderd dazu beſtimmten Beamten dürfte Diejenis 


Be ſeyn, welche Dabırcch entehet; Daß nicht bloß bie vor⸗ 
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heſetzten Beamten · ihe · Untergebenen · bewachen/ Kndern 
auch die Unkergebenen ihre Vorgefetzten. Welt ertfernt, 
darunter ein veraͤchtliches Spiemirſoſtem und eine Auf⸗ 


forderung gu .Denuncationen "ja werſtehen, welches 


theils demoraliſirt, theils „Die Wermekudg verwirrtt, 


theils die Beannen zuſammen kompromitturt, und: in: 
eine hoͤchſt widrige Lage verſetzt, iſt. damit gar nichts 


gemeint, als eine ſolche Qeffantlichleit Der-Wermahnng, 
daß der Vorgeſetzte nie ſeine; Pflicht verletzen Tann, 
ohne Daß. nicht jeder Untergebene dieß zu beurtheilen 
und zu bemerken im Stande if. Es kann ibeinahe 


gar. nichts in der Forſtherwaltung grdacht werden, mad 


feine Bewahrung als Geheimniß noͤthig machte; and 
in der That if es ſchwer zu begreifen, was" ante, 
Staaten. bemegen. fann , ihre Forſtbeamten dohin were: 


eiden zurlaffen, von ihren Dienfigefehhften Eeine Mit⸗ 


theilung zu machen, die Mhfhägungsramktote;: Abgaben, 
füge, Rechnurgen u. Dgli. ‚zu berheimliches, wenn es 
Richt Die Furcht iſt fih dabel in einem unguͤnſtigen 


Line zu zeigen. Ein Arkanum in der Holzucht giebt 


es nicht, und gäbe es daffelbe,..fo waͤre es Weltbuͤrger⸗⸗ 


pfliht, es überall: mitzutheilen; was ein Forſt abglebt 


ader einträgt, kann ale Welt wiſſen; denn tin. Staut 
wird ja keinem banferotten Butsbefiger gleichen wollen, 
welcher den Einfchlag nicht wiſſen laſſen will, weil er 
fuͤrchtet, daß ſeine Glaͤubiger Einſpruch thun wuͤrden. 
Gehalte, Ausgaben jeder Art, Kontrakte kann Jeder 
kennen; denn, daß. es bekannt wird, kann dem Staate 
feinen Nachtheil bringen, im Gegentheil nur Vortheil; 
denn da dieſe Oeffentlichkeit ja‘ das ſicherſte Mittel if, 
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durch die Eritik, der Manches untertworfen-telrd, zu 


erfahren, ob etwas beſſer ſeyn koͤnnte. Wer nur das 
Rechte und Beſte will, hatedas Licht nicht zu ſchenen. 
Gicht: es etwas in der Verwaltung, mas nicht gut 
und nicht recht iſt, ſo iſt:es er Gluͤck, peu man es 
erfährt ,. indem es bekannt and. dann geruͤgt wird. 
MWenn eis Unterfoͤrſter nicht bloß weiß, was der 


Abm vorgeſetzte Revierverwalter für Verpflichtungen. hat, 


fendern ihm auch genau bekannt IE, was Diefem. er⸗ 
laubt oder: wicht erlaubt wurde, fo wird der Letztere 
ſich wohl ‚hüten, Blößen gegen feinen: Untergebenen zu 


. gehen. Siege dem Unterförker ſtets Die Rechnung zur 


Einſicht vor, wird fie ihm zur Beglaubigung. fr. feinen 
Urterfhrſterbezirk vorgelegt, von Dem er genau weiß was 
darauf dorgefallen iR, To: wird ed kaum denkbar ſeyn, 
daß irgend: ein Unterichleif Statt finden duͤrfte. "Bes 


ſigt der Unterforſter den Wachweis nun: dem Dienſt⸗ 


einkommen des Rervlerverwpalters, ſo wird ſich -Diefer 
nichts mehr anzueignen wagen, als Wwans ihm gebührt. 
So wie. man Das. Spruͤchwort hat, daß Niemand vor 


ſeinem Kanmerdiener din" Held ſey, fo kann man auch 
fagen, "daft der: Untergebene am, beſten im Stande iſt, 


Über die Handlungen feiner Vorgeſetzten zu urtheilen 3 
denn er Reht alle ihre Witfungen; derſelbe kann gegen 
ihn feine Vorſtellung geltend. machen. In der Bers 
waltung entſchelden imimer:Die Refultate, Diefe werden 
aber. dem Untergebmen ſtets am genaueften bekannt; 
denn er wird. am meheſten dadon besährt und has fie 
Bets vor Augen. Kein Dberfdrfter wird zuletzt dem 


Nevlerverwalter mit feinen Handlungen und Auordnun⸗ 
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HU: after die Unterfrſter wife Reid genau, In, 


sie fern Der Revierveralter fee Pflicht ertuͤllt· oder 
verletzt / in ® „fe: iinen Der umfang, beriehen sont 
bekam hi tlg 5° 

1,013 —* ——— —— Wielung, wen 


die. Beim miſßbche BOB. fie von Ihren Untergebe⸗ \ 


nen Sonteglich: meer un. dies jedoch vollſßzandig weh 


Ä faur zu machen, berauf-es noch .  :;5 - 


— DaB. jeder Beentza⸗ eine gewſſe Eeihttän⸗ 
digkeze vud Unsblaͤngigkaat⸗ Die Gewißheit, wicht 
in den Münden ſumg: Vorgeſetzzen zu ſeyn, wenn 
er fe Pflicht that, aenießt;; 

Bann aber auch r Daß. Die obergen. Saherden airmalg, 
ganz außer aller unmittelbaren Berührung mit Dep; 

———— town; und ſich ‚nicht. heinagen, allein 
Rt der Ihnen am naar Rehennent m Verbin⸗ 
"bung ge bleiben. 

Die ‚Bier. Jauch: fuͤr —E Beamten verlangte 
icher eie md Unabfängigfels faßs gar nichts weiter 


in: ſich, als daß Niemand zur Strafe gezogen werden 
kann; nicht an feinen Rechten und Einkommen verlegt 


werden darf, ohne daß Die Gacdıe, wenn er es ver⸗ 
langt vo: der hoͤhern Behoͤrde unterſucht wird. Dieſe 
darf, nicht gzerade nothwendig eine Juſtizbehoͤnde ſeyn; 
denn für. die Waldſchuͤtzen ſcheint es gar nicht einmal 
maffend, daß z. B. ihre Entlaffung nur durch Urtheil 
und Mecht von einer ſolchen exfpigen kann, Inden 
häufig Die -moralifche Weberzeugung von der voͤlligen 
Untauglichfeit und Pflichtverletzung eines, ſolchen Mens 


fen Statt finden dann, ohne Daß es möglich if, den 


! 
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vollſtaͤndigen juriſteſcheri Sinti sitäßee zu Führen: es 

muß nur eine ſolche Behoͤrde Term’, Wilde Unpartelichs 

keit vorausſetzt und verhindert, DAR dir Amtsautoritaͤt der 

Vorgeſetzten und die Disciplin nicht in Binfäpr, Mas 

che, Chikane und Desputiähih® ausatten Faun.: Hterzu 

genügt, daß für das untere? Perſoðale/ welches feinen 

Werhältniffen mach auch becker: Entlaſſung im tan 

de iſt, eine andere Beſchaftigung zu waͤhlen und ſich 

zu erhalten, feſtſtehet, daß es bei leichtern Discipli⸗ 
narſtrafen an die Zinangfimmer oder Provinzlalſtelle 

Nappelliren und: vor dieſer“ auf ˖ Unterſuchung anfragen 

kann, bei ſchwerern Strafen, "fo weit es vbloße Dis⸗ 

cſplinarſachen find, fo nie Entfeglungen die Centtol⸗ 
ſtelle ale Revifionds Inſtanz betrachtet wird, 

7 Bel den Beamten, vom Revierverwalter an aufs 
waͤrts, würde ihnen das echt eligeräumt werden 
muͤſſen, bei kleinern Ordnungsſtrafen 2c. ' die Unterſu⸗ 

chung det Provinzialfinanſbehdrde, bei gẽoͤßern, die der 

Exnkralſtelle zu verlangen, Entſetzungen foliten aber, 
ſobald fie als Strafe Statt Titten ; und der Beamte 
dadurch feinen Unterhalt verliert, Bei: dieſen nur durch 
richterliches Erkenniniß erfolgen Hnnen. Diefes Vers 
recht gegen den bloßen Waldſchuͤtzen kann der hoͤhere 
und gebildete Forſtbeamte wohl deßhalb fordern, weil 
feine und feiner Familie Erhaltung dadurch weis mehr 
gefährdet wird, als die eines Menſchen, der bloß an 

„ Eörperliche Arbeit und Beſchaͤftigung gewoͤhnt, mit je⸗ 
der Handarbeit beinahe immer eben fo viel erwerben 
kann, wie er als Waldichäge erhielt, und Daher. Dub 
eine Entſetzung weit weniger verllert; ſerner aber auch 
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Stay, au "ehalten; — * het, und um fi für fie 


‚ auszubildeny. machen, mußte, als dieſer. Der bloße 


Waldſchuͤhe der zu einer rein mechaniſchen Arbeit der 


Waldaufficht gedungen wird, iſt, wohl nicht als eigent⸗ 
‚Hehe Staatgdieneg, zu betrachten, wie dieß auch in 


mehreren Staaten. 4. B. Wauͤrtemberg, geſetzlich beſtimmt 


AR, was dagegen der Fall hinſichts des Revierderwal⸗ 
ters iR. — Sobald jedoch auch der Waldſchuͤtzendienſt 
ol Verguͤtigung einer frühern Aufopferung betrachtet 


werden muß,-und -gewiffermaßen verdient wurde, ‚wie 
dieß der Kal de -if, wo eine berimmte Reihe von 
freimiligen Dienfljahren im Militaie eine befimmte 


Anwartſchaft auf ſolche Stellen giebt, ſcheint es Dem 
‚Rechte und der Billigfeit ‚gemäß, daß auch die Entfes 
‚gung des Waldfhügen nur durch richterlichen Spruch 


erfolgen darf. 
Was die unmistelbare Berührung betrifft, in wel⸗ 


qer Die obere Stelle mis allen ihr untergebenen Beams 
‚ten bleiben ſolk, fo Kann Darunter weder verflanden 


werden,, Daß bei Anordnungen die. Mittelftellen unbes 


‚achtet bleiben, noch daß die untern Beamten Berichte _ 
mit Uebergehung, ihrer Vorgefegten .an die obere Stelle 


einseichen fönnen; noch meniger würde es aber denk⸗ 
bar feyn, eine Einrichtung zu treffen, mo die Unterges 


benen regelmäßig ihr Urtheil uͤber die Amtsfuͤhrung ih⸗ 


rer Obern abgaͤben. Dieß iſt nur ſo zu verſteben, daß 


bei Revifionen, vorzuͤglich oͤrtlichen im Walde, ſich dey 
höhere Borgefegte unmittelbar mit demjenigen Beamten 


befchäftige, deſſen Wirkungskreis er revidirt. Wenn 


= 


2 


L 
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auch weder noͤthig noch hier gemeint: Es kann Durch 
dieſe Beamten im Jahre wechſelnd eine einzige Dbers 


förfteret, in welcher Unregelmäßigfeiten am erſten zu vers 
muthen find, ganz genau revidirt merden ; es darf nur 


-befaunt ſeyn, daß diefelben dabei jede Kleinigkeit bes 


achten, ihren eignen felbfifändigen Gang gefen, und 
mit eignen Augen fehen, daß fie populär und Jeder⸗ 
mann zugänglich find, Die untern Beamten über Alles 
felbR fragen, was dieſe angehet, Spuren von Unords 
nungen fiteng verfolgen, und unerbittlich ruͤgen, und 
es wird vollkommen hinreichen, das Ganze in Ord⸗ 
nung zu halten, jeder wird fürchten, ihn koͤnnte dieſe 
Revifion treffen, da Niemand weiß ‚ wo fle vorgenom⸗ 


mien merden wird. Wer In dem Befragen und der 


Unterhaltung mit den unterſten Beamten ein für. die 
oberen Behörden nit anftändiges Aushorchen oder 
Spioniren finden molte, würde dieß. ganz falfch deus 
ten, Die achtungsmwertheften Regenten haben den 
Grundfag anerfannt, daß der, wer wiſſen will, wie 
es im Volke hergehet, dieß bloß von diefem erfahgen 


fan, und die Beamten, welche die Verpflichtung has 


ben, zu wiffen, was in der Unter s Vermaltung- vorfält, 


muͤſſen fih darüber auch mit den umtern Dienern bes 
ſprechen. Es ift dabei nicht nöthig, zu Denunclationen 


oder wohl gar Verläumdungen der vorgefegten Behörden 


anzureizen, ed fol nur der höhere Beamte die Aus⸗ 


£unft, welche er wuͤnſcht, aus der Duelle ſelbſt ſchoͤ⸗ 
pfen. — Alle Jahre Ein oder Zwei Reviere auf dieſe 


Art redidirt, ohne daß Jemand voraus weiß, welche 


es treffen wird, machen die Kontrole durch die oberen 
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Beamten witkſamer, als wenn dieſe regelmaͤßig alle 


Jahre alle Oberfoͤrſtereien mit großem Geraͤuſche durch⸗ 


fahren und alle Provinzen revidiren, viele Tauſend 
Morgen Forſt vor ihren Augen wie Im Kuckkaſten vor 
über gehen, und wo fie nichts fehen, ald was man 
ihnen zeigen will. 


/ 
§. 71 
Von der befondern Kontrole durch die Centraiftelle, 


Die Konteole der Centralſtelle ift doppelter Art, 


j indem fie » 


in diejenige auf dem Papiere, 
und in diejenige durch die Reviſion Im Walde 


zerfaͤllt. 


Ueber die Erſte iſt wenig zu ſagen, denn ſie wird 
theils gewoͤhnlich aͤngſtlich genug geuͤbt, theils iſt in 


ihrer Hinſicht nichts zu bemerken, als daß ſtreng dar— 


auf gehalten wird, daß die unteren Behörden eine 
volftändige Darftelung von allen denjenigen Wirth⸗ 


ſchaftsangelegenheiten der Eentralftelle einreichen, welche 


fi diefelbe zur Beurtheilung und Entfcheldung vorbes 
halten hat. Noͤthig iſt dabei, Daß fie eine gang ers 
fhöpfende und richtige Befchreibung jedes Forftes bes 
figt, worin alle Verhältniffe und Beziehungen deffelben 
genügend. entwickelt find, um theils nicht zu unndthis 
gen Ruͤckfragen genöthige zu werden, theils mit der 
frühern abfichtslofen Darfielung den gegenmärtigen 
Fall zufammen halten zu fünnen, denn bei der Voss 
liebe einer Behörde für eine oder Die andere Mafregel 
erfcheinen in einer befonders auf diefe berechneten Dar— 
Bfelts Sr. d. F. I. 44 
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ſtellung die oͤrtlichen Werhältniffe oft nicht unbefangen 
genug dargeftelt, ohne daß man gerade behaupten 
fönnte, es ſey eine abfichtlihe Entſtellung derſelben 
erfolgt. 

Die Horftftatiftif jedes Staats iſt für die Een; 
tralſtelle hoͤchſt wichtig, und man wendet bei weiten 
noch nicht die nöthige Aufmerkſamkeit darauf, alles 
dasjenige zufammen zu fielen und zu erörtern, was 
für die Eentralftelle Sintereffe hat, ohnerachtet es in 
die Augen fällt, daß die Beamten derfelben nicht im 
Stande find, bei ausgedehnten Sorfiflähen Alles im 
Kopfe zu befalten, was oft bei Entfcheidungen beruͤck⸗ 
fihtige werden muß. Es iſt hiervon (om $. zoı im 
ıflen Bande die Rede gemwelen, worauf, fo meit Das 
dort Angeführte auch auf die eigentliche Staatsforſt⸗ 
wirthſchaft Bezug hat, hier wieder zuruͤckgewieſen wird, 
Indem nur dasjenige noch anzuführen bleibt, was die 
fpeciefle Verwaltung angehet. Fuͤr dieſe wird dag 
Specielle bedurft, fo wie für flaatswirthfchaftliche 
Sorfiregierung nur dag Allgemeine. Die bei der Forſt⸗ 
einrichtung und Abfhägung beinahe überall beigefügte 
Sorftbeichreibung wird allerdings da, wo alle Forſten 
abgeihägt find, dDiefem Mangel einigermaßen abhelfen ; 
allein In der Regel befchäftige fie fi) mebe mit den 
inneren Verhaͤltniſſen des Sorftes als feinen äußern, 
und viele beachtungswerthe Gegenſtaͤnde finden bisher 
noch gar feinen Plag darin. So wird felten der Reins 
ertrag der verfhiedenen Walderzeugung angegeben, 
was fogar von denjenigen Begenftänden gefhehen muß, 
weiche die Forſtverwaltung nicht felbft zu Gute macht, 


9 


als Weide, Laub, Holzfäfte, Leſeholz ꝛc. Die Bezie⸗ 
dungen, in denen der Wald zu den Anmohnern Bins 


fichtlich des Schuged, den er ihnen gewährt, ſtehet, 


der Urbeitgpreid und der Mangel oder Ueberfluß an 
Arbeitern, die Gelegenheit, Waldgrund zur temporellen 


Ackerkultur auszugeben, die Semohnheiten der Gegend 


in Hinſicht der Holjerfparung oder Holzverſchwendung, 
die Koftbarfelt ded Transports von Hol; aus allen 
Theilen des Reviers, und die vortheilhaftefte Art, ihn 
zu bemwirfen, die Nachweiſung des Befigtiteld der Bes 
zechtigten, fo mie eine große Menge anderer Gegens 
flände merden felten ganz volfländig erörtert. 


jede Eentralftehe follte deshalb ein ganz vollſtaͤn⸗ 
diges Schema einer Forſtbeſchreibung, worin Alles be⸗ 
ruͤhrt iſt, was nur irgend Bezug auf die Wirthſchaft 
und Nationalöfonomie haben kann, den Lokalbehoͤrden 
zufertigen laſſen, um dieſelbe von jedem Reviere zu bes 
figen. Sobald diefe Befchreibungen unter beflimmte 
Rubriken geordnet, nach den DOberförftereien oder Forſt⸗ 
infpeftionen zufammen in einen Band zufammenges 
bunden find, melcher Hinten mit einem Regiſter verfes 
hen iſt, Das die Seitenzahl jeder nachmeifet, fo iR 
man auf der Stelle im Stande, über Alles Auskunft 
Darin zu finden. 


Die Kontrole im Walde ift Häufig fo unvollkom⸗ 
men, daß es zweckmaͤßig feyn dürfte, darüber etwas 
Im Einzelnen zu fagen, um einen Leitfaden in die 
Hand zu geben, den man verfolgen fann, um den 
Zweck der Reviſion volftändig zu erreichen. 
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Vor jeder Revifion muß der Mevifor die Akten 
durchſehen oder durchſehen laffen, um für jedes Revier 
dasjenige zu notiren, was eine Befihtigung an Dre 
und Stelle nöthig machen fann. Hierher gehört: 

1. Eine Noel über erlaffene Anordnungen, um 
ifre Ausführung zu unterfuchen- 

2. Eine ſolche von den Berichten, melde einge 
gangen find, um ihre Zuverläffigkeit zu prüfen. 

5. Eine ſolche von etwa bemerften Mängeln, am 
die Abſtellung derfelben, wo möglich, zu bewirken, 

4. Eine Nachweiſung der als kultivirt angegebenen 
Flaͤchen, um die Größe derfelben zu revidiren. 

5. Eine Bemerkung alles deſſen, was der Gentrals 
ſtelle früher als zweifelhaft und unflar erfchlen, ſelbſt wenn 
bereits darüber entfchleden ſeyn follte, damit die unterm 
Behörden auch dann fich noch nicht für gefichert Halten 
tönnen, um das Uuflare und die Zweifel aufzubellen. 

6. Eine Nachweiſung der etwa in Sorflangelegens 
heiten eingegangenen Bittfhriften, fo wie eine furge 
Ueberficht der deßhalb ſchwebenden Rechtsſtreite oder Statt 
findenden Forderungen. . 

Bei der Eofalunterfuchung wuͤrden folgende Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu beachten ſeyn: | 

A, Hinſichts der Holzzucht. 

a) Darfichung des befolgten Wirtbfchafteplang. 
b) NHiebsleitung und Schlagfielung und Auslichs 
tung. | | 
0) Urt des Verfahrens bei dem Holzanbaue. 
d) Alter und Beſtand der Schonungen. 
e) Durchforſtung. 
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f) Bemährungen und Unterfuhung, ob die Schos 
nungen behütet *), ausgegraſt oder vom Wilde vers 
biffen . und auf irgend eine Art befchädige find. Das 
bei muß Das Innere durchgangen werden, nicht bloß 
der Rand, welcher gewoͤhnlich einen Mantel am Wege 
bildet, um die Blößen zu decken. Eben ſo, ob ſie zu 
dicht beſtanden ſind. 

g) Aufwand an Kulturkoſten, der Statt gefunden 
hat, Arbeitsloͤhne, Samenmenge, wer die Kulturen 
macht, Vergleichung der aufgewendeten Mittel (Geld⸗ 
aufwand) mit dem erreichten Zwecke, (hergeſtellte 
Pflanzen). 

h) Ob die Stellen, wo der Anbau erfolgt dit, zweck⸗ 
mäßig gemähle find. 

i) Ob in der Folge Hinderniffe des Anbaues entfies 
hen fünnen, als: Verfumpfungen,, Ausdorren des Bo⸗ 
dens, Verfandungen, Mangel an Samenbäumen , Ue⸗ 
berziehen des Bodens mit Forfiunfräutern ıc, 

k) Wie der Abhieb des Schlagholzes ift. 

H Wie die Anftalten zur Sammlung und Aufbewaßs 
sung des Samens find, und ob die Pflanzen in Kim 
reichender Menge gejogen werden. 

B. In Hinſicht der Forſtbenutzung. 
2) Was jedes Nutzholzſortiment im Reinertrage bringt, 
-b) Wie das Verhältniß des auf den künftigen Schläs 
gen vorhandenen, zu Nutzholz brauchbaren Holzvorra⸗ 


*) Man bemerkt dieb an den niedergetretenen Graͤben, abe 
gebiffenen Pflanzen und: Graſe, Zußtapfen und Excre⸗ 
menten- der Thiere. 
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thes zu dem bisher abgefegten ift, und ob in Dem 
Klafterholze eingefchlagenes Nugholz bemerkbar wird. 

c) Worin die Hinderniffe Des beffern Nutzholzabſa⸗ 
ges beitehen, und was es wohl für Mittel giebt, Diefe 
gu heben. 

d) Ob die Nußholzpreife im richtigen Verhältniffe 
fteden. | 

e) Wie die Ausnugung des Holzes und feine Preife 
in den benachbarten Forſten Statt finden. 

f) Ob Reißig und Stocfholz zu Gute gemacht wird, 
werden darf und werden Fann. 

g) Ob alle Holsfortimenter gut und untadelhaft ges 
arbeitet werden; mie Die Klaftern gefegt find, das 
Reißig gebunden Ift. 

bh) Wie die Arbeits s und Fuhrloͤhne find, und was 
‚ den örtlichen Verhältniffen gemäß der Arbeiter wohl 
täglich verdient. 

i) Beftehen Kontrafte, fo ift ihr Vortheil oder Nach⸗ 
theil, der Gewinn des Käufers, feine Unfoften, fein 
Verhaͤltniß zu den Forſtbeamten ıc. an Ort und Stelle 
gu unterſuchen. Wird ihm Nugholz gearbeitet überlafs 
fen, fo iR die Prüfung nöthig, mie viel rohes Mate⸗ 
rial dazu erfordert wird, und melden Einfluß das 
Ausarbeiten defjelben auf die dem Fort verbleibenden 
Hölzer hat. 

k) Ob die eingefchlagenen Borräthe und Beſtaͤnde 
dem Verderben untermorfen, oder Dagegen gefichert find. 

I) Wenn dag Holz nearbeitet und trangportirt wird, 
ob auch die aufgemendeten Koften wirklich mieder eins 
fommen, und nicht mit Vortheil erfpart werden können. 


id 
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m) Ob der Revierverwalter feine Pflicht bei der 
Auswahl des Holzes felbft erfüllt, oder dieß den Holz⸗ 
hauern und Unterförftern allein überläßt. 

.C, In Hinſicht des Forſtſchutzes. 

a) Ob Hol; geftohlen iſt, was dur die Stoͤcke, 
welche anders gehauen find, als die vom Holze, mels 
ches für Rechnung der Kaffe gefchlagen wird, umd füch 
an Drten vorfinden, wo fein Einfhlag iſt, bemerks 
bar wird. 

b) Wie !die Auffihe im Walde überhaupt If, was 
man beurtheilen fann, 

wenn man an Holstagen dasjenige. Holz, welches 
die Berechtigten an fi nehmen, beachtet, des 
Abends. die von den Schlägen gurädfehrenden. 
Holzſchlaͤger beobachtet, ob fie unerlaubtes Holz. 
mit fich führen, | 

bemerkt, ob auf den Höfen in den Dörfern, die. an 
den Forft grenzen und darin berechtigt find, uners. 
laubtes Holz liegt, 

Darauf fiehet, ob Aeſte heruntergehauen und gebros | 
hen, die Mutterſtoͤcke im Schlagholze befhädigt, 
Wurzeln ausgehauen ıc. find. 

Serner iſt die Aufmerkſamkeit Darauf zu menden, 
ob Streu an Orten gefammelt wurde, wo ed nicht er⸗ 
laubt ift, ob Vieh ohne gehörige Auffiht im Walde 
gebet, 05 fih neu gemachte unerlaubte Wege finden, 
ob die Berechtigten unerlaubte Inſtrumente führen, ob 
die Holztage regelmäßig gebalten werden, und jeder 
fein Waldzeichen führte. Ob nicht unaufgearbeiteteg 
Holz im Walde herumliegt, oder trocknes ſtehen bleibt, 
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was der Entivendung ausgeſetzt if. Ob nicht Die Bar 
schtigten Ihre Befugniß ausdehnen. Ob die Schonum 
gen Deutlich bezeichnet find. 

In Hinfiht der. Grenzen find vor allen die Dienps 
läuderelen der Sorfibeamten zu beachten. 

Ale dieſe und mebrere andere den Forſtſchutz am 
gehende Gegenflände können auf der gewoͤhnlichen Forſt⸗ 
Bereifung beachtet werden; denn es genügt, ſich Dar; 
om zu erinnern, um auch zu unterfuchen und ju beob— 
achten, ob irgend eine Unregelmäßigfeit darin Start 
findet, wenn der Reviſor nur einen geübten praftifchen 
Blick Bat, melden man doch wohl bei jedem höhern 
Beamten vorausfegen follte, Diefe Unterfuchungen find 
alle von der Art, Daß die untern Beamten dabel ſeyn 
innen und muͤſſen; denn die Gegenflände Derfelben 
biegen beinahe alle in ihrem Wirfungsfreife, und Seiner 
ihrer Vorgeſetzten kann fi) dadurch Eompromittirt fuͤh⸗ 
fen, keiner wird aber auch wagen, in ihrer Gegenwart 
eine unrichtige Antwort zu geben. 

Don zarserer Art find die Unterfuchungen, welche 
ein Reviſor ebenfalls nicht vermeiden fann, wenn er 
genaue Kenntniß der Verwaltung und der Thätigfelt 
uud Nechtlichfeit der Beamten erlangen will; denn fie 
betreffen weniger Die Beachtung der im Forſte vor Aw 
gen liegenden Thatſachen, die eine offene und natürs 
liche Pflicht des Reviſors iſt, ald Nachforſchungen, ob 
fh Vermuthungen von Pflichtverletzungen, die verbor⸗ 
gen ſeyn koͤnnen, ergeben. Wenn man bemerkt, was 
im Walde da iſt und jeder ſiehet, wenn man danach 
frägt, was in den Rechnungen ſtehet, fo kann dad 
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Niemand übel deuten; denn es ſetzt fein Mißtrauen 
voraus, jede Nevifion bringt dag fo mit fi. Abenn 
man aber nach Segenfländen forfcht, wobei Feine vor 
Augen liegenden Thatfachen DWeranlaffung zur Nadı 
frage geben, fo fcheint das außer den Grenzen’ der 
Revifion zu liegen und ein Mißtrauen zu verratben, 
melches beleidigt und für den Nevifor deflo unanges 
nehmer ift, je weniger vielleicht ein Reſultat davon ers 
folgt. Diefe Unterfuchungen find um fo weniger ganz 
offen vorzunehmen, ald man dann gewiß feinen Ers 
folg davon erwarten Darf, ald dadurch die Beamten 
leicht unndthig kompromittirt werden fönnten, und 
auch die Untergebenen muͤſſen fie wenigfiens nicht bes 
merfen, felbft wenn man genoͤthigt it, auch fie Dabek 
zu benugen, Es gehört viel Gewandheit, viel Popu⸗ 
karität und DVorficht Dazu, in Dem Anſcheine nach ganz 
unabſichtlichen Unterhaltungen, denn nur bei ihnen 
fann man ed, Alles von ihnen gu erfahren, was man 
zu wiſſen wuͤnſcht. 

Unter die Gegenſtaͤnde diefer Art, über welche man 
ſich zu unterrichten wuͤnſcht, ohne officielle Nachfors 
[dungen deshalb anfellen zu koͤnnen oder zw wollen, 
gehören folgende: 

2. Ob die Ausgaben der Sorfibeamten mit ihren 
Einnahmen in einem richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen. Je; 
dev Monſch, twelcher mehr ausgiebt, als er rechtlicher 
Weiſe einzunehmen hat, muß notbiwendig Verdacht ges 
gen fih erregen, und einer fehr ſtrengen Auffiche uns 
terworfen werden; denn er kann diefe mehreren Aus⸗ 
gaben , fobald er nichs ſelbſt Vermögen befigt, nur 


! 
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Durch Unterfchleife oder Schuldenmacden decken. Auch 
das Kettere ift aber bei dem Beamten etwas fehr Ges 
fährliches, da ihn Die Noth dann oft gu Handlungen 
zwingt, welche er ohne dieß nicht begehen würde. 

2. Ob die Beamten ihre Pflichten überall im 
Walde erfüllen, fo daß fie feine Gefchäfte vernadyläß 
figen, nichts ihren Untergebenen überlaffen, mag diefen 
nicht überlaffen merden fol, fie unter firenger Beauf⸗ 
fihtigung balten, überall der vorgefchriebenen Form 
genügen , iſt ein anderer Gegenſtand der Beobachtung. 
Eine genaue Durchſicht der Rechnung und Dienftpapiere 
der Beamten giebt hierbei wohl manche Auskunft, Doch 
führen Unterhaltungen über ale in der Verwaltung 
vorfommende Gegenftände, In Gegenwart der Unterges 
benen und mit ihnen, manche Entdeckungen herbei, 

3. Ob feiner der Forfibeamten die ihm zufoms 
menden Nugungen zur Ungebühr ausdehnt, nicht exe 
laubte Erwerbszweige benugt, if eine Sade, melde 
fein Reviſor unbeachtet laſſen kann. Wo die Forbes 
amten Landwirthſchaft Haben, verdient die Größe Des 
Viehſtandes, die Art feiner Ernährung, die Art des 
in und an den Wohnungen vorhandenen Holsed, Düns 
gungsmaterial u. dgl. Aufmerkfamfeit, 

4. Ob nicht unerlaubte Begünftigungen State fins 
den, in welchem Derhältniffe Die Beamten mit den Bes 
rechtigten oder Käufern Der Waldprodufte leben, vers 
dient ebenfalls Beachtung und Nachforſchung. 

Es fann nicht fehlen, daß, wenn die Korfibeamten - 
wifien, fie werden in ihrer Verwaltung überall beobs 
achtet, ob fie das ihnen gezeigte Vertrauen auch nice 
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mißbrauchen, der Revifor beachtet und unterſucht 
Alles, iſt Jedem zugänglich, beruhigt fih aicht bloß 
bei ihrer Darſtellung, prüft alle ihre Papiere, fo wie 
ihre Amteführung im Walde, Daß dann eine Menge 
Unregelmäßigfeiten gar nicht vorfallen werden, zu des 
nen weniger gemiffenhafte Menihen bei der DBermus 
thung, daß fie unbemerkt bleiben könnten, wohl verleis 
tet werden. Immer fürchtet der Beamte die unmits 
telbare Entdeckung dur die oberftien Behörden am 
mehreften, weil er weiß, daß fie in Diefem Falle ges 
wöhnlich am firengfien gerügt wird. 


6. 72. 
Don der Kontrole durd die Mittelftellen. 

Alles dasjenige, was Im vorigen 6. als beach⸗ 
tungswerth bei einer Revifion Durch Die Beamten der 
Centralftele angeführt worden ift, darf, wie ſich von 
felbft verftehet, auch der Aufmerffamfelt der Mittels 
ftellen , welche zur Bewachung der Neviervermalter bes 
ſtimmt find, nicht entgehen, und muß von ihnen 
feüher bemerkt werden, als von jenen, Die Kontrole 
beider Gattungen von Beamten iſt aber doch darin 
weſentlich von einander verfchleden, daß Die der 
Gentralftelle fih mehr darauf befchränfen müffen, Alles 
iu bemerken, was gefchiehet und gefchehen iſt, da eg - 
unmöglich iſt, unmittelbar zu bewirken, daß nichts 
Unregelmäßiges vorfällt, oder alled Das, mas ange 
ordnet ift, fo ausgeführte wird, wie ed verlangt murde, 
daß Dagegen die Mittelfiellen durch ihre Aufficht dieß 
bewirfen follen, da ihre Stellung ausführend iſt, die 
der Eentralftelle bloß anorönend und bewachend. 
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Ihre Kontrole muß Daher fo ſeyn, daß fie augens 
blicflicy entdeckt, wenn die ihnen untergebenen Beamten 
das Vorgefchriebene und Gute unterlaffen, um fie fos 
gleich zu nöthigen, ed zu thun; daß eg ihnen nidyt entge⸗ 
hen fann, wenn etwas Unregelmäßiges vorfallen fännte, 
um zu verhindern, Daß es nicht erft zur Ausführung 
koͤmmt. Hierzu gehört, daß diefe Beamten häufig im 
Walde find; daß fie unvermuthet und ohne Daß Der 
Untergebene davon Kenntniß Gaben muß, ihn befuchen 
koͤnnen; daß fie in genauer Bekanntſchaft und Beruͤh⸗ 
- zung mit allen denjenigen find, weiche im Walde zu 
tbun haben. Dazu wird aber einmal erfordert, Daß 
ihre Wirfungsfreis nicht zu groß it, und dann, daß 
fie nicht an den Schreibtifch gefeffelt find ; denn eine 
folhe Beauffichtigung, wie hier verlangt wird, laßt fich 
picht an diefem, fondern nur im Walde felbft führen. 
Es läßt fich freilich nicht fpeciell befiimmen. wie groß 
die Slähen feyn koͤnnen, melde einen Kontroleur in 
dDiefer Art verlangen, denn dieß haͤngt von der Menge 
der darin vorfallenden Geſchaͤfte ab; allein man kann 
wenigſtens im Allgemeinen angeben, daß der Obers 
förftee im Stande ſeyn muß, Diejenigen Neviere, wo 
Verkehr If, und wo eine volftändige Benugung und 
regelmäßige Wirthſchaft Statt findet, alle 14 Tage 
fpeciel zu bereifen. Bel den weſtpreußiſchen und Abus 
lihen Waldwuͤſten, deren Inneres zumeilen In langer 
Zeit von keinem menſchlichen Suße betreten wird, we 
feine Benugung und Feine Wirthſchaft Statt finden, 
iſt dieß freilich nicht nöthig ; allein Hier iſt auch übers 
haupt von einer ordentlichen Forſtwirthſchaft Feine Rede. 
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Außer denjenigen Gegenſtaͤnden, welche im vorigen 
$. zur Beachtung bei jeder Reviſion aufgeführt wurden, 
haben nun noch die Mittelbehörden die fpecielle Kons 
teole des Einfchlags, des Verkaufs und der Verrechs 
nung, um welche fi) die Beamten der Centralfielle 
nicht bei ihren Reviſionen in das Einzelne gehend, 
fümmern fönnen, da es außer der Möglichfeit liegt, 
daß fie diefelbe bei nur einigermaßen beträchtlichen Zorfts 
flächen zu führen vermögen, indem dazu eine häufige 
Anmefenheit auf den Revieren unbedingt nöthig If. 

Dazu gehört die Aufzählung und Abnahme der 
eingefchlagenen Holzbefiände vor dem Derfaufe; die 
Sorge, dab Fein Einfhlag ohne ihr Vorwiſſen Statt 
finden kann; die Prüfung der Rechnung, ob alles dass 
jenige verrechnet iſt, mas fie als eingefchlagen gefuns 
den haben. Ferner umfaßt ihre Kontrole die fpecielle 
Prüfung der einzelnen DVerfäufe oder Erhebungsurfuns 
den, fo Daß fie fo viel ald möglich fih über dasjenige, 
was der Käufer zur Kaffe zahlt, Durch diefen ſelbſt uns 
terrichten , fo tele Die Unterfuhung der Ausgaben, [03 
wohl, ob fie in der angegebenen Größe erfolgen muß; 
ten, als mie, ob fie wirklich fo erfolgt find. — 

Hierbei muß jedoch bemerft werden, mie fehr leicht 
diefe Kontrole zu weit audgedehnt werden fann, fo 
daß fie dann mehr Schaden thut, als fie je nugen 
kann. Wo ein fiarfer Stammholzverkauf Statt findet, 
vorzüglich im Nadelholze, mo viel Bauholz abgefegt 
toird , läßt ed fich Meder vorher genau überfehen ‚. wie 
viel davon zu verkaufen ſeyn wird, noch läßt fich vors 
her darum Alles in den Schlägen füllen, und im Bas 
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ftande behalten. Der vortheilhafteſte Verkauf If, wenn 
man dag Holz, fo wie es verlangt wird, in denjenigen 
Schlägen fällen läßt, welche zum Anhiebe und zur Sas 
menflelung beflimmt find, indem dadurch die Koflen Des 
Schaͤlens, Zuſammenfahrens, Ausfhneidens u. dgl. 
nicht bloß erfpart werden, fondern auch fein Holz vers 
derben kann, nicht mehr gefällt wird, als abzuſetzen 
if, jeder Käufer das Holz gang nach dem Maße erhals 
ten fann, wie er es verlangt. Nur fo viel Vorrath 
it münfchenswerth, als zum Berfaufe im Sommer 
bedurft wird, um dann gleich trocknes und im Wins 
ter gefällted Holz zu haben. Eben fo ift es mit dem⸗ 
‚ jenigen Holje, welches aus der Durchforflung erfolgt, 
und was in der Kegel nur dann als Nughol; mit Bors 
theil verfauft werden Fann, wenn man es erſt zu der 
Zeit fällt, mo es verlangt wird. — Bloß in foldhen 
Forſten, wo entweder Das Bauholz In großen Dpantis 
täten an Sändler verfauft wird, oder two die Nadhs 
frage fo ſtark if, daß alle zu Nugholz taugliche Baͤu⸗ 
me gleich Im Fruͤhjahre nach der Beendigung des Holzs 
fhlages , entiweder zu beſtimmten Preifen oder in Der 
Verſteigerung gut verkauft werden können, wird Daher 
ohne Nachtheil der Verfauf fo lange auggefegt bleiben 
fönnen, bis Alles gefällt, ausgefchnitten, und von 
dem den Revierverwalter beauffichtigenden Beamten 
aufgemeflen und eingetragen worden iſt. In Denjents 
gen Forſten, welche unter andern Verhaͤltniſſen fich bes 
finden, fann man dadurch den ganzen Nutzholzabſatz 
größtentheild vernichten, und den Ertrag deffelben ſehr 
fhmälern, indem die Käufer lieber dahin fahren, wo 





703 


fie ſich das Holz ihrem Bedürfniffe gemäß auf dem 
Stamme auswählen fönnen. Die Beachtung der drts 
lichen DBerhältniffe wird es ergeben, ob .man dasjenige 
als Das fleinere Uebel 'erfennen muß, menn der nur 
unvollfommen Eontroliete Verkauf dem Neviervermwalter 
überlaffen ift, oder das, daß man vielleicht weniger 
Nutzholz abfegt, wenn entweder der beauffichtigende 
Deamte ſtets bei dem DVerfaufe zugegen feyn muß, oder 
nur oufgemeffene und abgezihlte Beſtaͤnde verfauft 
werden dürfen. Es fehlt jedoch nicht an Mitteln, die 
hier allerdings abgehende Kontrole durch den Oberförs 
fee dadurch zu erfegen, DaB man entweder den Kafs 
fenbeamten und lnterförfter bei dem Verkaufe zugegen 
feon, und den Berfaufspreis notiren und denfelben 
durch fie ald Belag zur Rechnung notiren läßt, oder 
daß auch, mo der Kaffenbeamte fehlt, der Unterförfter 
allein die Gegenrechnung führt und die Verkaufsdeſig⸗ 
nationen unmittelbar an den Nevierverwalter einreicht. 

Diejenige Einrichtung, welche wohl noch zuweilen 
getroffen wird, mo Der Revierverwalter allein Holz, 
welches nicht abgenommen iſt, oder folches, melches 
auf Echlägen, wo gearbeitet wird, ohne Zuziehung des 
Koffenbeamten und Gegenrechnung des Unterfoͤrſters 
verkauft, auch zum Geldempfange berechtigt iR, fann 
durchaus nicht geftattet werden, wo eine Kontrole vers 


“langt wird; denn Niemand ift dann im Stande, zu be 


urtheilen, mie viel und um melden Preis verkauft 
wird, zumal wenn der Revierverwalter zugleich Die 
Auslohnung Der Arbeiter bat. Wo überhaupt einmal 


die Kaffe von der Verwaltung ganz getrennt ift, da 
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muß fireng darauf gehalten merden, daß der Mes 
viervermwalter unter feinem Vorwande meder Geld ems 
pfaͤngt, noch auszahlt; denn ohne dieß wird der ber 
abfichtigte Zweck ganz. verfehlt. Es iſt nichts Tächerlis 
cher, ald wenn der Nevierverwalter zwar feine Kaffe 
bat, aber Geld zur Abgabe an diefelbe erhält, oder fols 
ches zur Auszahlung von ihr empfängt. Unterfchleif 
wird durch diefe Trennung nur dann verhütet .-. wenn 
allen Käufern und allen Geldempfängern befannt iR, 
daß durchaus der Mevierverwalter unter feinem Bor, 
wande herefhaftlihe Gelder weder empfangen noch 
auszahlen darf. Dann bildet die aber auch allerdings 
die befte Konteole, welche es giebt. In wie fern dieß 
vortheilhaft ift, hänge Davon ab, ob Feiner Berfauf 
ift oder nicht; denn bei diefem iſt es in der Regel 
nachtheilig, wie ſchon oben bemerft wurde, 

Wo der Verkauf aus den Befländen erfolgt, iſt es 
unerläßlich, daß bei allem Materiale, wo die Bezeich⸗ 
nung möglich ift, an dem Tage, wo die Materialaus⸗ 
gabe durch den Verkauf in die Rechnung fümmt, audh 
dDaffelbe als verkauft im Walde bezeichnet, und wos 
möglich mit dem Namen des Käufers verfehen wird, 
da ohne dieß nie eine plößliche und üÜberfichtliche Mes 
vifion der Kaffe und der Beflände möglich if. Nenn 
man nicht weiß, fobald man im Walde eine Zählung 
vornimmt, was verfauft iſt oder nicht, fann man aud 
nicht mwiffen, wie -die Beftände mit dem Rechnungsab⸗ 
ſchluſſe Rimmen; da in der Kaffe ſeyn foll, was im 
Walde fehlt, fo Fann Feine Kaffenrevifion Statt finden, 
fo bald man im Walde vielleicht fchom bezahltes Holj 
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als unverfauft mitzäßle. Berner muß auch, von dem 
Augenblide an, mo eine Kevifion Statt findet, und 
der Nechnungsabfchluß erfolgt, jeder Holzeinfchlag und 
jeder Verkauf oder jede Holzabfuhr bis dahin, mo vie 
Reviſton beendigt iſt, eingeflellt werden; denn ohne 
dieß koͤnnte das Holz, welches vieleicht fehlte, ſchnoll 
nachgefchlagen,, das, was vielleicht zuviel eingefchlagen 
wäre, ohne in der Rechnung zu fliehen, abgefahren 
werden. Die befte Revifion der Kaffe und Beflände 
iſt jedoch, wenn man nie alte Beſtaͤnde duldet, die 
nicht genau zu übderfehen find, und menigfiendg von 
Zeit zu Zeit, wenn nicht Jährlich Alles rein verfauft 
werden kann, mit dem Einſchlage aufpört, big alles 
alte Holg vollſtaͤndig verfilbert iſt, und dann die Res 
viſion der Kaffe und des Reviers abhält, um im letz⸗ 
tern zu fehen, ob vielleicht ein Einfchlag aus neuerer 
Zeit zur Ergängung der Beſtaͤnde Statt gefunden hätte, 
Das Unterfagen des Einſchlags muß jedoch ſtets nicht 
bloß dem Revierverwalter befannt gemacht merden, 
fondern auch den Unterföritern, Damit Diefe genau den 
Zeitpunft wiffen, mo es Hat aufhören follen. jede 
Revifion muB fo gefchehen, daß der Revierverwalter fie 


nie voraus weiß, daß Die Rechnung in Gegenwart und 


mit Hülfe des renidirenden Beamten abgefchloffen wird, 
die Kaffe, wo eine ſolche mit revidirt wird, fhon vor 
dem Abfchluffe der Rechnung verfiegelt wurde, und 
die Beſtaͤnde gleich nach dem Abfchluffe fo mohl die 
der Kaffe, als die im Walde, letztere mit Zuzlehung 
der Unterförfter, gezählt werden. Auch da, wo Kaffe 
und Verwaltung getrennt find, muß die Kaffenrechs 
Bette Gr. d. 5, 11. 45 
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nung mit des Materialechnung zu gleicher Zeit abge 
ſchloſſen, und beide müfien zufammen gehalten werden, 
um ju fehen, wie fie mit einander flimmen, 

Für die Revifion und Kontrole fehr wichtig if: dei 
Einnahme und Ausgabe niemals ſummariſch eingetta 
gen merden, was fo oft mit dem Auddrude: „ih 
Verſchiedene“ gefchiehet, fondern, daß jeder Einzeln 
welcher etwas fauft oder empfängt, mit feinem Noum 
und Wohnorte fo beſtimmt aufgeführt wird, dab a 
leicht danach aufzufinden iſt. Dann wird auch vM 
fel6R daraus hervorgehen, daß niemals ein Empflnga 
für den andern eine Quittung ausftellen fann. 

Wenn zur Kontrole der Revierverwalter noch ben 
fügt iſt, Daß jeder Unterförker ein einfaches Joumal 
über alle auf feinem Bezirke vorfallenden Einnahmen 
und Ausgaben führen muß, Indem ex am Abende dat 
einträgt, was den Tag hindurch nach feiner Natur 
rechnung, die er opnehin (dom zu führen verpfihtt 
if, da er für Die Beflände haftet, fo wird diefes durd 
die Mittelftellen bei’jeder Kevifion gleichfalls abgeſchlo 
fen werden müffen, um es gegen die Hauptrechnungee 
des Revierverwalters und Kaffenbeamten zu halten. 

Wenn dieſe Grundfäge und Maßregeln bei Mi 
Kontrole befolgt werden, fo dürfte es mohl nich 
ſchwer ſeyn, jede Vernachlaͤſſtzung der Pflichten di 
Forſtbeamten, jede Beeinträchtigung des herrſchaftliches 
Intereſſes, entweder zu verhuͤten, oder, menn fie def 
fallen, doch wenigſtens bald zu entdeden. 











Anhang 


Staatswirthſchaftliche Iagd » Verwaltungs: 
Funde, 


Staatswirthfehaftliche Jagd Verwal⸗ 
| tungekunde. 
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Erfter Abſchnitt. 


Von dem Jagdertrage als Drationaleintommen und der noth⸗ 
wendigen Erhaltung, oder zweckmaͤßigen Befchränfung 
der Jagdnutzung in diefer Hinficht. 


9. 1. 
Bon dem Werthe der Jagdnutzung als Nationaleinkommen. 

Dos Jagdwefen hat eigentlich nichts mit dem Forſt⸗ 
weſen gemein; ſchon längft bat man auch die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft von Der Fagdmwiffenfchaft getrennt. Wenn 
man jedoch die Jagduntzung ale eine Nebennugung des 
Waldes betrachtet, und wenn man berüdfichtigt, daß 
den Sorfibeamten die Jagdderwaltung größtensheils 
mit übertragen iſt, fo ſcheint es nicht unpaflend, die 
Raatswirehfchaftlichen Anfichten hier zu entwideln, nad 
denen die Jagd benutzt und verwaltet werden muß, 
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um fie als ein Rertonateinfommen, und nicht als ein 
Uebel und eine Laſt, zu erhalten. 

Schon feit der Zeit, wo der Menfh aus Dem 
Jaͤgerſtande in den des Hirten und Ackerbauers übers 
ging, hat die Jagdnutzung, oder der Fang und Die 
Erlegung der wilden Thiere aufgehört, ein wichtiger 
Gegenſtand des Nationaleinkommens zu ſeyn, und ums 
des Schupes wegen, melden der Jäger gegen Die 
Thiere gewähren ſollte, war er noch wichtig in Der 
Nationalwirchfhaft, Man legte aber noch fehr lange 
einen großen Werth Darauf, nicht des Einfommene, 
fondern des Vergnuͤgens wegen, welches fie gemäßrte. 
Es „ließe ſich auch wohl erweiſen, daß dieß Vergnägen 
weder fo unebel noch fo verdammenswerth iR, als 
man es gewähnlih darſtellen will, fobald die Yagnı 
auf eine edle Axt ausgeuͤbt wird, und die Sagdlicbe 
in den gehörigen Schranken bleibt; allein dieß iR fein 
Gegenſtand, welcher hierher gehört, da hier bloß von 
dem Sfagdertrage als Nationaleinfommen die Nede IR, 
und von dem Jäger als Derhäger des Menſchen ges 
gen die Thiere. 

Mag dieß verhältnißmäßig der Wichigkei— welche 
men Darauf legt, auch nur gering ſeyn, ein Einkommen 
bleibt ed immer, und zulegt auch ein nicht ganz unbes 
teächtliches, wenn die Jagdpflege auf das Zweckmaͤbig⸗ 
ſte geordnet if. Aber nur dann If es ein Einkommen, 
wenn die Jagdthiere nicht mehr koſten, ale fe brin⸗ 
gen; denn. im Gegentheile wird ihre Erhaltung eime 
Nationalausgabe. . Eine wohlgeordnete Jagd wirthfchaft 
muß Daher Die Thiere, welche Gegenſtand der Jagd 
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And, zwar bis zu der Menge zu erhalten ſuchen, wo⸗ 
bei durch fie Fein Schaden entſtehet, wenigſtens feiner, 
der größer wäre, ale ihr Ertrag, aber fie ich auch nie bis 
über diefen Punkt hinaus vermehren laſſen, ihre Exles 
gung Babel zugleich mit dem geringften Rationafaufs 
wande zu bewirfen ſuchen. Auch liegt Dabei den Jagds 
derwaltern die Pflicht od, die dem Menſchen nüglichen 
Thiere zu erhalten und fie zu fügen. 

Wie groß der Fagdertrag mohl in einem Staate 
iſt, oder mie groß ee bei der vortheilhafteſten Yagds 
wirthſchaft ſeyn kann, läßt fi gar nicht genau 
beſtimmen. Wenn -aber die Fuͤrſten und ihre Be 
amten in der Altern Zeit Unrecht hatten, die Jagd und 
Yagdpflege ats eine ihrer wichtigſten Befchäftigungen 
ju achten, Das Kagdeinfommen vielen andern weit 
wichtigeren nicht bloß vorzuziehen, fondern es auch auf 
Konten derfelben zu begünfligen , fo haben dagegen die 
Staatswirthſchaftslehrer und Finanjſchriftſteller auch 
twieder Unrecht, wenn fie Die Nichfachtung der Jagd⸗ 
nußung fo weit treiben, Daß fie feine Grundfäge jur 
Anordnung der vortheilßafteften Jagdwirthſchaft aufs 
Relien. Das unmittelbare Einkommen, welches fie go 
waͤhrt, ift eben fo wie der mittelbare Vortheil, roch 
der Dadurch zu erreichen iſt, wohl groß genug, um ber 
ruͤckſichtigt zu werden. Mir finden Zagdrepiere von 
geringer Flaͤche, welche ein betraͤchtliches Einkinmen 
gewähren, ohne daß irgend ein Nachtheil durch die 
Jagdthiere verurſacht würde, Allerdings giebt ed auch 
Provinzen und ganze Länder, 100 der Ertrag dei Jagd 
nur ſehr gering iſt; aber das liegt nicht darin, DaB er 
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bei einer guten Jagdwirthſchaft nicht Höher feyn koͤnnte, 
fondern darin, Daß eine ſchlechte daſelbſt Statt finder, 
die ihn nicht größer werden läßt. Aufforderung genug, 
die Mittel aufzufuchen, wodurch aud dieß Nationals 
einfommen möglich groß hergeftellt werden kann. 

Krug berechnet in feiner Schrift über den Natios 
nalreichthum des preußifhen Staats (1805), das Eins 
kommen von der Jagd zu 665000 Thlr. jährlich, wel⸗ 
ches einen Kapitalmerth etwa von 163 Millionen Thas 
(er bilder. Seiner Annahme fehle alle Grundlage, und 
hat daher wenig Werth; es iſt eine bloße willkuͤhrliche 
‚ Summe, die man nach Gefallen beftreiten oder gelten 
laffen kann, da fie Durch nichts nachgemiefen iſt. Wo 
überhaupt Jagd if, und wo fie pfleglih behandelte 
wird und behandelt werden fann, wird man für ein 
Sagdrevier von Zehntaufend Morgen wohl Hundert 
Thaler Ertrag rechnen koͤnnen. Hat der preußifche 
Staat 108 Millionen Morgen Fläche, fo waͤre dag 
Eine Milton Achtzigtauſend Thaler Ertrag, die Jagd 
hätte einen Kapitalwerth von mehr ald 21 Millionen 
im 5 pCt., mas fie allerdings wohl gegenwärtig nicht 
in allen Provinzen haben mag, wohl aber haben koͤnn⸗ 
te. In andern iſt Dagegen aber der Ertrag auch weit 
groͤßer. Sie mürde dafür von den Befigern wahr⸗ 
ſcheinlich nicht veräußert werden. Ein Nationaleigens 
thum von diefem Belange IR fchon zu beachten. 

Wenn von dem Ntationaleinfommen, was die Jagd 
gewährt, die Rede ik, fo kann dieß nicht nach dem 
Reineinfommen des Beſitzers berechnet werden, fondern 
ſobald fein Schaden durch die Jagdthlere Statt findet, 
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| nach dem Roheinkommen. Von dieſem gehen fuͤr den 


Beſitzer die Jagdunkoſten ab, dieſe ſind aber fuͤr die 
Nation keine Ausgabe; denn es iſt fuͤr ſie der Ertrag, 
der zur Erlegung des Wildes aufgewandten Arbeit. 
Eine Arbeit, die Mich bezahle macht, iſt feine Nationals 
ausgabe. Der Jäger, welcher auf die Jagd gehalten . 
wird, erhält durch fie Gelegenheit, feine Arbeit in 
ein Natlonaleinfommen zu verwandeln, fobald er fo 
viel Wild ziehet und erlegt, daß feine Unterhaltung 
Davon gedeckt wird; der Getwehrfabrifant, ber Seiler, 
derjenige, welcher Thierfänge verfertige, jeder, der für 
den Jäger arbeitet, findet Gelegenheit feine Arbeit 
duch die Jagd in ein Gut und ein Einfommen zu 


verwandeln. Wird zur Erlegung der Thiere ein Aufs 


wand gemacht, melden fie nicht bezahlen, werden das 
her Arbeit und Kräfte Dazu verwendet, welche weder 
nöthig find, noch in ein But verwandelt werden, fo 
iſt das eine zu mißbiligende Verſchwendung, eine Auss 
gabe, die leicht erſpart werden Fann, und deßhalb nicht 
von dem möglichen und eigenthümlichen Jagdertrage 


‚abzurechnen il. Sobald nicht mehr Arbeit zur Exles 


gung 2c. der Thlere aufgemendet wird, ald Dazu erfors 
derlich iſt, fo mird fich diefe auch immer in dem Eins 
fommen, was fie gewähren, ald Gut darſtellen. 


Der Vortheil, den die Nation and der Jagd ers 
hält, fobald diefe töirthfchaftlich behandelt und benutzt | 
wird, wie fie es werden fol, beſtehet außer dem vers 
ſchiedenartig fi darfiellenden Arbeitdertrage und dem 
Veberfchuffe vom Ertrage der Thiere, in Folgenden: 
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1. Schuß der Menſchen und verfhiedenen Erzews 
gung gegen fhädliche vierfüßige Thiere und Vögel. 

2. Beſchuͤtzung der dem Menſchen mittelbar nuͤtz⸗ 
lichen Thiere. 

Es wird weiter amten die Rede davon ſeyn, auf 
melche Art alein dieſe Vortheile volftändig erhalten 
merden fünnen, 

Wenn man von dem Einfommen fpricht, welches 
die Jagd gewaͤhrt, fo hat man dabei gewöhnlich die 
Idee, als müßte es in einem Fultivirten Sande Eleines 
ſeyn, als in einem unkultivirten. Das ift bei näherer 
Betrachtung keinesweges der Sal. Die Kultur eines 

Landes ift Fein Himderniß, einen verhaltnißmäßig hoben 
Jagdertrag zu haben, die Erfahrung lehrt fogar, Daß 
im kultivirten Lande häufig das Yagdeinfommen groͤ⸗ 
Ber feyn kann, als in den unbebaueten Eteppen oder 
Waldwuͤſten, ohne daß der Kultur ſelbſt dadurch Eins 
trag geſchaͤhe. Das liegt darin, Daß gerade Diejents 
gen Thierarten, welche das größte Jagdeinfammen ges 
währen, theils die Pflege und den Schutz ded Mens 
ſchen am mehrſten bedürfen, theild fi am beim mit 
ihm vertragen, indem fie von derjenigen Erzeugung 
des Bodens oder des Thierreichs, Die der Menſch für 
Ach behalten will, nichts für fi bedürfen, oder fo mes 
nig gebrauchen , daß man es nicht vermißt. 

Die Raubıhiere, welche aus Fultivirten Gegenden 
verfchminden müffen, geben nur ein geringes Einfoms 
men. Bloß ihr Pelzwerk ꝛc. IE su benugen, das fann 
aber nie ſehr beträchtlich fenn; Denn ſchon In ihrer 
Natur legt es, daß fie nur in geringer Menge vor 

\ 
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“handen ſeyn Finnen, Ein Bär, Wolf, Luchs ıc. bes 


Darf Tanfende von Morgen zu feiner Exiſtenz; die 
Thiere, welche fle zu Ihrer Ernährung verlangen, ha⸗ 


"ben für die Jagd unendlich mehr Werth, wie fie ſelbſt. 


Darum vermehrt ſich der Jagdertrag allemal mie Ihrem 
Verſchwinden. *) 

Die größeren wilden Jagdthiere, das Elenn, der 
Auer, Hirſch und Schwein, melde in ſehr kultivirten 
Gegenden entweder gar nicht oder nur in fehr geringer 
Anzahl vorhanden fenn dürfen, well fie entweder den 
Beldfrächten oder dem Walde zu nachtheilig werden, 
md den Menfchen mit Ihrer Nahrung zu ſehr beeins 
trächtigen, ſind Dielenigen, welche auch bei weis 
tem am wenigfien Ertrag geben. Theile iſt ihre Vers 
mehrung zu gering, theils bedürfen fie ebenfalls zu 
große Flächen zu ihrer Ernährung, theils find fie vers 
haͤltnißmaͤßig weniger nugbar, als die kleinern Wilds 
gattungen. Ein Hirſch bringt vielleicht ro Thlr., ein 
Schwein 6 — 8 Thlre., ein Haſe nur 12 ggr., eine 
Ente und ein Rebhuhn 4 ggr. Man braucht aber für 
fo viel Wild, daß man davon jährlich einen Hirfch 
(hießen fann, eine weit größere Släche, als für fo viel 
Hafen, Enten und Rebhuͤhner, daß auch 10 Tple. hers 
ausfommen, menn man allen diefen Thieren ſich die 
Ernährung allein uͤberlaͤßt, ſelbſt wenn auch gar fein 


”) Es wird vielleicht nicht Uberflüffig feyn, zu bemerfen, daß 
abfihtlih alle techniſchen Jagdausdruͤcke vermieden find, 
um auch demjenigen verftandlich zu feyn, weicher nicht 
Jaͤger if. 
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Schaden, den fie den Menfchen zufügen, beachtet wird; 
denn ein Hirfch verzehrt weit mehr wie zwanzigmal 
fo viel, als ein Hafe ꝛc. Ein Schwein braucht funfzig 
Morgen zu feiner Ernährung, ‚ein Hafe faum einen 
halben; das Erftere iſt aber nicht hundertmal fo viel 
werth, als der Letztere. 

Die ſogenanntekleine Jagd bringt überall weit 
mehr von gleichen Flaͤchen ein, als die hohe, ſie bringt 
es, ohne daß man im geringſten uͤber Beſchaͤdigung 
durch die Jagdthiere klagen kann, waͤhrend der Wild⸗ 
ſtand der hohen Jagd, ohne in dem Rohertrage der 
kleinen Jagd gleichzukommen, die Waͤlder vernichtet 
und die Felder verheert. Die koͤnigl. preuß. Feldjag⸗ 
den auf den Magdeburgſchen Aemtern, eben fo dieje⸗ 
nigen in Böhmen, geben mehr Ertrag, ald die ſtaͤrkſten 
Rothwildbeſtaͤnde auf gleicher Flaͤche je geben Fönnten, 
die man ohne koſtbare Sütterung darauf zu erhalten 
vermöchte, Niemand hält aber dort fchon eine betracht⸗ 
lihe Menge Hafen und Rebhuͤhner der Landeskultur 
für fo nachtheilig als einige GStüfe Koth s und 
Schwarzwild, welche in Das Feld gehen. Ein Tel im 
Schiefien von einigen hundert Morgen giebt eine jährs 
liche Jagdbeute von zwei und dreimal fo viel Hundert 
Enten, die mehr eintragen, ald das Rothwild geben 
würde, welches fi) auf diefer Fläche nähren fünnte, 
wenn fie Wald oder Steppe wäre. Der Dohnerfirich 
auf dem einzigen Gute Brungelmalde in Schlefien, wels 
ches nur einige Hundert Morgen Forſt hat, giebt fo 
viel Ertrag, als der ſtarke Rothwildſtand von 10,000 
Morgen Staatsforſten, der nicht fo unſchaͤdlich if. 
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Die Leipziger Lerchen tragen gewiß mehr ein, als ches 
mals der übertriebene Wildſtand der Annaburger Heide. 

Wenn wir bemerfen, daß die Kultus gerade die 
Vermehrung des einträglichten Wildes nicht verhins 
dert, fondern eher befdrdert, fo fönnen wir auch die 
Behauptung nicht auffiellen, daß die Kultur dem Jagd⸗ 
ertrage nachtheilig wäre; wie müflen ihn nur nicht von 
denjenigen Thiergattungen hernehmen, welche dieſelbe 
nicht ertragen, oder vielmehr, welche Die Kultur nicht 
erträgt. Kein Jagdrevier in Nordamerifas Wäldern, 
Suͤdamerikas Savannen oder Aflens Steppen giebt 
einen fo großen Ertrag durch das Wild, melches dar⸗ 
auf lebt, als die kultivirteſten Gegenden in Böhmen, 
Sachſen, Anhalt ꝛc. Ein Jagdrevier von 5000 Mg. 
an den Ufern: der Elbe und Saale giebt gewiß mehr 
Einfommen, als ein foldes am Ufer des Miſſouri, 
ohne die Verfchiedenheit des Wildpreifes zu vergeſſen, 
indem man nur die Maffe des Wildes , melde regels 
mäßig darauf lebt und fich fortdauernd erhält, beachtet. 
Auf 3000 Mg. Zeld fünnen sooo Rebhuͤhner und 500 
Hafen jährlich recht gut gefchoffen werden, welhe s— 
6ooo Pf. Wildpret geben, wovon 6 — 8 Menſchen 
wohl ſehr gut fich erhalten koͤnnten. Die nordamerifas 
niſchen Wilden bedürfen viel größere Zlächen zu ihrer 
Erhaltung, wenn fie bloß vom Ertrage der Jagd ler 
ben. Nur wenn die in Freiheit lebenden Thiere gar 
nicht in Schug genommen werden, verfchwinden fie jus 
legt ganz vor dem Menſchen, da er. fie um Ihres Nus 
gend willen gewöhnlich vertilgt; befiehen können fie aber 
seht gut zum Theil neben ihm. Der Beweis Davon liegt 
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am Tage; denn gerade der kultivirteſte Theil von 
Deutfhland iſt weit mwildreiher ale das unfultteärte 
Weſtpreußen, Dipreußen, Polen und Rußland, Das 
menfchenarme Schweden und Norwegen. Das macht, 
weil nur in bewohnten und fultivirten Gegenden Das 
fleine Wild den Schutz, die Pflege und die Nabrumg 
findet, ohne welche es fich nicht vermehren und erhal⸗ 
ten fann. 


6, 2. 


- Bon den Mitteln, dad größte Nationaleinkommen aus der 
Jagd herzuſtellen. 


Daß die Jagd nicht bloß ein wirkliches Natiomaks 
einfommen geben fann, fondern ed aud da, wo fie 
zweckmaͤßig behandelt wird, in der That fen giebt, 
iR ganz unbeſtreitbar. Gobald aber dieß der Kal if, 
wird es ebenfalls auch unbedingt Pflicht des Staats⸗ 
wirths mie der Regierung, darauf zu denfen, tie 
das Einfommen daraus am größten und vortheil⸗ 
hafteſten hergeſtellt wird. Hierbei verfiehet es GE 
nun von ſelbſt, daß nicht von dem Rohertrage der 
erlegten Thiere, welchen ſie der Nation gewaͤhren, die 
Rede ſeyn kann, ſondern nur von dem Reinertrage, 
Indem von dem erſtern Der Schaden, den fie Dem 
Lande thun Können, die Beſchaͤdigung der für Dem 
Menſchen beflimmten Naturerzeugniſſe abgerechnet 
werden müflen. Den Verkaufspreis eines Schweines 
von 8 Thlr. als Einfommen zu rechnen, mährend es 
vieleicht in Einem Jahre für mehr als Adtjig Thaler 
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Feld fruͤchte verwuͤſtet hat, wuͤrde eine ſonderbare ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Rechnung abgeben. 

Beinabe «Ile groͤßern Jagdthiere koͤnnen mehr 
Schaden thun, als fie eintragen, wenn fie in uͤbermaäͤ⸗ 
Giger Menge vorhanden And; vorzüglich diejenigen, des 
ven Bermehrung durch Pflege und Schug von Geiten 
des Menfchen bewirkt werden fann, und che daran 
gedacht werden darf, von ihnen den größten Ertrag 
zu erhalten, muß man erſt Darauf denken, fich gegen 
den Schaden, den fie anrichten fönnen, fiher zu ſtellen. 
Dieb iſt fon darum näthig, weil der Schaden, der von 
ihnen zu fürchten it, Immer weit größer werden kann, 
als der Nutzen, der je von ifnen erwartet werden Darf. 
Man hat verfucht, beſtimmte Flächen ermitteln zu wol⸗ 
len, auf melden man eine gewiſſe Anzahl Wild von 
jeder Gattung halten fann, ohne dab. man Schaden - 
am Holze oder an Feldfruͤchten zu fürchten hat. Man 
faun dieß eben fo wenig, ald man die nörhigen Siläs 
hen zur zweckmaͤßigen Befriedigung des Holzbeduͤrf⸗ 


niſſes feftzufegen im Stande if. Db das Wild Schas 


den thut oder nicht, hängt keinesweges bleß vom Der 
Anzahl, Die fi auf einer gewiſſen Fläche vorfindet, ad, 
fondern von fo mannigfaltigen Umfänden, da es gar 
nicht möglich iſt, fie alle zu berechnen, um, je nachdem 
fie verſchieden find, auch eine verſchiedene Fläche als 
nothwendig für eine gemiffe Anzahl Wild anzugeben. - 

Ein nahrungsreicher Boden ernährt eine weit grös 
Bere Menge, als ein nahrungsarmer. Wo das Wild 
Ueberfluß an nahrhaften und wohlſchmeckenden Kraͤu⸗ 
teen oder Baumfruͤchten hat, da fucht es weder das 
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Beld fehr auf, noch greift es Die Holspflangen au. Im 
dürren Heiden, an trodnen Bergwänden, zwingt es 
Der Hunger zu beiden, wenn auch nur !venig auf einer 
fehr großen Fläche vorhanden if. In den fruchtbaren 
Elbanen, in den gragreihen Harzforfien, faun one 
Nachtheil das dreifache und mehr Wild gehalten werden, 
als in den märkifchen Kieferheiden. 

Wo Der Wald gefchlofien liege, tritt das Wild 
weniger auf Das Feld, ald De, wo er uͤberall von Dies 
fem durchſchnitten ift. 

Wo der Sort ruhig, ferbitutfrei if, dem Wilde 
allein zum Aufenthalte und Ernährung überlaffen wird, 
da fann er mehr davon ernähren, ohne daß ed Scha⸗ 
den thut, als da, wo große Wiehheerden die Nahrung 
mit ihm theilen, und ihm bloß Die. Schonungen übers 
laffen bleiben, wo Holzſammler es täglih herums 
jagen. 

Bo Hölger im Forſte find, die es fehr licht, muß 
der Wildfland weit geringer ſeyn, ald da, wo fi fols 
de vorfinden, die es nur ungern oder gar nicht ans 
greift. In Erlen und Birken fann man ihn ſehr ſtark 
haben, ehe man Schaden bemerkt; im Eichens, Efchens 
und Nadelholze richten ſchon wenig Stüde oft: ſehr 
betraͤchtliche Verwuͤſtungen an. 

Wo hinlaͤnglich Waſſer im Forſte iſt, gehet daffels 
be weit weniger auf das Feld, als da, wo es dieß 
daſelbſt aufſuchen muß. 

Selbſt von der Art, wie und wo man das Wild 
etlegt, hängt es ab, ob man weniger oder mehr haben 
fann. Wenn man nur immer dasjenige zuerſt ſchießt, 
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mas im Felde Schaden anrichtet, und das ſchont, mas 
im Walde bleibt, ohne diefen zu thun, läßt ſich ein 
ftärfereer Wildftand Halten, ald da, mo dad er 
gentheil gefchiehet. Auch fogar die Pflege hat Darauf 
Einfluß. Wo im Forſte Wildäcer find, die es im 
Sommer vom Felde, Bütterungen, die es im Winter von 
den Holzpflangen abhalten, kann er wohl Rärker ſeyn, 
als da, wo dieß nie If. Eben fo auch das Klima. 
In mildem, auf Ebenen, wo wenig Schnee fällt, greift 


mehe Wild die Holspflangen weniger an, ald weniger 


Davon In Bergen, wo es oft drei Monate gar. feine 
Nahrung weiter hat, als die Über den Schnee hervor⸗ 
ragenden Holspflanzen. 

Es ſcheint, dieß wird hinreichend ſeyn, um dadurch 
nachgewieſen zu haben, daß ſich gar kein beſtimmter 
Wildſtand fuͤr eine beſtimmte Flaͤche angeben laͤßt, ob⸗ 


wel. Die Verſchiedenheiten noch mannigfaltiger ange⸗ 


geben werden koͤnnten.Es iſt hierbei nur ein einziger 
Grundſatz, um Wildfchaden zu verhüten, aufzuftellen, der 
ſehr einfache, daB man das Wild vermindert, fo lange 
noch ein größerer Schaden bemerklich if, als Das Eins 
kommen, welches es gewaͤhrt, fih vermehren läßt, fo 
lange Seiner fih zeigt. Was der Jagdbefiger thun 
wid, wenn der Schaden feine eigenen Grundftäce, 
Wald oder Seld und Wiefen trifft, muß Ihm überlafs 
fen bleiben. Die Gefeggebung fann Niemanden zwin⸗ 


gen, mit feinem Eigenthume, woran fein Anderer einen 


Anfpruh Hat, anders zu fchalten, als ihm beliebt. 

Wenn Kemand die Jagd mehr liebt, als feinen Wald 

und fein Feld, fo kann der Staat nichts Dagegen eins 
Pfeils Ge. d. 5. 11. 46 . 
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wenden; denn eine Beſchraͤnkung der buͤrgerlichen mb 
perfönlichen Freiheit in dieſer Hinſicht würde im nußs 
Iofen Despotiemus ausarten, da doch zulegt Niemand 
gejwungen werden fan, fein Seld und feinen Bald 
im vollfommnen Kulturguftande zu erhalten. Wohl 
kann aber der Bürger vom Staate verlangen, Daß Die 
Geſetzgebung das Eigenthum gegen fremdes Wild (hir 
- ge, ſo daß dieb meder fremde Grundflüde beſchaͤdige, 
noch ſolchen Wald und ſolche Felder verwuͤſte, moras 
auch noch ein Anderer Anſpruch hat, fo daß 43. B. felkk 
ein Jagdbefiger feinen eignen Wald nicht darf vermir 
ſten laffen, wenn dadurch ‚die Befriedigung rechtlicher 
Anſpruͤche von Berechtigten, Anmärtern oder Pfand⸗ 
glaͤubigern gefährdet werden dürfte, Ä 

Was in diefer Hinficht Recht iſt, ſcheint fo is. 
fach und Elar, daß es gar nicht verfannt werden fann. 
Niemand darf auf fremde Koflen weder ein Vergnügen 
noch eine Nugung fuchen, Niemand darf Daher einen 
Wildſchaden entftehen laffen, den er zu verhäten im 
Stande If, wenn er einen Andern trifft. Ob in fruͤ⸗ 
herer Zeit der Jagdbefiger fih dieß gewaltfam anmaß⸗ 
te, denn eine freiwißige Eintäumung deffelben if um 
denfbar , ift hier ganz gleich. Ein Unrecht Fanu na 
den natürlichen Begriffen: davon, denen wir hieria 
doch nur. folgen fönnen, Durch die Zeit nie zum Rechte 
werden! Ein gewaltfam geraubted Recht kann Immer 
guräckgefordert werden. Dann fann aber aud) der Eins 
jelne nie ein Recht auf Koften des Ganzen, welches 
dieſes verhinderte, den bürgerlichen Zweck zu erreichen, 
erwerben. Ein Wildſtand, welcher den Wald verwuͤſtet, 
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welcher die Felder verheert, verhindert dieß aber; denn 
er vernichtet den Wohlſtand derer, die darunter leiden, 
zerftört das Fortſchreiten der Kultur des Landes, vers 
Bindert diejenigen , Die dadurch beeinträchtigt werden, 
den hoͤchſten Grad des bürgerlichen Wohlſeyns zu erhals 
ten. Selbſt nach den firengfien Rechten des Beſitzſtan⸗ 
des koͤnnte der Jagdbeſitzer für das Aufgeben feines 
Wildſtandes und die Verminderung bis zur Unſchaͤd⸗ 
lichkeit nur Erfag für die dadurch verloren gehende 
Nutzung von denen verlangen, die durch dieſe Ders 
minderung gewinnen, Es wäre fonderbar, wenn man 
nie mit eben der DBefugniß die Aufopferung eines 
folden Wildftandeg, der die Landkultur verhindert, ges 
gen Entfhäpigung verlangen Fünnte, ald man Die Aufs 
gabe von Froßndienften, die Aufopferung von Grunds 
fiüden zum Feſtungsbaue oder zum Kunſtſtraßen⸗ 
baue verlangt. Wenn Jemand feinen Garten zum Fe⸗ 
ftungsgraben hergeben muß, fobald er bezahlt wird, 
den er eben fo fehr lieben kann, als feine Jagd, fo 
fann er auch wohl diefe opfern müffen. Der Grunds 
fag, aus welchem Beides gefordert werden kann, iſt ein 
und derfelbe, derjenige, daß Jeder gegen Entfhädigung 
das dem Allgemeinen opfern muß, was das Wohl defs 
felben verlangt. 

Beachten wir aber auch gar nicht das Recht, fo 
if doch die Beflimmung, daß jeder Jagdberechtigte als 
len Schaden, den er zu verhuͤten im Stande war, wels 
her duch das Wild angerichtet wird, vollſtaͤndig er⸗ 
fegen muß, das einzige Mittel, den Sjagdertrag für 
das Nationaleinfommen fo Boch ale möglich darzuftels 

| . 46 * 
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len. Ohne dieß iſt immer die Gefahr vorhanden, Taf | 


der Yagdberechtigte eine Feine Einnahme von Der Jagd 
besiehet, mährend die Nation durch den Wild ſchaden 


"eine weit größere Ausgabe dafür macht. Eine Einnah⸗ 


me von der Jagd, die dem Jagdberechtigten Einen 
Thaler beingt, und einem Keldbefiger Zwei Thaler koſtet, 
kann als fein Gewinn für das Nationaleinfommen aus 
gefehen werden. Kann der Erſte die Einnahme erhaften, 
Indem fie ihm das Gefog aufKoften des Zweiten zufprichg, 
fo wird er fie auch in hundert Fällen neun und neums 
sig Male gu erhalten fuchen, und die Nation trägt 
dabei immer den Verluſt. Wenn dagegen der Jagdbe 
figer allen Wildſchaden, den er zu verhüten im Eraus 
de war, voll vergütigen muß, fo twird er in den meh⸗ 
reſten Sällen auf denjenigen Jagdertrag Verzicht thuny 
welcher Heiner iſt, ald der Schadenerfag, weldyen er, 
um ihn zu erhalten, gewähren muß. Das heißt dber 
den Rationalwohlſtand am mehreften befördern, wenn 
man feine Einnahme zu erhalten fucht, welche mehr 
foften, als fie eintragen, fondern nur die behält, bei 
welchen gegen die Ausgabe, die fie verurfachen, Webers 
ſchuß if. 

Die mehrefien deutſchen Gefeßgebungen tragen 
hierbei noch Spuren des ehemaligen Feudalweſens im 
fi , indem fie den Jagdbeſitzer auf Koſten des Feld⸗ 
beſitzers beguͤnſtigen. So iſt diejenige Beſtimmung, 
daß Jemand nur dann zum Erſatze von Wildſchaden 
verpflichtet ſey, wenn er einen zu ſtarken Wildſtand 
haͤlt, etwas, was ſtreng genommen nur in ſehr weni⸗ 
gen Faͤllen einen verſtaͤndlichen Sinn haben kann. 
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Wenn man es richtig deuten wollte, ſo muͤßte man es 
ſo nehmen, daß das zu viel Wild ſey, welches mehr 
Schaden anrichtet, als es eintraͤgt. Was es eintraͤgt, kann 
aber nicht bloß ſelten Jemand genau wiſſen, ſondern 
es haͤngt dieß auch von der Behandlung der Jagd 
und von der verſchiedenen Art der Benutzung ab. 
Man müßte Daher fagen, was es eintragen kann. 
Trägt es aber mehr ein, -oder fann ed mehr eintragen 
als es Schaden thut, fo iſt ed wohl feine Ungerechtigs 
feit, zu verlangen, daß der, welcher den größern Nu⸗ 
Gen hat, auch den kleinern Schaden erfegt, eben fo 
wie es unpofiend if, den. einen Staatsbürger zu zwin⸗ 
gen, den größern Schaden ohne Erfa zu tragen, das 
mit der Andere den Fleineren Nuten beziehet. 

Diefee Sinn liege jedoch gar nicht einmal in Dem 
Ausdrucke „zu ſtarker Wildſtand.“ Man möchte 
wohl behaupten, es fey gar feiner darin, Denn wenn 
noch nirgends Meder gefeglih, noch mit Grund 
auch nur muthmaßlich, bat feftgefiellt werden fönnen, 
was nach den verfhiedenen Verhältniffen ein paffender 
MWildftand genannt werden kann, wenn man nicht eis 
nen ſolchen Darunter verfiehen will, der keinen Schas 
den thut, fo kann man auch nicht fagen, welcher 
Mildftand, zu ſtark ift. Man hat gar Eeinen Begriff für 
diefen Ausdruck. Daß aber nicht derjenige, melcher 
feinen Schaden thut, als paſſend angenommen fl, 
gehet ſchon daraus hervor, daß erſt unterfucht werden 
fol, 0b der Wildftand zu ſtark iff, wenn der Schaden 
ſchon Statt findet; denn dann wäre ja alle Unterfus 
hung überflüffig , Indem das, was ausgemittelt wer⸗ 
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den fol, fon durch den Schaden ſelbſt dargethau 
wäre. Wie immer, wenn die Gefebgeber ein Seſetz 
geben follen, welches einen Gegenſtand betrifft ,„ der 
ihnen ganz fremd If, fo entfcheiden fie auch hier, Daß 
Andere enticheiden follen; Denn nichts Anderes iſt eb, 
wenn die Entfcheldung s mag zu ftarfer Wildftand ſey, 


‚den Sachverfländigen überlaffen bleiben muß, wie Hier der 


Fat if. Ein Geſetz, was gar feinen Anhaltungepumft 
zur Entfheldung für den Richter gewährt, welches 
ohne ale Kontrole, ohne alle nähere Bekimmung der 
Willkuͤhr einzelner noch dazu dabei intereffirtee Menfchen 
die Seftfegung defien, was Recht ift, überläßt, iR fo gut 
ald gar feines. Das ganze rechtliche Verfahren redn⸗ 
zirt fich sulege Darauf, DaB Jaͤger und Forfibeamte, 
denn andere Sachverfiändige giebt es ja hierin nicht, 
gerufen werden, um zu entfcheiden, ob Der Wildkaud 
zu ſtark if oder nicht. Bel der gänslichen Unbeſtimmt⸗ 
heit deſſen, was ‚unter dieſem Ausdrucke zu verſtehen 


iſt, bleibe das gar nicht von dem Richter zu kontroli⸗ 


vende Urtheil lediglich der fubjeftiven Anficht Des 
Jägers überlaffen — und dem Jäger iſt nie zu viel 
Wild, felten genug. Mechnen wir hierzu die Schwie—⸗ 
sigfeit überhaupt, in großen mit vielen Dickichten vers 
fehenen Sorten ein richtiges Urtheil über die Menge 
des Wildes zu fällen, Die Mittel, welche dem Jagdbe— 
iger zu Gebote fiehen, diejenigen zu täufchen, Denen 
Die Unterfuhung übertragen iſt, fo fann es gar niche 
auffallen, warum der Richter, felbft in dem Falle, we 
er lebhaft überzeugt iſt, daß er den SJagdbefiger mit 
Unrecht beguͤnſtigt, das Recht des Zeldbefigers kraͤnkt, 





727 
doc) nicht anders handeln kann, und diefe abfchenfis 
hen Verwuͤſtungen des Feldes oft der aͤrmſten Unter⸗ 
thanen durch das Wild felbft ‚unter den gerechteften 
Regierungen, den trefflichſten Juſtizbehoͤrden, bei einem 
ſolchen Gefege vorfallen können, fo offenbar auch die 
Eandfultur darunter leidet. 

Nur Eine Begünftigung kann der Jagdbeſitzer | 
wohl mit Recht hierin fordern, diejenige, daß er feis 
nen Schaden vergätige, welcher vom Wilde angerichtet 
wird, worüber er nicht Here iſt, d. h. welches er nicht 
toͤdten Fann, und welchen der Befiger des Feldes leicht 
zu verhüten vermag fo daß es mehr der Nachlaͤſſigkeit 
diefes zugufchreiben ift, ald der Wildhegung durch den 
Sagdbefiger. Hierher gehört. unter anderen der Scha⸗ 
den durch Wechſelwild, von welchem nachgemwiefen 
werden fann, daß es nicht gehegt, Sondern deffen Er⸗ 
legung beabfichtigt wird, der Schaden an Obſtbaͤumen 
duch einzelne Hafen im Winter, Da diefer nicht Durch 
den Jagdbefiger , wohl aber von dem Eigenthümer der 
Baͤume zu verhindern ift, und ähnliche Säle, 

Auch die Dem Forſtbeſitzer wohl oft Durch das 
Gefeg aufgelegte Verbindlichkeit, fein Feld gegen Das 
Wild zu bemachen iſt gleich hart, wie unausführbar': 
hart, denn es kann nichts‘ graufamer ſeyn, ald den 
Landmann, welher am Tage bie zur Erfchöpfung ges 
arbeitet hat, nöthigen zu wollen, In jedem Wetter des 
Nachts ohne Schlaf, ohne Kuhe und Erguicfung. gleich 
x einem Verdammten, deffen Augen fih nie ſchließen Dürs . 
fen, fein Zeld zu bewachen. Fuͤrwahr, das Geſetz hat 
Niemand gegeben, der je eine Nacht müde und ers 
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ſchoͤpft, im Regen und Sturm den zögeruden Morgen 
erwarten mußte, fein Obdach, feinen Schlaf ſuchen 
durfte, den der Morgen zur Arbeit, der Abend zur 
Wache rief. Man hält es für hart, den Soldaten Die 
weite Nacht zur Wade zu beordern, der am Tage 
Ah erholen, von 6 Stunden 4 ruhen fann, aber für 
recht und billig, dem Landmanne juzumuthen, ohne ade 
Entfhädigung alle Nächte zu wachen, und am Tage 
zu arbeiten und fein Brod zu erwerben! Gewiß eine 
Menfchlichfeit, die unferem Zeitalter Ehre made! — 
Der Berf. bat manche Nacht neben den Wildwächtern 
am Wachfener gefeffen, manchmal fie revidirt umd 
Ihre Klagen gehört, darum Eann er mit Recht Darüber 
ſprechen und über das Empörende einer folchen For⸗ 
derung reden. Buchftäblich If} ed wahr, DaB der mübe 
Bauer dann hinaus muß, wenn der Sturm und Res 
gen den Hund zur Hütte jagt, wenn er nicht viele 
Wochen umfonft gemacht haben, und feine Feldfruͤchte 
verloren fehen will. 

Und dennoch iſt die genügende Bewachung ganz 
umangführbar. Mer mehrere getrennte Feldſtuͤcke hat, 
kann nur auf Einem wachen; wenn das Wild einmal 
an die Feldhuͤter gewöhnt If, kann in dunkeln Naͤch⸗ 
ten dafjelbe nicht duch Einen Mann von einer Flaͤ⸗ 
he abgehalten werden, melde nur Eine bid Zwei Hu— 
fen groß ift, die eine gewöhnliche Bauerwirthſchaft bil⸗ 
den. Die Schweine thun dur das Ummählen im 
» Winter mehr Schaden, ald Durch dad Verzehren Der 
Seldfeüchte im Sommer, und da fann doch das Was 
Ken unmöglich verlangt werden; wo man fic einigers 
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maßen (ont, greifen fie fogar Hunde und Menſchen 
des Nachts an. und verjagen fie. Weberhaupt läßt fi 
das einmal an den Genuß der Seldfrüchte gewoͤhnte 
Wild durch nicht davon abhalten, ald durch den Tod, 
Der Verf. hat es Wächterlinien durchdringen fehen, 
wo die Wächter nur 150 — 200 Schritt von einander 
entferne waren, und es nicht zurück zu halten vers 
mochten. 

Alles dieß beachtet, fann man mohl den Wunſch 
nicht unterdrüden, daß alle deutſche Staaten den 
Grundſatz aufftellen möchten, welcher fhon von mehres 
zen angenommen worden iſt: daß der Jagdbeſitzer nicht 
bloß verpflichtet If, unter den angenommenen Modififas 
tionen volle Entfhädigung für jeden Wildfchaden zu ges 
währen, fondern auch den Schuß der Felder und frems 
den Grundflüce, worauf ihm Die Jagdgerechtigkeit zus 
ſtehet, allein felbft volftändig zu bewirken. | 

| 6.3. 
Sortfeßung. . 

Sobald dem Menfchen . voller Schuß gegen das 
Wild zugefichert morden iſt, welches immer das Erfte 
bleibt, woran man denfen fann, bedarf diefes aber 
auch wieder Schug gegen jenen. Ohne denfelben fann 
es fi nicht erhalten, und cin Natlonaleinfommen ges 
het verloren, welches bei der nöthigen Vorſicht recht 
gut ohne Nachtheil erhalten merden kann. Das Erſte 
hierin iſt, daß befondere eigenthümliche Jagdrevlere 
bleiben und gefhägt werden, und die Jagd nicht \ges 
meinfchaftlihes Eigenthum aller Grundbefiger wird, 
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oder gar jeder ohne Ausnahme jagen fan, wie es 


ihm gefällt, 

Ob das Wild ale herenlofed Gut betrachtet werden 
fann, welches Jeder nad) den Begriffen des Naturrechts 
in Befig zu nehmen befugt iſt, welcher ed zuerſt trifft 
oder erlegt , oder audy, ob danach jedem Srundbefiger 
dag Recht zuftehen mülle, das auf feinem Grunde Fi 
betreffen laffende Wild zu tödten, wollen wir bier uns 
erdrtert laſſen. Es läßt fi fo viel dafür, ald dage⸗ 
gen fagen. Sobald man überhaupt nicht beſtreiten 
kann, daß es rechtliche und erlaubte Grundgerechtig⸗ 
keiten geben kann, fo wird man auch nicht zu behaup⸗ 
ten vermögen, daB die Jagd nie als eine ſolche beſte⸗ 
hen dürfe, Wir geben hierbei von dem ganz einfachen 
Grundfage aus, daß der Einzelne fein Recht in Aus 
ſpruch nehmen kann, welches mit dem Wohle des Gans 


zen in Widerfpruch ſtehet. Daß allgemeine Jagdfreis 


‚beit dem Allgemeinen aber wenigſtens nachtheilig if, 
wird fich leicht nachweifen laffen. 

Die Erhaltung eines für den Nationalwohlſtand 
vortheilhaften Wildſtandes, welcher mehr einträgr, als 
foftet, läßt fih nur denfen, wenn befondere Jagdre⸗ 
viere unter dem Schutze der Geſetze als privatives Eis 
genthum fleden, in welchem das Wild pfleglich behans 
delt werden kann. Die Jagd frei geben, heißt alle 
unfere einheimifchen Jagdthiere vernichten, bloß die 


Zugvboͤgel und die fehe ſchwer zu erlegendeh Raubthiere 


dürften fi erhalten. Das bedarf mohl faum eines 
Beweiſes; denn ſchon die Erfahrung in der Schweiz, 
Frankreich und andern Ländern zeigt ed. Es kann 
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aber auch nicht anders feyn; denn wenn Sedem bass - 
jenige Thier gehört, was er am erſten findet und er—⸗ 
legt, fo if an feine Schonung zu denfen, und bei 
Der Ucherlegenheit des Menfchen gerade über die nügs 
lichen Jagdthiere find dieſe dann bald ausgerottet. 
Selbr die Beſchraͤnkung, daß nur jeder Grundbefiger 
auf feinem Grunde jagen darf, kann hierbei wenig oder 
nichts abändern und helfen. An und für ſich iſt dieß 
gar nicht durchzuführen, denn mie fönnte man für die 
kleinern Grundbefiger Die Jagdgerechtigkeit fo anordnen, 
daß fie nie auf fremdem Grunde, fondern nur auf ih* 
rem eigenen fchießen Dürfen. Wenn der Bauer dreißig 
‘Städe in der Feldflur, wovon viele oft nur wenig 
Schritte breit find, hat, fo ift ed unmöglich, daß er fie 
allein bejagen kann; denn ehe er nur fchußfertig wird, 
iſt das Wild ſchon wieder auf fremdem Grunde, auch 
muß er Immer über fremdes Jagdgebiet gehen, ehe ex 
auf feines koͤmmt, und Etreltigfeiten ohne Ende wärs . 
den und müßten Daraus entfichen. Die kleinern Srunds 
befiger könnten deßhalb die Jagd nur gemeinfchaftlich 
ausüben, mie denn dieß auch bei allen Kommunals 
jagden gefchiehet; dabel iſt aber Die Jagdgerechtigfeie 
als Servitut nicht aufgehoben, denn ed iſt zuletzt gleldhr 
ob Ein Jagdberechtigter das Recht zu jagen auf mels 
nem Grunde hat, oder viele, ob Ich mieder das Stüd 
eines Andern bejage oder nicht; denn der Grund bleibt 
immer mit dem Servitute belaftet, daß ein Fremder 
darauf jagen darf. — In Gegenden, wo bloß größer 
ve Srundbefiger, wenn auch nur Bauern find, und 
der Ucerbefig nicht in einzelne Morgen getheilt if, 
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mas aber felten 'gefroffen mird, koͤnnte allerdings wohl 
die Einrichtung getroffen werden, daß bei Separirung 
und Zufammenlegung der Srundflüce, dem Anbaue der 
Wohnungen und Gehöfte in, die Mitte der Befigung, 
die Jagd Jeder, ohne dem Andern zu nahe zu kommen, 
auf feinem Eigentfume ausüben koͤnnte; allein Damit 
iſt für die Erhaltung des unfchädlichen Wildes we 
nig gethan, wenn auch viele andere Nachtheile Der 
freien Ausübung der Jagd duch jeden Grundbeſitzer 
In diefem Falle nicht zu fürchten find. Immer werden 
dann in einem kultivirten Lande, und wo nicht fehr 
große Wälder und gefchloffene Befigungen find, Die 
Sagddiftrifte zu Elein werden, ale dab fih Wild dars 
anf halten fönnte, und da Niemand weiß, ob er ed mors 
gen noch auf feinem Grunde Bat; oder ob es von eis 
nem Andern auf fremdem getddtet werden wird, fo If 
auch an gar feine Schonung dabei zu denken. 

Wenn man die Erhaltung des unfhädlihen Wils 
des einmal darum wohl fordern faun, weil dem Mens 
(hen vieleicht gar nicht Das Necht einzuräumen if, 
unfhädliche Thiere ganz oder größtentheilg zu vertils 
gen , dann ed aber auch für hoͤchſt nachteilig erflären 
muß, ein nicht undeträchtliches Nationaleigenthum und 
Nationaleinfommen ganz zu vernichten, fo muß man 
fih auch gegen eine bedingte und unbedingte Freiheit 

zu jagen erklären, denn dadurch mird umrermeidlich 
Das Wild ausgerottet. Ed-muß vielmehr die Erhals 
tung privativer gefchloffener Jagdrevlere unter denjenis 
gen Befchränfungen, wodurch das Wild auf jeden 
Sal unſchaͤdlich wird, münfhen. Man har fo Häufig 
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die Jagd als ein rohes und graufames Vergnügen ges 
ſchildert. Man beachtet dabei aber nicht, daß bloß 


die geordnete Jagdpflege und Jagdbehandlung es iſt, 


welche es möglich macht, daß eine große Menge Thiere 
eine ruhige Exiſtenz, ohne Nachtheil für den Menſchen, 
erhalten können. Wer ed für graufam und unmenfchs 
lich Hält, für die Erhaltung einer Menge Tpiere zu 
forgen, fie dann aber allerdings zu tödten, wenn fie 
ſchaͤdlich werden, oder am nußbarften find, muß ſich 
wohl zur Sekte der Hinduer und Braminen befennen, 
und weiß nicht, daß dag Vergnügen der Jagd nicht 
im Toͤdten des Wildes, noch weniger in dem Martern 
defielben, denn das iſt eine verächtliche Barbarel, die 
jeder gebildete Jaͤger verabfcheuen wird, fondern in 
der Jagdpflege, in der Ueberwindung der Thiere durch 
Geſchicklichkeit, Beſiegung derſelben trotz ihres ns 
ſtinkts, ihrer Sinnenſchaͤrfe und groͤßeren Koͤrperkraͤfte 
und Faͤhigkeiten durch den Verſtand und muͤhſam er⸗ 
worbene Fertigkeit, liegt. | 

Die Freigebung der Jagd Hat jedoch noch weit 
mehr Nachtheile, als bloß Die Vernichtung der Jagd⸗ 
thiere. Einer der weſentlichſten iſt, daß eine Menge 
Menſchen dann ſich dem unfruchtbaren Jagdgehen, was 


bei dem Mangel an Wild ein bloßer geſchaͤftiger Muͤſ 


figgang wird, hingeben, und das Nationaleinfonmen 
durch den Verluſt ihrer Arbeitsproduftion gefchmälert, 
der Wohlſtand und das häusliche Glück vieler Zamis 
lien dadurch zerrüttet wird. Wo Jeder jagen fann, 
und Darum wenig Wild ft, wird die Jagd zum Hazards 
fpiele, wo der Jäger jedesmal einen Arbeitstag gegen 
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ein kleines Stuͤck Wild feut; denn großes wird es den 
nicht geben. Zehnmal gehet er umfonft, das ellfte Kal 
begünftigt ihn das Gluͤck, aber jedesmal denkt er, der 
glückliche Tag wird derjenige fenn, an welchem er gehe. 
Das Jagdgehen mird Leidenfchaft, Die Alles Äbermin 
det; wie der Rottofpieler,, entfhuldige fi der Jaͤger 
gegen feine Bungernde Familie, daß der Geminn de$ 
größer feyn fann, ald der Einſatz. Trunk, Beſuch de 
Wirthshaͤuſer, Zerrättung des Hausweſens, IR dal, 
was man In der Regel bei denjenigen trifft, welche da 
wo die Jagd frei if, fi damit befchäftigen;, de 
Ackerbauer, der, welcher feinem Gemerbe obliegt, madt 
feinen Gebrauch von feiner Befugniß, denn ihm bleibt 
feine Zeit dazu übrig, dem Wilde Tage lang nadın 
fpüren. Man darf Hierin nur die Erfahrung ia 
Deutfchland, wie in andern Gegenden fragen, um ba 
deßhalb auf das Keine zu kommen. In den Gräben 
two die Jagd Figenthum der Buͤrgerſchaft If, und Je 
der befugt märe, zu gehen, fehen fich die Magikrat 
und Vorſteher derfelben genoͤthlgt, Das freie Jar 
ben zu befchränfen, und die Jagd an Einzelne zu DM 
pachten, um micht Unordentlichfeit, Müffiggang urd 
Liederlichkeit zu beguͤnſtigen, den Nahrungsſtand un 
das Wohl vieler Buͤrgerfamilien gu zerruͤtten. Die 
Handwerker alle, welche nur ein Gewehr Jogdrüdet 
fönnen, wollen lieber jagen als arbeiten; die Exlegund 
eines unfeligen Hafens berauſcht ſolch einen Niurod 
für lange Zeit, fo daß er an nichts denft, als an DI 
Jagdtage. Immer nur an den KHafenbraten denkend / 
vergißt er, das Brod zu erwerben, und laͤßt ſeine dw 
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milie darben, die non der Hoffnung des leckern Mah—⸗ 
leg nicht fatet wird. Die Schwels, Franfreich, felbk 
Theile des ruffifhen Neiches bieten traurige Beifpiele 
dar, welchen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf die Ers 
haltung des Wohlſtandes vieler Familien, dabei auf 
Meoralität und bürgerliche Brauchbarfeit, dieß Jagdge⸗ 
ben des Landmanns und Buͤrgers in kleinen Städten 
bat. Ueberall mo es Statt findet, fucht man ed nach 
Möglichkeit zu befchränfen, indem die nachtheiligen 
Kolgen davon vor Augen liegen; herſtellen wird man 
ed gewiß nur da, wo man Diefe nicht beachtet und 
unterfucht. Geſchiehet es, fo iſt die gänzliche Vefrtil⸗ 
gung des Wildes noch als ein Gluͤck anzufehen, um 
gar feinen Reiz mehe zur Jagd zu haben. 

Auch die fo ſehr häufigen Unglücksfälle, welche 
durch den unvorfihtigen Gebrauch der Jagdgewehre, 
wenn fie überall vorhanden find, Durch Ihre Aufbewah⸗ 
rung, fo mie die des Schiebpulvers entftehen, find 
keinesweges eine unerhebliche Ruͤckſicht, welche gegen 
die allgemeine Jagdfreiheit fpricht. 

In Frankreich, mo mit Der Nevolution diefe eins 
trat, hat man fi vorzüglich megen der Unordnungen 
von verfchledener Art genoͤthigt gefehen, fie wieder eins 
sufhränfen, und die Erlaubnig muß bei den Staatdı 
behörden Dazu nachgefucht werden, welche gegen eine 
Abgabe erſt den Waffenpaß ertheil.e Die Aufhebung 
der. privativen Jagdreviere hat nichts bemwirft, alg die 
gewaltfame Vernichtung eines Eigenthumsrechtes, wel— 
hes wohl befchränft werden mußte, aber nicht ohne 
Erfag geraubt werden durfte, fie. hat nur Dazu gedient, 
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das unfhädlihe Wild auszuroften, die Jagdgerechtig⸗ 
keit zu einem Negale zu machen, indem fie Die Mesies 
rung num verkauft, da fie vorher den größern Gutsei⸗ 
genthümern gehörte, Allerdings giebt ed auch Fälle, 
wo die Jagdgerechtigfeit ald Servitut von den Grund 
ſtuͤcken muß abgelöfet werden koͤnnen, do dieß fann 
nur da feyn, wo fie zu einem Ninderniffe der Höheren 
Landkultur wird. Wenn ein SJagdberechtigter das 
Sagdrecht auf fumpfigen Wiefen befist, und er wollte 
die Entwäflerung derſelben verhindern, weil Die 
Schnepfenjagd darunter leiden würde, oder die Ros 
Dung eines Gebüfches, welches zur Wildremife dient, 
nicht gefchehen laſſen, was er dem Buchſtaben Des Ges 
feges über die Grundgerechtigfeiten gemäß wohl ze 
verhindern im Etande feyn Fönnte, fo muß dem Grumds 
befigee auch freiftehen, dieß ihn zur Herſtellung einer 
volfommnern Landkultur befchränfende Servitut abzu⸗ 
löfen. Dieß kann jedoch nicht Darauf ausgedehnt wer⸗ 
den, die Ablöfung zu verlangen, mo die Jagdgerechtig⸗ 
keit kein Hinderniß- derfelben iſt. 

Ein anderer Nachtheil der allgemeinen Jagdfrei⸗ 
heit ift in vielen Ländern derjenige, daß, fo wie die 
nuͤtzlichen Thiere Dadurch vertilge werden, die ſchaͤdli⸗ 
hen Raubthiere allemal dabeifich vermehren. Die Wahr⸗ 
heit diefer Behauptung zeigt eben ſowohl die Erfah⸗ 
zung, wie fie fi aus der Theorie erklären läßt. In 
Frankreich, Polen, Rußland, find die Wölfe weit wer 
niger auszurotten, two die Jagd frei it, ald in Deutfchs 
land, obwohl das erfie Land bevölkerter und weit 
waldieerer it, ale unfer Vaterland. Selbſt Weftprem 
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Ben, was viel mehr Wald Hat, als viele polnifche und 
suffifhe Provinzen, auch nicht mehr Menfchen, hat 
Doch weniger Wölfe ald diefe, und würde bald gar 
feine mehr haben, wenn fie nicht aus dieſen herüber 
fämen. Das liegt darin, daß Ddiefe Raubthiere viel 
zu ſcheu find, zu fcharfe Sinne und Inſtinkt Haben, 
auf zu großen Flächen umberftreifen, als daß fie der 
Einzelne erlegen Eönnte, und daß auch felbft ihre Er⸗ 
fegung mit viel zu wenig Belohnung verfnäpfe If, als 
daß Jemand fi Die große Mühe, die fie vorausfegt, 
aufwenden möchte oder fünnte. Eine Menge Schuͤtzen 
laufen täglich herum, und tödten jeden Vogel, jedes 
Heine Thier, aber wie felten wird Einer der zahlreichen 
Mölfe von ihnen erlegt. Um dieſe ſchaͤdlichen Thiere 
zu vertilgen, gehört viel Gewandheit, Kunft, Aus— 
dauer, ein ununterbrochner ‚Aufenthalt im Walde, oder 
wo fie ſtecken, dazu. Die Jagden darauf müffen mit 
Kenntniß, Sorgfalt und Uebereinftimmung angeordnet 
werden, ed muß fie der Jäger als Pflicht, und’ nicht 
als bloßes Vergnügen anſehen; denn eine Wolfsjagd 
iſt nichts Angenehmes, ed muͤſſen Vorkehrungen getrofs 
fen werden , die bei allgemeiner Jagdfreiheit gar nicht 
durchzuführen find, 5. B. regelmäßiges Abfpüren durch 
ſichere Jäger, Ruhighalten des aufgefundenen Wolfes 
u. dgl. So wenig wir fo großen Werth auf Die Jagd⸗ 
funft oder Wiffenfchaft, wie man ed num nennen mag, 
legen wollen, ald unfere Vorfahren, eben fo wenig fann 
man Ihe doch auch vernünftiger Weife allen Werth 
abfprehen, fo daß es für gar feinen Verluſt geachtet 


würde, wenn fie ganz unterginge; denn nur bei ihr IR 
Preis Ge. d. F. 11. 47 


N 
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es möglich, von den nüglichen Jagdthieren den größs 
ten Ertrag zu erhalten, und die fchädlien zu vertik 
gen, Man darf mit der größten Gewißheit vorausſa⸗ 
gen, daß, fobald gar feine regelmäßige Ausübung der 
Jagd mehr Statt finden könnte, weil allgemeine Jagd⸗ 
freigeit gefegmäßig wäre, und darum das Wild Dazsn 
mangelte, in Preußen, Pommern, die Marfen uns 
von da über ganz Deutfchland die Wölfe fi eben fs 
ſehr verbreiten würden, ale dieß in Franfreich der 
Sal iſt, wo fie von den Vogefen, Ardennen und Pos 
senden aus fich überall Hinziehen, da ihnen Niemand 
ſehr Abbruch zu thun vermag. 

Nicht unmefentlich iſt ferner der mittelbare Vor—⸗ 
theil, den die gefchloffenen Jagdreviere dadurch gewäßs 
ven, daß das Vergnügen der Jagd die größeren Surts 
befiger an das Landleben feſſelt und fie verhindert, ſich 
in den Städten fefizufegen. Eine Menge derfelben, 
welche, ihren dußern Verhaͤltniſſen gemäß, ihren Aufı 
enthalt wohl willkuͤhrlich mählen könnten, finden fid 
bloß dur die Jagd bewogen, auf ihren Landfiger 
längere Zeit zu verweilen, Das Landleben erhält des 
durch einen eigenthämlichen Reiz, da die Stadtumges 
bung allein diefen Genuß nicht gewaͤhrt. Gärten, 
Landpäufer, Landpartien, den Genuß ſchoͤner Gegenden, 
fann man in gut gelegenen großen Städten, neben de 
nen ihnen eigenthümlichen Genüffen, auch haben, abe 
feine Jagd, und wie viele große Gutsbeſitzer koͤnnen 
diefer nicht entfagen, Wie nachtheilig es aber iſt, wenn 
diefe alle in die Stade firömen, ihre Guͤter Pächtern und 
Verwalten zur Bewirthſchaftung überlaffen, Darüber 
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wird wohl nicht erſt der Beweis geführt werden dürfen. 
Irland, Spanien, das alte königliche Frankreich von Luds 
wig XIV. big zu Ludwig XVL gewähren Ihn hinlaͤnglich. 
Das Zufammenhäufen der großen Butsbefiger in den 
Städten, vorzüglich in- der Hauptſtadt, iſt weder für 
fie, noch für ihre Güter, noch für den Staat im Als 
gemeinen vortheilhaft, Für fie nicht, denn fie verlieren 
an Wohlhabenheit, an den einfachen Tugenden deg 
Landlebens, was die größere Adgefchliffenheit nicht ers 
fegen fann, und fuchen ihr Gluͤck in gang andern 
Dingen, als darin, worin es zu finden iſt; für ihre 
Güter nicht, denn nie wird deren Kultur durch Pächs 


ter und Verwalter fo befördert werden, ald durch den 
anmefenden Eigenthümer, und außer diefem noch für 


den Staat deßhalb nicht, weil eine Hauptſtadt, wels 
he Alles beherrſcht, weil fi die Menfchen in ihr zus 
fammendrängen, die Alles leiten, mo eine Menfchens 
maffe ift, deren Druck nichts widerſtehet, dag Schick⸗ 
fal des Landes umfaßt und der Schauplag iſt, auf 
welchem die Revolutionaire leichtes Spiel finden. Das 
Schickſal von Sranfreih wird allemal in Paris ent 
fhieden, weil alle Nerven des bürgerlichen Lebeng 
dort zufammenfließen, teil nirgends auf einem Punks 
te dieſes Landes wieder Uchtmalhunderttaufend Mens 
ſchen zuſammenzudraͤngen ſind, daher auch nichts Pa⸗ 
ris widerſtehen kann. Hatte Paris nur Hunderttauſend 
Buͤrger in ſeinen Mauern, die ſich wohl zuͤgeln ließen, 
fo fand feine franzoͤſiſche Revolution Statt, wenigſtens 
nicht in der Art, wie es gefhah; eben fo wenig, tie 
es der Fall geweſen feyn würde, wenn es nicht Mori 
47 * 
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me der Regierung geweſen märe, alle großen Sutsbe⸗ 
figer dahin und in Die Nähe des Hofes zu ziehen. 
Wenn Die Regierungen ihren Bortheil verfichen, müfs 
fen fie die übermäßige Größe der Haupiflädte und Die 
Vereinigung aller Bedeutung habenden Männce das 
felbft auf jede Art zu verhindern fuchen, da ihnen zu 
lege die Kräfte fehlen werden, ibe Here zu biciben. 
Der Brand im 'einzelnen Haufe ift zu löfchen, nicht 
der, wo Taufend Häufer mit Feuer fangenden Mate⸗ 
rialien zufammen gedrängt liegen. In einer Fleinen 
Stadt fann nie eine Revolution entftehen, je größer fe 
iſt, deſto leichter und deſto gefährlicher. 


Zulegt kann aber auch wohl die Härte nicht uns 
berauͤhrt bleiben, welche es verrathen wuͤrde, ohne 
dringende Noth den jetzigen Beſitzern der Jagd dieß 
Eigenthum zu rauben, was die frühern Vorfahren ſich 
wohl allerdings gewaltſam angemaßt haben, das fie 
aber mit vollftändigem Nechtstitel befigen, ohne Daß 
eine dringende Noth und das Nationalmohl dazu aufs 
fordert; denn gegen dieſes gilt- allerdings fein echt, 
wenn Entfhädigung geleiftet wird. Ein Eigenchum, 
bei welchem es oft weit weniger auf den Ertrag, für 
welchen doch allein Entihädigung erfolgen könnte, ans 
koͤmmt, als auf den Werth, welchen man auf daſſel— 
be als Ehrenrecht und DBergnügen legt. Gewiß uns 
endlich größere Aufopferungen würden im Allgemeinen 
die Jagdbeſitzer lieber machen, als die Fagdgerechtigs 
keit hingeben, welche vielen Landbewohnern beinahe die 
einzige Erholung und Ergögung gewährt. 


” 
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Man fann Hierbei nicht einwenden, daß ihnen | 
Durch Freigebung der Jagd ja das Sagen nicht gewehrt 
würde, — mo fein Wild bleibt, verbietet es fid von 
felbft, und dag fann und wird dann nicht bleiben. 

Bei Freigebung der Jagd kann man nur drei 3wa 
cke haben: 

m Schuß gegen Wildſchaden. 

2. Um der Nation Uebung im Gebrauche der Tab 
fen zu verfhaffen, und fie gemiffermaßen wehrhafter 
zu machen. 

3. Derfelben ein von Einzelnen früher entriffenes 
Recht zurückzugeben. 

Den erften Zweck fann man dadurch, daß jeder 
Wildſchaden voll vergütige wird, auf Der einen Eeite 
eben fo fiher, und auf der andern Geite, hinfichtd 
des Schadens durch Naubthiere, bei vegelmäßiger Bes 
handlung der Jagd, ficherer erreichen. 

Der zweite Vortheil, den man dadurch zu errel⸗ 


chen hoffe, ift nur ſcheinbar, und kann dadurch nie fo 


erreicht werden, wie man es vermeint, Gerade Diejenis 
gen Menfhen, auf welche bei einem Kriege am mehrs 
fien gu rechnen iſt, um das Vaterland zu vertheidigen, 
die Söhne des Landmannes und der gebildeten Stäns 
de, werden ſich am menigften mit der Jagd befchäfs 
tigt Haben, und diejenigen, bei welchen dieß am mehr 
fien der Fall iſt, Die ältern weniger wohlhabenden Jas 
ger, welhe aus dem Herumftreifen ein Gefchäft mas 
hen, werden weder geeignet feyn, ihnen Waffen zu 
wuͤnſchen, noch wird im flachen Lande viel von Ihnen 
erwartet merden koͤnnen. Bloß bei einem Aufſtande in 
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Maſſe wird es allerdings vortheilhaft ſeyn, recht viele 
Bewaffnete und an den Gebrauch von Gewehr gu 
wöhnte Jäger vorzufinden; daß diefer In einem platten 
kultivirten Lande theilg nicht anwendbar iſt, weil Daß 
felbe dabei zu Grunde gehen wuͤrde, theild gegen ein 
vorruͤckendes fiegreihes Heer nicht Stand zu Halten 
vermag, hat die Geſchichte Hinlänglich gelehrt. Wenn 
man Tyrol und ſelbſt die Eleinen Kantone in der Schwei; 
als Beiſpiel aufſtellt, was die an die Jagd gemöähns 
ten Voͤlker in der Vertfeidigung vermögen, fo if ts 
lächerlich, diefe natürlichen Bergfeflungen, die fo Teiche 
zu vertheidigen find, mit dem offenen Lande zu vers 
gleichen. In den Ebenen der Schmeiz iſt die Jagd fo 
frei ald In den Bergen, dag Volk haßte die Sranzos 

fen bei der erſten Befegung der Schweiz überall gleich; 

man bat aber dort fo wenig von einem Erfolge des 

Widerſtandes durch die Landleute gehört, als in dem 
zuflifhen Provinzen, wo die Jagd auch frei if, 
da man in legtern denjenigen der Miligen und Dem 
Verluſt der Franzoſen bei dem Ruͤckzuge nicht davon 
Berleiten kann. Die Art des Kriegfuͤhrens iſt jest 
einmal fo, daB nur disciplinirte Heexe wefentlichen 
Miderfiand leiften koͤnnen, wenn nicht die Dertlichfeit 
ganz befonders zum Volkskriege geeignet If, und fos 
bald durch dieſe der Krieg geführt wird, iſt es auch 
ohne Jagdfreiheit möglich, den Soldaten hinreichend 

In Führung und dem Gebrauche der Waffen zu unters 

richten. In dem Glüde und der Zufriedenheit eines 

Volkes, feinen bürgerlichen Einrichtungen , feiner Liebe 

um Baterlande und der Negierung beruhet die Staͤrke 


| 
| 
| 
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des Widerſtandes, den es andern Völfern zu leiſten 
vermag, aber nicht darin, ob Diejenigen, melche nicht 
Luft zu arbeiten haben, uͤberall herumftreifen dürfen, 
um irgend ein Thier zu tödten oder nicht, Ob ein 
Speer fiegreih ſeyn foll oder nicht, Hänge auch nicht 
Davon ab, ob die Soldaten vorher ſchon einige Voͤgel 
und kleine Thiere geſchoſſen haben oder nicht, ſondern 
von dem Geiſte, welcher es belebt, der Disciplin und 
krlegeriſchen Uebung, fo wie der Fuͤhrung deſſelben. 
Unter den beſten preußiſchen Regimentern war 1813 
zuweilen wohl kein Mann von den Gemeinen, der 
ſchon vorher auf die Jagd gegangen waͤre, und man 
hat auch nicht gehoͤrt, daß Napoleon bei der Aufnah⸗ 
me der Soldaten in ſeine alte Garde je gefragt haͤtte, 
ob das Individuum ſchon einmal gejagt habe oder 
niet. Kein Volk kann fich fchlechter und elender vers 
theidigen , ale es feit Jahrhunderten die Neapolitaneg 
thaten, und dort kann beinahe allgemein Jeder jagen, 
wie und wo er will, die wenigen föniglichen Jagdge⸗ 
- hege ausgenommen, wenigſtens If das der Kal vol 
kommen in den Abruzzen. _ 

Was den dritten Grund anlangt, dem Volfe ein altes 
entriffenes Necht wiederzugeben, fo bat er wohl gar feinen 
Grund. Wo ihm unveränßerliche Menfchenrechte, j. B. 
perfönliche Freiheit, entriffen find, wo e8 Einrichtungen 
giebt, welde die Erlangung des bürgerlichen Wohl⸗ 
ſeyns hindern, da iſt es Pflicht der Regierung, das 
Recht dazu zuruͤckzugeben, fremde Befugniſſe, welche ſich 
diefem entgegenfegen, zu vernichten. Wenn dick bei der 
privativen Jagdgerechtigfeie nicht der Fall iſt, wird 
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fie ein Eigenthum, tie jedes andere Beſitzthum. Es 
ohne Noth nicht zu kraͤnken, ift die heilige Pflicht 
jeder Negierung ; denn um der Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums millen begab fih der Meunſch 
in den bürgerlichen Verband, und erträgt darum deſ⸗ 
fen mannigfaltige Unbequemlichfeiten und Laſfen. Wenn 
man es nicht etwa überhaupt ungerecht findet, DaB 
die Güter und das Eigenthum ungleich vertheile find, 
und eine Gleichheit derfelben herzuftelen beabfichtigt, 
fo wird es auch nicht für ungerecht erflärt werden koͤn⸗ 
nen, daß der Eine, die Gerechtfame zu jagen, alg Eis 
genthum befißt, der Andere nicht, was vollkommen 
vechtlih von Dem gegenwärtigen Eigenthümer erworben 
und befeffen wird. 


Dieb find die Sründe, aus melden man dafür 
fimmen muß, die privativen Jagdreviere, wo fie eins 
mal beftehen, nicht aufzuheben und die Jagd nicht 
allgemein freisugeben., Wo die freie Jagd ſchon Start 
findet, wird fie, mie fih von felbit verfiehet, aud 
nicht gemwaltfam befchränft werden fünnen, wo nicht 
ſich offenbar zeigende nachtheilige oder gefährlihe Sols 
gen dieß politifh oder ſtaatswirthſchaftlich vollkommen 
zechtfertigen; denn dann würde dadurch eben fo mies 
der eine Kraͤnkung befichender Rechte erfolgen, als 
bei der Sreigebung,'mo privative Reviere find. Es 
war vieleicht nicht überflüifig, das Dafür und Dagegen 
vollſtaͤndig zu erörtern, da fo häufig Davon die Rede 
if, zur Beförderung der höhern Landfultur das Jagd⸗ 
ſervitut von den DBelafteten ganz ablöfen zu laſſen. 
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6. 4 
Bortfeßung. 

Um den Jagdertrag für dad Nationaleinfommen 
fo groß ald möglih zu erhalten, bedarf es, felbft bei 
gefchloffenen privativen Jagdrevieren, einer Jag dorde 
nung, nach welcher die Benutzung derfelben erfolgt 
und durch melde fie geregelt wird. So wenig wie Der 
Staat auch font dem Einzelnen vorfchreiben Fann und 
fol, wie er fein Eigentum zu benugen Bat, fo machen 
doch Hierin die Jagdthiere, wenn fie als ſolches ans 
gefehen werden, einen mefentlichen Unterfchied von jes 
dem anderen, fobald fie fidy in voller Freiheit befinden 
und nicht etwa eingefchloffen gehalten werden. Diefer 
entfiehet einmal Daraus , daß fie dann nie als ein feſt 
beſtimmtes Eigenthum des Einzelnen angefehen werden 
fönnen, fondern bei ihrem mechfelnden Aufenthalte ims 
mer mehr allgemeines Eigenthum bleiben. Der Eins 
zeine muß fich allerdings deßhalb bei ihrer Benutzung 
eine größere Befhranfung gefallen laffen, um denen 
nicht ihren Theil zu rauben, melde auch Anſpruch dar⸗ 
auf machen koͤnnen. Die Bäume in einem Walde, 
welcher ein unbefchränftes freies Eigenthum iſt, bleis 
ben immer demjenigen, welchem der Wald gehört, Leis 
det fein Staatszweck, dag Allgemeinwohl, nicht unter 
ihrer Benugung, fo fann der Nachbar nichts Dagegen 
einwenden, wenn fie der Waldbefiger gang und gar 
niederhauet; denn nie wird ee daran Theil haben; 
ihm kann es gleich feyn, ob fie zu Sciffddielen ga⸗ 
ſchnitten, oder zu Aſche verbrannt werden. Die Ha— 
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fen auf demfelben Grundſtuͤcke figen aber vielleicht nur 
im Winter im Walde, im Fruͤhjahre in der Setzzeit 
im Felde. Schießt derjenige, welcher fie in legtera 
Zeit leicht befommen kann, diefelben alle tode und rot 
tet fie aus, fo vernichtet er des Nachbard Eigentum 
mit, Dann kann aber auch die Art dere Ausuübrng 
der Jagd niche fo ungeordnet und ohne alle Beſtim— 
mung von Staatswegen bleiben, als die Art der Be 
nugung anderer lebloſer Gegenflände, weil ed Davor 
fehr abhängt, ob die Jagd felbft nachtheilig oder um 
fhädlich wird, Man kann 5. DB. eben ſo wenig dem 
Sagdberechtigten geflatten, im Sommet in Den Feld—⸗ 
früchten das Eleine Wild aufzufuchen, weil Diefe noth⸗ 
wendig dabei befchädigt werden müflen, oder mit Pfer⸗ 
den Daffelbe auf den Saatfeldern im Herbfte und Fruͤh⸗ 
jahre zu verfolgen, als auf der andern Seite dem 
Feldbeſitzer das Recht einräumen, den Befuch der 
Selder, wenn er unfchadlich ift, dem Jagdberechtigten 
vertvehren zu wollen. Alle dDiefe verfchiedenen Gerecht⸗ 
fame der Jagdberechtigten gegen einander, diefer ge 
gen die Grundbefiger, und Legterer wieder gegen die 
Erfieen, fo wie der nöthige Schuß der unfhädlichen 
Thiere gegen den Jagdbeſitzer, müflen durch eine zwech 
mäßige Jagdordnung geregelt ſeyn. 


Betrachten mir die Gegenftände, welche eine foh 
he Jagdordnung umfaſſen muß, fo würden es folgem 
de feyn. g 
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Erſtes Hauptſt uͤck. 


Bedingungen des Beſitzes, der Erhaltung 
und Bildung eines privativen Jagd 
reviers. 


1. Wer sum Befitz eines privatlven Jagdrevlers 
geelgnet iſt? 

Kommunen, wo ale Mitglieder fie gemeinſchaft— 
lich ausuͤben, koͤnnen es nicht ſeyn; Verwalter von 
Staatsjagden koͤnnen feine elgne Jagd beſitzen; ſelbſt 
geringe Bauern, Handwerker, unangefeffene Leute dürfs 
ten fi wegen Gefahr für Ihren Nahrungsſtand und 
aus andern Mückfichten nicht dazu eignen. Dabei wird 
den Grundbeſitzern bei gu veräußernden Staatsjagden x. 
unter der Bedingung, fie nicht in der Geſammtheit auss 
zuüben, immer der Vorzug bei ihrem Anfaufe einzus 
räumen fern, Eben fo bei Diemembration von Ritters 
gütern, diejenigen, welche das Grundeigenthum erhal 
ten. Die Befchränfung, dab die Jagd nicht von allen ° 
Mitgliedern der Gemeinde, fondern nur von Dazu ges 
eigneten Perfonen ausgeuͤbt werden darf, wird dabei 
nöthig feyn. 

2. Bon Thellung der gemeinfcaftlichen Jagden 
(Koppeljagden). 

a) In welchen Fällen fie verlange werden fann. 

b> Nach melden Grundfägen dabei zu verfaßs 
ven iſt. 

3. Von Ablöfung der Jagdgerechtigfelt. 

a) In welchen Zälen fie Statt finden muß, oder 
abgelehnt werden kann. 
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b) Nah welchen Grundfägen die Ablöfung und 
Entfhädigung erfolgen fol. 

Wo der Staat Jagdgercchtigfeiten ald Regale Bat, 
iſt dieß in doppelter Hinfiht zu beachten, einmal in 
finanzieller, nach welcher es dem Vortheile der Staates 
kaſſen angemeffen erſcheint, fich diefes Negaled gegen 
Entfhädigung zu begeben, und dann in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher, wenn die Ablöfung bloß deßhalb erfolgen 
fol, weil die Jagdgerechtſame durch Veränderung Der 
Beſtimmung des Grundftückes beeinträchtigt oder ven 
nichtet werden muß, und Debhalb vor derſelben die 
Abloͤſung erfolgen muß. 

In wie fern es vortheilhaft iſt, daß der Staat 
Jagden als Regale beſitzt, ſoll da naͤher eroͤrtert wer⸗ 
den, wo von Benutzung der Staatsjagden die Rede 
ſeyn wird. 

4. Beſtimmung, welche Thiere zu jeder Art der 
Jagd gehoͤren. 


Zweites Hauptſtuͤck. 
Verpflichtungen der Jagdberechtigten gu 
gen die Grumdbefiger, auf deren Grunde 

die Sagdgerehtfame ruhet und aus 
geuͤbt wird 


1. Bon dem Erfage desjenigen Schadens, wel— 
her durch das Wild oder die Ausübung des Jagd ams 
gerichtet wird, 

a) Säle, wo er Statt findet, 

b) mo er nicht gefordert werden fann, 

c) wie er zu leiften ift, 
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d) was geicheben fol, wenn der Jagdberechtigte 
nicht die verlangte Eicherheit wegen Erfaß oder Ver⸗ 
hütung des Schadens zu gewähren vermag, was z. DB. 
Leicht bei unvermögenden Sagdpächtern, Befhädiguns 
gen großer Waldflächen ıc. der Fall ſeyn kann. 

2. Ueber die Art der Augmittelung des Schadens 

a) im Felde, 

b) im Walde, 
wobei es vorzüglich wichtig iſt, die Entſchädigunge— 
grundſaͤtze aufzuſtellen und die Beweisfuͤhrung zu bes 
ſtimmen. 


Drittes Hauptſtück. 
Von den Rechten der Anwärter bei Fidei— 
fommißgütern, und der Realgläubiger je; 
der Art, fowohl die Befhädigung der 
MWälderdurh das Wild gu verhindern, ald 
die pfleglihe Behandlung der Jagd gu 
verlangen. 


Viertes Hauptfiüd. 


Bon der Art und Welfe, wie die Jagd aus 
geübt werden Darf. 


a) Bon der Schongeit. 

b) Von den erlaubten und unerlaubten Arten des 
Fanges. 

c) Von dem Verfahren bei Erlegung des Wildes 
an der Grenze, der Folge des angeſchoſſenen und übers 
getretenen Wildes, dem Gebrauche der Heg; und Jagd⸗ 
hunde an den Gsenzen, und allem demjenigen, was 


750 


auf die Regulirung der Gerechtfame der Jagdberech⸗ 
tigten gegen einander Bezug bat. 

‘ d) Bon den Fällen , wo Jemand zur Tödtung els 
nes Jagdthieres befugt ft, ohne eigentlich jagdberech⸗ 
tigt zu fen. . 

Es fehlt keinesweges in dieſer Hinfiht an fehr 
genauen Beflimmungen; denn Die alten Jagdordnun⸗ 
gen behandeln ale diefe Gegenftände ſehr umfländlich 
und mweitläuftig, nur find Ddiefelben keinesweges immer 
zweckmäͤßlg. Nur zu oft widerfprehen die Anordnun⸗ 
gen zur Schonung und Erhaltung des Wildftandes Den 
Sorderungen, welche man wegen Verhütung von Wilds 
fhaden macht. Die fpecielle Ausführung der hier nur 
kurz angedeuteten Gegenftände iſt Sache der höheren 
Sagdpolizeilehre, wohin fie verwiefen Merden muß, 
allein es wird nicht überflüffig fenn, wenigſtens einis 
ges kurz zu berühren, um die obige Behauptung zu 
begründen. 

Ale Jagdordnungen beflimmen für die größern 
Sagdtbiere, Rothwild, Dammwild und Rehe, gewiſſe 
Schonzeiten, mo wenigſtens das weibliche Geflecht 
nicht getoͤdtet werden Darf, häufig auch die Hirſche 
nicht, die weiblichen Nehe gar nicht, und fogar bie 
fo hoͤchſt fchädlihen Bachen oder weiblichen wilden 
Echmeine genießen noch in einigen Ländern, wenn fie 
fragend find, den Schuß, den fie nicht verdienen, da 
fie dagegen mit Necht in anderen als außer dem Ges 
feße erkläre find. Auch ſehr weniges hohes Wild Fann 
mehr Schaden thun, ald ed werth it. Es kann weder 
die Abfiche feyn, diefen gefebmäßig zu machen und uns 
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verguͤtigt zu laffen, noch den Jagdbefiger zu verhins 
dern, es abzufchleßen, und ihn zugleich gu verpflichten, 
den Schaden zu erfegen, Es iſt eine fonderbare Zus 
muthung , daß der Forfbefiger Fein weibliches Reh 
fhiegen darf, wenn glei ihm diefelben den Korft 
suiniren, Roththiere bis zum 24. Auguft gu fchonen, 
wenn fie das Feld verwäften, und vielleicht nur Wech⸗ 
ſelwild find, was nach Abräumung der Felder gar nicht 
mehr zu befommen If. Für Jagdthiere, welche auch 
in Feiner Anzahl ſchaͤdlich werden koͤnnen, fann auch 
feine beflimmte Schonung gelten; denn weder fann 
man die Thiere über den Menfchen feßen, noch es 
manden die Vergütigungen zur Pflicht machen, ihn 
aber zugleih auch außer Stand fegen, den Schäden 
zu verhuͤten. 

e) Fuͤnftens muß auch darauf NRücficht genoms 
men werden, die nüßlichen Thiere, deren Erlegung dem 
Jagdberechtigten feinen Nugen bringt, als Kräßen, 
Eulen ꝛc. zu fügen und zu erhalten. 


Sünftes Haupttſtuͤck. 


Bon dem Schuge der Jagd gegen Beein— 
trähtigung derfelben Durch Wildent 
wendungen und Störung, 


1. Begriff 

a) des Jagdfreveld und Jagdexceſſes, mo ein 
Jagdberechtigter die Grenze feines Benutzungsrechtes 
und feiner Befugniß überfchreitet, oder ein Unberech⸗ 
tigter aus > Eeidenfgaft Wild ſchießt, 
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b) des gemeinen erfien 

c) des qualificirten 
welchen legten man den begreift, welcher als Gewers 
be betrieben und unter erfchwerenden Umfländen bes 
gangen wird, z. B. Widerfeglichfeit, Unkenntlichma⸗ 
dung ꝛc. 

2. Borfhriften des Verhaltens zur Entdeckung 
und Habhaftwerdung der Wildentwender 

a) für die Jagdberechtisten und SJagdbeamten ; 

b) für die Pollzei und Ortsbehoͤrden. 

3. Sefegliche Beſtrafung der Jagdfrevel und Wild; 
diebe nach Anleitung der Polizeis und Eriminalges 
fee. 

4, Anordnung von Maßregein, um den Wilddicbs 
ſtahl zu verhüten, ald Befimmung über den Berfauf 
des Wildprets und der Häute und Felle, Unterfagung 
des Gewehrführens und Befigens bei verdaͤchtigen Pers 
fonen u. dgl. 

5, Beſtimmung über die Wildftdrung durch Huns 
de, unbefugtes Beunruhigen der Wildftände ꝛc. 


Sechstes Hauptſtuͤck. 
Von Regulirung der Jagdfrohnen, wo die— 
ſelben beſtehen, und Anordnungen zur Ver— 
tilgung der reißenden Raubthiere, wo de— 
ren vorhanden ſind. 


Dieß ſind diejenigen Gegenſtaͤnde im Allgemeinen, 
mit welchen die Jagdordnung ſich zu beſchaͤftigen hat, 
wobei jedoch allerdings nicht bloß nad) den verſchiede— 
nen Ländern und Gewohnheiten, Verſchiedenheiten in 


Wilddiebſtahls, unter 
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den Anordnungen Statt finden föünnen, ſondern wo 
dem gemäß auch hier Manches zugefegt, Dort Dagegen 
"Manches meggelaffen werden fann. | 

Die Aufrechterhaltung und Bewachung derfelben 
fann theild Sache der Höheren Jagdbeamten, theile 
die der Landespolizeibehörden feyn. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon Benugung der Staatsjagden. 





65 
Won Erlangung bes größten, nicht nachtheiligen Geldeinkom⸗ 
mens aus denjenigen Jagden, welche der Staat ſelbſt 
befißt,, für die Staatskaſſen. 
Die Zeiten, wo die Regenten es nicht bloß als 
Ihr größtes Vergnügen anfapen, einen Hirſch zu jagen, 
oder ein ſtarkes Schwein gu hetzen, fondern auch der 
Jagd den größten Theil ihrer Zeit widmeten, und deß⸗ 
halb ale Forſten ihres Landes durchſtreiften, ohne die 
dadurch entflehenden unverhältnißmäßig großen Koften 
zu beachten, werden in den größeren. eucopälfchen 
Staaten Hoffentlich wohl vorüber feyn, und man wird 
e8 nicht mehr, wie in dee Vorzeit, unter die Föniglis 
hen Vorzüge und Tugenden rechnen , eine Hirfchfährte 
anfprehen, oder eine Meute Hunde zufammenblajen, 
Ofeits 8. d. J. II. 48 


Pi 
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und jedes Rebhuhn balsen oder ſchießen zu koͤnnen. 
Bloß in den Fleinern deutfchen Ländern findet man 
noch zumellen eine ſolche leidenfchaftliche Vorliebe Der 
Kürften für die Jagd, welches fi) aber auch wohl 
immer mehr und mehr verlieren wird, je mehr Die 
Zeit Licht über die Würde und Pflichten eines Regem 
ten, die der eines Fleinen Landes fo gut hat, ale der 
eines großen, verbreiten wird. 

Es ift mit diefer Aeußerung keinesweges gemeint, 
das Vergnügen der Jagd ald einem Kegenten unzies 
mend darzuftellen; denn nur von der Jagdleidenſchaft 
ohne Maß und Ziel, von der täglihen Beichäftigung 
damit, von deu Verſchwendung der Zeit dabei, Die Den 
Regierungsgefchäften gehört, von dem Studieren der 
Jagd ale Kunſt und Wiffenfchaft, durch den Negenten, 
in die Rede. Dieß Vergnügen hat gewiß nichts Uns 
edles, die Bewegung, die ed gewährt, das Ueben und 
Schärfen der. Sinne, welches man Ihm verdanft, die 
Gewoͤhnung an Mühen und Beſchwerden, die Abhärs 
tung gegen die Witterung, welche Dabei Statt finder, 
der Genuß, welchen der Aufenthalt in der freien Natur 
gewährt, felbft die verhaͤltnißmaͤßig fo geringen Koften, 
für melde es ein Regent, mo die Anordnung zweckmaͤßig 
getroffen ift, haben fann, machen es zu einer ſehr paflens 
den Erholung für jeden Kürften, gegen die ſich wohl nichts 
mit Grund einwenden läßt. Man fönnte Friedrich dem 
Großen, der es uneingefchränft für den Regenten zu 
verdammen fcheint, leicht nachweiſen, Daß er darin zu 
weit ging, und nur den Damals überall Statt finden 
den Mißbrauch im Auge hatte; denn auch Die größten 
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und vortrefflihfien Sürften haben mit Luft gejagt, 
Mehr als Erholung und als Mittel zur Bewegung, 
Aufheiterung und Zerfireuung von ſchweren Sorgen und 
Pflichten muß es aber auch allerdings nie ſeyn; denn 
viele Vorteile, die man darin finden wollte, z. 2. 
daß der Regent mit dem Lande bekannt würde u. A 
hat es In der Thar nicht. Diefes dem Negenten zu ges 
währen, reichen geringe Flächen in der Nähe der Re⸗ 
fideng oder der fürflichen Landfige und Echlöffer Bin, 
wo Das Wild theild im Freien, theils eingefriedigten 
Wildbahnen In nöthiger Menge gehalten werden fann, 
wozu nur fehr geringer Aufwand noͤthig iſt. Diefe 
fuͤrſtlichen Jagdgehege fünnen nicht nad dem Zwecke 
behandelt werden, daß fie das hoͤchſte Einkommen ges 
währen, fondern müflen mehr für das Vergnügen deg 
Sürften berechnet feyn. Dagegen können alle übrigen 
Staatsjagden , welche / der Regent nicht benugt, nur. 
allein nach der erwähnten Ruͤckſicht beachtet merden, 
und find ein Zinanggegenfland, wie alle übrigen, wor⸗ 
aus die Staatsfaffen ein Einfommen besiehen. Es if 
thoͤricht, bei ihnen eine andere Anſicht zu haben, ald daß 
ihr Ertrag für diefe, wie dag Rationaleinfommen, des 
möglichft große werde. 

Die Staatsjagden find anf doppelte Art gu bes 
wugen: 

a) durch Verpachtung, | 

b) durch Verwaltung von Jagdbeamten. 

Beides kann vortheilhaft, und Eines dem Anderen 
vorzuziehen ſeyn, je nahdem die Verhältniffe verſchie⸗ 
den find, und es wird nöthig feyn, dieſe Verſchieden⸗ 
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heiten vorher nachzumelfen, ehe man fi unbedingt 
für das Eine oder das Andere entfcheiden Fann. 

Die dem Staate, als organiſirtem Staatsfärper, 
gehörenden Jagden find gemöhnlich doppelter Art: 


Jagden, die er als Grundeigenthämer auf den Dos 
mainengrundftücen befigt, 

folge, die ald Regale und bloße Brundgerechtigfeis 

ten auf fremden Srundflücen befeffen werden, und 
wo der Stant nicht gugleih Grundeigenthuͤmer If. 


Diefe Lebtern eignen fi nur in dem Falle zur 
Selbfiverwaltung, welche auch dann noch viel Unans 
genehmes und Nachtheiliges behält, wenn es ohne fie 
nicht möglih if, einen vortheilhaften Wildfand auf 
den eigentlichen Domainenjagden zu erhalten, indem 
das Wild aus Diefen in jene übertritt, und fo duch 
eine nicht pflegliche Behandlung der Jagd auf den 
feemden Grundſtuͤcken, diejenige auf den eigentlichen 
Domainen mit vernichtet wird, oder wenn fie zur 
Arrondirung eines Jagdbezirks unmittelbar für den Res 
genten unentbebrlih find. In allen übrigen Faͤllen 
werden fie vortheilhafter abgetreten oder verpachtet, 
als felb verwaltet. Die Gründe, aus welden dieß 
behauptet werden kann, find folgende: 


1. Niemals fann der Jagdertrag fo groß feyn, 
daß er befondere, bloß zur Verwaltung der Jagd bes 
ſtimmte oder befoldete Verwalter zulaffen, und dabei 
noch den geringften Ueberfhuß gewähren kann. Die 
Behandlung der Jagd und ihr Beichußu. ſ. m. muß mehr 
Nebenbefhäftigung bereits vorhandener Beamten, wel⸗ 
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he wohl ausfchließlih nur die Forſtbeamten zu übers 
nehmen im Stande find, ſeyn. Dieß IR aber ohne 
Verabſaͤumung ihrer übrigen Pflichten nur dann mögs 
ih, wenn fie diefe fchon ohnehin fletd auf dem Jagd⸗ 
reviere befchäftigen, fo daß der tägliche nothwendige 
Befuh des Reviere und die Pflege und Benugung 
Der Jagd nicht ‚mit einander im MWiderfpruche fiehen, 
fondern vielmehr die Erfüllung beider Pflichten zus 
gleich mit einander verbunden werden fann. Gollen 
die Sorfibeamten eine Jagd verwalten, wobei fie die 
Walddiſtrikte verlaffen müffen, auf welche fie ihre Ge; 
ſchaͤfte und ihr Beruf ohnehin führen, fo werden noth⸗ 
wendig diefe Darunter leiden, oder die Belhügung 
und DBenugung der Jagd muß vernachläffige werden. 
Die Beiäftiguug mit ihr fann und muß für den 
Sorfibeamten nur fehr untergeordnet feyn, bloß von 
wichtigen Gefchäften freie runden Dürfen ihr ges 
widmet werden; file fol mehr Gelegenheit geben, daß 
das Revier volftändiger bewacht werde, ale daß fie 
‚vom Beſuche deffelben abhalten darf; Daher Darf ders 
jenige Forſtbeamte, welcher irgend auf demſelben voll 
fländige Befchäftigung Hat, feine Neranlaffung zur 
Entfernung von Demfelben erhalten, welches geſchiehet, 
Indem man ihm die Verwaltung von Jagden außer 
feinem Reviere überträgt. Eine andere Art der Ben 
Hung Diefer Fagdgerechtfame auf fremdem Grunde, ale 
Die Durch Die benachbarten Forſtbeamten, ift aber nicht 
denkbar, im Sal nicht etwa dieſe Diftrifte zu den 
Hofiagden gehören, und ein befonderes Jagdperfonale 
Darauf gehalten wird. 
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2. Eben des unvolfländigen Schuped megen, wels 
Gen diefe Jagden deßhalb genießen, weil die zu ihrer 
Bewachung beſtimmten Beamten gewoͤhnlich davon 
entfernt leben, ſind ſie auch ſtets der mehrſten Beein⸗ 
traͤchtigung unterworfen, welche ihren Ertrag noth⸗ 
wendig verringern muͤſſen. Vorzuͤglich iſt dieß bei den 
entferntern Jagdrevieren der Fall, oder bei ſolchen, wo 
4. B. die hohe Jagd Regale, die niedere dem Grund⸗ 
befiger zugehörig If. 

3. Da bei Jagdkaͤufen und Jagdpachtungen im 
der Regel nicht bloß die Rente, melde die Jagd ges 
währt, fondern auch das Jagdvergnügen mit bezahlt 
wird, da vorzüglich der größere Grundbrfiger, wenn 
ex das Jagdſervitut von feinem Grunde ablaufen fann, 
dieß ‚gern höher bezahle, ald es dem Staate Ertrag 
bringe, fo geminnt derſelbe auch beinahe immer bei der 
Veräußerung dieſer Gerechtſame. — Ein fehr billis 
ger Grundfag muß dabeı wohl ſeyn, daß fletd der 
Grundbeſitzer felbfi, oder der, in deffen Händen Die 
Jagd fih am beſten befindet, das Verkaufsrecht habe, 
und ed kann nach den oben aufgeſtellten Grundſaͤtzen 
bei diefen Beräußerungen Hinfihts der Pächter und 
Kaͤufer eben fo wenig ganz freie Konkurrenz Statt fins 
deny als bei der jedem freisugebenden Ausübung der 
Jagd im Ullgemeinen. 

4. Endlich ſcheint es für die Regierung überhaupt 
"nie paffend, ohne dringende Nothwendigkeit den Uns 
terthanen ein Nutzungsrecht zu entzichen, worauf Diefe 
In der Regel einen hohen Werth legen, da fie es zus 
gleich als perfönlihes Vergnügen betrachten, wenn 
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Diefe bereit ſeyn ſollten, den Fiskus für Die Dadurch 
verloren gehende Einnahme vollitändig zu entſchaͤdigen, 
und für das Algemeinwohl durch dag Hufgeben defs 
ſelben kein Nachteil erwaͤchſt. 

Wenn die Erhaltung der Wildbahn das Beibes 
halten der Jagd auf fremdem Grunde unvermeidlich 
macht, fo wird es gemöhnlih am vortheilhafteRen 
ſeyn, dem vermaltenden Korftbeamten bloß die Dbers 
auffiche darüber zu übertragen, und zum Beſchuſſe 
und zur Bewachung derfelben Schügen zu halten, ges 
woͤhnlich Jaͤgerburſchen, die zugleih Im Reviere ‚bes 
nugt werden fönnen, wenn fie dieß einigermaßen ers 
trägt. Diejenigen Korfibediensen, welchen Verwal⸗ 
tungs bezirke oder Schutzdiſtrikte übertragen find, ihren 
mwichtigern Pflihten im Walde dadurch zu entziehen 
und zu entfremden, doß fie auf fremdem Grunde der 
Jagd nachhängen oder fie beihügen, fann nie vors 
theilhaft fenn; denn man opfert.auf der andern Seite 
das vielfach wieder auf, was man auf der einen Sels 
te eripart. 

Die Jagden auf dem eigentlihen Domainengrun 
de find zweierlei Art: 

r. Holjagden, 

2. Seldjagden. 

I. Bei den Holjjagden fpricht weit mehr gegen 
die Nerpachtung ald Dafür, vorzüglich aber, wo von 
der hohen Jagd, d. h. der auf Kotds, Damı, Reh⸗ und 
Schwarzwild, welches wir bier Alles Darunter begreis 
fen wollen, ob dieß gleich von firengen Jaͤgern getas 
delt werden kann, Die Rede if, 
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Fuͤt die Verpachtung fpricht : 

a) Einen höhern Geldertrag davon zu erhalten. 
Dieb wird nur in den Faͤllen angenommen werden 
fünnen, wo welche Jagdliebhaber in der Nähe find, Die 
den beträchtlichen Aufwand nicht ſcheuen dürfen, Dem 
die Pachtung großer Holzjagden allemal unvermeidlich 
macht, und der viel größer if, als derjenige bei der 
Pachtung einer Holsjagd. Dieb wird nur ſehr felten 
der Gall ſeyn, kann aber, mo er ed ift, bei einem bes 
trächtlichen Geldgewinne allerdings wohl eine Ver⸗ 
pachtung annehmlih machen, wenn die verlangte Er⸗ 
haltung der Wildbahn eben fo gefichert, als die Ges 
fahr einer zu großen Schonung des Wildes und dars 
aus entfiehender Befhädisung des Waldes nicht zu 
fürchten if. Beides, wenn es nicht gefchiehet und 
nicht vermieden wird, fann leicht mehr Verluſt verurs 
ſachen, als Gewinn zu erwarten iſt, und fih hierin 
sang ficher gu flellen, wird ſchwer zu erreichen mögs 
lich ſeyn. 

b) Eine andere Urfache der Verpachtung der Holy 
jagden kann die ſeyn, daß die Forſtbeamten nicht 
durch die Jagd von Ihren Waldgefchäften abgesogen 
werden ſollen. Wenn man nun auch gar nicht beſtrei⸗ 
ten will, Daß es allerdings wohl einzelne Forſtbeam⸗ 
te geben kann, welche aus leidenfchaftlicher Liebe zur 
Jagd Ihe mehr Zeit widmen, als fie ihr eigentlich eins 
räumen follten, fo find dieß nur Ausnahmen, da Die 
eigentliche Keidenfchaft bei demjenigen, welcher fih mie 
ihr ungehindert fortwährend befchäftigen kann, bei reis 
fern Jahren beinahe fih immer verliert, und dann die 
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Liebe zu ihr nicht mehr die eifrige Erfuͤllung der Ver⸗ 
pflichtungen gegen den Wald verhindert. Viel mehr Bei⸗ 
ſpiele kann man auffinden, two die Jagd die Forſtbe— 
amten zu dem Walde zu deſſen Vortheil hinfuͤhrt, als 
wo fie ihn davon abhaͤlt. Es iſt auch keinesweges 
die Holzlagd je als eine Urfache anzuerfennen, welche 
den Forſtbeamten von den Korfigefchäften abhalten 
müßte, felbft wenn er fie liebt und eifrig audübt. Der 
eigentlihe ausübende Verwalter iſt der Revierforſtbe⸗ 
diente, mit welchem bei größern Revieren die Burfchen 
und Unterförfter, auch wohl Lehrlinge, unter feiner 
Leitung und Auffiht, den Beſchuß theilen. Je mehr 
alle diefe Beamten fih im Walde aufhalten, deſto befs 
fer iſt es; denn es iſt ihr Wirkungskreis, und fie fols 
len Ihn möglich genau kennen lernen, früh und fpät 
fih In ihm aufhalten. Eine Verfaffung, die fie an die 
Stube und den Schreibtifh fo fehr feſſelt, daß fie 
nicht oft genug zur Ausübung der Jagd in den Wald 
fommen fönnen, ift in ſich ſchon fo fehlerhaft, daß es 
nie ‚Schade iſt, wenn fie durch Die Jagdliebe der 
Sorfibeamten etwas abgeändert wird. Der Aufenthalt 
im Walde faßt (don an und für fih, ohne daß man . 
fi gerade um das Wild zu fümmern nöthig hat, def 

fen Schuß und Pflege in fih, Indem dadurch dasjenis 
ge entfernt wird, mas ihm nachtheilig fenn kann, und 


. dasjenige leicht dabei anzuordnen iſt, z. B. Zütterungen, 


was ibm nöthig If, Zum Beſchuſſe aber, der zum 
Theil in die frühen Morgen: und fpäten Abendſtunden 
fällt, wo ohnehin feine andern Gefchäfte im Walde 
vorgenommen werden koͤnnen, bleibt Zeit genug, da et 
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größtentheild nebenbei erfolgen kann. Die mehr Zeit 
raubenden Tagdbefhäftigungen, ald Zangen der Raub⸗ 
thiere und Vögel, wird aber wohl felten ein Forſtbe⸗ 
dienter felbft fehe treiben, fondern, wie dieß von jeher 
der Fal war, mehr den Jägerburfhen und Lehrlingen 
überlaffen. Nenn daher nur Die Treibjagden, Stehs 
jagden, mo Jagdzeug angewandt wird, große Hetz: 
jagden u. dgl. ,. mobel ganze Tage der Jagd ollein ges 
widmet werden, fo viel als noͤthig befchränft find, fo 
IR die Verfäumung der Forſtgeſchaͤfte wohl wenig das 
bei zu fürchten. 

c) Einen dritten Grund zur Verpachtung koͤnnten 
vieleicht noch Manche darin finden wollen, daß Die 
Forſtbeamten das Wild zu ſehr fchonen, und Immer 
noch nicht genug den Wildfchaden, vorzüglich im Wals 
de, zu vermeiden fuchen. Allein wenn die vorgefegten 
Behörden nicht Kraft genug haben, um die ihnen uns 
tergebeuen Beamten zu nöthigen, den Wildſtand fo zu 
halten, mie fie es befehlen, fo verdienen fie überhaupt 
nicht, Vorgefegte zu feyn, und es iſt eher noͤthig eine 
kräftigere Verwaltung herzufiellen, als Die Jagd deß⸗ 
halb zu verpachten. 

Wichtiger find die Gründe, welche gegen die Ders 
pachtung der Holzjagd ſprechen. Es können als foldhe 
folgende angeführt werden : 

a) Vorzüglich in Hinficht der hohen Jagd gehören . 
mannigfaltige Kenntniffe, fo wie ein ununterbrochener, 
beinahe täglicher Aufenthalt auf den Revieren dazu, um 
im Stande zu feyn, fie fo zu behandeln, dab fie den 
hoͤchſten Ertrag giebt. Dieß gefchiehet, wenn man das 
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mebreſte Wild hält, welches man, ohne daß es Scha⸗ 
den thut, melcher größer iſt, ald der Ertrag, den eg 
gewährt, Halten kann, folglich wenn man den Wilds 
ſtand fo lange vermehrt, ald der Vortheil Davon noch 


‚überwiegend if, In Hinfiht des Schadens im Felde 


würde es vieleicht genügen, den Jagdpaͤchter eben ſo 
wie den Eigenthümer zum vollſtaͤndigen Erfage deffels 
ben zu verpflichten. da dieß die Haltung -eines Übers 
mäßigen und nachtheiligen Wildflandes von ſelbſt vers 
hindert und alfo die Stelle der Jagdkenntniß vertritt. 
Ganz anders ift ed aber mit dem oft viel größeren 
Schaden Im Walde. Diefer läßt ſich weder allemal 
genau nachweiſen, noch genau, oder oft auch nur einis 
germaßen, ſchaͤtzen und berechnen, Wenn das Wild eins 
jährige Pflanzen abfrißt, Die Sauen ꝛc. die zur Befas 
mung nöthigen Baumfrüchte verzehren, .fo weiß in eis 
nigen Tagen faum Jemand, 0b Pflanzen und Fruͤchte 
da geweſen find, und wenn gleich der Pächter den 
Schaden zu erfegen verbunden if, fo wird fein Forſt⸗ 
bedienter im Stande feyn, Meder anzugeben, noch zu 


erweiſen, wie viel Pflanzen oder Früchte beſchaͤdigt und 


verzehrt worden find. Wenn ferner im folgenden Jah⸗ 
re eine neue Beſamung erfolgt, die Pflanzen werden 
alle erſetzt, fo iſt der Schade nicht fo aroß, er kann 
hoͤchſtens einem Einjährigen Zuwachſe des befchädigten 
Ortes gleich gerechnet werden. Wenn aber das Eas 
menjahr fehr lange ausbleibt, der Drt, welcher vorher 
befanden war, und nun vermwildert gar nicht mehr 
angebauet wird, Bloͤße bleibt, oder auch nur große 
Kulturfoften zu feiner Wiederherfielung nöthig werden, 
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(6 if der Schade ſehr groß. Eben fo iſt der Verluß 
fuͤr den Forfibefiger Fleiner, wenn ein verbiffener Eis 
chenbeſtand fi vollfommen wieder herftellt, ald wenn 
im Gegentheile bleß verfrüppelte Bäume daraus wer 
den. Es kann aber Niemand weder ganz beſtimmt 
Alles auffuhen und angeben, was das Wild im 
Forſte befhädigt, noch kann man den Echaden, den 
es gethan hat, genau berechnen, Es gehört fhon gres 
be Kenntniß und Umſicht dazu, die mit Wahrſchein⸗ 
lichfeit auch nur muthmaßlich zu thun, unmöglich if 
es aber, die Gewißheit und Nichtigkeit der Schadenbes 
rechnung fo nachzumeifen, daB felbft dann, wenn ber 
Jagdpaͤchter zum Schadenerfag duch feinen Kontraft 
verpflichtet waͤre, Ddiefer von ihm erhalten werden 
koͤnnte. 

Von dem Forſtbeamten, welchem die Erhaltung 
des Forſtes mehr am Herzen liegen ſoll, als die 
Vermehrung des Wildes, läßt ſich wohl allenfalls ans 
nehmen, Daß er ohne Weiteres, fobald er Schaden bes 
merkt, Diefen Durch Abſchießen des Wildes zu verhins 
dern ſucht. Won dem SFagdpächter, der nur feinen 
eignen Bortheil im Auge hat, läßt fih dieß keineswe⸗ 
ges voraugfegen; denn nur Die Zagd gehet ihn am, 
Der Forſt IE ihm ganz fremd. Es entfichet daher ſtets 
Das Eine oder das Andere. Entweder der Jagdpädys 
tee achtet den vorübergehenden Ertrag der Jagd menis 
ger, als den Fünftigen, und als fein Vergnügen, viel 
Wild zu haben, dann wird er die Vermehrung. Des 
Wildes ohne Ruͤckſicht auf den Forſt zu bewirken (ms 
den, nder er Hat feine Luft. bloß am Schießen, unbes 
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ſorgt um den Wildſtand, wie er kuͤnftig ſeyn werde, 
oder will gleich jetzt viel Ertrag von der Jagd haben, 
dann vernichtet er den Wildſtand. Dieß iſt aber be 
der hoben Jagd gefährlicher, als bei der Fleinen, ins 
dem bei jener der Wildftand weit ſchwerer und langs 
famer wieder in den Stand zu bringen IR. Eine His 
fin ſetzt jährlich zo Junge, Ein Paar Rebhuͤhner brüs 
tet vielleicht ein gleich ſtarkes Volk aus, aber Ein 
Roththier und Ein Damthier fenen gewöhnlich nur Ein, 
felten Zwei unge. Hafen und Mebhühner find ges 


wöhnlih auf allen benachbarten Nevieren, von mo 


aus fih im ſchlimmſten Sale ein ganz abgefchoflener 
Jagddiſtrikt wieder befegen kann; ein Hochwildſtand 
kann vielleicht allein noch im Staatsforfte in der Ges 
gend ſeyn, und ift, einmal ausgerottet, gar nicht 
mehr wieder herzuftellen. — Dem Jagdpaͤchter zu bes 
ſtimmen, tie. viel er fchießen, und tie viel er Beſtand 
an Wilde laffen fol, ift eben fo unmöglich, als die 
Zahl des Wildes feſtzuſetzen, wobei ein Wildftand für 
vortheilhaft und unfchädlich zu erkennen ſey. — Dar⸗ 
um muß man es ſtets fuͤr unvortheilhaft erfennen, 
wenn die hohe Jagd im Walde verpachtet wird, weil 
man ſich dadurch die Sicherheit raubt, einen vorthells 
haften Wildftand zu erhalten, und einen unvortheils 
haften gu vermeiden. 

b) Durch die Verpachtung der Holzjagd wird der, 
Sorftbeante dem Walde entfremdet. Unter Hundert 
Forfidedienten werden Neun und Neunsig durch diefels 
be mißmuthig gemacht, und fuchen eher, den Wald zu 
vermeiden, als daß fie gu ihm Hingesogen würden, 
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weil fie jede Fährte, jedes Stuͤck Wild mie unanges 
nchmen Empfindungen erfüllt. 

c) Man verliert dadurch ein großes Reizwmittel, 
den Forſtbedienten zu allen Tagess und Jahreszeiten 
"viel in den Wald zu ziehen, ihn an alle Orte ze 
bringen... Der Jäger achtet nicht Schlaf, nicht Kälte, 
nicht Hige, nicht Regen, nicht Sturm. Den ou 
tag mie. den Sefltan ziehet es ihn zum Walde Hin. 
Kein Felſen iſt ihm gu fteil, fein Moraft und Bruch 
zu tief, kein Dickicht gu Dicht; Die Nacht wird ihm zum 
Tage, feine Morgenrörhe trifft ihn zur Jagdzeit oft 
auf dem Lager. Auf Alles fpähet er, mit Argusaugen 
fpürt er jeden Weg ab, ihm entgehet in der Stille der 
Nacht fein Geraͤuſch. Nie laffen fih feine Wege vors 
aus ahnden, Jeder muß. denfen, daß er Ihn da am 
erfien treffen Ffann, mo er am wenigſten erwartet wicd, 
oft entdeckt er im Forſte etwas, was er ohne die Jagd 
nie würde bemerft haben, in Bier Wochen erwirbt er fich 
mehr Örtliche Kenntniß, ald der Nichrjäger vielleicht in 
Einem Jahre. Das Alles iſt vorzüglich für die Bemwas 
dung Des Forſtes, gewiß aber auch für feine Bermals 
tung vortheilhaft. Es läßt fi) aber nicht fo gebieten; 
Denn was der Menfh aus eignem Willen und Liebe 
ihut, fann man fo wenig als Pflicht allemal fordern, 
als erhalten. Zugleich giebt auch die Verwaltung der 
Jagd duch die Forſtbeamten Gelegenheit, dag Echups 
perfonale ohne Koften für Die Forſtverwaltung gu vers 
mehren, da fie von jener gedeckt werden koͤnnen; Denn 
der Foͤrſter, welcher eine Jagd zum Beſchuſſe Hat, 
wird fi leichter einen Burſchen halten können, als 
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da, wo ed nicht der Fall il. Den Jagdpächter und 
feine Jäger kann man nicht zugleich für den Forſt—⸗ 
ſchutz mit benutzen. 

4) Beh Ausübung der Jagd durch den Jagdpaͤch⸗ 
tee können leicht Belhädigungen am Holze vorfallen, 
die nicht jederzeit zu entdecken find, und daher auch, 
wo fie unterfagt wurden, oft Statt finden, 

e) Durch) die Gelbfiverwaltung der Jagd erhalten 
die obern Behörden eine Gelegenheit, ohne daß es ins 
gend auffallend ift, nicht bloß die forgfältigken Lokalre⸗ 
vifionen vorzunehmen, fondern auch anſcheinend ganz 
ohne Abſicht mit dem unterften Perfonale fo in genaue 
Beruͤhrung zu fommen, daß fie fi über Alles vol; 
ſtaͤndig unterrichten fünnen, während es den Anſchein 
hat, als wollten fie fi bloß einmal mit der Jagd bes 
(Häftigen. Wer aber etwas entdecken will, muß nicht 
gendthige feyn, dieſe Abſicht offen darzulegen. 

f) Wenn die Jagd verpachtet iſt, Haben die Forſt⸗ 
beamten feine Gelegenheit, Lehrlinge dafür auszubilden. 
Dies iſt deßhalb immer ein großer Uebelſtand, weil 
doch ſtets ein großer Theil der Holzjagden in der Bew 
toaltung der Forſtbeamten bleiben mird und muß, wenn 
man fie und ihren Ertrag nicht ganz aufgeben will, 
und meil ed auch unleugbar zu bedauern wäre, wenn 
die Jagdwiſſenſchaft und Jagdkunſt gang unter und 


verloren ginge. Der junge Forſtmann fann auch durch 
Nichts fo für feine künftige Beſtimmung abgepärtet 


werden, als durch die Jagd. 
g) Zulegt könnte man es aber auch In der That 


eine Sraufamfeit nennen, Dem Forſtbeamten, welcher 
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oft einfam im Walde, abgefchnitten von aller menſch⸗ 
lihen Geſellſchaft, fern von allen Genuͤſſen, die fie 
gewährt, noch das einzige Vergnügen, die legte Er⸗ 
bolung, die er hat, die Jagd, die ihm Alles iſt und 
Alles erſetzt, rauben wollte. Wie viele Forſtbeamte 
giebt es nicht, die lieber Alles aufopferten, als ihre 
Jagd. — In vielen Faͤllen iſt es auch unthunlich, 
den Forſtbedienten das Fuͤhren von Gewehr zu ihren 
Schutze zu unterſagen, wird dieß aber bei der Ver— 
pachtung fuͤr ſie bedungen, ſo hoͤren gewoͤhnlich die 
Klagen und Beſchwerden der Jagdpaͤchter, die Zänfereien 
zwiſchen beiden nie auf, da es allerdings dann auch 
ſehr ſchwer ift, die Sorfibedienten, welche in dieſem 
Safe fein Unrecht darin zu finden glauben, die Jagd 
mit zu benugen, zu kontroliren. 

Wenn es daher aud einzelne Sälle geben kann, 
wo die Verpachtung der Holziagden in den Stastsfors 
fien ale vortheilhaft zu erfennen ift, fo wird man Im 
Allgemeinen wohl das Gegenthell davon annehmen 
muͤſſen. Selbft die Ueberlaffung an die Forfibedienten 
ſelbſt iſt deßhalb nicht anzurathen, weil er dadurch im 
einem Theile feiner Gefchäfte, fo wie in der Genus 
gung einer Sorfinebennugung , von feinem Borgefegten 
unabhängig wird, Nur wenn man glaubt, der Forſt⸗ 
bediente berechne die Wildnugung nicht redlich, wäre 
eine Urfache zu derfelben da; dieſe follte aber wohl 
nie Statt finden, um fo weniger, ald auch hierin eine 
genügende Kontrole wohl zu erhalten If. 

2. Ganz das Gegentheil des Hier Angeführten 
finder in Hinfiht der Benugung der dem Staate ges 
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hörenden Seldjagden Statt; denn diefe werden allemal 
weit vortheilhafter verpachtet, als für Rechnung bes 
ſchoſſen. Nur diejenigen Felder, welche an das Holg 
grenzen, dem Forſtbeamten zum Beſchuſſe ſo bequem 
liegen, daß derſelbe gar keinen Zeitverluſt verurſacht, 
vorzuͤglich aber ſolche, auf welchen das im Holze ſich 
befindende Wild getoͤdtet werden, und fo Die Holzjagd 
duch Verpachtung der Feldjagd verdorben merden 
kann, fünnen hiervon eine Ausnahme machen In 
Hinficht diefer letztern Einfhränfung muß jedoch Sir 
herung gegen Wildfchaden, oder vollſtaͤndiger Erfag 
ohne zu verwerfende Aufopferung vorhanden ſeyn; denn 
ohne dieß ift es das einfache Mittel, fich gegen Wild⸗ 
ſchaden gu ſichern, die Jagd auf den Feldern am 
Holze unter der Bedingung zu verpachten, daß der 
Pächter für denfelben haftet. Dasjenige Wild ı wel; 
ches getödtet wird, um dieſen zu verhindern, darf 
nicht erft bedauert werden. | 

Beinahe Immer können die Zeldjagden vortheilhaf⸗ 
ter verpachtet, als bei der eigenen Verwaltung benutzt 
werden, da die Pächter das Vergnügen gern mit bey 
zahlen. Nur müffen Die Verpackungen, um den Wilds 
ftand moͤglichſt zu erhalten, nie für furze Zeit, fon 
dern auf lange gefchehen , damit der Pächter, um fein 
Pachtgeld herauszuſchießen und Vergnügen zu behalten, 
gezwungen wird, Die Jagd pfleglich zu behandeln. 
Es werden fogar die Erbpachten, vorzüglich wenn der 
Pachtzins von Zeit zu Zelt nach dem MWildpreife wieder 
geändert und berichtige wird, vorzäglicher feyn, als 
die Zeltpachten. Nur wo für den Augenblick ein uns 

Pfeils Sr. d. F. I. 49 
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vortheilfafter Kontraft ‚gefchloffen werden muß, und 
wo gugleich fein Wildſtand if, deſſen Ruin zu fuͤrchten 
iR, kann ein Pachtfontraft einfimellen auf kurze Zeit 
geſchloſſen werden. | 

Alles was Dafür fpricht, dem Sorfibeamten die 
Holgjagd zur Verwaltung zu überlaffen, int nicht auch 
anwendbar, es auf die Ueberlaffung der Zeldjagd aus 
zuwenden, es fpricht vielmehr dagegen. Dur Die 

Holzjagd fol der Foribediente zum Walde hingegogen 
werden, bie Feldjagd zieher ihn aber nur davon ab. 
Das Yäger und Forſtmann zwei ganz verfchiedene Mens 
{en find, und der, welcher Holz erziehen fol, nicht 
darum aud allein die Befugniß haben muß, Hafen 
und Rebhuͤhner im Felde zu ſchießen, wird nicht erſt 
auseinanderzufegen nöthig ſeyn. 

$. 6. 
Fortſetzung. 

An manchen Ländern hat man die Verwaltung 
der Jagden von derjenigen der Forſten ganz getrennt, 
indem man für erfiere ein befonderes Jagdderwal⸗ 
tungsperfonale anſtellte. Dieß iſt noch als’ ein licbers 
bleibfel der Vorzeit, in welcher man theil die Jagd 
als eine Duelle wichtiger Einnahmen, theilg als das 
vorzüglichite Vergnügen des Regenten, für wichtig ges 
nug hielt, um ihe einen der erfien Hofs und Staats⸗ 
beamten vorzufegen und ihm untergebene Beamten zu 
Balten, welche fi bloß mit Ausübung der Jagd und 
vorzüglih Anordnung der Hofjagden befchäftigten. 
Diefe Zeiten‘ find längft vorüber; denn weder kann Die 
Jagd wichtig genug feyn, daß man dafür ein beſonde⸗ 
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res Verwaltungsperſonale halten konnte, weil dieß im—⸗ 
mer mehr koſten, als die Jagd im guͤnſtigſten Kalle 
bringen würde, noch erſtrecken fih in größern Staaten 


‚die Jagdreviere, welche der Regent benutzt, über die 


Domainenforften des ganzen Landes, Die Hofjägerel, 
weile, wenn der Regent oder feine Kamille die Jagd 
lieben, die Anordnung derſelben für fie beſorgt, faͤllt 
mehr in die Klaffe der perſoͤnlichen Dienerfchaft oder 
Hofſtellen, als der Staatsbeamten, fo wie Deun auch 
die eigentlihen Hofjagden nicht nach der Anſicht vers 
toaltet werden können, daß fie das mehrefte Einfoms 
men gewähren, fondern mehr Dana, daß fie denen, 
melde fie benugen, Vergnügen machen. Dagegen wird 
Niemand vernünftiger Weife etwag einwenden fönnen, 
wenn man nicht dem Regenten und feiner Familie dies 


jenige Befugniß abfprechen will, welche jedem wohlha⸗ 


benden Privatmanne unbedenklich wird eingeraͤumt wer⸗ 
den. Die natuͤrlichen Verwalter der dem Staate ge⸗ 
hoͤrenden Jagden in ſeinen Forſten, wo ſie im Allge⸗ 
meinen bloß verwaltet werden koͤnnen und muͤſſen, ſind 
die Forſtbeamten, welche auch ſchon von undenklichen 
Zeiten dazu verwendet und gebildet wurden. Sie ſind 
es deßhalb, weil fie ihr Geſchaͤft ohnehin täglich in 
den Wald bringt, und fie die Jagd daher nebenbei 
ohne weitere beträchtliche Entfchädigung mit verwalten 
fönnen, weil die Beachtung und Pflege der Jagd ders 
jenigen des Waldes untergeordnet ſeyn muß, und nur 
zu oft beides im Widerfpruche ſtehet, weil Walds und 
Jagdwirchfchaft in ſteter Berührung mit einander Ah 
befinden, und feines von dem andern getrennt werden 
> 49 * 
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fann, ohne große Nachtheile herbeizuführen. Darum 
muß auch unbedingt die oberfle Fagdbehörde mit Der 
oberfien Forſtbehoͤrde vereint feyn, Es würde wicht 
ausfüährbar ſeyn, eine befondere Diveftion der Jagds, 
und eine befondere der Sorfiverwaltung zu haben, ohue 
eine dur die andere zu hemmen und die Einheit beis 
der ganz zu zerfiören, felbE wenn man die unterm 
Sorfibeantten als ansäbende Jagdbeamten betrachten 
wollte. Wenn nicht mehr Wild in den Forſten fegn 
darf, ale die Erhaltung des Holzbeflandes erlaubt, fo 
müßte nothwendig auch Die oberſte Forſtbehoͤrde die 
Anordnung Haben; wenn es da weggeſchoſſen werden 
muß, wo es Schaden thut, fo fann nur die Beſtim⸗ 
mung deßhalb denen zufallen, die dafür verantwort⸗ 
ih find. Wenn überhaupt die Jagderhaltung größs 
tentheild von Der Art der Forſtwirthſchaft abhängig 
wird, fo würde auch bei einer Trennung der oberfien 
Behörden, immer nur diejenige für die Korfivermals 
tung die geltende Stimme haben müffen, und diefenis 
ge für die Jagd ale Wirkſamkeit und Eelbfifiänvigfeit 
verlieren. Waͤren Die umtern Beamten zwei verichiedes 
nen Behörden in ihrer Amtsthaͤtigkeit untergeordnet, 
fo würden deren Verfügungen entweder übereinftimmend 
oder widerfprechend feyn, Ein Drittes giebt es gerade 
in der Jagd nicht, da hier nur fehr allgemeine Grund; 
füge für die Verwaltung von oben herab aufgeſtellt 
werden föunen, fpeciell erläuternde, belehrende, anords 
nende Verfügungen aber ganz unmöglich find, Indem 
über die ſpeciellen Wirthſchaftsmaßregeln allein Die 
örtlihen Beamten entfhelden koͤnnen, in fo fern es 
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bei Ihnen darauf anfömmt, dadurd einen gegebenen 
Zweck zu erreichen. Sind die Verfügungen beider Bes 
hörden übereinftimmend, fo ift die der einen gang 
überflüffig, und das wird dann wohl immer die der 
an und für ſich überflüffigen, nämlich der Jagdbe⸗ 
börde feyn, find fie widerfprechend, fo wiflen ja die 
Beamten nicht, wem fie gehorchen follen. 

Zulegt würde aber eine obere Jagddirektionsbe⸗ 
hörde in der That in Verlegenheit fommen, um zu 
erfahren, was und mie fie eigentlih dirigiren foll, 
wenn Ihe Wirkungskreis mehr umfaßt, als die eigents 
lien Hofjagden. Die allgemeinen Grundfäge der Jagd⸗ 
verwaltung find fehr einfach, und müffen mehr aus 
finang» und ſtaatswirthſchaftlichen Grundfägen ent 
wickelt werden, ald aus der Jagdkenntniß ſelbſt. Ihre 
Auffielung wird jeder gebildeten Zorfts und Finanzs 
behoͤrde ſehr leicht feyn und Dielen zweckmaͤßiger übers 
tragen werden, als einer unabhängigen Jagdbehoͤrde. 
Die fpecielle Anwendung und Ausführung zu treffen, 
oder auch nur genau vorzufchreiben, fegt eine fo ges 
naue Befanntfhaft mit dem Oertlichen voraus, daß 
fie nur der ununterbeochene Beſuch Des Waldes geben 
fann, fie zu erwerben, würde fchon für die Jagdcen⸗ 
traifielle in einem Staate von ſehr geringem umfange 
ganz unmoͤglich ſeyn. 

Aus dieſen Gruͤnden muß man die in mehreren 
Staaten früher Statt gefundene Trennung der Forſt⸗ 
und Jagdverwaltung um ſo mehr verwerfen, als die 
Verwaltungskoſten deßhalb ſtets ſehr vermehrt werden, 
ohne daß es möglich wäre, den geringſten Vortheil das 
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durch zu erreichen, twelcher nicht auch eben fo gut 
erhalten werden könnte, wenn beide fo ſehr von Nas 
tue mit einander verbundene Verwaltungszweige mie 
einander vereint find. 

Schon oben iſt bemerkt worden, wie die niedere 


Jagd erkragreicher If, als die hohe, Indem das große 


Wild nie in derjenigen Anzahl, ohne daß nicht übers 
wiegender Nachtheit zu fürchten if, erhalten werden 
fann, daß davon eine beträchtliche Einnahme zu erhals 
ten wäre. Don den groͤßern Wildgattungen hut das 
Schwein mehr Schaden im Zelde, ald im Holje, da 
es fogar durch Vertilgung von Infelten und Maͤuſen, 
Birch Wundmachung des Bodens oft im Walte mehr 
Nutzen ald Schaden bringt, Das Rothwild iſt gleich 
ſchaͤdlich im Walde, wie im Felde; das Damwild 
wird in Meinen Sorfen den Seldfrüchten, wie dem 
Holzpflanzen gleich nachtheilig; in geößern beſchaͤdigt 
es die letztern mehr, da es nicht fe weit umfer und 
auf das Feld herausziehet, als das Rothwild; dag 
Reh wird in der Kegel allein den Holzpflanzen nach⸗ 
theilig, da in der That ſehr felten eine Beſchaͤdigung 
des Seldfrächte durch Daffelbe nachzuweiſen feyn wird. 
Dieß verhindert nun da, mo entweder Die Felder an die 
Forſten grenzen, oder da, wo folhe Holzgattungen 
vorhanden find, welche beſchaͤdigt werden können, dieſe 
MWildgattungen ſehr zu hegen, und es kann fein andes 
ser Brundfag für die Verwaltung der Jagd aufgeftellt 
werden, als derjenige, Feine färkere Vermehrung ders 
felben zu geflatten, als daß Fein Schade dadurch ent 
ſtehet. Jede diefee Ruͤckſicht nicht untergeordnete Abs 
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fiche, viel Ertrag durch viel Wild zu Haben, iſt ums 
wirthſchaftlich und nachtheilig. Dagegen muß aber 
die unfchädtichere Heine Jagd mehr geſchönt, und aus 
ihr vorzüglich den Jagdertrag zu erhöhen gefucht wer— 
den, Nur die ohnehin wenig Ertrag gebenden Ku 
ninhen find megen des Schadens, den fie ſowohl im 
Felde wie im Hole thun, ebenfalls wenigftens nicht 
in Menge zu Dulden.. Man darf jedoch deßhalb nicht 
wäßnen, daß man ganz räckfichrslod auch die Hafen 
zu vermehren fuchen müffes im iteberfluffe gehegt wer—⸗ 
den auch fie dem Feldbaue nachtheilig, und gegründete 
Beſchwerden müffen deßhalb beachtet werden. 

Zur Verwerthung des Wildes wird, wenigfieng 
für das gan gute und brauchbare, eine befiimmte 
Taxe feftgefegt werden müffen, unter melcher nichts vers 
kauft werden darf, Das Vortheilhafterte iſt ohnſtreitig 
das groͤßere Wild nach dem Gewichte, wobei aber der 
Preis ſich nach der Jahreszeit abändern muß, zu vers 
Saufen. Nie kann man aber dabei die moͤglichſt hohe 
wählen , indem oft das Wild fih Häufig nicht hält, 
und um jeden Preis vermerthet werden muß, Vielmehr⸗ 
IR der Wildpreis nur niedrig su fegen, wo es dann 
Sache des Jagdverwalters if, nichts zu ſchießen, wenn 
es für Die Taxe nicht abgefent werden Tann, und 
Witterung oder Belegenheit abzumarten , wo fi dafs 
felbe verfenden und abfegen läßt. Dagegen muß ihm 
aber, wenn man nicht beabfichtigt, demfelben eine Ents 
ſchaͤdigung ꝛc. Dusch die niedrige Tore zukommen zu 
laffen, indem das Schießgeld feine aufzuwendenden 
Jagdunforen nicht deckt, zur Pflicht gemacht werden, 
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gar in feinem Verhäftniffe ſtehen. Auch wird die Wins 
terfütterung bei einem folchen flarfen eingefchlefienen 
Wildſtande ſtets unerläßlich, und auch dieſe koſtet ges 
woͤhnlich allein ſchon mehr, wenn ſtrenge Winter eins 
treten, als je die Jagd eintragen kann. Seine Ver—⸗ 
waltungsbehoͤrde für die Etaatsjagden wird daher je 
den Gedanken faflen fännen, um von einem flarfen 
Wildftande Ertrag zu haben, und Doch feinen Klagen 
über Beſchaͤdigungen der Felder aufgefegt zu feyn, Die 
Wildbahn einfriedigen zu wollen. Das Berderben der 
eingezäunten Sorftorte, eine nie gu billigende Holzver⸗ 
ſchwendung, ein großer Verluſt bei den aufzuwenden⸗ 
den Kofen gegen den möglichen Ertrag, find hierbei 
als ganz unvermeidlich anzuſehen. — Diejenigen Eins 
friedigungen der Wildbahn, weiche bloß gemacht wer⸗ 
"Den, um daß Vergnügen der Jagd ficher und unges 
fört ohne Beſchaͤdigung der angrenzenden Felder ges 
niegen su fönnen, liegen ganz außer dem Kreiſe Die 
fer Betrachtungen. Es if dabei bloß zu unterfuchen, 
ob das Vergnügen, welches man fi Davon verfprichta 
auch mit den Aufopferungen, melde man deßhalb mas 
hen muß, im Berhältniffe Reben, da für den rechten 
Jaͤger die Jagd von eingefchloffenem Wilde eigentlich 
wenig Anziehendes hat, indem ihr eigenthümlicher 
Reis, die Erwartung , Ungemwißheit, Ueberwindung 
des freien Wilded, welches Mittel und Kräfte hat, 
dem Jäger zu entgehen ꝛc., Dabei ganz wegfaͤllt. Je 
weniger Mühe, Gefchicklichkeit und Miffenfchaft es er⸗ 
fordert, Wild zu erlegen, deſto weniger kaun auch die 
Jagd Vergnügen machen, oder eine edle Beſchaͤftigung 
genannt werden. Wer bloß feine Luft am Todtfchießen 
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bat, hätte lieber Schlächter ald Jäger werden follen. 
Das bloße Nievermegeln des im Fleinen Raume zuſam⸗ 
mengedrängten Wildes ift fo etwas Rohes und Unmenſch⸗ 
liches, daß es den aͤchten Jaͤger ſtets anekeln muß. 

Es giebt auch noch Häufig Wälder, wo bei der 
Größe derfelben zwar das Auswechſeln des Wildes auf 
die Zelder und deren Beichädigung nicht zu fürchten If, - 
wo aber doch ein ſtarker Wildftand eine Befriedigung 
der Schonungen, als dag einzige Ddiefelben gegen Des 
fhädigungen vollfommen fihernde Mittel, ndthig macht. 
Sobald die Bewährungen von ſonſt nicht zu benus 
Gendem Unterholze, Durchforſtungs- und Stangen 
Holze gemacht werden fünnen, und Das Arbeitslohn ſich 
nur durch Das Einfommen, mweldyes das deßhalb mehr 
zu haltende Wild gewährt, bezahlt, fo kann Dagegen 
wohl nichts eingewendet werden; es iſt dann beffer, 
mehr Wild zu halten, und die Schonungen gang gegen 
daffelbe zu fihern als weniger und ed dennoch Schas 
den in denfeiben thun zu laffen. Wo jedoch das Holz 
nur einigermaßen benutzbar iſt, und zu mittelmäßigen 
Dreifen verkauft werden kann, da werden auch Diele Des 
währungen immer noch zu foftbar fommen, fo das ihs 
nen lieber der Hochwildſtand, fo weites zur Eicherung der 
jungen Beſtaͤnde nöthig iſt, aufgeopfert werden muß, | 

Sn Hinficht der Erfparung der Koften bei der Bes 
nugung der Jagd If nichts zu bemerfen, als daß fie 
deſto geringer werden, je weniger man Menfchen, Hun⸗ 
de, Jagdzeug und Yagdfänge dazu bedarf und vermwens 
det, Ale große eingefiellte Zeugjigen, alle aroße Heg: 
jagden, felbit Häufig die Treib⸗ oder Klopflagden, de⸗ 
cken die Koſten nicht. Von den erſten kann man dieß 
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mit vollkommner Sicherheit unter allen Umftänden bes 
baupten, von den Treibjagden wenigſtens da, mo Mer 
nig Wild if. Die eintraͤglichſte, wohlfeilſte, für die 
Jagd zugleich aber auch vortheilhafteſte Art und Weiſe, 
das Wild zu erlegen, iſt die, wo nur Ein Jäger all: 
ein oder Einige In Geſellſchaft das Wild ſtill und 
ohne Geraͤuſch auf dem Anftande, in der Pürfhe, im 
der Suche, bei dem Durchgehen und auf aͤhnliche 
Art zu erlegen ſuchen. — Die großen foftbaren Zeugs 
jagen fommen wohl aud nur felten no als Hoffefte 
vor, und gehören eigentlih gar nicht zur finanziellen 
Sagdvermaltung. Dieß if auch mit der Parforgejagd 
der Fall, die beinahe gar nicht mehr ausgeübt wird, 
da fi nur noch gemiffermaßen Reſte an einigen 
Höfen davon vorfinden, 

Die gemöhnlichen Jagdunkoſten, ald Schießs und 
Fangegeld, ütterungsgelder, Anlegung von Galsles 
den, Wildtränfen, Anfchaffung der nöthigen Jagd⸗ 
zeuge, Bangapparate, Hunde y. dgl., flehen theils ges 
möhnlich feſt, und find auch In einer Menge Jagdbüs 
dern mit der größten Ausführlichfeit behandelt, fo 
daß nichts mehr darüber zu fagen If, theils müffen 
fie aud) die Jäger ſelbſt tragen, denen der Erfaß das 
für im Scießgelde, den Bälgen der Raubthiere, Dem 
Antheile an dem erlegten Wilde, beffimme if. 

“ Möchten alle Jäger und Jagdbefiger die Jagd Immer 
nur nach gerechten und ſtaatswirthſchaftlichen Anfichten 
benugen, behandeln und beachten, da dieß Das eingige 
Mittel ift, dieſelbe für fih und für die Nation ale 
Nationaleinfommen mit Sicherheit zu erhalten. 
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VBerbefferungen. 


Geite 72 Zeile 3 ftatt ‚, Steuereinnahmen? ließ: Nebeneins 
nahme, ' | 
— * — 617 ſtatt „du Hamel, du Monceau zeigten‘ 
ließ: du Hamel du Monceau zeigte, 
— 184 — 8 9 ſtatt „ſuchten“ lich: ſuchte, 
— 760 — s ſtatt „Holzjagd‘ ließ: Feldjagd. 


4 “ 





4 








RETURN FORESTRY LIBRARY 
TO==$ 260 Mulford Hall 642-2936 \ 
LOAN PERIOD ] 






ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 





DUE AS STAMPED BELOW 


7 is oe 
2 r LG 


INTERLIBRARY, LOAN 
MAR 7 |” 1986 
IM OR url. E 


U 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 
ge RM NO. DD 15. 9M 1/82 BERKELEY, CA 94720 


u“ 


—. 








